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Jgh übergebe: den dritten: und.. vierten Vand meiner 
Geſchichte der Hohenſtaufen ven Lefern mit. noch größe 
ver Schüdyternheit, als bie. beiden erſten. Denn die 
Menge der Ereigniffe, die Verwickelung der Verhaͤlt⸗ 
niffe, die Schwierigkeit: der Anordnung waͤchſt immer 
mehr; und indbefondere ift die Aufgabe, Friedrichs LI 
Geſchichte zu ſchreiben, dadurch noch. ungemein er- 
ſchwert: daß ſeit dem dreizehnten Jahrhundert bis 
auf den heutigen Tag eine faſt unglaubliche Verſchie— 
denheit der Anſicht, Darſtellung und Beurtheilung 
dieſes Mannes und ſeiner Zeitgenoſſen ſtattfindet. Je— 
der Bearbeiter wird hiedurch an Shakſpeares ern— 


VI vorrede. 


ſtes Wort erinnert Gleiches mit Gleichem, Akt IV, 
Scene 1, nach Tiecks Ueberſetzung): 


O Groͤß' und Hoheit, tauſend falſcher Augen 
Haften auf dir! In Baͤnden voll Gerede 
Rennt falſches Spaͤhn, mit ſich im Widerſpruch, 
Dein Handeln an! Des Witzes Fehlgeburt 
Macht dich zum Vater ihrer muͤß'gen Traͤume, 
Und zwaͤngt dich ihren Grillen ein! 


Mit denjenigen, welche von, vorn. herein behaup- 
ten, daß der Papſt, oder der Kaiſer, oder die Staͤdte, 
oder die Staͤnde, oder die rechtglaͤubige Kirche, oder 
die Ketzer allein und immerdar Recht haben, hier 
ſtreiten oder fie: widerlegen zu wollen, waͤre ganz 
unpaſſend; mit: denen, 1: welche über. Die: Wichtigkeit 
und . Glaubwürdigkeit! mancher Schriftftellee anders 
urtheilen als ich, kann hier ebenfalls : Feine : Eritifche 
Berhandlung: ſtattfinden. Seit: Fahren Habe ich, un: 
ermuͤdlich in den bisher! zum. Theil unbekannt. ge= 
bliebenen ‚Quellen :geforfcht, mid), eingewohnt in jene 
Zeiten, taͤglich Umgang gepflogen mit jenen ı Män- 
nern, und jede Anficht und’; Darftelung ohne «Haß 
und Vorliebe geprüft: "Dies Zeugniß gebe ich mir 
nicht aus. Eitelkeit. oder Anmaaßung, ſondern . aus 
Gewiffenhaftigkeit: Denn es waͤre nicht bloß falſche 


Vorrede. vu 
Befcheidenheit,. ed. wäre Feigheit und Verrath an ber 
Sache felbit, wenn. ih, um wortführende Stimmen 
zu ‚gewinnen, oder hergebrachten Anſichten zu fchmei- 
cheln, an den Ergebniffen meiner Forſchung gedreht 
und gedeutelt haͤtte. Daß ich mich darum nicht fuͤr 
unfehlbar halte, brauche — keinem ——— zu 
wiederholen. 

Mancher duͤrfte — meine Erzahlung ſey zu 
weitlaͤufig, und der Mittheilungen aus den Quellen 
zu viel: allein nur auf dieſem Wege hielt ich es 
fuͤr moͤglich, uͤber die Ereigniſſe ein ſolches Licht zu 
verbreiten, daß der Leſer ſelbſt urtheilen, und vorge— 
faßte Meinungen vielleicht vergeſſen kann. 

Die beiden Hauptſtuͤcke uͤber die Geſetzgebung 
Friedrichs TI und die Bettelmoͤnche ſchienen mir den 
langen Faden der Öffentlichen Verhandlungen und Er- 
eigniffe angemeffen zu unterbrechen, und mit der all: 
gemeinen Aufgabe meines Werkes Feineswegs im Wir 
derfpruche zu ſtehen. Denn jene Gefeßgebung, durch 
den Kaifer entitanden und nur in feiner Zeit wir: 
fend, durfte ich weder ganz, noch zum Theil in das 
Buh von den Alterthümern verweifen, wenn nicht 
das Bild gefchwächt und einfeitig werden follte; und 
eben fo greifen die Bettelmönche dergeftalt in die Erz 


vu Vorrede. 
eigniffe ein, daß ich ihrer hier erwähnen mußte. Auch 
laſſen fich diefe beiden fo denkwuͤrdigen und fo ent- 
gegengefegten Entwidelungen jener Zeit, nur in naher 
Zufammenftellung wechfelfeitig vecht beleuchten und 
erflären. . Bon den früher entſtandenen, weniger in 
die . Öffentlichen Verhaͤltniſſe eingreifenden Moͤnchs— 
orden ift umftändlic im fechöten Bande die Rede. 
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Sechſstes Hauptſtuͤck. 


Seit zwölf Jahren hatte kein deutſcher König bie frei⸗ 
heitöliebenden Städte Italiens befchränken koͤnnen; und auf 
die höflichen Schreiben Ottos, wie auf die Gefandten Phiz 
lipps', nahmen fie nur Rüdficht, fofern ed ihnen bequem, 
oder ald Vorwand für eigene Zwecke dienfam erfchien. Aber 
fo wenig die günftige Zeit nach dem konſtanzer Frieden 
von ihnen gebührend benußt wurde, fo wenig biefe Jahre 
völliger. Unabhängigkeit. Der vom Papfte Innocenz ver: 
anlaßte tosfanifhe Bund blieb auf halbem Wege ftehenz 
und anftatt daß die lombarbifchen Städte eine ihnen drin⸗ 
gend nothwendige Verfaffung hätten gründen, ausbilden 
und befeftigen follen, fiel ihr Bund fo ganz auseinan: 
der, daß bie Haͤupter beffelben unvermögend waren auch 
nur das Geringfte zum allgemeinen Beften durchzuſetzen. 
Keine Stadt fühlte fih als Glied eined größeren Ganzen, 
feine wollte einfehen, daß, bei allem Werthe vereinzelter 
Thätigkeit und Tüchtigfeit, doch die Bürgfchaft des Dafeyns 
und Wachsthums hauptfächlich von dem Anſchließen an bie 
übrigen abhaͤnge, und Kriegsmuth und Freiheitsluft ohne 
Drdnung, Zucht und Mäßigung, nothwendig zuleßt zerftd- 
rend wirke. Daher galt Trotz und Haß für Seelenftärke, 
eiferfüchtiger Argwohn für befonnene Klugheit, habfüchtiges 


1 Reg. imp. 57. Ep. VII, 228; VIII, 83, 
II, 1 


2 Zustand Italiens. 


Umfichgreifen für Handhabung Yöblicher Anfprüche, friedli— 
ches Nachgeben für Eleinlihe Schwäche, und ein Inbegriff - 
von unzähligen Freveln für gerechte Strafe oder erlaubte 
Nothwehr. Daher, — und nicht etwa aus hinreichend cr: 
heblichen Urfachen —, entftanden die unzähligen, troß ihrer 
Kleinheit doch immer wild verwüftenden Fehden zwifchen 
den einzelnen Städten", zwifhen Mailand und Gremona, 
Berona und Mantua, Padua und. Bicenza, Reggiv und 
Modena, Ravenna und Ferrara, Florenz und Siena, Be: 
nedig und Bologna, Bologna und Mantua und Gonzaga 
und Piftoja und Faenza u.f.w. In diefen Kriegen opferte 
man die fehönften Eörperlihen und geiftigen Kräfte nuglos 
auf, und die Behandlung war unter den Stammgenoffen 
fo-graufam, daß man z. B. die Gefangenen: nicht bloß 
mißhandelte, fondern oft ermorbete?. 

Wie follte man fich auch bis zur Billigfeit gegen Stamm: 
genoffen erheben, da in. den einzelnen Städten felbft - die 
Mitbürger untereinander zerfielen?, ſich haften, bannten, 
verfolgten, ermordeten? . Der Bruder ‚Albert von Manz 
tua, welcher predigend im Sabre 1207 Oberitalien‘ durch⸗ 
309, hatte allein in Imola 27 und in Ferrara 45 Mord: 
thaten zu ſuͤhnen! Eines ſtrengen Herrſchers bedurften folche 
Zeiten; denn die milden Weifungen der Kirche fanden kei— 
nen Eingang*, man hatte felten Achtung vor ihrem Gefeß 
und- Herlommen. Gebannte wurden ald Oberhäupter der 
Städte -angeftellt, Geiftliche befleuert, vor weltliche Gerichte 
gefordert und zu weltlichen Gemeindedienften angehalten, 


1 Sicardi chron. 618. Roland Pat. I, 8. Memor. Reg. 1079, 
Galv. Flamma c. 240. Murat. antiqg. Ital. IV, 360, 373, 383, 
421. Bon, hist. misc. Villani V, 34. Malespini 100. Tonduzzi 
233. Verci Ecel. I, 295. Zagata 21, 


2 Beifpiele und Beweife in den Kriegsalterthümern. 

3 Malvec, 897. Bonon, hist, misc, 

4 Innoc. ep, VI, 41, 45, 83; VII, 174, 175; X, 86, 1013 
xX0,55. 


Italienische. Schden. 3 


Bifchöfe vertrieben‘, ja ber Bifchof von Belluno und ein 
päpftlicher Bevollmächtigter fogar umgebracht, — Während 
aber die Städte gegen Feinde und Mitbürger, gegen Geift: 
liche und Adel jedes billige Maaß überfchritten?, wuchfen un⸗ 
bemerkt in ihrer Mitte fhon die Zwingherrn empor, welche 
für jeden Frevel bittere Strafe auflegen ſollten. Und dieſe 
Geſchlechter (die Salinguerra, Romano, Montituli, Doara, 
Palavicini u. f. w.) gingen: wiederum durch ihre eigenen 
Frevel oder die allgemeine Noth und Verwirrung fchnell 
zu Grunde, und nur dad Haus Efte hielt fidy in dem wils 
den Strome ber Zeiten länger aufrecht. Die vielen Strei⸗ 
tigkeiten diefer Familien koͤnnen fo wenig im Einzelnen ers 
zahlt werden, als die amzähligen, zum Xheil dadurch hers 
beigeführten. Fehden der Stäbtez wogegen foldhe Charakters 
züge nicht zu verfchweigen. find, welde in. ven Sinn und 
das Weſen jener Zeiten tiefe Blide thun laffen, und an 
Bedeutfamkeit dad Einerlei der kunſtlos geführten Kriege 
weit uͤberwiegen. 

Gerefius Montikuli?, ein Züngling von verberbten Sit 
ten und frevelhafter Klıhnheit, erfchlug im Jahre 1206 auf 
Antrieb feiner eigenen Mutter, ihren Bruder den Grafen 
von ©. Bonifazio; und darüber ‚brach der kaum gebämpfte 
Haß ber Familien, und Krieg und Brand in und um Ve: 
rona mit erneuter Gewalt aus. 

Zur Zeit König Konrad I waren Wilhelm Adelardi 
und Taurellus Salinguerra die Häupter ber beiden maͤch— 
tigften Bamilien in Ferrara‘, : Senem farben nach und nach 
alle Kinder, weshalb er die einzige kleine Tochter feines auch 
verflorbenen Bruders, Marchefella, zur Erbinn einfeste und, 
im Fall fie Feine Nachkommen hinterließe, den Söhnen fei- 
ner Schwefter die eine Hälfte, den Sohannitern bie ans 


3 Innoc. ep. II, 27. Monaldeschi 37 

2 Denina XI, 177. 

3 Riccardi vita 421. Carli Verona III, 114. 

4 Ueber dieſe Familien, Frizzi Memorie di Ferrara II, 146; IN, 1. 
1* 


4 Salinguerra. Komano. 


dere Haͤlfte ſeiner Guͤter vermachte. Zu gleicher Zeit befahl 
er, um den bisherigen Spaltungen ein Ende zu machen, 
daß Marcheſella dem Haupte feiner Gegner, Taurellus Sas 
linguerra, zur Erziehung übergeben und dereinft an beffen 
Sohn verheirathet werde. Ueber diefe edle, dem Wohle des 
Ganzen fo förderliche Beftimmung, zürnten aber die. auf 
das wachſende Anfehen Salinguerrad. neidifchen Anhänger 
Wilhelms, raubten nach deſſen Tode Marchefellen mit Lift 
oder Gewalt aus den Händen ihres Fünftigen Schwieger: 
vaters, und. verlobten fie ums Jahr 1180 mit Obizzo ober 
Azzo von Efte. An diefe That reihten fi) mehr als vier: 
zigiährige Fehden an, binnen. welcher Zeit jede Partei die 
andere zehnmal. aus Ferrara vertrieb, ihr bewegliches Gut 
plünderte und ihre Haͤuſer größtentheild zerftörte'! 

Noch folgenreicher waren. die Ereigniffe in der Familie 
Romano. Ritter Ezelin, Arpons Sohn, kam ums Jahr 
1036 mit Konrad U aus Deutfchland nah Stalien, und 
erhielt von ihm Dnara und Romano zu Zehn. Jenes lag 
auf. der Gränze zwifchen Baffano und. Padua; diefed drei 
Miglien morgenmärtd von jener Stadt, auf einem ringsum 
freien, ſchroff abgeſchnittenen, ſtark befeftigten Berge’. Uns 
ter feinem Sohne Alberich, und feinem Enkel Ezelin II, 
dem Stammelnden, mehrte fih Reichthum und Anfehen 
diefer Familie fo fehr, daß der lebte zum Feldhauptmann 
des lombardifchen Bundes gegen Kaifer Friedrich I erwählt 
wurde. : Sein Sohn Ezelin IH, zubenannt der Moͤnch, 
beirathete Agnes von Ejte, und, als. diefe- im Wochen: 
bette ftarb, Speronella Dalesmannini.: Der Graf -Pagano, 
Friedrichs I Statthalter in Pabua, hatte diefe ihrem erften 
Manne Giacopino von Carrara geraubt und fie zum Weibe 
genommen’. Aus feiner Gewalt befreit, heirathete fie den 
dritten Mann Zraverfario und entlief dem vierten Zauffano, 


1 Ferrar. chron, 482, 
2 Vercı Storia degli Ecelini I, 1. Murat. antigq. Ttal, IT, 252. 
3 Verci 1, 77—81, 322, 


Ezelin von Romano. 5 


um Ezelin zu ehelichen. Als ihr aber diefer viel von ber 
Gaftfreundfchaft, dem Reichthume und der Schönheit DL 
berich3 von Fontana erzählte, der ihn freundlich aufgenom⸗ 
men und den er nadt im Bade gefehen hatte, ward 
Speronella fo entzündet, daß fie wiederum entfloh, um 
Olderich, als den fehsten Mann, zu heirathen! Ezelins 
dritte Ehe war nicht glüdlicher. Seine Schwefter Ku: 
nizza, die Gemahlinn de3 Grafen Tifolino von Kampofan: 
pietro, hatte diefem zwei Söhne geboren, Gerardo und Zis 
fone. Für den aͤlteſten warb Graf Zifolino um eine fehr 
reiche Erbtochter, Gäcilia von Abano, und erzählte zu: 
traulih feinem Schwiegervater Ezelin dem Stammelnden, 
daß die früher. entgegenftehenden Schwierigkeiten glüdlich 
gehoben wären. Diefer aber‘ meinte: nach Speronellas 
Flucht fey Caͤcilia eine gute Freite für feinen eigenen Sohn, 
ließ fie durch Kriegäleute rauben', nah Baſſano bringen 
und ihm vermählen. Sobald Gerardo hörte,. wie ihm auf 
diefe Weife die Braut in eine Tante verwandelt fey, ge: 
rieth er in einen furchfbaren Zorn, überfiel fie auf einer 
Keife und. that ihr Gewalt an. Ezelin trennte fih nun 
fogleih von Gäcilien und heirathete eine Gräfinn Adelaide 
von Mangona, melde ihm zwei Söhne und vier Töchter 
gebar. Diefe Ehe hindert aber Feineswegs den Vorſatz, 
fich nicht allein durch Krieg. an dem Haufe Kampofanpietro 
zu rächen, fondern auch Schmach mit Schmach zu vergel: 
ten. Treulos Haß und Zorn verbergend, gewann er daß 
Herz einer nahen Blutsverwandten Gerardoß, der Maria 
von Kampoſanpietro, fo fehr, daß fie auf fein Schloß‘ kam 
und eine Zeit lang, neben feiner Gemahlinn Adelaide, als 
Kebsweib mit ihm: lebte. Sobald er mit ihr aber eihe 
Tochter gezeugt hatte, jagte er die Gefallene von fich, oder 
zwang fie durch harte Behandlung mit Zuruͤcklaſſung ihres 
Kindes zur Flut. Doch Fam endlich Über das mütterliche 
Erbtheil diefer Neugeborenen ein Vergleich zwiſchen beiden 


1 Roland I, 2. Laurent. 138. 


6 Italienische Fehden. 


Familien zu Stande, welcher ben Freveln ein Ende zu 
machen fchien. 


1206. Bald nachher begab fich Ezelin mit elf Rittern zu einem 


1207 


Fe 


großen Fefte nach Venedig. Sie waren alle auf: biefelbe 
Weiſe gekleidet, und nur der Hermelinauffchlag des Mans 
teld unterfchieb jenen von feinen Begleitern. Zum Beichen 
ritterlicher Gleichheit wechfelten fie indeß bisweilen biefen 
ausgezeichneten Mantel. Eines Tages nun, als Ezelin in 
gewöhnlicher Rittertracht mit dem ihm damals feheinbar be: 
freundeten Markgrafen Azzo VI von Efte auf dem Mar: 
kusplatze fpazieren ging, rannten Meuchelmörber ' herzu, 
fließen ben Ritter Bonakurfio von Xrevifo, welcher ben 
Hermelinmantel trug, zu Boden, und würden ihren Irr⸗ 
thum erfennend auch Ezelin getöbtet haben, wenn er ſich 
niht mit Gewalt von dem Markgrafen von Efte losge⸗ 
riffen und feine Freunde zum Schub herbeigerufen hätte. 
Die Mörder, dies behauptete Ezelin überall, wären. vom 
Grafen von Kampofanpietro gebungen worden, und ber 
darum wiflende und beiftimmenbe Markgraf habe: ihn nicht 
vertheidigt, fonbern feſtgehalten, damit er ihren Streichen 
erliege!. 

Daran reihten ſich in den Jahren 1207 bis 1209 ver- 
wuͤſtende Kriege, in welchen Azzo Über den lange durch 
7. rankheit abgehaltenen Ezelin obfiegte und Werona, Bis 
cenza, Mantua und Ferrara gewann? Doc eroberte Sa: 
linguerra nochmals bie lebte Stadt, und Ezelin war im 
Begriff mit einem übermächtigen Heere Vicenza zu umla⸗ 
gern; als Abgeordnete König Ottos IV anlangten, jede 


1 Siehe Roland II, 14, Mauris, 19, Laurent. 140, Verci I, 328, 
Die Abweichungen in der Erzählung. find nicht. ganz auszugleichen. 
Die Schuld des Kampofanpietro fcheint gewiß, der Antheil des Marke 
grafen aber zweifelhaft. 

2 Murat. antiq. Ital. IV, 987. Antig. Estens. T, 389. Aj30 
hatte die Herrſchaft von Ferrara für ſich und feine Erben erhalten, 
aber jest half dies noch nichts. Roland I, 10. Mauris. 15. Memor, 
Reg 1081, Patav. chron, 1126. Carli Verona III, 137. 


Otto IV in der Lombardei. 7 


weitere Befehdung unterfagten und ihn nad) Drfaniga ober 1209. 
Dffenigo im Veronefifchen entboten. 

- Bon vielen“ Prälaten und Fürften begleitet 309 Otto 
über Infprud und den Brenner in dad Thal: der Etfch 
und von da, um die Mitte des Augufts 1209, in die lom⸗ 
bardifchen Ebenen hinab. Anfangs bewies fich. jede Partei, 
feine Feindſchaft fürchtend und feine Freundfchaft fuchend, 
fehr gemäßigt; deßungeachtet blieben die Schwierigkeiten, 
alle zu verfühnen, ſchon im erften Augenblide nicht verbor: 
gen. — Der König nämlich: empfing, nur feiner höheren 
Stellung eingedenk, Ezelin: von Romano nicht minder ehren: 
voll als feinen entfernten Verwandten, den Markgrafen von 
Efte'; worauf jener fo fühn ward, diefen öffentlich anzu: 
Elagen: „er fey erfunden ein Verräther gegen ihn, gegen den 
Podeſta Drudo von Vicenza und gegen Salinguerra; bie 
Wahrheit diefer Anklage wolle er beweifen durch Schwert: 
kampf.” Azzo rechtfertigte fi mit Worten, und fügte hinzu: 
er werbe auf. feine Weife am Hofe- des Königs mit ihm 
tämpfen, wohl aber am gehörigen Orte und zur gehörigen 
Zeit. Der König entfchied nicht, gebot aber, Stillſchweigen. 
Am folgenden Tage ritt Salinguerra mit hundert bewaffne- 
ten Reitern zum Spotte vor dem Zelte des Markgrafen vor: 
bei in das Lager ein, warf ſich zu ben Füßen ded Königs 
nieder, erneute jene Anklagen auf Verrath und erbot ſich 
ohne Verzug den Beweis fo zu führen, wie ihn der Körtig 
anorbne, felbft mit dem Schwerte. Nochmals laͤugnete Azzo 
alle Befchuldigungen, nochmald mied er den Kampf, ins 
dem er zu Salinguerra fagte: ‚ich habe viele und edlere 
Mannen ald du bift, fie werden für mich mit dir. fämpfen, 
wenn dich danach gelüftet.” Da erhob ſich fo gewaltiger 
Streit”, daß Marfchal Heinrich Kalentin mit den Deut: 


1 Azzo, ber fi) zum welfifchen Haufe rechnete, nahm es uͤbel daß 
er nicht Allen vorgezogen wurde. Carli Verona III, 139, Litta fa- 
niglie fascic. 26, 


2 Savioli II, 2, urk. 386, ah 20, 
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1209; ſchen berbeieilen, die Ordnung herftellen und jeden zu ſei— 
nem Zelte weifen mußte. Der König aber gebot: es folle 
in feiner : Gegenwart nie wieber. von diefen Dingen, nie 
vom Kampfe die Rebe feyn. 

‚Noch immer gab Otto, die Hoffnung nicht auf, durch 
feine mächtige Bermittelung mehr zu bewirken, als durch 
einfeitigeö ‚Parteinehmen, und in diefer Hinficht fagte er, 
als eines Tages der Markgraf zu feiner Rechten und. Eze- 
lin zu feiner Linken vitt: „Herr Ezelino, grüßet den Mark: 
grafen.” Sogleich zog jener den Hut und fagte mit ge— 
neigtem Haupte: „Herr Markgraf, Gott erhalte euch.” Dies 
fer antwortete zwar mit benfelben Worten, jedoch ohne das 
Haupt zu neigen, ober den Hut abzuziehen. - Ald der Koͤ— 
nig dies fah und hörte, fprach er wieder: „Herr Markgraf, 
grüßet Ezelin.“ Azzo verfuhr wie, das. erſte Mal, Ezelin 
aber zog den Hut und banfte. Schweigend titten hierauf 
Alle weiter bid an einen Engmweg, wo nur zwei neben eins 
ander Platz hatten und der König vorauseilte. Jene beiden 
blieben: alfo, da Feiner, aus Höflichkeit oder Argwohn, vor= 
anreiten wollte, neben einander und geriethen in ein lebhaf⸗ 
tes Gefpräch, welches fehr. lange dauerte. Hieruͤber vers 
wunderte fich ber König und befragte nach der Ruͤckkehr 
ind Lager. zuerſt Ezelin: „ſage mir Ezelin die Wahrheit, 
was haft du heute mit dem Markgrafen gefprochen?” Dies 
fer antwortete: „Here wir fprachen von unferer ehemaligen 
Freundſchaft.“ — „Redetet ihr”, fuhr der König fort, „nicht 
auch von mir!” — „Allerdings“, erwieberte Ezelin, „wir 
meinten, daß, fofern ihr wollt, Niemand euch auf Erben 
an Milde, Herablaffung und Zugend gleich koͤmmt, daß 
ihr aber auch finfter, hart und ſchrecklich feyn könnt, mehr 
als irgend ein Menſch.“ — Der Markgraf, jest auch von 
Dtto heimlich befragt, antwortete faft mit denfelben, wie 
verabredeten Worten, und es ift nicht unmwahrfcheinlich daß 
beide fich geeinigt hatten die Umftände zu benugen, um 
vom Könige fo viel zu erhalten, als irgend möglich. We: 
nigftend kam die Verfühnung zwifchen Ezelin, dem Marf: 
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grafen und Salinguerra: förmlich durch den König zu Stande, 1209. 
und von dem, was er ihnen bewilligte, wird nachher die 
Rede feyn'. 

Nunmehr wandte fih Otto gen: Mailand, welche Stadt 
ihm, als einem Feinde der Hohenſtaufen, ſehr zugethan war 
und ſchon früher unter Ueberreichung von: Geſchenken?, ihre 
Treue verſichert hatte. Weiß gekleidete Knaben und Maͤd—⸗ 
chen zogen, mit Oelzweigen in den Haͤnden, dem Koͤnige 
entgegen, und nach prachtvollem Empfange kroͤnte ihn der 
Erzbiſchof Hubert in der Kirche des heiligen Ambroſius 
feierlich mit der lombardiſchen Krone. Dafuͤr beſtaͤtigte Otto 
der Stadt alle Vorrechte, und erließ ihr dankbar die Kroͤ⸗ 
nungöfteuer; wogegen Bologna, das während diefer unruhis 
gen: Zeiten mehre Reichsguͤter in Beſchlag genommen hatte, 
ſich vor dem Eöniglichen Abgeordneten, dem Patriarchen Fuls 
cher von Aquileja, nicht allein zur Rüdgabe?, fondern auch 
zur. Zahlung einer großen Steuer verftehen mußte. — Min 
der. bereit zeigten ſich, bei ähnlichen Verhältniffen*, die Piz 
faner, Genuefer und Florentinerz; weshalb Dtto die Ge: 
fandten ber. beiden erſten Städte in gefänglicher Haft be: 
hielt, und der raſch vorfchreitende Patriarch den Florentis 
nern, — ohne die Rüdkunft ihrer an den König geſchickten 
Eilboten abzuwarten —, eine Strafe von 10,000 Mark 
auflegte. Hieruͤber befchwerten fie fih beim Papfte, und 


1 Mutin, annal. Riceiardi vita 123. 


2 Dumont I, 138. urk. 259. Ghilini und Saxius archiep, II, 
636. erheben fehr bedeutende Zweifel, daß dieſe Krönung 1209 erfolgt 
fey, und möchten fie nad) der Kaiferfrönung auf das Frühjahr 1210 
fesen. Doch ifts nicht wahrfcheintih, daß Otto 1209 gar nicht ſollte 
nad) Mailand gekommen feyn. Reineri chron. Muratori annal. 

3 Schon am 30ſten Mai 1209 entfagten die Bolognefer allen An: 
fprücdhen auf Argelata, Medicine und bie Graffhaft Smola, welde 
Orte man zu den mathildifchen Gütern rechnete. Savioli zu 1209 w. 
U. urk. 382. Ghirard. I, 107, 113. Bonon. hist, misc. zu 1192 
Sigonius hist, Bonon, 84. 


4 Ogerü ann. zu 1209. 


10 Innocen; I und G©ito IV. 


1209. ber Papſt fchrieb warnend an Otto. Beider wechfelfeitis 


ges Berhältniß tritt nun als das Wichtigfte wieder in den 
Bordergrund '. 

Innocenz hatte fo eben in ©. Germano die bereitö mit: 
getheilten Beftimmungen über die Herftellung der Ordnung 
im apulifchen Reiche. erlaffen?, ald die Nachricht. von der 
Ermordung König Philipps eintraf. Sogleich erflärte jener, 
ehe noch Ottos dringende Bittfchreiben einliefen: er werbe 
ihn auf ale Weife unterflügen und etwanige Anfprüche 
Friedrichs II auf die deutfche Krone zuruͤckweiſen; wogegen 
er ihn aber auch ermahnen müffe, daß er milde und. her= 
ablaffend fey, jedem die herkömmliche Ehre erweife, harte 
Worte und Thaten meide, ed an Verfprechungen nicht feh— 
len laffe und fie fhon aus dem Grunde halte, weil. ihm 


. da8 Bewilligte taufendfache Früchte tragen werde. Er folle 


ferner auf fich felbft genau Acht haben, alle Läffigkeit ab— 
legen? und noch mehr als. bisher in Seglichem forgfältig 
und wachfam feyn. — ‚Gleichzeitig fchrieb der Papſt mit 
Nachdruck an die deutfchen Fürften und Prälaten, an die 
Lombarden und den König: Philipp Auguſt von Frankreich“; 
er verfah die bereit3 auf dem Rüdwege aus. Deutfchland 
begriffenen Karbinale Hugolinus und Leo, mit neuen, über: - 
al für Otto vortheilhaften Anweifungen, welchen gemäß 
diefe auch wirkten. und unterhandelten. "Am 22ften März 
1209 vollzog Dtto, nach erfolgter Einigung eine neue Ur: 
Funde, welche im Allgemeinen vefjelben Inhalts war’, wie 
die bereitS im Fahre 1200 von ihm ausgeftellte; jedoch ver: 
dient ein Zuſatz Erwähnung, wonach der König freie Wah— 


1 Innoc. ep. XII, 78, 


2 Inveges ann. 525. Cassin, mon. zu 1208. Reg. imp, 153, 
162, 172. 


3 torpore deposito, 

4 Beg. imp, 165, 170, 180, 

5 Reg. imp. 186, 188, 189. Raynald. 134. Luͤnig Reichsarchiv, 
Sp. eccl. Cont. I, von Päpften, Urk. 7. 


Otto IV in Kom. 11 


len und Berufungen nah Rom geftattet, den Erbfchaften 1209, 
der Prälaten und der einftweiligen Beſitznahme erledigter 
Pfeunden entfagt und Beiftand gegen die Ketzer verfpricht. 

— Der Papft war äußerft froh über den endlich glüdlichen 
Ausgang diefer wichtigen Angelegenheit, und Otto fchrieb 
ihm: ‚ihr follt aufs Gewifjefte wiffen, daß wir eurer Bäs 
terlichfeit unermeßlihen Dank fagen, jeden. guten Erfolg 
nächft Gott euch zufchreiben und mit der römifchen Kirche 

(die und nie ihre Gunft und Hilfe entzog) alle Ehre im: 
merdar ungetheilt haben wollen '.“ 

Bon Bologna zog Otto nicht ohne Befchwerben über 
ben Apennin?, erhielt in Pifa gegen mancherlei Bewillis 
gungen, die auf weitere Plane bindeutende Zufage der Stel: 
lung einer Hülfsfiotte, und traf mit dem Papfte in Wir 
terbo zufammen. In größter Eintracht erreichten beide Rom, 
wo Dtto, nachdem: er eidlich feine früheren Verſprechun⸗ 
gen wiederholt hatte, am vierten Dftober 1209 vom Papfte 
in der Peteröficche zum Kaifer gekrönt wurde’. Dem bier: 
auf folgenden. Fefte wohnte Innocenz gern bei, aber lei— 
der ward ed bald auf arge Weiſe geftört.. Das Volt nam: 
lich, welches ſich während der Feierlichkeiten, aus Neugier 


1 Gloriam habere pro indiviso. Reg. imp. 187. 


3 Tonduzzi, 238. Die Pifaner verfprachen 40 Galceren, wogegen 
Dtto ihnen ©. Bonifazio in Korſika zuſprach, und die Genuefer Achten 
wollte, wenn fie ed nicht herausgäben. Ristr. cronol. IV, 13. 

3 Den 2Tften September nennt Chr. fossae novae 889 und Otto 
S. Blas. 52, Anon. Casin. nennt den September ohne ben Tag ans 
zugeben. Godofr. mon. hat den Sonntag nad; Michael. Arnold. Lub, 
VI, 21, fpridt vom dritten Tage nad) Michael und zugleich vom Sonn: 
tage da pacem, welcher auf den 20ften September fiel. Böhmer, re- 
gesta, entfcheidet auf den Grund einer Urkunde für den vierten Oktober. 
Am Ilten Oktober (Reg. imp. 194, 155) ift fchon davon die Rede, 
daß Dtto und Innocenz ſich fehr lange nicht gefehen haben, weshalb 
man die Krönung freilich lieber früher ſetzen möchte. Vergleihe Hur: 
‘ ter I, 180, und die berichtigende Note in der deutſchen Ausgabe von 
Muratoris Annalen. 
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1309. und um des ausgeftreuten Geldes willen, ruhig gehalten 
hatte, fand die fremde Einlagerung laͤſtig und hatte auch 
wohl einzelne Unhilden von den Deutfchen erfahren; ferner 
wollten manche Kardindle und Senatoren gar nicht daß 
Dtto ald Kaifer gekrönt werde‘: und aus diefen und viel: 
leicht noch anderen Gründen, Fam e3 zu Streitigkeiten, und 
von Streitigkeiten zu blutigen Gefechten, in welchen beide 
Theile bedeutenden Verluſt erlitten? Der Papft erfuchte 
hierauf den Kaifer: er möge fein: Heer lieber fogleih aus 
dem römifhen Gebiete hinwegführen; was bdiefem ohne 
Schadenerfaß unvortheilhaft, und uuf jede Weife unrühm: 
lich erfchien. Erſt ald der Mangel an Lebensmitteln druͤckend 
wurbe, mußte Otto einwilligen; aber ed Fonnte dem Papfte 
nicht angenehm feyn, daß er den größten Theil des Win: 
ters hindurch im Kirchenftaate, der Mark Ankona und in 
Toskana blieb, und daß fein Heer, wo es ſich auch befand 
und wie ed auch vertheilt wurde, überall Koften und Be: 
ſchwerden verurfachte. 

Seit zehn Jahren hatte Niemand dem Papfte die Ober: 
berrfchaft über das Land von Radikofani bis Geperano ftrei- 
tig gemacht, auch fchien die Natur felbft diefe Gränzen 
vorzufchreiben. Denn die Engpäffe von Geperano nebft den 
auf beiden Seiten fi ſtreckenden Bergreihen, feheiden den 
Kirchenftaat vom Neapolitaniſchen; und auf der höchften, 
eine unbefchränfte Ausficht darbietenden Spike bes Gebir: 
ged, welches Toskana vom römifchen Gebiete trennt, er: 
hebt ſich Radikofani aus einem furchtbar wilden, uralte 
Zerftörungen der Natur befundenden Steinfelde’. — Auch 


1 Britos (Phil, 223) Nachricht, daß Otto den Geiftlichen am Kroͤ— 
nungstage die Grundftücde genommen habe, und die Urkunde bei Luͤ— 
nig (Reichsarchiv Th. XX, p. 12, ur. 14) Halten wir tür unddt. 

2 Rob. de monte 1209, Rigord. 51. Cassin, mon, Mauris. 21, 
Dandol, 337. Chron, fossae novae 890, 

3 Rabikofani wurde fchon durch Habrian IV befeftiat. Lamius del. 
II, 216, Guil, Tyr. 676. ' 
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die Mark Ankona trug Azzo von Efte bereits dankbar vom 1210, 
Dapfte zu Lehn!; fo daß es dieſen überrafchen mußte, als 
Otto im Januar 1210 feinerfeitd den Markgrafen belehnte 
mit Ankona, Askoli, Firmo, Camerino, Oſimo, Sinigaglia, 
Fano, Pefaro, Foffombrone, und mit allen Einnahmen und 
Rechten des Reiches, fo wie fie früher dem Markgrafen 
Markuald -zuftanden. Des Papftes ward hiebei gar nicht 
erwähnt; ed ſchien, als betrachte der Kaifer deffen Schritte 
und. Maafregeln fchlechthin als nichtig und ungefchehen. 
Doch hätte Innocenz, da der ihm insgeheim günftig ge: 
finnte Azzo die Lehne behielt, fich hierüber mit dem Kaifer 
. wohl verftändigt: aber diefer traf zu gleicher Zeit Feine An: 
ftalt zur Rüdgabe der mathildifchen Güter, verfuhr feind- 
lich ‚gegen. manche Orte des. Kirchenſtaats?, mißbilligte die 
neuen - Einrichtungen wodurch Zosfana auch in weltlicher 
Hinficht vom Papfte abhängig geworben war?, belich Sa— 
linguerra ‚mit Argelata und Medicina, Diephold mit dem 
Herzogthume Spoleto, und verhehlte es nicht mehr, daß er 
aus eigener Macht das apulifche Reich angreifen werde. 

Die Beihlüffe von S. Germano hatten hier ndmlich 1208 
auf keine Weife volltommene Ruhe und Ordnung: begrüns Und 
det*; vielmehr beriefen Diephold und der Graf Peter von 
Gelano den Kaifer zur Unterflügung ihrer Partei und zu 
der, vorgeblich fehr leichten Eroberung. ded Landes. Inno— 


1 Seit 1208. Patav. chron. 1126. Murat, antig. Est. I, 391. 
Pad, reg. catal._ Reg, imp, 186. Nadj Savioli zu 1211 yätte Ins 
nocenz den Azzo erft nach Ausbruch des Streites mit Otto belehnt. 
Das Wefentlichfte bleibt: daß Ottos Belehnung feinem Eide widerfprad. 
— Azzo kam nicht in den Beſitz aller Städte; fo widerftand z.B. Ca⸗ 
merino, ©. Lilio 231, der auch Mehres über Ottos Züge erzaͤhlt. 

2 Feindlich gegen Viterbo. Nicolo de Tuccia 275, 

3 Gesta Innoc. 80. Murat. ann, 


4 1208 3. 8. verjagten die Bürger von Neapel und Kapua ben 
Grafen v. Eelano, und der Graf von Aquila erhielt den Oberbefehl: 
aber bald mechfelte e3 wieder. Notamenti 2; Chron. ex libr. Pantal, 
33, Monach, Cass. Chron, cassin, 
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1200, cenz hingegen ließ dem Kaifer mehre Male fowohl muͤnd⸗ 
lich als fchriftlich vorftellen: „wie er gegen feinen Eid hans 
dele und alles dasjenige einfeitig umfloße, was feit mehr 
als zehn Jahren allen Unterhandlungen zum Grunde gele— 
gen habe und wovon man einflimmig ausgegangen ſey!.“ 
Nicht minder ‚ermahnten ihn andere kluge Männer; er möge 
um des Einzelnen willen nicht mit dem Papfte ftreiten, wel: 
chem er das Ganze verdanke; er möge ihn nicht: verfolgen, 
da er nur durch ihn feine eigenen Verfolger befiegt habe; 
er vergebe fich endlich nichts, wenn er dem oberften Richter 
auf Erden gebe was ihm gebühre. — Ottos Anficht und 
Stellung war aber fo durchaus verändert, daß alle dieſe 
Gründe feinen Eindrud auf ihn machten. Hülfsbebürftig 
hatte er früher in Deutfchland Rechten und Ländern entfagt, 
deren Umfang und Bedeutung er jest erſt Fennen lernte und 
zu deren Erhaltung. ihn alle Obrigfeiten und alle Freunde 
ber Kaifer aufforderten. Wider deren Willen ließen fich ja 
manche Zorberungen des Papfted, 3. B. in Hinficht ber 
mathildifchen Güter, gar nicht erfüllen; und fo von zwei 
entgegengefesten Seiten gleichmäßig in Anfpruch genommen, 
blieb ihm feiner Ueberzeugung nach Feine Wahl: ob er den 
Meg des Papfles, oder des Kaifers gehen wolle. Dem 
unausbleibliden Vorwurfe der Eidbrüchigfeit widerfprechend, 
behauptete Dito: er habe nicht minder gefchiworen die Würde 
des Reichs zu erhalten,. und. alle zerfireuten und verlorenen 
Rechte deffelben nach feinen Kräften wieder zu gewinnen”. 
— Hierauf fehrieb ihm der Papft: „die Kirche hat dich erho⸗ 
ben! Vergiß (der geiftlihen Macht widerftrebend) des Dans 
kes, vergiß Nebufadnezars nicht, der feiner weltlichen Macht 
übermüthig vertraute, dafür aber aus einem Menfchen in 
einen Ochfen verwandelt ward und Heu fraß wie ein Zhier. 
Auch in unferen Zagen Fam deshalb Friedrich I um, ehe er 


1 Gervas, Tilber, 944, Reineri chron. 


2 Murat. antiq. Est. I, 392, Math, Paris zu 1210, Bullac Pon- 
tif, ap. Hahn 25. 
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Serufalem ſah, und feine Söhne find furchtbar ſchnell zu 
Grunde gegangen. Warum mwillft du dich nicht mit dem 
begnügen, was fo vielen deiner Vorfahren genügte? Bes 
harreſt du länger im Böfen, fo dürften die Firchlichen Stra: 
fen keineswegs ausbleiben. Hüte dich alfo, daß Gott dich 
nicht zerftöre, zernichte und deine Wurzel aus dem Lande 
der Lebendigen ausreiße!“ — Auf diefes, in biblifchen Bil: 


dern und Beifpielen fi) noch weit ausfpinnende Schreiben. 


antwortete Dtto': „ich bin mit Mecht verwundert und be= 
wegt, daß eure apoftolifche Milde fich zu einem unverdien- 
ten Zadel meines Lebens in vielen Worten abgemüht hat. 
Auf diefe Weitläufigkeiten antworte ich, fo wie ich es allein 
vermag, ganz kurz und fage: ich habe nichts gethan, wo— 
für ich den Bann verdiente: denn das Geiftliche das euch 
gebührt, beeinträchtige ich nie; fondern will vielmehr, daß 
ed unverkürzt bleibe, ja durch Eaiferliched Anfehen noch 
wachfe. In weltlichen Dingen dagegen habe ih, wie ihr 
wißt, volle Gewalt, und ed kommt euch nicht zu darüber 
zu urtheilen. Wer das Abendmahl austheilt, hegt Fein Blut⸗ 
gericht, und alles Weltliche werde ich im ganzen Reiche 
entfcheiden.” 

"Gleichzeitig mit diefem Abfagebriefe ruͤckte Otto (wels 
cher während des Winterd noch mancherlei im mittleren und 
felbft im oberen Italien angeoronet hatte) über Rieti in 
Abruzzo ein, um Apulien, ald einen Theil des römifchen 
Keiches, dem Feinde feines Haufes abzunehmen? Binnen 
kurzer Frift Fam alles Land bis Neapel, ja felbft dieſe 
Stadt, in den Befitz des Kaiferd und nur Aquino wibers 
ftand. In Kapua hielten die Deutfchen ihr Winterlager, 
mit dem Fruͤhjahre neuen Fortfchritten entgegenfehend. 


1 Cod. epist, Vatic, N. 4957, 1, 2. Litterae princ. ap. Hahn 
X. Erfurt. chr. 8, Petr. zu 1209. Ursperg. 326. Gebauer Le— 
ben Richards 6II. 


2 Riccardi vita 123. Suess, chron. Sicardi chr, 623. Salim- 
beni 218 


1200. 


1210. 
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1210, ° So erfuhr Innocenz, was fih in allen Zeiten wieder: 
holentlich bewährt hat: daß Feine frühere Stellung und Ge: 
finnung, im Widerfpruche mit einem neu eintretenden gro: 
fen Berufe, ihren Einfluß und ihre Herrfchaft behaupten 
Fann, und der Einzelne, je tüchtiger er ift, um fo mehr 
diefen allgemeineren, tieferen Berhältniffen und Beziehun: 
gen nachgeben wird. Darum wurde fpäter Innocenz IV, 
wie Friedrich II richtig weiſſagte, aus einem Faiferlich ges 
finnten Kardinal, ein papftlich gefinnter Papſt; darum irrte 
Snnocenz IH, wenn er hoffte: der zum Kaifer erhobene 
Melfe werde ein Feind des Kaiferd bleiben. Nicht die per- 
fönlichen Gefinnungen- dieſes oder jenes Gefchlechtes konn— 
ten Bewegungen erzeugen ober beenden, welche damals aus 
der Lage der gefammten Chriftenheit hervorgingen. Otto 
verlangte jest nur: daß dem Kaifer werde was ihm ges 
bühre; darin aber erfcheint feine Lage widerwärtiger, als 
die feiner großen hohenftaufifchen Vorgänger, daß er in der 
Noth, um Kaifer zu werben, dem Kaifer feierlich und eid— 
lich vergeben hatte was des Kaiferd war. 

Obgleich einer folhen Schuld und Zurechnung nicht 
theilhaftig, fah ſich Innocenz dennoch in großer Verlegen: 
heit. „Wo iſt“, fchrieb er Flagend dem Könige von Frank: 
reich, „wo ift noch Wahrheit, wo Treue, wo Sitte, wo 
Geſetz, wo Ehrfurcht, wo Frömmigkeit, wo Vertrauen, 
Wohlwollen, Liebe, wo endlih Recht der Natur!" — 
So viele Jahre hatte er feine Hoffnung nur auf Otto ge= 
ftelt, nur ihn erhoben. Sollte er nun auf einmal, — 
fheinbar die Gefinnung wechfelnd —, gegen. denfelben aufs 
treten? Freilich lag hiezu in dem gänzlichen Bruche aller 
Verfprehungen, der gänzlihen Vereitelung alles Bezweck⸗ 
ten, ein mehr als hinreichender Grund: aber jegt war ganz 
Deutfchland und der größte Theil von Italien dem Kaifer 
gehorfam, Apuliend Unterwerfung fand bevor, und bie 
nıächtigen Saracenen hatten ihn ſchon nach Sicilien einge: 


1 Notices II, 283 
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laden. Auch Eonnte ja zuletzt kein Anderer dem mächtigen 1210. 
Otto entgegengeftellt werden, ald der Hohenflaufe Friedrich; 
welcher. nicht einmal fein mütterliches Erbtheil zu fügen 
im Stande war, und ald fechözehnjähriger Jüngling dem 
reifen Manne gegenüber, einerfeitS ganz unbedeutend, ja 
noch Findifch erfchien‘, und andererfeits ſchon bei einzelnen 
Gelegenheiten gezeigt hatte, daß er in Bezug auf die Graͤn⸗ 
zen der geiftlichen Macht alle Anfichten feiner Vorfahren 
theile?. — Dennoch Fonnten dieſe und ähnliche Bedenken 
den Papft nicht abhalten, das zu thun, was ihm fein 
Beruf aufzulegen ſchien?: er fprah im November des 
Sahres 1210.den Bann über den Kaifer*, und loͤſete bald 
nachher deffen Unterthanen von ihrem geleifteten Eide. 
Dtto hingegen verbot alle Verbindungen. mit Rom und 
ließ die dahin Pilgernden gefangen fegen und firafen; dann 
rüdte er mit dem erften. Frühlinge wiederum ins Feld, und 1211. 
eroberte allmählich faft das ganze Land bis Otranto und 
Tarent“; ‚vierzig pifanifche Galeeren harrten fchon bei Pros 
cida, um dad Heer nach Sicifien überzuführen. Seiner 
Macht und feinem Glüde vertrauend, wies der Kaifer alle 
Sriedensvorfchläge zuruͤck, welche mit dem.Plane ganz Ita 
lien ‚zu beberrfchen, im Widerſpruch fanden. Bald aber 
follte ex erfahren, daß die alte Sreundjchaft de Big 


ı Deoet te actus deserere pueriles. Innoc. ep, xm, 83. 

2 Friedrich verfuhr z. B. eigenmaͤchtig bei Beſetzung des Erzbisthums 
von Palermo, ohne Ruͤckſicht auf die Entſagungen ſeiner Mutter. 
Innoc. ep. XI, 208. 

3 Das heißt, nad) damaligen Anſi chten. Innoc. ep. XIII, 177, 
193, 210. Vitae Pontif. 480. Auct, inc, ap. Urst. Rigord, zu 
1210. Carmen de Ottonis destit. 


4 Vielleicht fand eine vorläufige, und eine fpätere feierliche Bannung 
ftatt, oder die erfte traf nur Dttos Gehülfen. So erklären ſich chros 
nologiſche Abweichungen vielleicht am beften. Hurter II, 366, 409. _ 

5 Memor. Reg. 1079. Oger zu 121}. Chron. Atin. Innoc. ep. 
XIV, 101. Pisan. chron. 191. Godofr. mon. Rich. 8, Germ, 
Brito Phil 199. Chron. fossae novae 892. Nerit. chron, 
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raıı, Papftes von ihm zu gering gefchäßt, und die Treue feiner 
neuen Freunde zu hoch angefchlagen fey! 

Wenigen war in Deutſchland die jegige Lage ber Dinge 
wahrhaft willfommen, und Viele meinten: fo wie ein über: 
rafchender Zufall dem Kaifer feinen Thron gebaut habe, 
koͤnne auch wohl ein Zufall und ‚noch weit eher ein. fefter 
Wille ihn ftürzen. Man fehnte fih nah Philipps Freis 
gebigkeit und Milde, und fchalt Otto unhöflich, ſtolz, hart 

‚und undankfbar‘. Er nenne, wie ed ſich am töniglichen 
‚Hofe nicht gezieme, die Srzbifchöfe ſchlechtweg Geiftliche, 
die Aebte Mönche, die edelften Frauen Weiber, und bes 
handele Alle, ohne Unterfchied de8 Ranges und Standes, 
auf gleiche Weife?. Ein Erzbifchof (dad habe er gottlos 
geäußert) dürfe nur zwölf: Pferde, ein Bifchof nur ſechs, 
ein. Abt nur drei befigen, und man müffe ihnen nehmen 
was darüber fey. Er gehe damit um, eigenmächtig von 
jedem Pfluge jährlich einen Gulden zu erheben und eine 
unanftändige Steuer von Huren und Hurenhäufern einzu« 
führen? — Hierauf entgegneten Einige: nur auf Xhaten, 
nicht auf Worte und etwanige Plane könne eine Anklage 
gegründet werden, und des Kaiferd Strenge (die man im 
Allgemeinen zugeftehen wolle) gereiche nicht allein ben nie 
deren Ständen zu großem Vortheile, fondern fey bei fo 
aufgelöfeten Verhaͤltniſſen felbft für das Ganze nothwendig 
und heilfam. — Das Ganze (bemerften hingegen Andere 
bitter) habe Otto bei feinen Unterhandlungen mit bem Papfte 
Feineswegd im Auge behalten und, um feiner Erhebung 
willen, überall des Reiches Ehre und Nechte gefränft. 
Auch wurde die Freude über die Nachricht von’ der neuen 
tüchtigen Vertretung des Kaiferthumes dadurch uͤberwogen, 


1 Conrad a Fabaria 8l. Bosov. ann. zu 1198. Vitus Ebersp. 
714. Walter von der Vogelweibe, bei Maneffe I, 130. 

2 Principes rebus et verbis dehonestavit. Ursp. 326 und Erf. 
chron. S. Petr. zu 1211. 

3 Histor, Landgr. Thur. Eccard, 404 — 405, 
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daß die Geiftlichen Ottos Wortbrüchigkeit hervorhoben und 1211. 
den Laien, — nach foldem Wechſel der Grundfäge —, 
deffen Auftreten gegen bie Hohenſtaufen noch mehr als vors 

ber, bloß perfönlih und eigennügig erſchien. Bei dieſen 
GSefinnungen und Anfichten mußte die Verkündung des 
päpftlichen Bannfpruches neue Umwälzungen in Deutfchland 
herbeiführen. 

Bor Allen thätig zeigten ſich unter den Geiftlichen, die 
zu Bevollmächtigten des Papſtes ernannten Erzbifchöfe 
Siegfried von Mainz und, Albert von Magdeburg, und uns 
ter den Laien Landgraf Hermann von Thüringen und König 
Dttofar I von Böhmen!. Doc Fonnten fie auf den Ber: 
fammlungen in Bamberg und Nürnberg keineswegs ſchon 
alle Stimmen für ihre Plane gewinnen; wohl aber kam 
es fogleich zu harten Fehden, worin Ottos Anhänger (von 
unzufriedenen Lehnsleuten des Landgrafen unterftügt) Thuͤ⸗ 
ringen verwuͤſteten, und Pfalzgraf Heinrich ben größten 
Zheil des Erzfliftes Mainz fiegreih durchzog. Zu gleicher 
Zeit wurde Theodor von Köln, welcher den Bann nicht 
über Otto ausfprechen: wollte, abgeſetzt und Adolf trat, mit 
des Papftes Genehmigung, wieder ald Erzbifchof auf”, 
Zäringen, Baiern und Trier waren zweifelhafter Gefinnung; 
wogegen ber König von Frankreich fich, roͤmiſchen Auffors 
berungen folgend, gern und. laut als Feind. des Kaifers 
zeigte — Diejenigen, welche meinten, Dttos Bannung 
erwede die alten Anfprüche Friedrichs wieder, einigten ſich 
jegt mit denen welche glaubten, fein paͤpſtlicher Spruch 
babe ihn diefer -Anrechte berauben koͤnnen; und fie befchlof- 
fen gemeinfam, zwei treue hohenftaufifche Lehnsmaͤnner, 
Heinrich von Neuffen und Anfelm von Juſtingen, an den 
jungen König nad) Palermo zu ſchicken, um ihn zum eili 
gen Aufbruche nach Deutfchland zu vermögen. 


i Chron. mont, ser. und Godofr, mon. zu 1211. Herm. Altah. 
Innoc. ep, XI, 184, 


2 Chron. magn. Belg. 238, Innoc. ep. XI, 177. Alber, zu 1211 
2* 
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: As Otto dieſe übelen Nachrichten aus Deutfchland er: 
hielt und gleichzeitig vernahm;,: daß auch Italien durch des 
Papftes folgerechte Wirkfamkeit unruhig werde; ſo verfams 
melte. er alle Barone Apulien, ermahnte die Wanfelmüs 
thigen zur treuen Ausdauer und trat, — ungern. feine 
Siegeslaufbahn unterbrehend —, Anfangs Novembers 1211 
den Rüdzug an, Im Kirchenftaate verfuhr er keineswegs 
freundſchaftlich, und hielt in Montefiasfone ein. fruchtlofes 
Gefpräch mit. päpftlichen Abgeordneten; Bologna bat den 
Kardinalbifchof Gerhard von Albano, aus mehren Grün: 
den, nicht in die Stadt. zu kommen, nahm aber. den. Kaifer 
feierlich. und. feſtlich auf!z und nicht minder theilnehmend 
ward er in Parma, Mailand und Lodi empfangen. — Auf 
dem im Sanuar 1212 zu Lodi gehaltenen  Reichötage -er: 
ſchienen Petrus, der Präfekt von Rom, Graf Thomas von 
Savoyen, die Markgrafen Wilhelm von Montferrat und 
Wilhelm Malafpina, Hildebrand. Graf von Zuscien, Ezelin 
und Salinguerraz; während Gremona, Pavia, Verona und 
der Markgraf Azzo von Efte ausblieben?, dem Papſte un- 
hangend, ‘oder um alten Hafles, oder um kuͤnftiger Vor— 
theile willen. Deshalb Achtete fie Dtto und begünftigte auf 
alle Weife den Markgrafen Bonifaz, welcher ſchon früher 
mit feinem Neffen Azzo wegen Erbanfprüche zerfallen war; 
er ernannte Ezelin mit großen. Vorrechten zum Podefla 
von Vicenza, und ſorgte für Abftelung aller Beſchwerden 
zw welchen die ‚von: ihm: eingefegten Beamten Beranlaffung 
gegeben hatten ?, 

Schneller als feine: Gegner es ‚erwarteten, erreichte der 
Kaifer-Deutfchland, vertrug fich nochmals mit dem Herzoge 


1 Sicard. 623, Ghirard, I, 115. Savioli II, 2. urk. 394, 395. 
Savioli zu 1212 zweifelt, wie es feheint aus ungenügenden Gründen, 
daß Otto diesmal in Bologna war. — Sarti I, 2, append. pag. 67. 

2 Pipin II, 15. Savioli II, 2. urf. 402, Siena 95. Murat, 
antiq. Est. I, 393. Mauris. 2], 

3 Burchelati 577. Zanetti IV, 475. 
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Ludwig J von Baiern, dem Markgrafen Dietrich von Meißen! 1212, 
und dem Markgrafen Albert II von Brandenbürg, und hielt 
am WVften März 1212 einen Reichstag in Franffurt?, wels 
chem, Außer den Genannten, auch der Herzog von Brabant 
und Pfalzgraf Heinrich beiwohnten. Noch wichtiger war 
eine zweite, zu Pfingften am 20Often Mai in Nürnberg ge: 
haltene zahlreihe VBerfammlung, wo Dtto fein und Deutſch⸗ 
lands Recht gegen den Pabft, und die Nothwendigkeit einer 
aufrichtigen Einigung für die unabhängige Behauptung defs 
felben zu beweifen fuchte”. Der König Ottokar ward hier 
mit Zuflimmung der Fürften und vieler bömifchen : Großen, 
als abtrüunnig, des Thrones entfeßt und ein Heereszug ge: 
gen Thüringen befchloffen. Auf diefem Zuge’ zerftörte der 
Kaifer mehre Burgen umd die Stadt Meißenfee, fchlug 
Dann den Erzbifchof von Magdeburg und verfuhr ſo hart 
in dem Lande, daß man fagter „ein Kaifer Otto und ein 
Erzbifchof Albert hätten das Erzbisthum geftiftet, und ein 
Kaifer Otto und ein Erzbifchof Albert hätten es zerftört *.“ 
In dem Maafe nun, als diefe Fortichritte den. Muth 
Ottos erhöhten, wurden die Freunde Friedrichs über deſſen 
langes Zögern ängftlih, und Manche mochten zweifeln, ob 
fie ihren Pflichten gegen Deutfchland und die Hohenftaufen 
nicht beſſer nachfämen, wenn fie fich für Dtto und Beatrir 
erklärten, al& wenn fie dem vom flolgen Papfte beguͤnſtig⸗ 
ten Könige eines fernen Landes, durch neue Fehden bie 
deutiche Krone verfchaffen hülfen. Um auch dieſe Bedenk⸗ 
lichen und Abgeneigten für fi) zu gewinnen und den Ge: 
danken an alte, tadelnswerthe Familienfeindfchaft ganz zu 


1 Schultes direct. II, 472, 

2 Lünig Reichsarchiv. Cont. -II, Abtheit. 4. Abfchnitt von Baiern, 
urt. 77. Leisn, dipl. N, 24, Leipziger Briefe 2, Orig. guelf. III, 
809, 810, 812. In Baiern war Theurung und Peſt. Gemeiners 
Ehron. 300. 


3 Godofr, mon. 
4 Chron, mont. ser. 


22 Otto, Friedrich, Monstanze, Beatrix. 


1212, vertilgen, hielt Dtto am fiebenten Auguft 1212 in Norb- 
haufen fein feierliched WBeilager mit Beatrir: aber ſchon 
vier Tage nach der Hochzeit farb die Neuvermählte', un: 
gewiß aus welchen Urfachen, zweifelsohne zu Dttos Unglüd. 
Denn dad Volk fah darin einen ftrafenden Fingerzeig des 
Himmeld, die Baiern und Schwaben verließen ded Nachts 
heimlich das Faiferliche Heer?, und alle Lehnsmannen der 
Hohenftaufen richteten aufs neue ihre Blicke nach Sieilien. 

In welcher Iehrreihen Schule ded Unglüds, von wie 
mannichfahen Gefahren umringt, Friedrichs Jugendjahre 
verfloffen, ift bereit3 erzählt worden. Auch nachdem Papft 
Innocenz feine Bormundfchaft niedergelegt hatte, war ber 
König noch immer mehr beherrfcht, als Selbftherrfcher, und 
es fchien als bebürfe er eines feften Anhaltes, dem er in 
Liebe vertrauen, vielleicht auch folgen möge. Deshalb, und 
nicht minder um Priegerifchen Beiftand gegen die Aufrührer 
zu befommen, hatte Innocenz fihon früher mit dem, ihm 
fehr befreundeten, Könige Peter II von Aragonien unter: 
handelt, daß er feine Schwefter Konftanze, die Wittwe 
König Emerichs von Ungern, an Friedrich vermähle?. So: 
bald einige Schwierigkeiten befeitigt, Heirathsgut und Mor: 
gengabe beflimmt waren, fegelte Konftange (in Begleitung 
ihres Bruders Alfons von Provence und vieler Ritter und 
Edelen aus Aragonien, Katalonien und der Provence) nach 

1209. Palermo, wo im Februar des Jahres 1209 die Hochzeit 
unter den größten Feftlichfeiten vollzogen warb‘. Aber 
diefe Freude wurde ſchnell und fehredlich geftört: denn an 
einer bösartigen anftedenden Krankheit ftarben Alfons und 


1 Godofr. mon, Nocte sana, mane mortua. Reineri chron. 

2 Neuburg. chron. 

3 Konftanzens Sohn, Labislas, farb den fiebenten Mai 1200. 
Engels Geſch. von Ungern I, 285. $erreras III, 592; IV, 79. 

4 Giannone XV, 2, Daniele 70. Rich, 8. Germ, 983. Innoc. 
ep. V, 50, 51; XI, 4, 5, 134; XIII, 84. Guil. Tyr. 676. App. 
ad Malat, Cassin. mon. Inveges’ann, 524, 
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fo viele Ritter, daß die Neuvermählten in tiefer Trauer 1210, 
aus Palermo flüchten und gefundere Gegenden auffuchen 
mußten. — Bon noch größeren Leiden war im nächften 
Jahre, duch Kaifer Ottos feindlichen Angriff, die Geburt 
ihres erften Sohnes. Heinrich umringt'; und ald nun bie 
deutfchen Botfchafter mit. den Anträgen der Fürften anlang⸗ 
ten, ſahen Manche darin eher eine neue Gefahr, als eine 
Ruͤckkehr des Gluͤcks. Heinrih von Neuffen war in Verona 
zurüdgeblieben, um unter den Lombarden für ‚Friedrich zu 
wirken; Anfelm. von Juſtingen dagegen Fam über Rom 
glücklich nach Palermo und legte dem Könige. ein Schreis 
ben vor, welches alfo lautete’: „Die verfammelten. Fürften 
beö deutfchen Reiches entbieten dem erlauchten Herrn, dem 
Könige: von Sicilien und Herzoge von Schwaben, Friedrich, 
ihren Gruß. Wir, die Fürften des deutfchen Reiches, denen 
von alten. Zeiten ber das Recht und die Macht gegeben ift, 
ihren König und Herren zu erwählen und folchen auf ben 
alten Thron der römifchen Kaifer zu fegen, find in Nürn: 
berg zufammengefommen, um über bad gemeine Beſte zu 
rathfchlagen und uns einen neuen König zu erwählen, 
Wir richten nun unfere Augen auf dich, als den, welcher 
folcher Ehre am allerwuͤrdigſten erfcheint, der zwar ein 
Süngling ift an Jahren, aber ein Greis an Einfiht und 
Erfahrung, den die Natur mit allen edeln Gaben mehr 
ald. irgend einen Menſchen auögeftattet hat, dem edelſten 
Sproffen jener erhabenen Kaifer, die weder. ihre Schäge, 
noch ihr Leben gefchont haben, dad Reich zu mehren. und 
alle ihre Unterthanen zu beglüden. — In Betracht alles 
diefes, bitten wir did nun, daß du dich aus deinem Erb— 
reich erheben und zu uns nach Deutfchland kommen wolleft, 
um die Krone dieſes Reiches gegen den Feind deines Haufes 
zu behaupten.” 


1 Inveg, ann, 531. 


2 Eleß Geh. von Wirtemb. II, 133. Pfifter II, 285, nad 
handfchriftlichen Quellen. Ursp. 327. 
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Sp war der Antrag, und. weldhen Befchluß Friedrich 
auch faffen mochte, er mußte für fein ganzed Leben ent: 
fcheidend werden! Bei der darüber angeftellten Berathung 
erklärten ſich die meiften ſiciliſchen Raͤthe beftimmt gegen 
des Königs Abreife nad) Deutfchland und fprachen': „wir 
behaupten nicht allein, daß der weit ausfehende Plan miß⸗ 
lingen werde, fondern auch, daß deſſen Gelingen nur Un: 
glüd herbeiführen koͤnne. Er wird nicht gelingen: denn 
während ed und an Macht fehlt, den heimathlichen Boden 
gegen innere und dußere Feinde zu ſchuͤtzen, während das 
Reich .noch nicht einmal begründet, viel weniger von den 
Wunden eined langen Bürgerfrieges geheilt ift, foll der 
König (deffen perfönliche Anwefenheit und Einwirkung allein 
die Parteien befchwichtigen und zaͤhmen Fann), feines erften 
und naͤchſten Berufes uneingedenf, zu einem unficheren 
Wagſtuͤck in entfernte, ihm keineswegs befreundete Länder 
eilen. Ganz Italien ſteht für Otto, und unfer König 
würde ohne alle Kriegsmacht unköniglich gegen feine Feinde 
auftreten, ja wohl gar fich unfchidlich hindurchſtehlen müf: 
fen. Wäre aber dies auch möglich und loͤblich, fo warten 
feiner in Deutfchland neue, große und unausweichbare Feb: 
ben. Einem Kaifer, deſſen Mannhaftigfeit und Kriegsmuth 
von Allen laut gepriefen wird, fol fich ein unerfahrener 
Züngling gegenüberftellen und denjenigen Fürften als zuver: 
läffigen Stügen vertrauen, über deren Wankelmuth Dtto 
wie Philipp wiederholt zu Elagen hatten. Unter und zwei: 
felt Niemand, daß ein Bürgerkrieg das größte aller Uebel 
fey: aber das kaum beruhigte Deutfchland, meint man, 
fehne ſich nach einer Wiederholung feiner unzähligen Leiden! 
Des Papftes Freundfchaft, wir haben es erlebt, ift von 
großer Wichtigkeit: aber fie wird nicht langer dauern, als 
bis zum Gelingen feiner Plane, und dann bricht nothwendig 


1 Burchardi vita Frid. I, 137, Ursperg. chron, begeuyen daß 
verfchiedene Anfichten obwalteten und für und wider gefprocdhen wurde. 
Wir ftellen die Gründe zufammen. 
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das von und gemweiffagte Unglüd herein. Könnte auch ein 1211, 
Kaiſer vielleicht dauernd mit dem römifchen Hofe in Frieden 
leben; ein Kaifer der zugleih König von Apulien und 
Sicilien ift, Fan es nimmermehr. Diefe Würden müffen 
der päpftlichen Anficht ewig unvereinbar erſcheinen; fie find 
unvereinbar von Natur. Dies hat ſchon Heinrich VI er: 
fahren; und nicht in den augenblidlichen Verhaͤltniſſen, 
nicht in feiner Perfönlichkeit allein, fondern viel tiefer und 
unvergänglicher liegen die unlösbaren Schwierigkeiten ber 
Rolle, die ihm ein angebliches Gluͤck auflegte. Es wäre 
thöricht, fich darüber noch einmal zu täufchen, als koͤnnte 
der Deutfche in Neapel, oder der Neapolitaner in Deutfch: 
land einheimifch werden; als ließen fich fo entfernte Länder, 
fo entgegengefegte Völker zu einer freundlichen Wirkſamkeit 
und Geftaltung verfehmelzen. Die Deutfchen, welche wir 
mit Recht haffen, gehören nicht hieher, und wir verlangen 
unfern König für und. Hier foll er bleiben, bier foll er 
herrſchen, und nicht das fhönfte Königreich als bloßes Anz 
hängfel einer größeren ungeftalten Maffe betrachten, oder 
den erfreulichften Wirkungsfreis auf Erden mit anmaaßlichem 
Ehrgeize zu Elein finden. Was die wahre Ehre, was die 
nächfte Pflicht, was die gegebenen Kräfte und Mittel vor: 
fchreiben, liegt Elar vor Augen; und wer biefe tolfühn 
überfchäßt und jene umbeutelt, wird weder feine Macht, 
noch feinen Ruhm mehren, fondern haltungslos die Thaͤtig— 
feit zerfplittern und, weder fich noch Anderen genügend, zu 
Grunde gehen!” 

Nach diefer ernften Darftellung feiner Räthe, trat auch 
Friedrichs Gemahlinn hervor, erinnerte an die ihn bebro: 
henden Kriegsgefahren, an Philipps meuchlerifhe Ermor: 
dung und bat, daß er fie und ihr neugeborenes Kind in fo 
unficherer Lage nicht allein zurüdlaffe! Hierauf mochte Ans 
felm von Juftingen, oder vielmehr Friedrich felbft zur Antz 
wort geben: 

„Weit entfernt die Gefahren zu verfennen, welche das 
apulifhe Reich bedrohen, glauben wir vielmehr daß fie 
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1211, mit einheimifchen Kräften und Mitteln nicht zu befeitigen 
find. Denn wer Kaifer und Herr von Italien und Deutfch- 
Land bleibt, wird auch Herr von Apulien; darum wollen 
wir nach Deuffcehland eilen, und mit andern und weit ftär: 
feren Kräften Otto in der Wurzel feiner Macht angreifen. 
Uns treibt Fein anmaaßlich unruhiges Streben nad) einer 
unbeftimmten größeren Wirkfamkeit; vielmehr ift nur davon 
die Rede daß uns, bei ſchwaͤchlichem Abwarten unaus- 
bleiblicher Ereigniffe, nicht jeder Wirkfungsfreis von un: 
feren Feinden entriffen werde. Deren Macht ift jedoch, 
— fofern wir thun was uns gebührt —, nicht fo groß, 
als man glaubt: denn halb Italien erwartet nur ein Zei- 
chen, um von dem Kaifer abzufallen; in Deutfchland find 
unfere Getreuen bereitd Fühner für die Herſtellung unferer 
Größe aufgetreten, als wir felbft, und dem angeblichen 
Wankelmuthe der deutfchen Fürften (welcher nur durch Um- 
ftände und Zufälle erwungen war) würde, bei des Papftes 
günftiger Aufforderung, jet fogar aller Vorwand fehlen. 
Noch weniger ift zu beforgen daß Innocenz nad einer 
zwoͤlfjaͤhrigen, in diefem Augenblide fogar erhöhten Freund: 
Schaft, feine Gefinnung ändere, und auf jeden Fall ftellt 
fih durch die Erwerbung Deutfchlands und der Kaiferfrone 
unfer Verhältniß zu ihm günftiger, als bisher: weil wir 
entweder mit freiwilliger, verfländiger Nachgiebigfeit fein 
MWohlwollen dauernd erhalten, oder etwa übertriebenen An— 
fporüchen, bei verdoppelter Macht, nachdrüdlicher begegnen 
fönnen. Ueberhaupt wird ein König von Apulien, der zu: 
gleich Kaifer ift, die Nechte jenes Reiches in Rom nicht 
fchlechter, fondern beffer wahrzunehmen im Stande feyn. — 
Die Schwierigkeiten einer Verbindung beider Reiche habt 
ihr unter der falfihen Vorausfegung übertrieben, daß eines 
nothwendig in die Knechtſchaft des anderen gerathe, oder 
vom Herrfcher vernachlaffigt werde. Freilich, wenn deffen 
immerwährende perfönliche Anweſenheit unerläßlich wäre, 
fo müßten wir auch fogleich Apulien von Sicilien trennen; 
wir müßten jede größere Herrfchaft zerbrödeln und in dem 
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herrlichften aller irdifchen Reiche, in dem römifchsdeutfchen, 1211 
ein widernatürliched Ungeheuer, und in ber Thätigfeit aller 
großen Kaifer nur ein wiberfinniges Beſtreben erbliden, 
So wie der Geiftlihe, wie der Ritter, wie der Bürger 
fein Recht hat, fo haben auch die einzelnen. Landfchaften 
und Reiche, welche des Kaiſers .höchfter Obhut anvertraut 
find, ihr Necht und ihre Naturz und die Neapolitaner, 
welche ihr Land mit Grunde das fehönfte nennen, dürfen 
am wenigften fürchten, ein König werde diefe Vorzüge über- 
fehen und an beren Stelle willfürlih und unverftändig 
anderes und fchlechtered ſetzen. — Mit der Handhabung 
von Recht und Gerechtigkeit ſchwinden die vorübergehenden 
Gründe des Haffes gegen die Deutfchenz und wenn dieſe 
den König der Apulier und Sicilier auch zu ihrem König 
erheben wollen, fo gereicht dies den legten vielmehr zur 
Ehre, ald zum Nachteile. Ferner erfcheint zwar unfere 
Jugend in mancher Beziehung als ein Hinderniß: doch find 
uns viele Erfahrungen früh entgegengefommen; und wenn 
die Weisheit fich eher zu dem bebächtigen Alter findet, fo 
gefellt fi) das Glüd lieber zu der kühnen Jugend. Diefe 
Kühnheit würden wir jedoch ſchon felbft regeln, wenn fie 
und zu einem eiteln, rechtöwidrigen Wagniffe fortreißen 
wollte; wogegen wir feine Gefahr feheuen dürfen, wenn 
die Erhaltung angeftammten Eigenthbumd und unläugbaren 
Rechtes, wenn unfere und unferer Vorfahren Ehre auf dem 
Spiele fteht, und Völker wie Fürften, das Reich wie bie 
Kirche, und laut zur Uebernahme des größten Berufes auf: 
fordern. Alles auf Erden verliert feine Bedeutung -gegen 
die Hoheit, den Glanz, die Herrlichkeit des Kaiferthums; 
und diefem Kaiferthbume, — um deffen willen fih Manche 
fogar Frevel verziehen, welches aber zu erwerben und zu 
behaupten für uns die hoͤchſte Pflicht und Zugend ift —, 
follten wir Eleinmüthig entfagen, oder ed mit lügenhafter 
Biererei verfchmähen? Wer in folcher Lage fein Pfund vers 
gräbt, feige hinter dem zurüdbleibt, was das Schidfal 
ihm barbietet, und ängftlich flügelnden Berechnungen mehr 
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1212, vertraut als feinem Rechte und dem Beiftande Gottes: der 
wird an eigener Nichtigkeit oder zu fpäter Reue untergehen, 
und der Mitwelt und Nachwelt ein Gegenftand des Spottes 
und der Verachtung werden!” 

So zu den Räthenz feine Gattinn aber mochte Friedrich 
daran erinnern, daß derjenige Fein guter Ehemann und 
Bater fey, welcher feinen Beruf um Weib und Kind willen 
zurücdfege. Wenn er Reiche und Kronen für beide gewinne, 
fo habe er feine Sorgfalt und Liebe beffer erwiefen, als 
wenn er zu Haufe bleibe und dereinft, wo nicht der jebt 
warnenden Gattinn, doc des Sohnes befhämende Frage 
hören müffe: „wer des alten Kaiferhaufes Größe verfcherzt 
und preis gegeben habe?’ 

Sobald, diefen Anfichten gemäß, Konftanze zur Regen— 
tinn desReiches ernannt und der junge Heinrich ald Thron: 
erbe gekrönt war", fegelte Friedrih am Palmfonntage, den 
1Sten Mär; 1212, von Palermo ab, landete bei Gaeta 
und ordnete mehre Gefchäfte in Benevent. Dann ging er, 
weil für ihn die Landftraße nicht fiher war, wieder zu 
Schiffe und erreichte Rom im Monat April. Hier empfin: 
gen ihn der Papft, die Karbindle, der Senat und das 
Volk auf die ehrenvollfte MWeife: aber während Innocenz 
ihn treu mit Wort und That und mit Gelde unterftügte, 
hielt er doch unmwandelbar feft an dem, was ihm als hei: 
liges, unantaftbares Recht der Kirche erfchien. So hatte 
Friedrich einen, von den Stiftsherren in Polycaftro zum 
Bifchof Erwählten, nicht beftätigt; fondern die Wahl feines 
Arztes Jakob mit Hülfe einer Partei durchgefest. Die 
Gegner derfelben gingen an den Papft?, und nach genauer 
Unterfuchung erklärte diefer den Arzt für unfähig zum Bis: 
thume, weil die Wahl den Firchlichen Gefegen und ven 
mit Konftanze gefchloffenen Verträgen widerfpreche. 


1 Mongitor bullae XLVI. Daniele 73. Chron. fossae no- 
vae 892, 
2 Iunoc. ep. XIV, 81. 
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Ereigniffe ſolcher Art ftörten indeß das gute Verneh- 1212, 
men zwifchen Sriedrih und Innocenz um fo weniger, da 
jener im Februar 1211. die Oberlehnshoheit des Papftes 
für das apulifche Reich wiederholt anerfannt, die jährliche 
Zahlung von 1000 Goldftüden verfprochen, und freie Wahl 
der Geiftlihen zugeftanden hatte!. 

Bon Rom ging Friedrich wiederum, größerer Sicherheit 
wegen, in See, und erreichte Genua ohne Unfall im Monate 
Mai Die Bürger biefer Stadt traten um fo eifriger auf 
feine Seite, al3 fie ihre alten Feinde, die Pifuner, welche 
den Kaifer auf alle Weife unterflügten, noch überbieten 
wollten. Allein die günftige Stimmung Genuad reichte 
nicht hin, ihn außerhalb ihres Gebietes zu ſchuͤtzen; und 
da der Graf von Savoyen und bie piemontefifchen Städte, 
da Mailand und der größte Theil der Lombardei ed mit 
Dtto hielten, fo waren alle Wege nach Deutfchland ver: 
fperrt. Drittehalb Monat lebte Friedrich größtentheild auf 
Koften der hiefür von ihm? und. dem Papfte mit Vorrech— 
ten begnadigten Stadt; langer Eonnte er aber biefe laftige 
und gefährliche Zögerung nicht ertragen. Die Markgrafen 
von Efte und Montferrat, der Graf von ©. Bonifazio 
und manche Edle und Abgeordnete von Stäbten, bie ihn 
in Genua ihrer Anhänglichkeit verficherten, erhöhten feinen 
Muth; und fo bradh er, allen Nachſtellungen Troß bietenp, 
am löten Julius von bier auf, und erreichte über Mont: 
ferrat und Afti glüdlih Pavia’. Hiemit waren aber bie 
Gefahren nicht überftanden, fondern erhöht: denn die Mai: 
länder, welche von feiner Ankunft Nachricht erhielten, tra: 
fen fogleich Anftalten, um ihn bei der Fortfegung feiner 


ı Murat. antiq. Ital. IV, 83. 

2 Liber jurium Januae. R 

3 Stella 987, Bernard de S. Pierre 107. Roland. Patav. TI, 11. 
Ricciard, vita 124. Oger, Panis. Galv. Flamma c, 245. Jac. a 
Voragine chron. Jan. 40, Innoc. ep. XIII, 193. Alber, zu 1212, 
Sismondi II, 337. 
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1212, Reife gefangen zu nehmen. Ihre Wachfamkeit täufchend, 
eilte er in ber Nacht von Pavia bis zum Lambro; aber 
faum hatte er über biefen Fluß gefest, fo erfchienen die 
Mailänder am rechten Ufer‘, und ed Fam zwifchen ihnen 
und der. nah Pavia zurüdfehrenden Begleitung Friedrichs 
zu einem heftigen Gefechte, in welchem fiebenzig Pavienfer 
gefangen und die übrigen größtentheild niedergehauen wur: 
den. So großer und naher Gefahr entging der König durch 
fein Glüd, und wurbe von dem Markgrafen Azzo über 
Gremona und Mantua nach Verona geführt. Won‘ hier 
brachte ihn der Graf von ©. Bonifazio das Etſchthal auf—⸗ 
wärtd bis an den Fuß der Gebirge; dann verließ aber 
Friedrich, aus Beforgniß vor Dftos Anhängern, die große 
Straße, wandte ſich linf3 und Fam auf ungebahnten Pfa⸗— 
den über bie höchften Gipfel der Alpen, wahrfcheinlich durch 
die Landfchaft Worms und das obere Engadin, in bad 
Thal der Albula und nach Chur. Hier empfing ihn Bifchof 
Arnold als feinen König, und Abt Ulrich VI von ©. Gal⸗ 
len?, der mit Kriegsvolk dahin geeilt war, führte ihn über 
Atftetten und den Ruppan gen Konflanz Wie erfchraf 
aber der Abt, als unterwegs die Botfchaft eintraf: der 
Kaifer habe auf die erſte Nachricht von Friedrich bevor: 
ftehender Ankunft dem Kriege in Thüringen ein Ende ges 
macht, fey in Eilmärfchen durch Deutfchland gezogen, und 
ftehe mit 200 Rittern und anderem Gefolge in Ueberlingen 
am jenfeitigen Ufer des Bodenfees; ja feine Köche und 
Lagermeifter feyen bereit3 in Konftanz angefommen, um 
für die fogleich folgende Kriegsmacht das Nöthige einzu: 
richten. Mit Friedrich waren nur fechszig Männer; dennoch 
befchloß er nicht zu weichen, fondern mit höchfter Schnellig- 
feit bis Konftanz vorzudringen. Es gelang, und feine und 
des Abtes nachdruͤckliche Worte bewogen den zweifelhaften 


1 Eriprand Viskonti bannte, als Legat Innocenz III, deshalb bie 
Mailänder. Litta famiglie, 


2 Xrr I, 333. Quadrio Valtell. I, 226; III, 307. 
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Bifhof und die Buͤrgerſchaft, fich gegen Otto zu er: 1212 
klaͤren“. Diefer fand die Thore von Konftanz verfchloffen, 
und gab feinen Plan auf, Wäre Friedrich drei Stunden fpäs 
ter gefommen, hätte er vielleicht Deutfchland nie gefehen! 
Jetzt eilte er den Rhein hinab und hatte am 26ften 
September in Bafel bereit um ſich verfammelt: die Bis 
fchöfe von Trident, Bafel, Konftanz und Chur, mehre 
Aebte, die Grafen von Kiburg, Habsburg, Freiburg, Hohen: 
burg, Rapperöweil u. m. a.“. — So wie bie Schneelawine 
Faum fichtbar in den Höhen beginnt, dann plöglic waͤchſt 
und in die Thäler flürzend Alles vor fich niederwirft:- fo 
erfchien Friedrich ganz vereinzelt und ſchwach auf den Gipfeln 
der Alpen; dann aber fchloffen fich dem in Deutichlands 
Ebenen Hinabeilenden, Ritter, Geiftlihe, Fürften’, Volk 
an, und fo war Baiern gewonnen, Schwaben wieder fein 
und der Elfaß erobert, — während Ottos Macht fich täg- 
lich minderte und die Bürger von Breifach, der an ihren 
Weibern und Töchtern verübten Ungebühr überdrüffig, den 
zuchtlofen Reſt feines Heeres verjagten*. Bor dem apus= 
lifchen Kinde (wie man Friedrich zum Spott nannte) und 
feiner Menfchen gewinnenden Sauberei, glaubte fich der, 
fonft fo mannhafte Kaifer erft in feinen Erblanden ficher °! 
Zu Baucouleurd erneute Friedrich am 19ten November, 
bei einer perfönlichen Zufammenkunft mit dem Dauphin, 
das alte Buͤndniß feines Haufes mit dem Könige von Frank: 


1 Belgic, chron, magn. 240, Rigord 52. Conr. a Fabaria 81. 
Hurter II, 419. 

2 Luͤnig Reichsarchiv. Ps. spec. Cont. I von kaiſerl. Erblanden. 
Urf. 147. Zapf. monum, I, 375. 

3 Herzog Friedrich von Lothringen half dem Könige Hagenau er: 
obern, wofür er bad Verfprechen von 4000 Mark und Pfand erhielt. 
Calmet Hist, de Lorraine, preuves XXIV. urk. 421. 

4 Anon, Saxo 119, Ursp. 332. Histor.” Novientens, mons- 
sterii 1153, 


5 Mortui maris chron. zu 1219, Dachery Spicil, II, 625, 
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1213. reich’, welcher feine Erhebung ohnehin auf alle Weife be: 
fördert hatte und ihm 20,000 Mark Hülfgsgelder auszahlte. 

Auf den KReichötagen in Mainz. und Frankfurt, im 
December 1212 und Sanuar 1213, huldigten ihm die meis 
ften Fürften? und erhoben, im Vergleich) mit Ottos finfterer 
Härte und firenger Haushaltung, die Herablaffung und 
Freundlichkeit des fehönen, fo überaus klugen Sünglings. 
Wo fol, fragte der Bifchof von Speier, das von Frankreich 
gezahlte Geld verwahrt werden? „Es fol nicht verwahrt”, 
antwortete Friedrich, „fondern unter die Fürften vertheilt 
werden?” Das wirkte freilich beffer, al$ wenn der Mark: 
graf von Meißen fein Land für 10,000 Mark von Dtto 
löfen mußte. Eben fo hatten fich die Könige von Böhmen* 
und Dänemark’ und der Erzbifhof von Magdeburg mancher 
Bewilligung Friedrichs zu erfreuen, und der Kirche verfprach 
er‘, (damal3 mit aufrichtiger Dankbarkeit) Schuß und Uns 
terftügung. Leider fchloffen aber diefe Vergabungen und 
Berfprechungen nur zu oft eine Schwächung der Macht 
und Größe ded Reichs in fih. So hatte Otto IV bie 
Abficht gehabt, die Dänen aus den nordelbifchen Landfchaften 
zu verdrängen, warb jedoch durch alle die erzählten Wer: 


1 Guil. Tyr. 678. Cont. Martini Pol. 1416. Dand. 338. Guil. 
Nang. chr. zu 1211. Martene coll. ampl. I, 1111. 

2 Einige laffen Friedrich den Gten December 1212 in Mainz Erönen 
(Oger.) oder den zweiten Febr. 1213 in Frankfurt (Chr. Udalr Aug.). 
Die förmliche Krönung war erft fpäter in Aachen. 

3 Erf. chr. S. Petr. Chr. mont. sereni zu 1210. 

4 Dttokar I erhielt Beftätigung der Koͤnigswuͤrde, Recht, die Bifchöfe 
Böhmens zu belehnen, nur auf gewiffen Reichstagen zu erfcheinen u. f. w. 
Voczek coder II, 60. 

5 Gerken IV, urk. 201. Orig. guelf. III, 824. Dumont I, 244, 
urk. 271. Lünig Reichsarchiv, Ps. spec. Cont. I, von Eaifertichen 
Erblanden, Ur. 134, Pulkava 207. Chron. Bohem. in Ludwig 
286. Martens Reichögrundgef. I, 4. Pubitſchka V, 57. 

6 Murat. antiq. Ital. VI, 84, Lünig Reichsarchiv, Ps. sp. von 
Päpften, Urk. 8—9. 
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bältniffe daran gehindert. Jetzt wünfchte Fricdrih an Wals 1213, 
demar II eine Stüge gegen die Welfen zu gewinnen, und 
überließ ihm unter Beiftimmung der Fürften um fo mehr 
jene Gebiete im Norden der Elde und Elbe, da ed an allen 
Mitteln fehlte den mächtigen Dänenfönig daraus zu ver: 
treiben‘. — Ueber diefe Milde und Freigebigfeit in Bezug 
auf Reichsgut, vergaß aber Friedrich II Feineswegd im 
Laufe diefes Jahres feine eigenen Angelegenheiten in Schwa⸗ 
ben, dem Elfaß u. f. w. zu ordnen und auf mehren Reichs: 
tagen für die Abftelung vieler böfen Fehden? nachdruͤcklich 
zu wirken; ja Dfto, welcher Magdeburg und Thüringen 
angriff, wurde von ihm bis gen Braunfchweig verfolgt. 
Deßungeachtet konnte der Kaifer noch lange in dem 
nordweftlihen Deutfchlund ein mächtiger Gegner Friedrichs 
bleiben, wenn er die Anhänger feines Haufes um fi ver: 
einte und feine Kräfte nicht zerfplitterte. Statt deſſen ent= 
ſchloß er fich zu einem Kriege gegen den König von Frank: 
reich. Diefer, fein und Englands alter Feind, bedrohte 
den König Johann mit einer gefährlichen Landung, uͤberzog 
deffen Verbündete, die Grafen von Flandern und Boulogne, 
als abtrünnige Lehnsleute mit Krieg und fegte Ottos neuen 
Schwiegervater?, den Herzog von Brabant, in gerechte 
Furcht. Da meinte Otto: Ritterpflicht lege ihm auf, feine 
Berwandten und Freunde zu unterflügen und bloße Rüd: 
fihten der Klugheit, welche den Krieg ald vermeidlich zeig: 
ten, hatten, feinem halöftarrigen Willen gegenüber, Fein 


1 Hvitfelds Chronik zu 1214, Orig. guelf. III, 826. Dod 
find über die volle Aechtheit dee Urkunde, ohne Tag der Ausftellung, 
einige Zweifel erhoben worden. — Dahlmann I, 361 — 364. 

2 Fehden zwifchen dem Bifchofe von Paffau und dem Pfalzgrafen 
Rapoto (Laureac. chron, 17, Herm, Altah, Chron, Udalr. Aug.); 
zwifchen dem Bifchofe von Lüttich und Herzog Heinrich u. ſ. w. Belg. 
chr. magn, 221. — Gemeiners Chron. 301, Aquil, Patr. vitae 
102. Alb. Stad, Reineri chron, 


3 Luͤnig Reichsarchiv, Th. XX, ©. 12. urk. 14, 
II. 
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1213. Gewicht. Er ſprach': „mur der König 'von Frankreich fteht 
allen .unferen Planen entgegen; nur ihm vertrauend wagt 
es der Papft feinen Schüßling gegen‘ mich zu. unterftügen 
und alle Laien zu verhöhnen. Deshalb muß: vor Allem 
Philipp Auguſt ſterben; dann find die Lebrigen leicht befiegt, 
und die Geiftlihen müffen froh feyn wenn wir ihnen, nach 
Abnahme der Güter, nur die Zehnten laſſen.“ — Zur 
Mehrung diefer Feindfchaft mochten noch andere perfönliche 
Gründe gewirkt haben; wenigftens wird erzählt: ‚bei einer 
Zufammenkunft Philipp Auguftd mit. Richard Lömwenherz 
befand fid) Otto, ald ein noch nicht zum Ritter gefchlagener 
Süngling, im Gefolge des legten. „Was duͤnkt euch,” fagte 
diefer zum Könige von Frankreich, „von. unferem edlen Ver— 
wandten Otto?” — „Ei nun,” antwortete Philipp. Auguft, 
„ec gefällt mir gut genug.’ — Diefe Antwort, fo wie Ton 
und Geberde, erfchienen jedoch dem Könige von England 
fo fpöttifh und veraͤchtlich, daß er. mit lebhafter Bewegung 
Hinzufügte: „wahrlich, Otto wird einft noch römifcher Katz 
fer werden!" — ‚Wenn der,” ſprach hierauf Philipp Aus 
guft, „römifcher Kaifer wird, fo ſchenke ich. ihm Charfres, 
Drleand und Paris.’ Ohne Verzug wandte ſich Richard 
jest zu Otto und ſagte: „fteig ab, Neffe, und beuge bich 
huldigend vor dem Könige für fo große Gabe.“ Otto thät 
es und ließ, ald ex Kaifer geworden, durch Gefandte ernft- 
lich von Philipp die Erfüllung feines Verfprechens fordern. 
Diefer ftellte fi Anfangs, als begreife ex die Borfchaft 
ganz und gar nicht; hierauf an Ort, Zeit und Umftände 
genau erinnert, gab er zur Antwort: er habe damals nicht 
jene Städte, fondern drei junge Hunde gemeiht‘, welche beten 
Namen trügen und fehr gern zu Dienfte ftlinden. Diefe ben 
Kaifer hinterbrachte Verhöhnüung fol den Krieg nicht minder 
veranlaßt haben’, als die ſchon erwähnten größeren Urfachen, 


1 Brit. Phil. X— XI. 
2 Chron. mser. imper, et pontif. in Bibl. Laurent. aus dem I3ten 
Sahrhundert. Mon. Patav. 667, 1210. 
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Während nun König Johann von England einen Theil 1214. 
der franzöfifchen Macht in Anjou und Poitou. befchäftigte, 
fammelten Otto und feine Freunde fo raſch ald möglich ihr 
Heer und zogen: von Gent wider Tournai; Philipp Auguft 
hingegen fam von Peronne her und rücte über Valenciennes 
bis gen Mortagne an den Zufammenfluß der Schelde und 
Scarpe. Seine Macht war, ungeachtet aller Bemühungen 
fie zu verftärken', weit ſchwaͤcher ald die feiner Gegner, 
welche auch im Vertrauen auf den unfehlbaren Sieg, bie 
franzöfifhen Landfchaften im Voraus unter fich vertheilten. 
Sene Stellung bei Mortagne, wohin duch Sumpf und 
Moor nur fohmale, unfichere Wege führten, fchien geeignet 
um mit einer geringeren Zahl einer größeren zu wiberftehen: 
als aber Bewegungen der Verbündeten zeigten, daß fie die 
Sranzofen umgehen und einfchließen wollten, fah fi ber 
König genöthigt von Mortagne gen Lie aufzubrechen. 
Died hielten die Uebermüthigen im Faiferlichen Heere für 
eine feige Flucht, und obgleich der Graf Rainald von Bous 
Iogne laut wiberfprach und warnte, wurde ber Angriff be 
fchloffen. Schon war König Philipp mit der erften Hälfte 
feine Heeres. in. Bouvined angelangt, ald die Nachricht 
eintraf, man fehe in ber Ferne neue Bewegungen der 
Feinde. Dennoch 309 er weiter und erwartete an dieſem 
Tage, einem ‚geheiligten. Sonntage, fo wenig den Angriff, 
daß er ſich unter eine Efche fchlafen legte. Sobald aber 
ein großer Theil des franzöfifchen Heeres die Brüde hinter 
fich. hatte, welche bei Bouvines über die Marque führt, 
und fo von den übrigen ‚gewiffermaaßen abgefchnitten er: 
fchien,, ‚griffen die Verbündeten den Nachzug an. Der König 
ward fogleich geweckt, und der Herzog Dito von Burgund 
fprach zu ibm’; Herr, erhalte dich dem Vaterlande und 


1 Ein Verzeichniß des franzöfifchen Heeres und Aufgebots. in de la 
Roque trait& du ban et arriereban, Anhang ©. 1. 
2 Senon. chron. in Dachery spic. U, 626. Geneal, Comit, 
Flandriae 398, Smets chroniques I, 145. 
3* 
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1214, verweile in der feften Burg Lens, während: wir bie Schlacht 
für dich ausfechten. — Das wäre fehr unföniglich, erwie- 
derte Philipp Auguſt dem Herzoge, und fuhr fort: wer: ift 
der Wuͤrdigſte die Oriflamme zu Ehren des Reiches zu tra— 
gen? — Sch Fenne, antwortete der Herzog von Burgund, 
einen flarfen tapfern kriegskundigen aber armen Ritter; .er 
hat Habe und Gut für ein Pferd. verfeht, um nur’ der 
Schlacht beizumohnen: dem vertraut. die Fahne: — Er 
ward herbeigerufen und der König fagte. zu ihm: Freund 
Walo, ich vertraue dir die Ehre Frankreichs an. — Herr, 
rief bier erftaunt, wer bin: ich, daß ich ‚dies übernehmen 
Fönnte? — Du‘ bift, ſprach der König. ermuthigend, ein 
Mann der nichts fürchten darf und, fobalb wir mit Gottes 
Hülfe gefiegt haben, reichlichen- Lohn empfangen. wird. — 
Da ihre mich fo bedrängt, ſchloß Walo, fo will:ich thun 
was ich vermag, und biefe Oriflamme welche, wie ich fehe 
nach Blut dürfte, fol fi in Feindesblut kuͤhlen und ſaͤttigen. 
Der König ordnete nunmehr, nach einem kurzen Gebete 
in der Kirche, feine Scharen und berief: eiligft alle dies 
jenigen zuruͤck, welche fehon weiter woraus gen Lille ‚zogen. 
Auf dem rechten Flügel ber Franzofen flanden der Herzog 
Eudes von Burgund und der Graf Walter von S. Paul, 
dem Grafen Ferrand von Flandern gegenuͤberz auf. dem 
Iinfen die Grafen von Dreur und Ponthieu, den : Grafen 
von Boulogne und Salisbury gegenüber; die beiden: Mit: 
teltreffen führten Kaifer Otto und König Philipp Auguſt. 
Sobald dieſer mit wenigen Worten an die große : Gefahr 
des Vaterlandes und daran erinnert: hatte daß fie, als glaͤu— 
bige Chriften, bet ausharrender Zapferkeit leicht uͤber Ge⸗ 
bannte und Verfluchte fiegen müßten, begann unter Trom⸗ 
petenfchall und unter geiftlichen Gefängen der ernftere Kampf 
auf dem rechten franzöfifchen Flügel. 

Man ſchickte den Flanderern zuerſt feine Ritter und 
Gewappnete, fondern Schaaren von Stadt- und Land: 
Soldaten entgegen, um fie durch diefe fcheinbare Verachtung 
zu reizen und zum Aufldfen ihrer Drbnungen zu verführen: 
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allein jene’ erwartete ruhig bie noch Ungeubten, und wars 1214. 
fen fie dann mit großem Berlufte zurüd.. Laut rief ‚jet 
der Flanderer Euftathius von Maquelin: „vorwärts, zum 
Tode der Franzofen!“ Aber: einer von diefen faßte ihn herz 
zufprengend- um den Hals und. drüdte feinen Kopf wider 
die Bruft, während ein ‚zweiter ihm. durch die hervorfretende 
Deffnung des Panzers, dad Schwert: in die Gürgel fließ. — 
Dies- Ereigniß hob den Muth der Franzofen, und der Graf 
von ©. Paul und der Herzog von Burgund brachen ſchon 
mächtig in die Reihen der Feinde ein, als jener verwundet 
ward und ein anderer Ritter, Michael von Harmes, von 
einem Flanderer mit einer Lanze durch Schild, Panzer und 
Körper fo durchfloßen wurde, daß er an den Sattel und 
das Pferd: feftgenagelt blieb. . Auch der. Herzog von Burs: 
gund ſtuͤrzte mit feinem: ſchwer verwundeten. Streitroffe zu 
Boden, und der Kampf ward: an diefer Stelle immer ängft: 
licher und gefährlicher für die Franzofen. Sobald indeß 
der Graf von ©. Paul, welcher ſich feiner Wunden halber 
nur ein wenig entfernt hatte, dies fah, und wie einige ihm 
befreundete Männer in einem. dichten Haufen der Feinde 
fcheinbar rettungslos eingefchloffen waren, umfaßte er mit 
beiden Armen den. Hals feines Pferdes, gab ihm bie Spo— 
ren, und fprengte ſo, — weil jebe andere Weife hindurch: 
zudringen unmöglich ſchien —, bis mitten unter die Feinde. 
Anfangs wichen dieſe vor ber fonderbaren Erſcheinung; 
dann aber wandten fi alle Lanzen gegen ihn und troß 
feiner heldenmüthigen VBertheidigung hätte er gewiß unter: 
legen, wenn nicht der Graf von Flandern in diefem Augen: 
Flide durch Walo mit der Spige der Hauptfahne zu Boden 
geftürzt und des Beiſtandes der Seinen dringend bebürftig 
gewefen wäre. Ungeachtet dieſes Beiftandes mußte er fich 
bem Herrn von Mareuil ergeben, und biemit war der Sieg 
des franzöfifchen rechten Flügels entfchieden. 

Mittlerweile hatten der Graf von Boulogne' und Kaifer 


‘1 Belg. chr. magn. 237, Medardi chr, Vincent, Spec, XXX, 57 
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1214. Otto gleichmäßig ihre Schaaren gegen den König von Frank 
reich gerichtet: denn, laut der Verabredung, wollte man 
diefen um jeden Preis tödten oder gefangen nehmen. Schon 
war ber Graf in deſſen Nähe und glaubte ihn mit einem 
gewaltigen Streiche zu tödtenz er hatte aber den Grafen 
Pontius von Dreur mit Philipp Auguft vermechfelt. Rich—⸗ 
tiger fahen die deutfchen Fußgänger: fie riffen den König 
mit ihren eifernen Widerhaken vom Pferde und waren 
im Begriff ihn zu durchbohren: allein Anfangs fehüste die 
Rüftung, und fobald die Franzofen die Lebensgefahr ihres 
Herrn fahen, drängten fie mit fo unwiderftehlicher Gewalt 
herbei, daß die unter Ottos mächtiger Anführung fiegenden 
Deutfhen nun ihrerfeit3 wichen, Philipp Auguft befreit 
ein Roß beftieg, und bie Lebensgefahr fih von ihm auf 
den Kaifer wandte. Schon ergriff Peter Mauvoifin den 
Zügel von Dttos Pferde, aber er warb im Getuͤmmel hin⸗ 
weggebrängtz; Gerard Stropha ftieß hierauf den Kaifer mit 
feinem kurzen Schwerte heftig gegen die Bruft, aber ber 
gute Harnifch brach die Gewalt; mit einem zweiten Diebe. 
verwundete er nunmehr beflen Roß fo ſtark im Auge, daß 
es ſich baumte, den Zügel zerriß, mit ungebändigter Eil 
eine Strede vom Schlachtfelde hinwegrannte und dann zu 
Boden ſtuͤrztei. Man brachte dem Kaifer ein anderes Pferd: 
allein alles Widerftandes ungeachtet fi u: die drameſen 
auch uͤber das Mitteltreffen. 


Brit. Phil, lib. X— XI. Elvonenso chr. Alber. Rigord 58, 
Pipin II, c. 14. Guil. Armoric. 88, Corner 842, Mecon fabliaux 
1I, 221. Der Graf von Flandern faß im Louvre und ward erft 1225 
. gegen harte Bedingungen befreit; der Graf von Boulogne ftarb in ber 
Gefangenfchaft. Aquic. auct. zu 1213, Chron. Normanniae zu 1209, 
P. 1006. Velly III, 478, Lünig codex II, 1919, urk. 29, Rymer 
foed. I, 1. urk. 50, 51. Ueber Philipps Waffenftilftand mit König 
Sohann fiehe Leibnitz cod, urk. 8. 

1 Rad) dem Senon. chron. in Dachery spicil. II, 626 warf Ens 
guerrand von Eoucy ben Kaifer mit der Lanze vom Pferbez weil aber 
Alle fih zu Philipp Auguft wandten, ber um biefe Zeit ebenfalls 
geftürgt war, Eonnte der Kaifer fich retten. 
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.„ Am Jängften wiberftand der von feinem Angriff auf dies 1214. 
Mitteltreffen zuruͤkgekehrte Graf von Boulogne, dem Linken 
frangöfifchen Flügel; und. erſt ald fein Pferd durch, Peter 
Zourelle tödtlih verwundet ward und er, niebergeftürzt mit 
dem. Schenkel, unter dem Thiere lag, mußte auch er fi 
gefangen geben und wurde nur mit Mühe gegen bie Mord: 
luft: der gemeinen Soldaten gefichert. 

Sest war biefer, am 27ſten Julius 1214 bei Bouvines 
erfochtene Sieg der Franzofen vollfommen in jeder Bezie: 
bung', Siegprangend zog Philipp Auguft mit feinen Ge: 
fangenen und dem erbeuteten Fahnenwagen Ottos in Paris 
ein, und fandte die Flügel des. Faiferlichen Adlers dem 
Könige Friedrich, als ein weiſſagendes Angebinde. Der 
Herzog von Brabant (welchen Einige befchuldigen, er habe 
feinem Schwiegerfohne, dem Kaifer, nicht ganz treu gedient) 
ſchickte Glüdwünfhungsbriefe an, Philipp. Auguſt, und. em⸗ 
pfing zwei. verfiegelte Schreiben zur Antwort, Das erfte 
war ganz unbefchrieben, und im zweiten fland: „fo leer 
als dies Blatt ift an Schrift, fo leer biſt du an Treue 
und Gerechtigkeit.“ 

Kaiſer Ottos Macht war nunmehr ganz gebrochen, und 
er Fam faſt huͤlflos nach Koͤln. Aber die Bürger, welche 
ihm fchon viel Geld vorgeftredt hatten, wurden feiner über: 
drüffig, und feine Gemahlinn Marie von Brabant gab 
großen Anftoß, indem fie, bei ſolchen Umftänden, in unges 
regelter Spielmuth fehr große Summen verlor’. Da be 
drängten die Gläubiger den Kaifer und die Kaiferinn fo 
gewaltig daß er, um nicht feftgehalten zu werden, unter 
dem Vorwande er gehe auf die Jagd, davonrittz und die 


1 Philipp Auguft gelobte aus Dankbarkeit ein Kiofter zu erbauen; 
aber erft Ludwig IX erfüllte dies Gelübde. Gallia christ. VII, 851. 
Pfalzgraf Heinrich warb gefangen. Orig. guelf. III, 217. 

2 Aleatrix publica, cum de ludis variis, plurimis teneretur 
debitis, Erfurt. chron. S. Petrin. Anon. Saxo 119. Nach Guil. 
Armor. 87 erließen dagegen die Kölner alle Schulden an Dtto, und 
gaben noch 600 Mark, daß er fie veclaffe. 
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1215, Koiferinn folgte ihm heimfih in Pilgertraht nach Brauns 
ſchweig. Hierlber zürnten die Bürger von Köln gar heftig 
‚und föhnten fi mit Friedrich II aus. Diefer zog nunmehr 
ohne Widerftand den Rhein hinab, zwang den Herzog von 
Brabant feinen Sohn ald Geißel zu ftellen, und ward 
am 2öften Julius 1215 in Achen buch den Erzbifchof 
Siegfried von Mainz in Gegenwart. der meiften Fürften 
und hohen Geiftlichen feierlich gekrönt‘. — So hatte. der 
erft einundzwanzigiährige Friedrich Über jedes Hinderniß - 
faft wunderbar gefiegt, und in allen feinen Reichen war 
feine erhebliche Gefahr mehr zu beforgen. Deshalb gedachte 
er ber bedrängten Chriften im Morgenlande, und aus eigener 
Begeifterung, wie auf dringende Borftellungen Anderer, 
nahm er am Tage nach feiner Krönung mit vielen Fürften 
und Prälaten das Kreuz: Ehe aber von ben entfcheidenden 
Folgen dieſes Beſchluſſes die Rede feyn kann, müffen bie 
Ereigniffe in Syrien feit dem Tode Salabins und bie 
Unternehmungen der Lateiner gegen das griechifche Reich 
erzahlt werben. 


1 Alber 486. Godofr, mon. Chr. mont, ser. Northof. Rohte 
1698. Wei Friedrich Anmwefenheit wurde Karls des Großen Leichnam 
nochmals feierlich in einem prachtvollen Sarge beigeſetzt. Zriedrich 
ſchlug — die Naͤgel ein. Reineri chron. 
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Bei den Streitigkeiten welche zwiſchen den Soͤhnen Sa⸗ 
ladins uͤber die Theilung des vaͤterlichen Reiches entſtanden, 
machte ihr Oheim Adel Anfangs den liſtigen Vermittler. 
Sobald er aber, mit Huͤlfe der ihm guͤnſtigen Soldaten, 
feſten Fuß gefaßt hatte, vertrieb er den Sultan Afdal im 
Sommer 1196 aus Damaskus und behielt die Stadt fuͤr 
ſich‘“. Zwei Jahre nachher ſtarb Aziz in Agypten, und 
Afdal wurde von einer Partei zum Vormunde fuͤr deſſen 
zehnjaͤhrigen Sohn Muhamed berufen; wogegen die andere 
Partei ſich nach Damiette wandte und Adeln leicht dahin 
brachte Aegypten für ſich ſelbſt in Anſpruch zu nehmen. 
Ungeachtet dieſer f[hwächenden Verwirrung in den fara- 
cenifchen Staaten, hatten die morgenländifchen Chriften ihre 
Macht nicht ausdehnen können, weil es. (felbft abgefehen 
davon, daß ber befchworene. Waffenftillftand. noch nicht ab: 
gelaufen war) in den fränfifchen Landfchaften faft ganz an 
Einwohnern?, wie viel mehr an Kriegern fehlte. Deſto 


1 Abulfeda zu diefen Jahren. Abulfar, 278. Sanut. 201. 
Vitriac, hist. oriental. 269. 

2 Terra manet fere penitus habitatoribus destituta. Aquic, 
auctar, zu 1193. 


1196, 
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1196, erwünfchter, glaubten die auf Kaifer Heinrichs VI Betrieb 
im September 1196 aus Apulien abfegelnden Kreuzfahrer, 
werde ihre Ankunft den hülfsbedürftigen Glaubenögenoffen 
in Syrien feyn: aber fie fanden ſich in diefer Erwartung 
fehr getäufht. Denn die dortigen Einwohner hielten jede 
chriftliche Macht für unzureichend, der faracenifchen auf bie 
Dauer zu wiberfiehen, und wollten lieber die ihnen von 
Saladin größtentheild wieder eingeräumten alten Lehngüter ' 
behalten, das billige Abkommen nicht flören und in Ruhe 
leben; ald wortbrüchig einen neuen Krieg beginnen und 
nach der vorauszufehenden, baldigen Ruͤckkehr der Kreuzs 
fahrer in ihre Heimath, eine leichte, unfehlbare Beute der 
neu gereizten Feinde werben. Hiezu Fam, daß die Deut: 
ſchen einerfeitd zwar den höchften Ruhm der Zapferkeit 
und Treue gegen ihre Anführer verdienten, andererfeits: aber 
auch ihren Willen für, Gefeg hielten, und den großen. Orden, 
ja allen Einwohnern als rauhe wilde Herrfcher erſchienen?. 
Selbft eine regelmäßige Abhängigkeit vom Kaifer, wäre 
den Geiftlichen und den aus fo vielen Völkern abflammen- 
den Nittern gar ‚nicht bequem gewefen; und boch deutete 
es darauf hin, als der Reichskanzler, Bifchof Konrad von 
Würzburg, den in Cypern nach dem Zode feined Bruders 
Guido regierenden Amalrich' zum König Frönte, und ihm 
für diefe Erhebung den Lehnseid abnahm, — Auch Graf 
Heinrich von Champagne, welchen Richard Loͤwenherz als 
Anführer in Syrien :und:. Paldftina zuruͤckgelaſſen hatte, 
konnte von den Kriegern Kaiſer Heinrichs, VI nichts Gutes 
hoffen, und wurde befchuldigt, daß er ihnen entgegenwirke. 
Bald nach ihrer Ankunft flürzte er indeß,,da er fich beim 


1 Sidon, Kaffa, Caͤſarea, Affur, gab Saladin den alten Lehns— 
leuten zurüd. Bernard, thesaur. 814. 

2 Otto S. Blas. 42, Historia brevis 1354. Ursperg. chron. 
318, Roger Hoved. 772. Guil. Nang. zu 1197. 

2 Halberstad. chron. 139, Gudeni cod. diplom. V, 1105. Rein: 
hards Gefchichte von Gypern, I, 135. 
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Waſchen vorbeugte* von dem Söller eined Haufe in Affon 1197. 
und ſtarb; worin Manche eine Strafe ded Himmels für 
feine ungebührliche Verheirathung mit Ifabelle, oder für 

die den Deutfchen bewiefene geringe Achtung fahen. 

Ohne Rüdficht auf die Vorftelungen der Eingeborenen 
hielten fich jene Feineswegs durch einen Waffenftiüftand ge: 
ounden, welchen fie nicht gefchloffen hatten, und die hiedurch 
uberrafhten Saracenen mußten Sidon, Zyrus und ben 
unteren Theil der Stadt Berytus verlaffen. Deſto beharr: 
licher wollten fie den oberen Theil der Stabt und das fefte 
Schloß vertheidigen, wohin Lebensmittel, Güter und Schäße 
aller Art geflüchtet waren. Auch gelang es ihnen bei einem 
Ausfalle, die Chriften weit zurüdzufchlagen: ald aber Graf 
Adolf von Holftein, aus einem Hinterhalte hervorfpringend, 
ihren Anführer erlegte, umd die. von einem Chriftenfflaven 
in der Burg durch Zeichen ‚benachrichtigte Flotte der Kreuz: 
fahrer herbeifegelte; fo entftand folche Unordnung unter den 
ringsum bebrängten Saracenen, daß fie zu benachbarten 
Bergen und Schlupfwinkeln flohen. An der großen Beute 
welche man in der ohne Widerfland. genommenen Burg 
fand, hätten ſich Alle begnügen können: ‘dennoch fchlugen 
die Kreuzfahrer manche Gefangene bis fie flarben, damit 
fie verborgene Schäße anzeigen follten! — Byblus ergab 
fih hierauf durch Verrath, Gibellum und Laodicea ver- 
ließen die geſchreckten Saracenen freiwillig, der Weg nad 
Antiochien Tag offen?, und der Erzbifchof von Mainz, ber 
Landgraf von Thüringen und der Pfalzgraf Heinrich (welche 
alle diefem Zuge beimohnten) hofften Ierufalem gewiß zu 
erreichen. Da traf die Nachricht ein, Kaifer Heinrich VI 
fey in Sicilien geftorben?; und fogleich fegelten Manche, 


1 Ueber Grund und Art des Falles finden fi) Abweichungen. Sanut. 
201. Innoc, III. epist. U, 75, Bernard. thesaur. 816. Guil. 
Tyrius 645. Coggeshale chron, ang. 841. Aquic. auct. zu 1197. 

2 Godofr. monach. Albert. Lubec. zu 1197. Guil. Tyrius 646, 
Histor. Hieros. 1124. 

3 Rymer foedera J, 1. 32. Innoc. III epist. 1, 330. 
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1197. nicht einmal die günftige Sahreszeit: erwartend, von bannen. 
Natürliche Beforgniffe über. das. heimifche Gut, die fünf: 
tige eigene Würde und Wirkſamkeit, und den Sinn deg 
neuen noch unbekannten Herrſchers, überwogen bei- ihnen 
bie Rücfichten für das Morgenland; während Andere, ftand: 
bhafter oder minderen Gefahren in Deutfihland ausgeſetzt, 
bem Sohne bed Kaifers huldigten und im Begonnenen 
raſtlos fortzufahren beſchloſſen. 

1198. Wirklich brachten ſie das wichtige und feſte Schloß 
Toronum, — welches die Saracenen allein noch am Meere 
in der Gegend von Tyrus beſaßen —, in ſolche Bedraͤng⸗ 
niß, daß ſich die Beſatzung durch Bevollmaͤchtigte erbot: 
ſie wolle das Schloß uͤbergeben und alle Guͤter, bloß mit 
Vorbehalt der noͤthigſten Kleidungsſtuͤcke, aushaͤndigen, ſo⸗ 
bald man verſpreche ihr Leben zu verfchonen. Das Chriſten⸗ 
thum, fügten fie hinzu, welches ſich die Religion der ‚Liebe 
nenne, verbiete ohmedied die Ermordung flehender, Feinde; 
und wenn biefe Betrachtung nicht hinreichenden Eindrud 
mache, fo follten die Kreuzfahrer bedenken, daß der Tod 
ber Saracenen an vielen Chriftenfiiaven gerächt werden 
Eönne'; wogegen, im: Fall der bloßen Gefangennehmung, 
ein wechfelfeitiger Austaufch rathfam und möglich bleibe. — 
Ob man nun diefe Vorfchläge bewilligen follte oder nicht, 
darüber erhob ſich Streit unter. den Belagerern, indem 
Einige meinten, eine gewaltfame Eroberung und. harte Be: 
flrafung würde. Beweis ded hoͤchſten Muthes feyn umd die 
Furcht und Unterwerfung aller übrigen. Feinde nach fich 
stehen; Andere aber behaupteten, die Tapferkeit der Sieger 
werbe durch die Uebergabe des Schloffes hinlanglich bewie: 
fen, und eine graufame Behandlung der Gefangenen reize 
und zwinge weit mehr zu fünftigem dußerften Widerftande, 
als daß fie diefen verringere. Während diefer Berathungen 
erneuten einige Freunde der gewaltfamen Maaßregeln den 
Kampf, um ihrer Meinung die Oberhand zu verfchaffen, 


1 Arnold. Lubec, V, 4, 
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und erft nachdem etliche umgefommen waren, flellte man 1198, 
die Ruhe wieder her und entfihieb fuͤr die mildere Abſchlie⸗ 
Bung des Vertrages. Allein fo wie diefer einem Theile der 
Chriften mißfiel, fo auch einem Theile der Saracenen, und 
mehre Stimmen erhoben ſich: das Schloß fey noch feft und 
von tapferen Männern vertheidigt, unter den Feinden hins 
gegen Bwiefpalt“ und Mangel an Vorraͤthen. Wirklich 
mußten auch die Chriften einen Theil ihres Heeres gen 
Tyrus fenden, um Lebensmittel aufzuſuchen und herbeizus 
führen, und die Gefehwächten wurden noch ohnmädhtiger 
durch Nachläffigkeit und durch Trennung in einzelne Par: 
teien zu vereinzelten Zwecken. Endlich hatte man dennoch 
auf den dritten Februar 1198 einen allgemeinen Angriff 
verabredet, als plößlich der Kanzler Konrad und. mehre 
Fürften nah Tyrus aufbrachen, andere folgten und bie 
Verwirrung, ja die Flucht allgemein wurde. Niemand 
wußte den Grund ſo unerwarteten Wechfeld. Einige mein: 
ten Konrad fey, gleich) manchen Zemplern, von den Fein: 
ben mit trügerifch vergoldeten Münzen beftochen'; Andere 
fürchteten die verkündete Annäherung faracenifcher Heere; 
die Meiften fehnten fich nach dem mit einem inneren Kriege 
bedrohten Deutfchlande. Aus diefen und anderen Gründen 
ſchiffte ſich der größte Theil der Kreuzfahrer im Monat 
März ein; aber nicht wenige litten Schiffbruch, oder wur: 
ben bei der Landung an griechifhen Küften audgeplünbert, 
oder in dem jet* allen Deutfchen feindlichen Apulien um: 
gebracht”. Beiden früheren Kreuzzügen hatten, wenn aud) 
Land- und Geld:Gemwinn nicht reichlich ausfiel, doch Ein: 
zelne großen perfönlihen Ruhm erlangt und ſich vor der 
Chriftenheit einen Namen gemacht; die legte Unternehmung 
entbehrte aber auch diefes Troſtes oder Schmudes. 

König Amalrih von Cypern, — nad den Tode bed 
Grafen von Champagne der vierte Gemahl Ifabellend —, 


1 Arneld. Lubec. VII, 2. Otto S. Blas, 42. 
2 Halberstad. chron. 140, 
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gs, uͤbernahm die Leitung der fyrifchen Angelegenheiten, und 
war froh einen neuen Waffenftilftand mit den Saracenen 
abzufchließen‘. Unter den Chriften felbft konnte er jedoch 
die Einigkeit nicht herftellen: denn die großen Orden waren 
An leidenſchaftlichen Streit werwidelt?, und. jeder. Einzelne 
ſchloß für fih Verträge, gab Handelöfreiheiten und machte 
den unabhängigen Herrn ohne Rüdficht auf das Ganze’, 
Nicht minder fchwächten fih die nördlichen Staaten, Armes 
nien und Antiochien (welche von den Zürfen weniger bes 
drängt wurden) durch wechfelfeitige Fehden und Erbftreitigs 
keiten, — Mithin bedurfte es einer großen, folgerecht und 
tüchtig geleiteten Anftrengung des Abendlandes, wenn bie 
Berhältniffe des chriftlichen Driented eine irgend befries 
digende Geftalt annehmen follten; — und wem konnte die 
Erneuung und Erweiterung chriftlicher Herrſchaft in jenen 
Ländern wichtiger feyn, ald dem Papſte Innocenz 111? 
Auch wirkte er für dieſen Zweck nad feiner gewöhnlichen, 
Alles umfaffenden Thätigkfeit, fowohl in Afien ald in Eus 
ropa. Dort fuchte er den König von Armenien mit dem 
Fürften von Antiochien auszuföhnen‘, und fügte die Kir: 
hengüter in: legter Stadt gegen weltlide Gewalt’; er 
tadelte die Patriarchen von Antiochien und Serufalem, daß 
fie über das Erzbisthum Tyrus heftige Streitigkeiten führ- 
ten, und. gab dem legten einen fivengen Verweis, weil er 
aus Mißgunft und Habfucht das Volk drüde und erft der 
Ehe Amalrihs und Iſabellens wegen ihrer nahen Ber: 
wandtfchaft widerfprochen‘, dann aber leichtfinnig feine 
Meinung geaͤndert und beigeftimmt habe. Er hob ferner 
den Bann auf, welchen der Erzbifhof von Sidon übereilt 


1 Abulfeda zu 1198. Alber. zu 1197, 

2 Histoire des Templiers I, 209. 

3 Ristretto cronologico IV, 4l, 

4 Epist. Innoc. III, II, 217, 253, 259 u. f. w. 
5 Ibid, I, 112, 

6 I, 505, 518. 
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gegen die Tempelherren gefprochen!, und befahl bei den 1198. 
härteften Strafen, daß fie und die Johanniter unverzüglich 
ihre undriftiiche, blutige, allen Ordensgeſetzen widerfpres 
chende Fehde beilegen 'follten. Den Kaifer Alerius endlich, 
ber wegen Richards Befißnahme von Cypern fehr erzürmt 
war, beruhigte er über die Veranlaſſung und die Folgen 
diefeß Angriffes?, 

Alle diefe ungünftigen und wiberwaͤrtigen Erſcheinungen 
wieſen immer beſtimmter auf die Nothwendigkeit einer Er⸗ 
neuung des morgenlaͤndiſchen Chriſtengeſchlechtes aus dem 
Abendlande hin, und es kam alſo darauf an, Menſchen in 
Bewegung zu ſetzen und Geld für die Beſtreitung der Ko— 
ſten des Zuges herbeizuſchaffen. Was das letzte betrifft, ſo 
gingen Innocenz und die Kardinaͤle mit gutem Beiſpiele 
voran und beſtimmten ein Zehntheil aller ihrer Einnahmen 
für die Rettung des heiligen Landes; alle uͤbrigen Geift- 
lihen, Prälaten und Klöfter mußten ein Bierzigftel, die 
Cifterfienfer, Prämonftratenfer und Karthäufer jedoch nur 
ein Funfzigftel ihrer Einnahmen .beifteuern?. Seinen Aus—⸗ 
fhreiben fügte der Papſt hinzu: „die dringendfte Noth des 
gegenwärtigen Augenblides: fordere und: rvechtfertige dieſe 
Abgabeny doch folle daraus für die Zufunft weder eine 
Gewohnheit, noch eine ‚Verpflichtung ‚hergeleitet werben.” 
Der etwanige Einwand, daß von Seiten bed römifchen 
Hofes Eigennutz obwalte, hatte kein Gewicht; weil Inno: 
cenz Feinesweg3 bie -Einfendung des Geldes, fondern nur 
eine fchriftliche Anzeige uber den Betrag. des Erhobenen 
verlangte Mit Zuziehung eined Sohanniterd und eines 
Zemplers beforgte jeder Biſchof die unmittelbare Verthei— 


1 I, 567; II, 257, 

2 Gesta Innoc, III, 30. 

3 So Inaoc. ep. II, 268, 270; III, 74. Rach Concil. collect. 
XII, 1010 gab Innocenz 30,000 Pfund und ein großes Schiff, die 
römifchen Geiftlichen ein Behntel, die übrigen ein Zwanzigſtel ihrer 
Einnahmen auf drei Jahre. Coggesh. chron, angl. 868. 
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1198, fung ‚der geiftlichen Steuern, und der Papft behielt fih nur 
vor etwa bleibende Weberfchüffe, nach dem Rathe jener 
Ritter, für: dad heilige Land zu verwenden. Die in meh: 
zen Reichen förmlich audgefchriebenen Beiträge der Laien! 
wurden in einer Truhe gefammelt, zu welcher der Bifchof 
den einen Schlüffel verwahrte, der Priefter des Ortes den 
zweiten, und ein frommer Laie den dritten. Wer von bie 
fen Geldern empfangen hatte, follte ein Zeugniß über bie 
gehörige Löfung feines Gelübdes beibringen: entweder vom 
Könige von Serufalem, oder vom Patriarchen, oder von 
ben Großmeiftern der Orden, oder vom päpftlichen Gefand- 
ten. Nur nad) genauer Unterfuhung und nur aus über: 
wiegenden Gründen ward Jemand vom Zuge entbunben; 
zahlte aber alddann einen angemeffenen Geldbeitrag, wobei 
die erfparte BefchwerlichFeit der Reife mit in Anfchlag Fam. 
Mer für das Löfen vom Gelübde Geld nahm, oder wer 
eigenmächtig zurüdblieb, verfiel in firengen Kirchenbann; 
wogegen man auferlegte Büßungen mit Beiträgen zum 
Kreuzzuge abfaufen durfte. 

Die Vorrechte, welche man den Pilgern ſchon früher 
bewilligt hatte, wurben erneut und noch vermehrt. - Sie 
gaben während ihrer Abwefenheit Feine Zehnten von ihren 
Grundftücden und Feine Zinfen von ihren Schulden’; man 
las ihnen, felbft während des Interdikts oder größeren 
Banned, file Meffe, betete für fie in den Kirchen un 

verwandte in manchen Ländern bie Einnahmen erledigter 
Pfruͤnden zu ihrem Beften*.  Geiftlihe welche. dad Kreuz 


1 Ein Vierzigftel dee Einnahmen in England. ‘Roger Hoved. 828, 

2 Inuoc, epist. I, 409, 439, 508; II, 270, 271; X, 43. Bon 
Weibern, bie das Gelübde gethan hatten, nahm man indeffen gern 
Geld. Reineri chron, zu 1217, 

3 Dies bdeuteten die Gläubiger nur auf die laufenden Binfen, bie 
Schuldner gar gern auch auf alte Reſte. — Innoc, epist, X, 73; 
XV, 199, 

4 ©o z. B. in Sicilien. Innoc, epist. I, 508, 
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nahmen, durften zur Vermehrung ber Reifegelder ihre Ein- 1198. 
nahmen auf drei Sahre verpfanden; Turniere wurden, als 
dem Zuge nachtheilig, und eben fo jeder andere entbehrliche 
Aufwand verboten‘. Niemand follte 5. B. vor Erfüllung 
des Gelübdes buntes Pelzwerk tragen, oder mehr ald zwei 
‚Gerichte bei einer Mahlzeit effen; nur den Edelern wurde 
noch ein Zwifcheneffen erlaubt. Ceeräuber fielen in den 
Bann, und jeder Handel mit den Saracenen ward aufs 
neue fireng unterfagt. Als aber die Benetianer hierauf vor: 
ſtellten, daß diefe Beftimmung ihren Untergang herbeiführe, 
weil fie (beim Mangel alles Aderbaues) von Handel und 
Schiffahrt leben müßten, fo befchranfte Innocenz jenes All- 
gemeine Hanbelöverbot dahin”: daß Fein Eifen, Werg, Pech, 
Stride, Waffen, Schiffe und Schiffbauholz an die Un: 
gläubigen verkauft, vertaufcht oder verfchenkt werben folle. 
— Zur Löfung chriftlicher. Gefangenen verband fich endlich 
eine Gefelfchaft mit einem Theile ihres Vermögens’. 

So zweckmaͤßig nun auch diefe Geſetze für die Beför- 
berung des Kreuzzuged erfchienen, und fo fehr die verfpro- 
chenen Unterflügungen, Freiheiten und der vollfommene Ab- 
laß auch anlodten: immer blieb den Meiften das Steuern 
fehr ungelegen*, und die öffentlichen Verhaͤltniſſe mehrer 
Staaten hinderten eine fchnelle und große Wirkſamkeit in 
die Ferne. Spanien nämlich) mußte noch immer gegen die 
nächften ungläubigen Feinde kaͤmpfen; die Könige von Eng- 
land und Frankreich waren entweder im Kriege ober, wäh: 
rend des unficheren Friedens, jener im Streite mit feinen 
Baronen, diefer mit der Kirche. Deutfchland und Apulien 
erfchöpften fih durch innere Unruhen, und die mächtigen 
Seeftädte Pifa, Genua und Venedig, befehdeten fich mit ge: 


1 Innoc, epist. I, 300. Gesta 45. Ordinat. pro recuperat, ter- _ 
rae sanctae in Duchesne script. V, 739, 
2 Innoc. ep, I, 529. 

3 Ibid. II,9. . . 

4 Waverl. ann, zu 1201. 
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1198. ringen Unterbrechungen. Alle Verſuche des Papſtes einen 
allgememen Frieden innerhalb der Chriſtenheit herzuſtellen!, 
hatten keinen genuͤgenden Erfolg, und ohne ein eigenthuͤm⸗ 
liches Zuſammentreffen von innerer Begeiſterung, aͤußeren 
Beſorgniſſen und mannichfachen Verwandtſchaften wuͤrde 
ſein Plan, wo nicht geſcheitert, doch laͤnger verzoͤgert ſeyn. 

Zuvoͤrderſt ſtand in Frankreich ein Mann auf, welcher 
zwar nicht durch eigene Anſchauung des Morgenlandes be 
feuert war, wie Peter von Amiend, ober durch Gelehrfam- 
Feit und großes Anfehen unterflüßt, wie Bernhard von 

Clairvaux, aber für den Kreuzzug dennoch fehr vortheilhaft 
wirkte. Schon feit langer Zeit durchzog Meifter Fulko?, 
von Neuilly an der Marne unfern Paris, prebigend das 
Land und fchalt mit Erfolg in fehr heftigen Reden, vor 
Allem über die Zinsnehmer, die verheiratheten Geiftlichen und 

1199, die unfeufchen Weiber. Jetzt hatte er noch einen größeren 
Gegenftand feines Eiferd gefunden, und erfchien auf dem 
Zurniere, welches Graf Theobald HI von Champagne (der 
Bruder des in Akkon umgefommenen Heinrich) zu Ecry, 
einem Schloffe an der Aisne, veranftaltete?. Bon einer _ 
Erhöhung herab ſprach Fulko mit ſolchem Nachdrude für 
die morgenländifchen EChriften, daß zu einem ritterlichen Zuge 
das Kreuz nahmen: der zweiundzwanzigjährige Graf Theo— 
bald von Champagne, der fiebenundzwanzigiährige Graf 
Ludwig von Blois, der Graf Simon von Montfort, der 
Bifhof von Soiffond und mehre andere Geiftlihe, Ritter 
und Edele. — Sobald Graf Balduin von Flandern (mel: 


1 Innoc. epist. II, 251; X, 43, Gesta 19, Sanut. 202, Guil, 
Tyrius 654, 

2 Alber. zu 1199. Velly III, 420. Sonſt war nicht viel simu- 
lata religio in ibm; er Eleidete fich reinfich, aß und trank was ihm 
vorgefegt wurde u. f. w. Otto S. Blas. ed. Blasiana 506. Reineri 
chr. zu 1198, Laudun. chr. 711, 742, 801. ueber fein Grabmal. 
Michaud II, 116. Er ftarb 120% Witten V, 105. \ 


3 Villeharduin 1, 
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her Marie, bed Grafen von Champagne Schweiter, ge: 1200, 
heirathet Hatte) hievon Nachricht erhielt, that er (früheren 
Wünfhen gemäß) am 22ften Februar 1200 mit feinem 
Bruder Heinrich, den Grafen von Perde, von St. Paul 
u. m. a. bad gleiche Geluͤbde!. Sowohl er, als diefe Gras 
fen, wurden zum Theil durch die Beforgniß beftimmt: fie 
möchten wegen ihres im englifchen Kriege flatt gefundenen 
Abfalles jest, nach Richards Tode, von Philipp Auguft 
angegriffen werben, wogegen fie allein jenes Gelübbe und 
der Schuß der Kirche fichern könne? Allmaͤhlich wuchs, 
nach folhen Vorgängen, nun auch die Zahl der geringeren 
Kreuzfahrer, und ſechs Barone, welchen man auf einer in 
Soifjond gehaltenen Berfammlung unumfchränkte Vollmacht 
zu allen weiter nöthigen Verhandlungen gab, eilten voraus 
nach Benedig. 

Dieſe Stabt hatte fih aus urfprünglicher Noth und 
Ohnmacht durch raftlofe Thätigkeit und feften Willen fo un- 
unterbrochen und folgerecht emporgearbeitet, daß Fein Frei⸗ 
ſtaat des Abendlandes fie an Macht und Umfang der Han 
delöverbindungen übertraf, alle aber an Eigenthümlichkeit 
und Kühnheit hinter ihr zurüdftanden. Seht legten jene 1201. 
Gefandten, nach ehrenvoller Aufnahme, dem Dogen Heins 
rich Dandolo und dem Rathe ihre Anträge vor und baten 
um Belehrung, wie man ba3 heilige Land amı beften be= 
freien Eönne?. Die Venetianer freuten fich daß Genua und 
Pifa, aus Aengftlichkeit oder Neid, eine Gelegenheit nicht 
benußten welche ihnen ungemeine Bortheile und Ausfichten 
darzubieten ſchien, und fchloffen ohne Zögerung am erften 
April 1201. mit den Baronen folgenden Vertrag: 

„Die Benetianer ftelen Schiffe für 4500 Pferde, 9000 


ı Wilhelm, Here von Chateau Thierry vertwaltete einftweilen Bals 
buind Laͤnder. Miraei oper. dipl. I, 568, 724; HI, 66, 72. Ipe- 
rius 685. Villehard, 126. 

2 Bcıto Phil, 158, 

3 Duchesne script. V, 752. 
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1201. Schildträger, 4500 Ritter und 20,000 Fußgänger; fie Tie- 
fern Lebensmittel für Menfchen und Thiere auf neun Mo— 
nate. Hiefür zahlen jene bis zum erften April 1202, und 
noch vor der Abfahrt, 85,000. Mark Silber koͤlniſchen Ge 
wichts. Alle binnen Sahresfrift zu machende Eroberungen 
werben getheilt‘, und etwanige Streitigkeiten durch fechs 
von jeder Seite erwählte Richter gefchlichtet. Um Johan— 
nis 1202 fegelt die Flotte mit dem Heere ab und richtet 
ihren Lauf gen Aegypten, deffen Unterwerfung die Freiheit 

des heiligen Landes unmittelbar begründet.” 

Zum Angelde gaben die Abgeordneten dem. Dogen 2000 
Mark, welche fie in Venedig angelicehen hatten, und Fehr: 
ten erfreut über das gelungene Gefchäft in ihre Heimath 
zurüd. Hier fanden fie den Grafen Theobald von. Cham: 
pagne krank; als er aber ihre Erzählungen ‚gehört hatte, 
fprang er begeiftert auf, rief nach feinem Streitroffe und 
tummelte es, als fey er ſchon auf tuͤrkiſchem Boden unter 
ungläubigen Feinden. Es war feine lebte Freude: er ftarb 
am 2öften Mai 1201, und nicht lange nach’ ihm auch der 
Graf von Perche. In folcher Noth boten die Kreuzfahrer 
dem Grafen von Bar le Duc.und dem Herzoge Eudes MI 
von Bourgogne die Oberanführung, aber beide entfchuldig: 
ten fich (der legte im Angedenfen an ven Tod feines Va— 
terd im. Morgenlande); und nun warfen fie ihre Augen 
auf Bonifaz I, Markgrafen von Montferrat, deffen zwei 
Brüder im Oriente ſchon Ruhm und Tod gefunden, und 
defien Tochter Agnes. den Grafen Heinrich von Flandern 
geheirathet hatte?. Bonifaz nahm das Erbieten in Soiſ— 

1202, fon an, und mit dem Frühlinge des Jahres 1202 zogen 
die franzöfifhen Pilger durh Burgund und über den Berg 
Genis; die Deutfhen (unter ihnen der Bifhof Konrad 
von Halberftadt, der Graf Berthold von Kagenellenbo- 
gen u. a. m.) etwas fpäter uͤber Bafel und Zrident nach 


1 Dandolo 324. Sanuto vite 532, Ramnus. 19. 
2 Alber. zu 1202. Sanutus 203. Bernard, thesaur. 818. 
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Benedig'. Manche. waren indeß . zurüdgeblieben, andere 1202, 
hatten ſich nach Marfeille, noch andere nach Apulien ges 
wandt; welche Zerftreuung ‚nicht allein die Kräfte, fondern 
auch das baare Vermögen fehr minderte. UWeberhaupt ent: 
ftand. aus der vom Papſte uneigennügig genehmigten Ber: 
theilung der Gelder die übele Folge, daß fie ſchon in der 
Heimath angegriffen und auf dem erften Theile des Zuges 
erfchöpft wurden; Niemand aber über große Summen zu 
gebieten hatte, ohne welche das Unternehmen in Stoden 
gerathen und Streit. entftehen mußte. So, glei Anfangs 
in. Venedig; wo nicht allein die Bedingungen jenes Ber: 
trages erfüllt, fondern noch weit mehr in Hinficht auf Zahl 
und Bemannung der Schiffe gethan war, als die Kreuz: 
fahrer verlangen Fonnten. Run aber forderten Viele, welche 
fein Geld mehr befaßen, daß man fie unentgeltlich auf: 
nehmen, oder daß die Wohlhabenden für fie bezahlen möch: 
ten; Andere verlangten, daß jene zuruͤckbleiben und die rich: 
tig Bezahlenden allein vorausfegeln follten; noch Andere 
meinten, man. müffe den Vertrag nur nad) Maaßgabe des 
vorhandenen Vermögens und Bebürfniffes halten; die Un: 
willigften endlich. hofften, bie ganze Unternehmung werde 
an dieſem erſten Zwifte fogleich ſcheitern. Ihrerſeits be: 
fchloffen die Venetianer, vor Erfüllung des ganzen Ber: 
trages keinen Anker zu lichten und Niemand unentgeltlich 
mitzunehmen, noch fich mit Bürgfchaften oder Anweifungen 
auf die Zufunft zu begnügen. In foldher Verlegenheit ver: 
pfandeten die Grafen von Flandern, Blois, St. Paul, Mont: 
fort u. ſ. w. alle ihre Habe?; zulegt fehlten aber immer 
noch 34,000 Mark an der feftgefegten Summe. 

Der Papft mochte diefe Ereigniffe vorhergefehen haben, 
denn er wollte den ihm mitgetheilten Hauptvertrag nur uns 
fer dem Zufage beftätigen: daß die Venetianer weder bie 
Pilger übervortheilen, noch ihren Zug hindern oder verzd: 


— — — 





1 Günther histor, Constant. VI. Wenck heſſ. Geſch. I, 255. 
2 Godofr, monach, zu 1201, 
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1202. gern möchten. Jene verwarfen aber nicht allein dieſe Be 
dingung, fondern erklärten auch: fie würden keinen päpft: 
lichen Gefandten aufnehmen: denn man bedürfe zur Leitung 
ber Gefchäfte Feines anmaaßlichen Priefters, und nur als 
Prediger möge er mitreifen!. Innocenz rügte zwar jeßt 
biefe Beleidigung nicht fireng, verbot indeß (die weiteren 
Plane der Benetianer ahnend) jede Feindfeligkeit gegen chrift- 
liche Länder bei Strafe des Bannes. 

Diefe Drohung, vor welcher damals die Meiften erzit: 
terten, machte feinen Eindrud auf den Dogen von Bene: 
dig. Obgleih in den mannichfachften Gefchäften für fein 
Baterland bereit3 alt geworben und des Gefichted beraubt, 
war Heinrich Dandolo, jest in feinem vierundbneungzigften 
Jahre, noch immer ein Mann von fo ungefchwächten Geifte, 
fo fühnem Muthe und fo unermübdlicher Thätigkeit, daß er 
gleich gefhidt feine Plane von weiten her anzulegen, als 
im Augenblide der Entfcheibung durchzufegen wußte und 
Alle die in feine Nähe kamen, unmerklih gewann oder 
überlegen beherrfchte. Den Gebraudy feiner Augen hatte er 
nad Einigen durch eine Wunde, nach Anderen durch bie 
Grauſamkeit Kaifer Emanuels verloren, welcher, bei der uns 
gerechten Verfolgung aller Venetianer im griechifchen Reiche, 
auch ihm ein glühendes Eifen nahe vor die Augen halten 
ließ?. Iſt diefe Angabe richtig, fo wirft fie ein bedeuten 
bes Licht auf die fpäteren Ereigniffe. 

As nun, wie ber Doge vorhergefehen hatte, bie Noth 


1 Gesta Innoc. 43. 


2 Es bleibt zweifelhaft, ob Danbolo auf Emanueld Befehl geblens 
det worden. Siehe Sanuto vite 508, du Fresne zu Villehard, 127 
und Wilken V, 142. Rah Dandolos Chronit 298, 322, war 
ber Doge nicht gang blind, fondern debilis visu und durch den Kaifer 
(Emanuel visu aliqualiter obtenebratus, Daffelbe wird ©, 329 wies 
derholt und daß Gott dem Dogen die Rache in die. Hand gegeben. Go- 
dofr. mon. zu 1201 u. Villeharduin erwähnen nur der Wunde. In 
einem Gedichte von den Edelfteinen (heidelberger Gandichrift von Er⸗ 
zählungen Nr. 341, Blatt 208) heißt es: 
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und Unruhe der, auf ber Infel St. Nikola zufammenge: 1202. 
drängten Pilger täglich wuchs, fo verfammelte er den Rath, 
legte die Verhältniffe dar und fügte dann hinzu: „wir koͤnn⸗ 
ten nad dem Buchſtaben ded Bertrags alles Eingezahlte 
behalten, ohne irgend etwas zu leiften. Weil und dies aber 
übele Nachrede bereiten würde, fo laßt uns lieber die An: 
wefenheit der Kreuzfabrer benugen und mit ihrer Hülfe das 
zum Könige von Ungern abgefallene Jadera wieder einneh: 
men. Dafür kann man ihnen Friften auf die rudjtändi: 
gen Summen zugeftehen, bis fie felbit etwas erobern und 
zahlungsfähig werben.” — Ungeachtet manches Bedenfens, 
willigten ber Rath) und auch die Kreuzfahrer in diefen Vor: 
ſchlag, und nun fuchte Dandolo einen folchen Antheil an 
der Leitung des Zuges zu befommen, daß der beabfichtigte 
Gewinn den Benetianern nicht entgehen Fünnte. Deshalb 
beftieg er Sonntags in ber Markuskirche (vor Anfang der 
Mefle) die Kanzel und fprach zu: den Verfammelten: „ihr 
Herren, ich bin, wie ihr fehet, alt und ſchwach und hätte 
wohl ber Ruhe noͤthig. Uber an ber herrlichiten, im 
Bunde mit dem tapferften Rittern der Welt auszufüh: 
renden Unternehmung möchte ih, wenn ihr es verfiattet, 
Theil nehmen auf Leben und Tod. Auch wird euch bei 
biefem Zuge, th weiß ed, ungeachtet meiner Schwäche, 
Keiner befier anführen, ald ih.” — Als vie Venetianer 
und die Pilger den erblinbeten Heldengreis fo muthig und 
fo zutraulich fprechen hörten, brachen alle in Thraͤnen aus 
und riefen einftimmig: er möge im Namen Gottes ihr Be: 
gleiter, ihr Führer feyn. — Dandolo flieg nun hinab von 


Das warb ze Venedigen wol ſchin 

An dem Hergogen Heinriche: 

Der trank viel ftätiktiche 

uz einem fmaragbes, umbe dag, 

Daz im an den ougen würde baz, 

Und beſtreich fie darmit ung an die vart, 
Daz im der tal ein naht wart, 

Und was unz an fin ende blint. 
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1202. der Kanzel, ging zum Altare, kniete nieder und nahm 
dad Kreuz. 

Bald darauf waren, nach verboppelter Thaͤtigkeit, Die 
großen Worbereitungen glüdlich beendet. Vierhundertund⸗ 
achtzig! reich gefhmüdte und bemannte Schiffe von man: 
cherlei Art lichteten am achten Dftober 1202 die Anker, 
und unzählige Zufchauer wünfchten mit lautem Rufe ben 
muthigen Pilgern Glüd und Segen. So groß und mäd: 
tig hatte ſich Venedig noch nie gezeigt; auch warteten die 
zeither ungehorfamen Einwohner von Zrieft und Muggia 
gar nicht die Ankunft der ſich nähernden Flotte ab?, fon= 
dern ſchickten Bevollmächtigte entgegen, Gehorfam und Zins 
darbietend. Deshalb ließ Dandolo nunmehr gen Jadera, 
dem heutigen Zara feuern, wo- man am zehnten Novem— 
ber 1202 landete. Wiele erfchrafen vor den hohen Mauern 
und ber trefflichen Befeftigung dieſer auf einer Erdzunge 
liegenden Stadt’: aber noch beforgter waren bie Einwoh- 
ner, als fie fich zu Wafler und zu Lande eingefchloffen 
fahen und Feine Hülfe in der Nähe wußten. Schon boten 
fie die Uebergabe gegen Sicherung der Perfonen: allein 
während Danbolo ihren Vorſchlag den übrigen Anführern 
zur Beiftimmung mittheilte, hatten Andere, welche diefem 
ganzen Unternehmen abgeneigt waren, ben Bürgern durch 
die Verfihetung Muth eingeflößt, daß der größte Theil der 
Kreuzfahrer an dem Kampfe nicht Theil nehmen werde. 
Gleichzeitig trat der Giftertienfer «Abt Guido von Baur de 
Gernay auf und verbot im Namen des Papftes jede Feind« 
feligfeit gegen eine chriftliche Stadt, deren Herr, König Eme⸗ 
rich von Ungern, fogar felber dad Kreuz genommen habe*. 
Wegen diefes, die Uebergabe der Stabt vereitelnden Zwiſtes, 
zürnte Dandolo fehr und ſprach: „Jadera war in meinen 


1 Diefe Zahl hat Ramnus Andere haben etwas geringere. 

2 Dandolo 320. Marin. IV, 22. Carli V, urk. 19, 20. 

3 Tentori saggio XII. 427. Lucius de regno Dalmatiae IV, 153. 
4 Ianoc. IH, epist. V, 193; VII, 202, 
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Händen, ihre aber habt es mir, gegen den Vertrag, entriffen. 1202, 
Sol Benedig, welches mit dew aufgewandten Kräften alle 
Feinde hätte befiegen koͤnnen, treulofe Unterthanen und See: 
räuber im Rüden laffen und nur eure Zwecke befördern, 
während ihr für uns nichts thun wollt? Sol tie vorgebliche 
Annahme des Kreuzes den um das heilige Land ganz uns 
befümmerten König im Befige unrechtmäßig erworbenen Gu⸗ 
tes ſchuͤtzen? Ich fordere Die ungefäaumte Erfüllung des Ber: 
trages; fonft find auch wir durch nichts mehr gebunden.” 
Nah fo ernften Borftelungen Dandolos fchloffen ſich 
die meiften Pilger ihm an und beflürmten die Stadt, unbe: 
fümmert darum, daß die Bewohner heilige Kreuzbilder an 
den Mauern befeftigt hatten. Am vierundzwanzigften No: 
vernber 1202 ergab fich Sadera, und aus der auf die Frans 
fen fallenden Beute ward ein Theil ihrer Schuld an bie 
Benetianer abgetragen. — Diefe halten fehr wohl voraus: 
gefehen, daß man den Winter über in Dalmetien bleiben 
müffe; was ihnen, zur Ausbreitung ihrer Macht und zur 
Erfparung von Ausgaben, viel rathfamer erſchien, ald wenn 
man die Pilger noch mehre Monate in Venedig beherbergt 
hätte. Dagegen erblidten viele der legten in dieſem Zögern 
nur böfen Willen und verfteddte Plane. Sie geriethen deshalb, 
und vielleicht auch wegen anderweiter Zurüdjegung, in fo 
blutige Streitigkeiten mit den Venetianern, daß alles Anfehen 
der Häupter faum zur Herftelung. ber Drbnung hinreichte. 
Sobald Pabft Innocenz, theil durch die ihm zuge: 
thanen Geiftlichen, theild durch den klagenden König Eme: 
rich, von der mit manchen Freveln begleiteten Einnahme 
Jaderas Nachricht erhielt, fprach er den Bann über alle 
Theilnehmer und machte die Rüdgabe bes Geraubten zur 
erften Bedingung der Wiederaufnahme in die Kirche‘. Die 
Fürften hielten aber (befonders auf den Antrieb des Mark: 
grafen von Montferrat) diefen Spruch geheim, weil ſich ſonſt 


1 Innoc. epist. V, 161; VI, 99, 100, 101. Obertus zu 1203. 
Günther IX. 
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1202. wahrfcheinlich das ganze Heer würde zerftreut haben. Gegen 
den Papft entfchuldigten fie ſich demuͤthig fowohl wegen diefer 
Maaßregel, 'ald wegen bed ganzen Unternehmens, und be= 
Hagten daß, troß ihrer Vorftellungen, die Venetianer Jadera 
fchlechterdings nicht zuruͤckgeben wollten. Innocenz antwor: 
tete hierauf: „fie möchten in Gefellfchaft derfelben zum hei: 
ligen Lande fegeln, da die Fahrt einmal bezahlt fey, und 
eine frühere Trennung nur den Frevlern Vortheil bringen 
würde: allein ihr Gemüt) müffe auf der Reife traurig und 
reuig bleiben, und in Syrien jede Gemeinfhaft mit den 
Gebannten aufhören. Nichts könne und dürfe übrigens die 
Löfung des Gelübdes Länger verzögern.” — Und dennoch 
war bereitö eine viel bedeutendere Abänderung des ganzen 
Kreuzzuges im Werke. 

1195. Kaiſer Iſaak Angelus, welcher den legten Komnenen An= 
dronifus geftürzt und deſſen beide Söhne geblendet hatte‘, 
wurde nach einer faft zehnjährigen, fehr fchlechten Regierung, 
im Sunius 1195 durch feinen eigenen Bruder Alerius IH 
vom Throne geftoßen und ebenfalls geblendet. Alerius dem 
jüngeren, dem Sohne des abgefegten Iſaak, gelang es dage— 
gen nach einiger Zeit in Tateinifcher Tracht zu entfliehen und 
auf einem pifanifchen Schiffe Italien zu erreichen. Hier nahm 
ihn der Papft, ungeachtet der Abmahnungäfchreiben des neuen 
Kaifers?, theilnehmend auf; aber zu einer beftimmten Hülfs- 
leiftung fehlten ihm, den abtrünnig gefcholtenen Griechen 
gegenüber, die im Abendlande wirkſamen kirchlichen Mittel. 
Auch mochte Innocenz, bei aller Mißbilligung jener byzan⸗ 
tinifchen Frevel, fi um fo-weniger auf eine weit ausfehende 
weltliche Unternehmung einlaffen, da er damals. in Apulien 
vollauf befchäftigt, und Alerius. der jüngere überdies ber 
Schwager Philipps, des gebannten deutfchen Königs, war’, 


1 Eiche Band I, ©. 432, 577. 
2 Innoc, ep. V, 122, Gesta 43. 


3 Ursperg. chr. 323. Dandolo 319. Nicetas Chon. Alex. UI, 
346. Godofr. monach. zu 1201. Sanut. 230, Guil, Tyr. 5%. 


Alexius und die fireuzfahrer. 59 


Bon diefem Eonnte ber Hülfsbebürftige, ob des Krieges 1202, 
mit Otto IV, auch nur wenig Beiftand erwarten; den—⸗ 
noch begab er fich auf den Weg nach Deutichland und er= 
reichte Verona. Hier fah er unerwartet große Schaaren 
von Pilgern nach Venedig ziehen, und fehr natürlich ent: 
ftand in ihm der Gedanke fi ihres Beiſtandes für feine 
Zwede zu verfichern. Damald gaben ihnr jedoch die Haͤup⸗ 
ter in. Venedig Beine günftige Antwort, und als der Mark: 
graf von Montferrat (defien Bruder einft mit der Tante 
des Alerius verheirathet war) den Papft ausforfchte!, wies 
biefer jeden dem Hauptzwecke nachtheiligen Plan zurüd. 
Aerius ließ ſich aber hiedurch Feineswegs abfchreden, ſon— 
dern gegen Ende des Jahres 1202 erfchienen feine und Kö: 
nig Philipps Gefandten in Jadera, erzählten das rührende 
Schickſal des Juͤnglings und bewiefen: daß den Kreuzfah: 
rern, die fo Großes und Schwieriged für Recht und Ge: 
rechtigkeit zu thun gelobt hätten, auch obliege diefe Frevel 
zu beftrafen und den geftürzten Iſaak wieder auf den Thron 
zu fegen. Weit entfernt, daß diefe Unternehmung ihren ‘ 
Hauptzweck ftöre, werde er dadurch vielmehr erft erreich- 
bar: denn Alerius wolle mit ihnen einen Vertrag eingehen, 
vortheilhafter als je einer in der Welt gefchloffen worden“, 
Er zahlt, fo fprachen jene, 100,000 Mark den Benetia: 
nern, 100,000 den Franken, giebt Lebensmittel für Die Zeit 
des Zuges, ſendet 10,000 Mann auf ein Jahr zur Erobe 
rung Aegyptend, unterhält (fo lange er lebt) 500 Ritter 
auf feine Koften in Syrien, und unterwirft fein Reich dem 
römifchen Stuhle! 

Sobald diefe Anerbietungen im Lager bekannt wurden, 
erklärten. fi der Abt von Vaux de Gernay?’, ber Graf 
Simon von Montfort und viele ihnen Gleichgefinnte aufs 
Lebhaftefle gegen; Dandolo, die Grafen von Flandern, 


1 Duchesne script. V, 756. 
2 Vincent. Bellov. lib, XXIX, c. 64. 
3 Sismondi II, 389, 
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1202, Montferrat, Et. Paul und Blois aber für ihre Annahme. 
Diefe fchloffen, aller Widerfprüche ungeachtet, auf jene Bes 
dingungen mit den Gefandten einen Vertrag, nahmen bald 
nachher Alerius unter großen Ehrenbezeigungen im Lager 

1203. auf und fegelten zu Anfang des Maies 1203 nach Korfu, 
welches fich diefem willig unterwarf. As ſich aber hieran 
eine neue breimöchentliche Zögerung knuͤpfte, trennte ſich 
bie größere Hälfte der Kreuzfahrer ungebuldig von der klei— 
neren, lagerte fi in einem befonderen Thale und war 
entfchloffen, unmittelbar nad) Syrien zu fegeln!. „Dazu 

find wir,” fo fprachen fie, „Durch unfer erfied Gelübde 
angewiefen; dazu haben wir uns, nach. der erften ftrafli- 
chen Uebertretung, nochmals gegen den Papft verpflichtet. 
Wer darf alfo zu einem zweiten Wortbruche auffordern, 
der in Strafe und Schande flürzt? Wer kann dabei auch) 
nur dußeren Vortheil nachweifen? Um unnüger griechi- 
ſcher Flüchtlinge willen follen wir endlofe Irrfahrten über: 
nehmen, und ftatt das Grab des Erlöfers zu befreien, 
fördern wir Die weltlichen Handelszwecke der Venetianer. 
Während Ritter und Pilger der Wahrheit nach nur in de: 
ren jämmerlichem, unwuͤrdigem Lohndienfte <ftehen?, laſſen 
fie fich Eindifh durch unerfüllbare Verſprechungen eines Hülf: 
lofen reizen, träumen von Heeren und Schägen, und über: 
reden fich: fie hätten gar fromm der heiligen roͤmiſchen 
Kirche ein Reich gewonnen, wenn Alerius, der aus eigener 
Macht feinen Fuß breit Landes befitt, ihr das feine zu un: 
terwerfen verfpricht! Darum laßt und fogleih nach Syrien 
aufbrechen, wohin die flandrifche Flotte, wohin fhon manche 
Gewiffenhaftere und bereit zuvorgeeilt find; ober laßt uns 
die in Apulien verfammelten Pilger abholen, und unter der 


1 Brief des Grafen ©. Paul bei Godofe. mon. zu 1203. 

2 Man befchuldigte die Venetianer, daß Adel fie beftochen habe, den 
Kreuzzug von Syrien und Aegypten abzuhalten. In tiefem Lande 
war eine gewaltige Hungersnoth, was genügte um zuruͤckzuſchrecken. 
Michaud III, 141, 
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Führung bed tapferen Grafen Walter von Brennes unfer 1203, 
Gelübde fündenfrei Löfen ' 1 
| Als jene Grafen und die übrigen Anhänger des Alerius 
diefe unerwartete Trennung und dieſe Befchlüffe vernah⸗ 
men, erfchrafen fie fehr, und zogen in georbneten Schaa= 
ren, mit aller Pracht Firchlicher Gebräuche und vorgetra= 
genem Kreuzbilde, nach. jenem Thale. Hier fprachen fie zu 
ihren Gegnern: „welcher Zwed euch oder uns auch als der 
nächfte und wichtigfte erfcheint, darüber müfjen wir einver- 
ftanden feyn, daß er nur mit ungetrennten. Kräften erreich: 
bar ift. Oder find nicht alle diejenigen Pilger, welche in 
falfcher Ungeduld von Venedig oder Jadera aus zu Lande 
oder zu Waſſer eigenmächtig aufbrachen?, von Räubern er: 
fchlagen, oder-in den Wellen umgefommen, ober durch Ar: 
mufh "zu Grunde gegangen? Haben dieſe Unglüdlichen 
wirflic ihr Gelübde beffer gelöfet ald wir, oder: dem heilis 
gen Lande irgend Nusen gebracht? Weder die Einnahme 
von Jadera, noch das jegige Vorhaben ift eine wahre Ab: 
weichung von unferem Gelübde: denn ohne jene würben uns 
die Venetianer nie ein Schiff überlaffen haben; ohne dieſes 
bleiben wir außer Stande als redlihe Männer unſer Ber: 
ſprechen gegen fie zu erfüllen, Auch haben ja, wie leider 
nur zu viele Erfahrungen zeigen, alle unmittelbar nach ©y- 
rien gerichtete Kreuzzüge Feine Frucht gebracht: denn Syrien 
ift nicht ohne Aegypten zu behaupten, Aegypten aber nicht 
ohne griechifchen Beiftand zu erobern. Ihr werdet einwen⸗ 
den: wie davon die Rede feyn koͤnne, während Alerius felbft 
als ein Hülfsbedürftiger unferen Beiftand fuche? Aber darf 
denn nach ritterlichen Grundfägen der Mächtigere einen Uns 
glüdlichen verftoßen? Und ift denn. Alerius in. der That fo 
ohnmädhtig, als ihr meint? Durazzo und Korfu haben fich 
ihm ſchon unterworfen, und es läßt fih mit Beftimmtheit 
behaupten, daß alle Griechen nur auf eine Gelegenheit war: 


ı Ramnus. 56, 
2 Halberstad. chron, 143, 
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1203, ten, um ihn an feines frevelhaften Oheims Stelle zu ſetzen. 


Dann wird er, fo mächtig ald dankbar, feine Verfprechuns 
gen erfüllen, und wir erreichen auf feheinbaren Umwegen 
dad Ziel, welchem ihr euch bei firenger Befolgung eurer 
Anfichten auch nicht einmal nähern koͤnnt.“ 

Diefe und ähnliche, wahrfcheinlich ſchon oft und überall 
ausgefprochene Gründe, wirkten aber weber fchnell noch ent= 
fcheidend; weshalb die hiedurch geängfteten Grafen, Ritter 
und Edeln auf ihre Knie niederfielen und unter heißen Thraͤ⸗ 
nen flehten, jene Abgefonderten möchten fie nicht verlaflen 
und durch einfeitige Beharrlichkeit alle und jede Plane ver: 
eiteln. Als diefe, ihre lang verehrten Heren, ihre nächften 
Freunde und Verwandten fo auf den Knien liegen und weis 
nen fahen, brach ihnen das Herz und fie erboten fich von 
jest an bis Michaelis unmeigerlich alle Unternehmungen zu 
unterflügen, wenn man ihnen dann ohne weiteren Auffchub 
ober weitere Audrede, binnen vierzehn Tagen genug Schiffe 
zur Abfahrt nach Syrien überlaffen wolle. Diefer Bor: 
fhlag wurde von ben Freunden bed Aleriud angenommen 
und auf dem Evangelienbuche feierlich befchworen. | 

Um Pfingften des Sahres 1203 brachen Alle verföhnt 
von Korfu auf, erreichten ohne Unfall den Hellespont' und 
landeten bei Abydos. Nachdem fie fich hier geſammelt, ex: 
holt und gerüftet hatten, fegelten fie an dem alten Lampfas 
fus und Kallipolis vorlber, in die Propontis. Set ent: 
hüllte fi vor ihren Augen jener Wunderreichthum unver: 
gleichbarer Naturfchönheiten, welcher von jeher felbft Un 
empfindliche bier tief ergriffen hat: es flieg Konftantinopel 
allmählich aus den Wellen empor und erhöhte ihr Staus 
nen und ihre Bewunderung durch die Pracht feiner Paläfte, 
die Herrlichkeit feiner Kirchen, die Zahl feiner Thuͤrme und 
die Höhe feiner Mauern. Gleichzeitig. aber entwidelte ſich 
die angftliche Beforgniß unter den Pilgern, daß ein Unter: 
nehmen von folhem Umfange wohl nie von fo wenigen 


1 Auf der Fahrt ward Andros für Alerius gewonnen. 
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Menfchen begonnen fey; mithin, bei dem ungeheuern Mi: 1203 
verhältniffe der Kräfte, gar leicht feheitern koͤnne. Als Dan: 
bolo dies bemerkte, ließ er in der Gegend ber Abtei St. 
Stephan Anker werfen, fprach den Verzagten Muth ein 
und gab ihnen, nad) feiner Kenntniß des Landes und ber 
Berhältniffe, die nöthigen Rathfchläge an die Hand. Die: 
fen zufolge brach man des anderen Morgens, am 24ften Ju: 
nius 1205 wiederum auf und fegelte dicht bei Konftantino: 
pel voruͤber. Unzählige Menfchen ftanden auf den Binnen, 
Steine und Pfeile flogen felbft bis in die Schiffes die Rit: 
ter aber hatten mit Schilden, Waffen und anderen Mitteln 
eine Art von fchüsender Mauer um die Verdecke gezogen, 
und blidten (von vielen und widerfprechenden Empfindun: 
gen bewegt) bald in bie weite fehöne Gegend, bald auf bie 
ungeheuer große, trefflich befeftigte Stadt, bald auf ihre 
Waffen und Rüfltungen. Sie landeten vorfichtig auf ber 
aftatifchen Seite und befegten die fruchtbaren Gegenden von 
Chalcedon oder Sfutari. 

Am folgenden Tage erfchien Nikolaus Roffi aus der 
Lombardei als griechifcher Gefandter, und erflärte erft höf- 
lich, daß der Kaifer die Anführer der Kreuzfahrer für die 
trefflichften und mädhtigften Fürften hielte unter allen de: 
nen, welche feine Krone truͤgen; dann aber gab er deffen 
VBerwunderung zu erfermen, wie chriftliche Pilger fo ihr 
Gelübde bei Seite feßen und einen Chriften in feinem Ei: 
genthume angreifen koͤnnten. Gern würde er fie bei Ero: 
berung bes heiligen Landes unterflüsen, zunächft aber foll- 
ten fie fogleich feine Staaten räumen: denn wenn ihrer 
auch zwanzigmal fo viel wären, fo würde er fie doch leicht 
tödten oder fangen Finnen, fobald er feine Macht gebrau⸗ 
hen und ihnen überhaupt Böfes zufügen wollte. — Dem 
Auftrage der übrigen gemäß, gab Konon von Bethüne zur 
Antwort: „fchöner Herr! ihr fagt und, euer Herr wun⸗ 
dere fich daß wir fein Reich feindlich betreten hätten; wir 
haben aber fein Reich Feineswegs betreten, da er hier ge 
gen Gott und gegen dad Recht herrfcht, und das Land 
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figt. Wenn er diefem bie Krone abtritt und. ihn um Ber: 
zeihung bittet, fo wollen wir uns dafür verwenden, daß 
auch ihm verziehen und genug gelaflen werde, um reichlich 
davon leben zu koͤnnen. Wo nicht, fo hütet euch und bringt 
und Botfchaften folcher Art nicht noch einmal.” 

Mit diefer Antwort entließen die Barone den Gefanbten, 
und hofften durch Ausführung eines gleich nachher gefaßten 
Beichluffes ihren Angelegenheiten eine entfcheidend günftige 
Wendung zu geben. Sie ftellten nämlich den jüngeren 
Alerius auf das Verdeck des. erften Schiffes der Flotte, fegel= 
ten dann längs ben Mauern Konftantinopeld hin und ries 
fen ven am Ufer und auf den Binnen zahlreich verfammelten 
Griechen zu: ‚seht bier euren natürlichen Herrn! Verlaßt 
den Frevler, der. ihn vertrieben hat! Wir find nicht gefom- 
men euch. zu befriegen, ſondern euch beizuftehen; wenn ihr 
aber gegen Recht, Vernunft und Gott handelt, fo werben 
wir euch fo viel Böfes anthun, ald wir irgend koͤnnen.“ — 
Diefer Aufforderungen ungeachtet trat aber, zu allgemeis 
nem Erftaunen', auch nicht ein einziger Grieche weder aus 
der Stadt noch vom Lande, auf die Seite bed jüngeren 
Alexius; und fo erfuhren die Franken, — wie fo Biele vor 
und nach ihnen —, daß Hoffnungen, von Vertriebenen er⸗ 
regt, ſehr felten in Erfüllung gehen. . Manche Griechen 
fürchteten den Kaiſer; anderen erfchienen feine (in der byzan⸗ 
tinifchen Gefhichte unzählige Male vorkommenden) Frevel 
gar nicht befonders frafbarz die meilten hatten fich, wie 
gewöhnlich, in das: Beftehende ruhig gefunden; alle endlich 
haßten die roͤmiſch-katholiſchen Fremden- und wollten fich 
von ihnen weder belehren noch beglüden laſſen. 

Shrerfeitd fahen die Franken nun ein, baß ohne Ger 
walt und Sieg nichts auszurichten, ein Angriff Konftanti- 
nopelö aber, aus den ſchon erwähnten und noch aus anderen 
örtlichen Gründen, dußerft ſchwierig ſey. Zwei Seiten der 


1 Stupuimus, valde admirantes, Brief des Grafen von ©. Paull. c. 
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in Geftalt eines Dreieds erbauten Stadt zeigten ſich vom 1203. 
Waſſer eingefchloffen, und nur die dritte in Verbindung mit 
bem feflen Lande. Zu biefer Fonnte man, abgefehen davon 
daß fie am flärfiten befeftigt war, nicht gelangen ohne 
Herr ber Seefeiten, oder einer ficheren Landungsſtelle zu ſeyn. 
Bon den beiden Seefeiten Konftantinopel3. erfhien aber die, 
welche an ber Meerenge lag, ganz unangreifbar, weil fich die 
Flotte (wegen. der Strömungen aus dem fchwarzen Meere) 
bier kaum auf Eurze Zeit halten, viel weniger mit, Sichers 
heit ankern konnte. Die zweite Wafferfeite Konftantinopels 
ſtreckte ſich dem ſchoͤnen und fichern Hafen entlang, welcher 
gegenüber durch die Küfte von Galata und Pera begränzt 
wurde. Den Eingang zu biefem Hafen von ber -Meerenge 
ber, hatte man durch Befefligungen — Art und durch 
ſtarke Ketten geſperrt. 

Alle dieſe Schwierigkeiten ſchreckten bie muthigen. Mall: 
fahrer nicht ab. Sie rüfteten fich in fliler Nacht, beichteten, 
nahmen dad Abendmahl und Jichteten die Anker! mit Ans 
bruch eined herrlichen Sommermorgens, in dem: Augenblide 
wo die erften Strahlen der Sonne die Kuppeln von Kons 
flantinopel vergoldeten. Sogleich befeßten die Griechen in 
fehr großer ‚Zahl das gegenüberliegende Ufer bei Galata: 
allein. dies erzeugte unter den Kreuzfahrern ſo wenig Aengſt⸗ 
lichkeit, daß vielmehr einer dem anderen mit ‚raftlofem Eis 
fer zuvoreilte, und Ritter und Rnappen, ohne das Auslegen 
der Brüden abzuwarten, bis an den Gürtel ind Wafjer 
fprangen, um deſto eher den Kampf zu beginnen. Aber es 
fam gar nicht zum Kampfe: denn ohne allen Widerftand 
entflohen bie feigen Griechen, und das reich bebaute euro: 
päifche Ufer war hiedurch für die Franken gewonnen. "Am 
folgenden Zage nahmen fie ohne große Anftrengung die 
feften, den Eingang des Meerbufens ſchuͤtzenden Thürme 
von Galata, fprengten mit einem großen Schiffe, der Adler 
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1203, genannt, die Sperrkette', ‚und :fegelten: der zweiten. Seite 
Konftantinopels entlang, -in den innerſten und. ficherften: Theil 
des Hafend. Won hier aus: .ftellten fie eiligft.. die abgebros; 
chene Brüde uber den Fluß Bathyſſus (Barbyfes?), wel: 
her füh in -den Hafen ergießt, - wieder her, und errichteten 
ein- feftes Lager bei der Abtei des heiligen Kosmas und Das 
mianus, an dem norbweftlichen ‚Ende, der. Lanbdfeite Konz 
ſtautinopels, und ſo nahe bei: dem. berühmten Palaft Bla: 
chernaͤ, daß: ihre. Pfeile. bis in deſſen Fenſter flogen”. . Den« 
noch -fperrten fie mit ihrer geringen.. Anzahl, eigentlich. nur 
eins von. den vielen Thoren ‚ber Stadt, 

Haͤtte der unwuͤrdige Kaifer, welcher. früh genug von 
der ihm drohenden Gefahr Nachricht erhielt, nur irgend 
tüchtige  WVertheidigungsanftalten. getroffen; hätte: fein Wer: 
wandter, der Admiral Stryphnos, die Flotte hergeftellt und 
nicht veräußern: laſſen, was dazu in den Vorrathshaͤuſern 
aufgehäuft lag, oder fich von den Schiffen wegbringen ließ: 
fo würden die Franken nie durch den Hellespont eingedruns: 
gen, nie auf der europaͤiſchen Seite gelandet ſeyn. Ja 
Alexius vertraute ſelbſt in dieſem Augenblicke noch ſo ſehr 
auf die Erneuung ihrer ihm. nicht unbekannt gebliebenen 
Streitigkeiten, er verachtete ſo ſehr ihre geringe Zahl, daß 
er den früheren Rath, jene Landung zu hindern, mit-uns 
anftändigen verhöhnenden: Worten: zurüdwies ®. | 
Waͤhrend fich der Unverſtand und die Läffigfeit des Kais 
ferö auf folche Weiſe kundgab, -arbeiteten die Franken. und 
a an Fertigung. von Kriegszeug aller Art: 


a Alber, 427. Dandolo 322, 

2 Ueber. den — und Cydaris, Outremann —— 
belgica 61, | 

3 Brief des Grafen von S. Paul. Godofr. zu 1203. Ramnus. 77 
Gyllius 231, 291. Banduri I, 7, 9, 27, 36. 

4 Il feroit istre toutes les putains de Constantinople, si les fe- 
roit tant pisser, qu’ils seroient noyés, et de si vil mort les fereit 
morir. Guil. Tyr. 663. 
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denn ed warb ungeachtet einiger vergeblichen Werfuche bes 1203. 
fchloffen, daß jene Konftantinopeli'zu Bande, dieſe mit der 
Flotte beftürmen follten. Dandolo feste Preife aus für dies 
jenigen, welche zuerſt die Mauern: erfteigen wuͤrden!, und 
mehr noch als diefe Belohnungen, reizte und befeierte fein 
eigenes Beifpiel. Denn obgleich alt und blind, ließ er fich 
in voller Rüftung auf die Spitze feines Schiffes Hinftellen, 
nahm bie Fahne bed heiligen Markus in die Hand, und rief 
den Seinen laut und drohend zus fie ſollten gerade auf das 
Ufer losſteuern. Die ganze ‚Flotte folgte, und fo wurde 
nicht allein hier die Landung erzwungen, fondern e8 gelang 
auch den VBenetianern an einer Stelle die Mauer zu ers 
fteigen und fünfundgwanzig Thuͤrme zu erobern?. Unterbef: 
fen war der unthätige, feige Kaifer von feinem; tüchtigeren 
Schwiegerfohne Theodor Laskaris endlich einmal dahin: ges 
bracht worden, daß er die in der Stadt befindliche Macht 
ſammeln und zum Thore hinaus. gegen bie Feinde führen 
ließ. Der Zahl: nach, waren die Griechen den Franken: wei 
nigftens zehnfach uͤberlegen“, und es entfland für. dieſe bie 
allerhöchfte Gefahr: aber. gerade in demſelben Augenblide 
erhielten Franken wie Griechen Nachricht von den’ Fortfchrit 
ten der Venetianer, und Dandolo Nachricht von‘ der Bes 
drangnig feiner Bundesgenoſſen. Da ließ er, um dieſe zu 
retten und nicht "minder um feinen Ruͤckzug zu decken, die 
nächften Häufer anzünden, woraus fchnell eine fo ungeheure 
Feueröbrunft entftand, daß bie Griechen fogleich nach der Stadt 
zurüdkehrten und die Franken: fthon won aller Gefahr befreit 
waren, ehe die zu Hülfe herbeieilenden Venetianer eintrafen. 


1 Martino da Canale 20. 

2 Unter ben Vertheidigern der Mauern von Konſtantinopel nennt 
Villeharduin 65 Danois u. Anglois als Soͤldner, und auch Nice- 
tas 351 fpricht davon. 

3 Nach dem Briefe des Grafen von &. Paul (Godofr.' ‚mon. zu 
1203) fämpften nur 500 milites, 500 equites und 2000 'sarjanti zu 
Buß. Die andern deckten das Lager. 
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1203... So hatte, bei wechfelfeitiger Beforgniß, zufest fein Theil 
an dieſem Tage (dem 17ten Julius) etwas gewonnen. Wenn 
indeß bie 400,000 Einwohner der Stabt und die Bewoh- 
ner des ‚ganzen Landes nur: einen Augenblid lang ermuthigt 
oder durch Vaterlandsliebe ergriffen wurden; ‚wenn ber Kai- 
fer, ftatt zu hindern, nur einmal den ;bereitwilligen Kräften 
freien’ Lauf ließ: fo: blieb für das, ohnehin durch Hunger 
hart gedruͤckte Häufleint ber Fremden, Feine ‚Rettung‘... In 
biefem wichtigen Augenblick entfchieb saber, — wie leider, fo 
oft —, die Nichtigkeit des Einzelnen über dad Schickſal des 
ganzen Reiches. Allen Uebermuͤthigen fehlt der wahre Muth, 
allen: Leichtſinnigen die Staudhaftigkeit, und alle Frevler 
werden uͤber kutz oder lang von innerer, das Gemuͤth ver⸗ 
wirrender Angſt ergriffen: ſo auch der Kaiſer. Anſtatt zu 
thun, was ihm oblag und was ser noch, immer vermochte, 
entfloh er in der Nacht mit zuſammengerafftem Gute, und 
die Franken, welche ſchweren Kaͤmpfen entgegenſahen, er⸗ 
ſtaunten als die Botſchaft eintraf: „ver geblendete Iſaak 
ſey wieder: auf den Thron geſetzt worden, und erwarte ſei⸗ 
nen Sohn und deſſen großmuͤthige Beſchuͤtzer “ 

So ſehr ſich dieſe nun auch hieruͤber freuten, vergaßen 
fie doch der nöthigen Vorſicht nicht, und ließen durch, ihren 
gluͤckwuͤnſchenden Abgefändten dem Kaiſer zugleich melden; 
daß fie feinen Sohn: (für welchen: fo. viel: von ihnen gethan 
und :aufgeopfert ſey) erſt frei geben mürben , wenn ex jeden 
von dieſem geſchloſſenen Vertrag beſtaͤtige. „Was iſt der 
Inhalt dieſer Vertraͤge?“ fragte hierauf Iſaak, und der 
Marſchall Gottfried von Villeharduin antwortete: „das grie⸗ 
chiſche Reich unterwirft ſich dem roͤmiſchen Stuhle, zahlt 
uns 200,000 Mark, liefert uns Lebensmittel auf ein Jahr, 
ftellt 10,000 Fußgaͤnger auf ein Jahr, und beſoldet fort= 
dauernd 500 Reiter zur Eroberung und Behauptung des 
beiligen Landes. Dies hat euer Sohn Alerius eidlich ver: 
ſprochen, euer — Philipp su, und wir 
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verlangen daß ihr es nun auch anerkennt, beftdtigt und ers 1203. 
fuͤllt“ — „Wahrlich,“ entgegniete der erfchredite Kaifer,: „wahr⸗ 
lich dieſe Bedingungen’ find ſehr ſchwer ind äch ſehe nicht 
ab, wie ich!ſie werde: erfüllen koͤnnen: bei dem allem habt 
ihr aber ſo viel fir mich. und ‚meinem Sohn gethan, daß, 
wenn: man euch auch das ‘ganze Reich gaͤbe, ihr es verdient 
hättet" So ward alfo, trotz aller Bedenken, theild aus 
Noth und Furcht, - theild aus! Dankbarkeit: der Vertrag. bes 
ftäfigt und Alexius von ‚den: Franken, unter dem: höchften 
Jubel der-Einwohner, zum Taiferlichen Palafte geführt. Nach 
fo großen Unfaͤllen, Blendung, Gefaͤngniß, Elend, Verweis 
fung, ſich auf den Throne wieder: zw finden, war fo.rührend, 
als ernſte Betrachtungen über den Wechſel und: bie Wan: 
delbarkeit menſchlicher Schickſale erweckend. Am erften Au: 
guff*- 1205 wurde der neue Kaiſer feierlich: gekroͤnt, und 
machte einen Anfang mit Bezahlung des verſprochenen Gel⸗ 
des. Zwiſchen Franken und Griechen fand Friede und wech— 
ſelſeitiger Handel ſtatt, obgleich jene, zur Vermeidung von 
Streitigkeiten; nicht in Konſtantinopel blieben, ſondern ſich 
jenſeit des Hafens in Pera einlagerten? Alerius ſah indeß 
ſehr wohl ein, daß er ſein Verſprechen unmoͤglich in der 
ihm geſetzten Friſt erfuͤllen koͤnne und, ſobald die Franken 
ſich entfernten, in Gefahr bleibe Reich und Leben zu ver⸗ 
lieren. Deshalb bat er dieſe: ſie moͤchten bis zum naͤchſten 
Fruͤhjahre verweilen, binnen welcher Zeit er Alles ſo zu ord⸗ 
nen hoffe, daß er ihren Forderungen genuͤgen koͤnne und von 
ſeinen Unterthanen nichts mehr zu befuͤrchten habe. 

Ueber dieſen Antrag entſtanden Streitigkeiten zwiſchen 
den Pilgern. Die eine ſchon oft: erwähnte Partei wieder⸗ 
holte ihre, in Jadera und Korfu aufgeſtellten Gründe und 
bezog fi) auf die entfcheidend wichtige Beiſtimmung des 


1 Ueber den Tag finden fich Abweichungen, fiche Gibbon. 

2 Villehard, 94— 100. Rigord. 46. Ne discordiae inter nos et 
Graecos fomitem ministraret moribus nostris adversa bärbaries, 
Balduini epist. in Miraei oper.-I, 110, Ä 
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1203. Papſtes. Diefer hatte ihnen gefchrieben':- „wenn auch der 
ältere Alerius gegen feinen Bruder und Neffen gefrevelt 
bat, fo ift ed doch Feineöwegs ein Gefchäft der Kreuzfahrer 
darüber zu richten und durch Zögern bie Befreiung: des hei: 
ligen Landes zu erfchweren. Wie kann Untecht. gehoben 
werden durch neues ‚Unrecht? und ‚welch Unrecht ift. größer, 
ald, das nicht zu thun, was euch obliegt? Alle Uebertreter 
unferer früheren Borfehriften trifft unaudbleiblich die Strafe 
des Bannes.” — „Wir. haben alfo,” fügten jene hinzu, „für 
Alexius mehr gethan, ald wir. ſollten; kann er fich dennoch 
aus eigener Macht, oder mit Hülfe der etwa um ihres 
Handelsgewinnes gern zurudbleibenden Venetianer nicht auf 
dem Throne erhalten: fo beweifet died nur, daß unfere ganze 
Unternehmung verkehrt war, nicht aber dag wir verpflichtet 
find Thorheiten auf Thorheiten ‘zu: haufen. Ihr: habt uns 
Schiffe zur Abfahrt nad Syrien: verfprochen; ihr ſeyd Eid⸗ 
bruͤchige, wenn ihr aus. ungenuͤgenden Gründen euer Ber: 
fprechen nicht zur gefeßten Friſt haltet.” — Hierauf ent: 
gegnieten die Anderen: „der. Papft werde das bisherige Ver⸗ 
fahren der Kreuzfahrer ‚gewiß -billigen, fobald_man ihm. Die 
Umftände gehörig: darlege; er werde es billigen, daß fie dem 
Kaifer nach dem Gefchehenen nicht plöglich verlaflen wollten. 
Denn in diefem Falle erhalte: man weder Geld, noch Manns 
ſchaft, noch Lebensmittel für die Fortfegung des Zuges; wo= 
gegen. es nach den, bisherigen Erfahrungen höchft wahrſchein⸗ 
lich. fey, daß ſich Alerius mit Hülfe der Franken binnen we- 
nigen Monaten. völlig auf dem. Throne befefligen und bie 
Mittel zur Erfüllung aller feiner Verfprechungen herbeifchaf: 
fen koͤnne. Ueberbied gehe dabei gar nichts an Zeit verlo— 
ren, weil:ein Aufbruch nach Syrien, fo ſpaͤt im Jahre ‚wo 
nicht ganz unmöglich, doch hoͤchſt unrathſam erfcheine.” — 
Diefe, von Ehrgeiz unterftüigte und von den Bebürfniffen er: 
zwungene, Anficht überwog, und ed ward ein neuer Vertrag 
mit Alexius gefchloffen, wodurd er nicht allein ben aͤlteren 
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bekraͤftigte, ſondern auch’ die Werpflegung des Heeres bis 1208. 
zum naͤchſten Fruͤhling und die Bezahlung des Schiffslohnes 
an bie Venetianer, bis zu Michaelis 1204 uͤbernahm. 
Nunmehr durchzog Alexius, in Begleitung des Mark⸗ 
grafen von Montferrat und: anderer: Grafen und Edeln, ‚fein 
Reich, brachte auch ben groͤßten Theil deſſelben zum Ge: 
horſam, und kehrte im November 1208. ſtolz und erfreut 
nach Konftantinopel:'zuräd; Der Wahrheit nach hatten ſich 
aber ſeine Verhaͤltniſſe weder zu den Griechen noch zu den 
Franken gebeſſert, und die Einigkeit zwiſchen dieſen beiden 
Voͤlkern verſchwand ſogar bis auf den Schein. Dazu wirk⸗ 
ten viele unvertilgbare Urſachen. Die Griechen naͤmlich 
zuͤrnten, daß Alexius ſie zuruͤckſetze, ben. Spielgeſellſchaften 
und Gelagen der Franken, mit Verletzung der kaiſerlichen 
Wuͤrde, ja des gewoͤhnlichen Anſtandes beiwohne, und ſich 
von albernen oder. uͤbermuͤthigen Pilgern ſtatt feiner. gehei⸗ 
ligten Stirnbinde, ihre wollenen Muͤtzen aufſetzen laffe. Ein 
Thronwechſel, der ſo viel neue Steuern herbeifuͤhre daß 
man ſelbſt Kirchen und Graͤber nicht verſchone, ſey viel zu 
theuer erkauft, und) durch alle Frevel und. alles Unrecht, das 
ſich ihre Herrſcher zeither wohl unter einander angethan 
haͤtten, ſey das Volk weniger gedruͤckt worden, als durch 
dieſe neue Weiſe, mit Huͤlfe der rohen ungeſchlachten Frem⸗ 
den das Recht zu handhaben. Lebhafter noch, als alle uͤbri⸗ 
gen Staͤnde, traten die Geiſtlichen auf. Sie ſahen nicht 
bloß geldgierige Krieger, ſondern auch Ketzer in den Fran⸗ 
ken: weil dieſe an das Fegefeuer glaubten, kein geſaͤuertes 
Brot zum Abendmahle nahmen, es nur in einer Geſtalt 
genoſſen und das Ausgehen des heiligen Geiſtes vom Vater 
und vom Sohne behaupteten. Ihre, ſeit Jahrhunderten 
erwieſene, heilbringende Lehre ſolle die rechtglaͤubige grie— 
chiſche Kirche Als thoͤrichten Irrthum feige, aufgeben, weil 
ein vertriebener, unwiſſender Juͤngling es in “eigennüßiger 
Mebereifumg 'verfprochen : habe? : Sie. ſolle, was noch weit 
wichtiger erfcheine, fih ber unbedingten Tyrannei eines 
abendländifhen Papſtes unterwerfen? Das fey ferne! — 
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1208, Diefe allgemeine Stimmung gegen bie Franken wurde 
nicht nur durch kleine Unbilden, fondern auch durch sein uns 
geheures Ungluͤck erhöht. “Einzelne umherſtreifende Pilger, 
welche hörten daß. man ben Muhamebanern in einer Mo: 
ſchee freien Gottesdienſt verftatte, wollten dieſer vermeint- 
lichen Gottloſigkeit fteuern und zugleich bie Ungldäubigen aus⸗ 
plündern. :Diefe aber widerftanden, Griechen famen ihnen 
zu Hülfe, und: dabei entzüundete fich eine folche Feuersbrunſt 
daß die Flammenmwogen mit beifpiellofer Gewalt ganze Stra⸗ 
Ben vor fich niederftredten und Mauern, Kirchen, Paldfte, 
unzählige Wohnhäufer, die fchönften Kaufladen und: bie reich- 
fien Waarennieberlagen bis. auf die Spur zerftörten. . Acht 
Tage lang wüthete der Brand, ohne daß man feiner. Mei- 
ſter werben konnte; viele Menfchen kamen in ben Flammen 
ums Leben, und die Meberbliebenen wußten nicht, wo und 
wie fie ihr elendes Dafeyn friften follten.. 

Bei dem hienach: täglich. ſteigenden Haffe ber Griechen 
gegen die Franken, hielt: e8 Alerius um fo mehr fuͤr rath⸗ 
fam lieber eine offene Fehde: mit feinen Unterthanen, denn 
mit den Kreugfahrern zu. vermeiden, da er jebt auf ben Beis 
ftand des unterworfenen: Reiches rechnete, und vorausſah 
daß er die eingegangenen: Berfprechungen ohnehin niemals 
erfüllen Förme. Die Fürften: waren aber keineswegs geſon⸗ 
nen hievon das Geringfte nachzugeben, oder ſich durch kuͤnſt⸗ 
lihe Unterhandlungen taufchen zu laſſen; fondern fehidten, 
des Zoͤgerns überbrüffig, Gefandte an Alerius, welche ihm 
rund heraus fagten: „wenn er nicht unverzüglich ällen faͤl⸗ 
ligen Bedingungen genügte, fo würden ſie ihn auf jede 
Weife bekriegen.“ Der Kaifer und noch mehr: die vor: 
nehmften Griechen fanden dies fehr anmaaßlich, und jener 
ertheilte eine unangenehme ‚ ablehnende Antwort; worauf 
aber die. Pilger, wie fie. gedroht; ‚fogleich die Seinbfeligkei 
ten begannen. | 

Anftatt daß: Iſaak und Alexius nunmehr einig und kraf⸗ 
tig gegen die kuͤhnen Ankoͤmmlinge haͤtten wirken und jeden 
Augenblick benutzen ſollen, waren fie zerfallen und. ſchmaͤh⸗ 
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ten fich wechfelfeitig nicht: ohne Grund. . Der. Sohn; fo 1904. 
Flagte der Water, ergebe fich leichtſinnigen Zerſtreuungen, 
ftele feinen: Namen voran und gedenke ganz die. Herrſchaft 
an ſich zu reißen: der Vater, ſo ſprach Alexius, verderbe 
die Zeit mit Verleumdern und albernen Wahrſagern, welche 
ihm Herſtellung ſeines Geſichtes und: die Herrſchaft über vie 
ganze alteömifche Welt verfprächen. So unwuͤrdiger Ber: 
hältniffe Uberbrüffig, empörte ſich das Volk am 2öften Ja: 
nuar 1204, und verlangte von den mit Gewalt verfam- 
melten Senatoren und: hohen Geiftlichen!: fie follten einen 
neuen Kaiſer wählen. " Diefe zögerten aber, indem fie vor⸗ 
ausfahen, daß die Wahl eines Dritten nothwendig zur 
Ausföhnung zwiſchen Alerius und den Franken führen, 
mithin der: elenden Lage des Reiches keineswegs ein. Ende 
machen werde.  Deßungeachtet beharrte dad Volk auf: fei- 
ner Forderung und: fuchte bald dieſen, bald. jenen Sena- 
tor, jetzt mit Flehen, dann: mit Drohungen. zur Annahme 
der Krone zu bewegen, umd. erhob ondlich, da Feiner ‚fich 
willig fand, aus eigener Macht einen Jimgling Nikolaus 
Kanabus. Obgleich diefer unbedeutend war. und die Krone 
Anfangs: ablehnte, fo glaubte Alerius. dennoch er könne 
fi nur durch die Franken erretten,; und befahl, daß ihnen 
zu feinee Sicherung und. zu ihrer Beruhigung: der felte Pa- 
laſt Blachernaͤ eingeraumt werde. Die hiezu erforderlichen 
Borbereitungen : follte Alerius Dukas treffen, welcher von 
zufammengewachfenen Augenbraunen. den Namen Murzuflod 
trug. Sein und bes Kaiſers Großvater waren Brüder ge⸗ 
weſen, und er hatte zeither unter fo vielen Feigherzigen 
faft allein darauf gedrungen, man folle fih den Franken 
mit Nachdruck widerfegen. Um fo bedenklicher erfcheint es, 
daß ihm Alerius jenen Auftrag ertheilte; audy befchloß Mur: 
zuflos, — der lange fhon von Zorn und Ehrgeiz bewegt 
wurde —, bei diefer Gelegenheit den Jaͤmmerlichkeiten ber 
jetzigen Regierung auf byzantinifche Weife ein Ende zu 
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1904. machen. . Laut verkuͤndete er felbft, daß die neuen Verhand⸗ 
lungen mit den Lateinern die Freiheit und Selbſtaͤndigkeit 
des Reiches. untergrüben, und. gewann die Leibwache ganz 
für feine Plane. Dann ging er. in der: Nacht zu Alerius, 
ſchreckte ihn zuerſt durch Erzählungen von den: furchtbar 
anwachſenden Gefahren, und bat ihn dann, unter; ven hoͤch— 
ften BVerficherungen. von Zreue und Anhänglichfeit, ben 
Maafregeln: zu ‚vertrauen, welche er, bereits für. feine. Ret- 
tung getroffen habe. : Sobald aber. Alerins aus dem Pa- 
laſte hervortrat, ward er. gefeſſelt und weil das; ihm gege— 
bene Gift, nach genommenem Gegengifte, unwirkſam blieb, 
ſpaͤter, am achten Februar 1204 :erdroffelt'. Sein: Vater 
Iſaak ftarb vor Sram und Schreden und der unbedeutende 
Nikolaus Kanabus. wurde leicht befeitigt. Murzuflos, wel⸗ 
her nunmehr den Purpur felbit annahın, behauptete zwar, 
die Kaifer wären beide natürlichen Todes geftorben, und 
ließ fie. feierlich begraben: Niemand aber wurde — ge 
taufcht, und. am wenigften die Franken. 

Mit verboppeltem Ernſte wandten fich dieſe zum Brian: 
nicht . allein weil alle Verträge und Verſprechungen durch 
Murzuflos Thronbefteigung . aufgelöfet erfchienen;. fondern 
auch weil fie an Frevel dieſer Art nicht gewöhnt waren 
und ſich vielmehr. für verpflichtet hielten, fie. zu rächen; und 
zu beſtrafen. Lebhafter als je zeigte ſich in dieſem Augen 
blicke der Haß und die Verachtung gegen die ; Griechen: 
„ihre Macht”, fo fagte man, „ihre Wiffenfchaften, ihre 
Bollendung in den Künften. ift laͤngſt verfchwunden?. Seit: 
bem fie fi von ber heiligen römifhen Kirche getrennt ha= 


‚1 Vielleicht ward Alexius erft nad) ben, weiter —— erwähnten, 
Berpandlungen mit den Franken ermordet. Ramnus. 108, 

2A philosophiae disciplinis nimium elongati,, scientia liberarum 
artium perdita —; merito vilissimi et abjecti a cunctis — repu- 
tantur etc. So fprady Roland. Patav. als die lateinifche Derrfchaft 
in Konftantinopel von den Griechen geftürgt wurde; wie viel mehr zur 
Zeit ihrer Gruͤndung. 
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ben, find fie befangen von. unheilbringenden Irrthuͤmern, 1204. 
zerſchmettert durch unzählige Unglüdsfälle, entbloͤßt von 
jeder Zucht und Tugend; und während. alle Voͤlker fie für 
die jämmerlicäften und verworfenften. Menfchen halten, ruͤh⸗ 
men fie fich dennoch in wahnfinniger'Berblendung des Vor⸗ 
rangs vor allen! Jetzt aber ift die Zeit gekommen, ihr ver: 
altetes Reich, — welches alle Unternehmungen: bed Abend; 
landes nicht durch Kraft, fondern durch Verrath und Züde 
vereitelte —, zu zerftören, und an feine Stelle ein. jugend» 
liches , kraͤftiges und chriftfatholifches zu: gründen. Haben 
wir ‚einen rechtmäßigen. Kaifer einfegen koͤnnen, fo werben 
wir: noch leichter: einen unrechtmäßigen verjagen, und eigene 
Herrfchaft ift reizender und heilfamer, als die Herftellung 
fremder, gefährlicher Gewalt.” — Diejenigen, welche zwei: 
felten, ob der Plan: löblih und ausführbar fey, wurben 
durch die Geiftlichen und. durch die Ausficht auf großen 
päpftlichen Suͤndenablaß beſchwichtigt; die Fürften: und der 
Doge Dandolo aber waren fo Giberzeugt von dem Nutzen 
und dem Gelingen ihrer. Unternehmung, daß. fie. am :12ten 
März 1204 seinen neuen ‘Vertrag fchloffen, folgendes Ins 
balts: „Konſtantinopel wird. unter Anführung der bisheri- 
gen Befehlshaber erobert, alle Beute an einem beftimmten 
Drte niedergelegt und, fobald die: Verpflichtungen des Kais 
ſers Alexius daraus. erfüllt. find, zwifchen Venetianern und 
Franken gleich getheilt.. Zwölf, zur Hälfte von jenen, zur 
Hälfte. von diefen ernannte Männer‘, wählen einen Kai- 
fer aus dem Heere. Sind die Stimmen gleich, fo entſchei⸗ 
det das 2003. Der gewählte Kaifer erhält ein Viertheil des 
ganzen Reiches und die Schlöffer Blacherna und Buffa: 
leone; drei Biertheile des Reiches werden zwifchen Franken 
und Venetianern getheilt.. Die Geiftlichen derjenigen Partei, 
aus welcher ber Kaifer nicht gewählt ift, weihen die Sos 
phienficche und ernennen den Patriarchen. Für angemeffe- 


1 Sedh8 DVenetianer, zwei Combarben , vier Feangofen, fagt Sanut, 
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1204. nen Unterhalt: dergriechifchen fo wie: der neuen lateinifchen 
Geiftlichen wird geforgt, alles entbehrliche Kirchengut: aber 
auf obige Weiſe den: Laien Überlaffen'. 8Zwoͤlf von. Vene: 
tianern und Franken ’ernännte und: beeidete' Männer, ver: 
tbeilen die ‚Ehrenftellen und die, auch auf Weiber vererbli- 
chen Lehne; fie beftimmen die Dienfte, welche dem: Kaifer 
von diefen zu leiften find. "Kein Feind der einen oder: der 
anderen: Partei darf im Neidye aufgenommen werden. Der 
Kaifer beſchwoͤrt diefe Beftimmungen, und von- dem! ihm 
ſchuldigen Lehnseide ift bloß der Doge für die an Venedig 
fallenden Befigungen frei. Ueberhaupt bleiben: deren frühere 
Vorrechte, Freiheiten u. ſ. w. durchaus unverfürzt. : Bis 
zum März 1205 follen Alle für die Befefligung des neuen 
Reiches mitwirken und Niemand ſich entfernen. Beide Par: 
teten verwenden fich bei dem Papfte, daß er diefen ai 
beftätige und deſſen Uebertreter banne.” 

Murzuflos, die Gefahren vorausſehend, fuchte unterdeß 
Konfltantinopel auf alle Weiſe zu befeſtigen. Doppelte 
Mauern, Denktmale alter Geſchicklichkeit und Größe, um- 
gaben die Stadt?; doppelte Gräben verhinderten das Naͤ— 
bern der Belagerungswerkzeuge und das heimliche Untergra: 
ben. Etwa von-500 zu 500 Fuß ftanden fefte, fleinerne 
Thürme, denen man jeßt noch hölzerne‘ Stockwerke vpn: fol: 
cher Höhe aufgefegt hatte, daß ein abgefchnellter Pfeil kaum 
bis hinan flog. Borfpringende Erker erleichterten die Ver: 
theidigung, und eitern zum Hinauslegen über: die Matiern; 
fogar den Angriff. Zwiſchen je zwei und zwei Thürmen war 
ein Kriegszeug aufgerichtet, zum Wurf gewaltiger Steine 
oder großer und vieler Pfeil. So hoch flanden die Bela: 
gerten über den Köpfen der Belagerer, daß diefe ganz in 
ihrer Gewalt zu feyn ſchienen. Stärker noch ald die Ubris 
gen Theile der Stadt war die Seite gegen den Hafen him 


1 Dandolo 324— 328. Innoc, gesta 92. Iperius 687, Innoc. 
‚epist. VII, 201, 205. | 
2 Gyllius 290 in Banduri 1. 
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befeftigt, fo daß bie hier angreifenden Franken lange Zeit 1204. 
gar Feine Fortfchritte machten, und bie venetianiſche Flotte 
durch geſchickt abgefandte griechifche Brandfchiffe fogar in die 
Außerfte Gefahr Fam, ein Raub der. Flammen. zu, werben. 

Dagegen fiegten. die Pilger in. allen. Landgefehten, und 
Murzuflos. wäre. einmal durch die Feigheit der Seinen faft 
gefangen worden, Ueberhaupt freuten: ſich die Griechen nicht 
fowohl feiner Thaͤtigkeit, als daß fie über feine Wilfür 
und die ſtrenge Beitreibung, von. Steuern für die erfchöpfe 
ten. Reichskaſſen, klagten. In ſolchen Berhältniffen kam es 
zu neuen; Unterhandlungen. zwifhen den Franken: und. dem 
Kaifer, ı welche jedoch. zu: Feinem, Ziele führten, weil jene 
die Derftellung ‚des, damals ‚vielleicht noch nicht ermordeten 
Alertus, und die Erfüllung aller früheren: Verträge forder: 
ten. Murzuflos: erklärte: „er wolle lieber. fterben und über 
Griechenland. jedes Ungluͤck hereinbrechen fehen, als feine 
Beiftimmung geben zur Unterwerfung, unter die abendlaͤn⸗ 
diſche Kirche!’ 

Nunmehr war jede Hoffnung. eined friedlichen Yuswe: 
ges ganz verſchwunden, und die Kreuzfahrer, welche ſeit— 
dem alles Noͤthige zum Angriffe der Stadt vorbereitet hat: 
ten, erhoben am Morgen des neunten Aprils 1204 den 
Kampf. Allein ungeachtet aller Tapferkeit und Ausdauer, 
wurden ſie von den Griechen mit betraͤchtlichem Verluſte zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen, und waren in großer Verlegenheit über die 
weiter zu ergreifenden Maaßregeln. Manche haͤtten gern 
den ganzen Plan vereitelt geſehen; Andere wollten die ſuͤd⸗ 
weftliche, «weniger. befeitigte Seite der Stabt angreifen; noch 
Andere: behaupteten; man müffe ben Sturm: auf berfelben 
Stelle wiederholen. Dieſe Meinung, fiegte--ob, weil die 
Flotte hier von dem Hafen aus kraͤftig mitwirken. fonnte, 
dort aber- in Gefahr gekommen wäre, von. den Strömun: 
gen der Meerenge fortgeriffen zu werden. Montags den 

1 Vitam amittere praeeligeret Graeciamque subverti, quam etc, 
Epist, Balduini in Miraei oper. dipl, T, 210 
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1204. 12ten April begann der zweite Sturm, und auch jest: wollte 
ed lange nicht glüden die Leitern und Belagerungsthürme 
den Mauern zu nähern, vielmeniger: biefe zu erflürmen. 
Endlich erhob ſich ein günftiger Nordwind und trieb zuerft 
zwei, zu größerer Wirkſamkeit an einander gebundene Schiffe 
(bedeutend genug die Pilgerinn und das Paradies genannt), 
fo glüdlich gegen einen Thurm in der Gegend’ des Klo. 
ſters der heiligen Euphemia', daß das eine zur Rechten, 
dad andere zur Linken anlegte und: die Leiter der Pilgerinn 
befeftigt ward. Andreas von Urboife und ein Benetianer 
Alberti erfliegen zuerfi den Thurm; muthig folgten viele 
Andere, und in dem ungeheuren Lärm und der nach allen 
Seiten hin getheilten Aufmerkfamteit wurde die griechifche 
Beſatzung vertrieben, ehe man ihr zu Hülfe Fam. Ange: 
feuert durch diefen Erfolg, drangen mittlerweile auch bie 
übrigen Schiffe herzu, vier andere Thieme wurden: erobert, 
drei Thore gefprengt, und von allen Seiten eilten Ritter 
und Fußvolf nach dem Drte hin, wo der Kaifer fein Haupt: 
lager aufgefchlagen hatte. Vergebens fuchte dieſer die Grie- 
chen zum Widerftande zu bewegen; vergebens erinnerte er 
fie, daß der Kampf für die Lateiner in ber ihnen unbefann= 
ten, feindlich gefinnten Stabt doppelt gefährlich fey: er. fah 
fih in der allgemeinen Flucht mit fortgeriffen, und fo ohne 
Maaß war nah dem Furzen Uebermuth der letzten Tage 
das Schreden der Einwohner, daß, nah griehifchen 
Berichten?, ein einzelner Ritter Tauſende vor fich her jagte, 
Graf Balduin von Flandern übernachtete, — eine günſtige 
Borbedeutung —, in dem -fcharlachenen Zelte ded Murzus 
flos, fein Bruder Heinrich recht beim Palaſte von Bla: 
hernd, der Markgraf von Montferrat etwas weiter vor: 
wärtd gegen dad Innere der Stadt. 

Aber ungeachtet diefer Fortfchritte waren bie. Franken 
nicht ohne Sorge, fondern meinten: das Volk koͤnne (wenn 


1 Banduri antiq, I, 31, 35; II, 489. 
2 Nicetas 366. 
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es jede Straße, jedes Schloß, jede Kirche ber ungeheuren 1204. 
Stadt vertheidigen wolle) wohl: noch einen Monat lang 
widerſtehen“. - Auch hörten: ſie, daß Nurzuflos einen neuen 
allgemeinen Angriff vorbereite. 

‚Um biefen abzuhalten, ober aus Unvorfi tigkeit * 
Uebermuth, oder auf den Befehl eines deutſchen Grafen?, 
entſtand in der Nacht eine neue große Feuersbrunſt, und 
bei der hiedurch erhoͤhten Furcht und Verwirrung verzwei⸗ 
felte auch Murzuflos und entfloh ‚heimlich durch das gol⸗ 
dene Thor. Sobald dies mit dem Anbruche des Tages be: 
fannt wurde, zankten die Griechen ‚unter einander, ob fie 
an Theodor Dukas oder Theodor Laskaris ein Kaiferthum 
geben follten das nicht mehr - vorhanden war, und handel: 
ten noch über Sold und Gefchenke, als die neu verfammel: 
tern Kreuzfahrer ſchon herzubrangen, alle auseinanderfpreng: 
ten, und fich nun nad volllommenem ai in ‚der ganzen 
Stadt verbreiteten ?, 

Sm Palaſte Buffaleone fand man die. vermwittweten 
Kaiferinnen, Schwellen der Könige von. Frankreich und 
von Ungern*, und behandelte fie mit. Anſtand; fonft aber 
wurde jeder nur erfinnliche Frevel geuͤbt - in der ungluͤckli⸗ 
hen Stadt Zwar fuchten die Anführer auf Zucht und 
Ordnung hinzuwirken: aber ohne Rüdficht auf ihre Weis 
fungen trat eine allgemeine Plünderung ein mit. all ihren 
Gräueln.  Nicetad der Gefchichtfchreiber, einer. der ange: 
fehenften Männer, floh mit feinem ſchwangeren Weibe in 
geringer Tracht zu Fuße aus der Stabt, und: hatte. feine 
fchönen Töchter durch Schmuß entftellt, um fie frevelhaften 
Nachftellungen zu entziehen. Aus ihrem. koſtbaren Palafte 
war nichts gerettet, ald was fie mit fich trugen!. Wenn fo 


4 Villehard. 128, 

2 Günther XV. 

3 Ramnus. 123. Du Fresne histor. I, 16, 

4 Banduri ant. I, 9. Gyllius 301, 363, Du Fresne zu Villeh. 
152. Dandolo 329. Wilken V, Anhang ©. 29. 
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1204. fuͤr die Mächtigeren kein Rath war, wie viel. weniger für 
die. Geringeren; und die griechiſchen Geiftlichen litten wie— 
berum noch mehr, als die Laien. Selbſt für Kirchen und 
Kirhengut zeigte Keiner Achtung. Man nahm Alles was 
Werth hatte, warf die Hoflien aus den Kelchen, zerſchlug 
die ſchoͤnſten Kunftwerke und Altäre, um fie zu theilen, und 
309 Laftthiere in die Sophienfirche, welche auf dem glatten 
marmornen Boden nieberfielen und ihn verunreinigten. - Ein 
unverfchämtes Weib beftieg fogar den Chorfiuhl des Paz 
triarchen und. drehte fich fingend ‚und tanzend darin umher ', 

So gefellte fih herber Spott zu dem übrigen Elende, 
und die Habgier mit welcher die Franken alle heiligen Res 
liquien? wegnahmen, erfchien nicht minder empörend ald die 
rohe Gleichgültigkeit, welche fie gegen Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft zeigten. Die Häupter, welche einfahen wie ſchnell 
jene. räuberifh wilde Unordnung ihre eigenen Kräfte und 
Plane zerftöre, fehten endlich feſt: daß alle gemachte Beute 
in drei beftimmte Kirchen niedergelegt und, dem Vertrage ge= 
maß, zwiſchen Franken und Venetianer gleich. getheilt werde. 
Ein Fußgänger follte halb fo viel erhalten ald ein Reiter, 
und ein Reiter halb fo viel ald ein Ritter. Sehr Vie: 
led wurde jedoch verheimlicht, obgleich man deshalb Mehre 
und fogar ‚einen Adlichen. aufhenkte. Immer: erhielten die 
Franken. noch: auf ihr Theil die ungeheure Beute von 400,000 
Mark Silber (damals die fiebenjährige Einnahme des Koͤ— 
nigs? von: England), ferner 10,000 Keitpferde oder Lafts 
thiere, und andere werthe Gegenflänbe von der. mannichfach- 
fien Art. Nur von Werken der Kunft und Wiffenfhaft ift, 
wie gefagt, faft nirgends die Rebe, und allein die Benetius 


1 Nicetas 368. Oger. zu 1203. 


2 Reliquien allee Art von Chriftus, Maria, den Apoftein, Prophe⸗ 
ten, Märtyrern u. f. w. nach Halberftabt, Köln, Flandern u. f. w. 
Chron. mont, sereni zu 1203. Godofr, mon. zu 1208. Miraei op. 
dipl, III, ©. 374, Ur. 89, Günther XVI. Otto S, Blas, 4). 


3 Gibbon XI, 56, 
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ner ſcheinen dafür einigen. Sinn gehabt, und manches 1204. 
Bortrefflihe', gleih den: vier : berühmten Pferden, ohne 
viele: Worte und Anfragen in: ihre Vaterſtadt gefandt zu 
haben. Sonft wurden die meiften Kunſtwerke aus Erz 
oder Metall ohne Bedenken eingefchmolzen, und. das Un— 
fchäsbare in ‚geringes Kupfergeldb verwandelt”, — Durch 
die’ drei: Feuersbruͤnſte, welche feit: der. Ankunft der Franken 
flaftfanden und (mie. Villeharbuin. ſich ausdruͤckt) mehr 
Häufer 'zerftörten, als drei der. größten Städte Frankreichs 
enthielten, hat die Menfchheit mehr; Unerfegliches verloren, 
als wenn alle Städte ungebildeter' Völker: abbrennten. Das 
unfichere, wurzel⸗ ‚und bodenlos hingepflanzte . franfifche 
Kaiferthum konnte weder bad Alte: erfegen, noch Neues er: 
zeugen: aber der Zorn uͤber die Thaten der Franken wird 
freilich gemildert,:: wenn man ..bebenft: ‚daß. 400,000 Ein: 
wohner. ihre aufs ı Zrefflichfte: befeftigte Stadt von 20,000 
Ankoͤmmlingen erobern: und fo behandeln: ließen; wenn man 
hört, daß unter den Griechen Nichtswuͤrdige waren, welche 
ſich ſogar des Ungluͤcks freuten, um durch Höteien und 
Angebereien zu gewinnen!  .. 

Nachdem endlich. die Beute gefonmeit und wieder vers 
theilt war, fam ed vor Allem darauf: an, daß man, eben: 
falls den Vorſchriften des Vertrages gemäß, einen Kaifer 
ernenne. . Sechs: venetianifche Edle und ſechs Geiftliche: (die 
Bischöfe. von: Soiffons, Zroied, :Halberftadbt?, Bethlehem 
und Akkon und der Abt von Loces in der Lombardei) ſchwu⸗ 
ren auf das Evangelienbuch ; nach beflem Wiffen und Ge- 
wiffen zu wählen; und folche Unparteilichkeit erwarteten 
die. Franken mehr von Geiftlihen, als von Laien, weil 
jene, ihres Etandes wegen, felbft keine Anſpruͤche machen 
konnten. Die Wahlherren verfammelten fih im. Palafte 
1 Ramnus, 129. Witten V, 364, 3% 

2 Nicetas de statuis. Banduri I, 9, Heyne in commentt, 
Götting. Ao. 1791, p. 1—62; Ao. 1792, p. 292. 

3 Du Fresne histor. Constantinop. I, 18. 
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11304. des Dogen, und -zuodrberft war nun davon die Rede: ob 
'man biefem ‚Heldengreife nicht: felbft ‚die Krone. auffeßen 
ſolle? woranf er durch ſeine Verdienſte das nächfte Anrecht, 
und bei ſechs venetianiſchen Wahlftimmen vie größte" Aus- 
fiegt Hatte: Aber die Venetianer hielten es für. bedenklich, 
daß -dad- Oberhaupt ihres Freiftäates zugleich: Kaifer fey, 
und Bardo, einer unter: den Waͤhlern, erklärte": ‚wenn 
'man die Örtliche Lage, die Flotten, die. Macht und den jeßt 
geleifteten .Beiftand bedenke, fo erſcheine es allerdings am 
nathrlichften und rathfamften, das Kaiferthbum auf: Venedig 
zu übertragen: andererſeits wuͤrden fich aber vielleicht Die 
Uebrigen aldbann wo nicht. beleidigt, doch gleichgültig gegen - 
die Erhaltung des neuen: Reiched zeigen. Ohne deren fort- 
dauernde  Unterftügung : könne Venedig, ungeachtet aller 
Macht und aller künftigen Anftrengungen, fo große Länder 
nicht behaupten.” Nach einer ſolchen Erklärung konnte die 
Wahl nur auf den Grafen Balduin. von Flandern, ober 
den Markgrafen Bonifaz von: Monfferrat fallen, und man 
ließ (Eiferfucht und Streit .zwifchen dem Erhobenen und 
dem Zuruͤckgeſetzten befürchtend) beide vwerfprechen: daß ber 
welcher Kaifer werde, dem Anderen Kandia und alle Laͤn— 
der jenfeit der Meerenge ald Lehen uͤberlaſſen, diefer aber 
feine Pflicht als treuer Lehnsmann erfüllen wolle. 

Bei den nach feierlich gehaltenem Gottesdienft eingelei: 
teten neuen Berathungen, vereinigten. fi alle Stimmen 
für Balduin: nicht: fowohl aus: Eiferfucht der Venetianer 
gegen den ihnen keineswegs gefährlihen Markgrafen von 
Montferrat; fondern weil jener an ſich mächtiger erfchien, 
und man durch feine Verbindungen: größere Unterftüßung 
aus Franfreih und Deutfchland, ald von dieſem aus Ita: 
lien, erwartete. Ferner ftand Balduin in der Blüthe feiner 
Sahre, hatte durch Gefälligkeiten Dandolos Gunft in hohem 
Grade gewonnen und war allen überalpifchen. Männern 
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willfommener, denn ein Italiener". — Ws ber Biſchof 1204 
Nevelon von Soiſſons aus dem Wahlzimmer hervortrat 
und den in geſpannter Erwartung Harrenden die Erhebung 
Balduins verkuͤndete, entſtand die allgemeinſte Freude: man 
ſetzte ihn auf ein Schild, trug ihn zur Kirche, und vor 
allen Anderen erwies der Markgraf von Montferrat ihm 
mit groͤßter Aufmerkſamkeit die gebuͤhrende Ehre. Am 
16ten Mai 1204 fand, Die feierliche Krönung in der Sophien⸗ 
firche flatt, wozu Jeder fih ſchmuͤckte, ſo gut er es ver: 
mochte, und in ben neu erhaltenen Würden und Aemtern 
auftrat. t... 

Gleichzeitig mit biefen weltlichen Angelegenheiten, ge: 
dachte man auch. ber geiſtlichen, und an die Stelle des 
nach Nicaa: entwichenen Patriarchen. Johannes Kamateros, 
erwählten die Venetianer, befonders auf Danbolos Betrieb, 
den Unterhelfer Thomas Morofini, welcher für einen Freund 
Papft Innocenz II galt. Mit diefem waren die. Berhält: 
niffe noch keineswegs aufs Reine gebracht. Sowohl Dans 
dolo als die Übrigen Anführer hatten ihm bie Gründe des 
Zuges nad) 'Konftantinopel entwidelt, aber, — dem Ge: 
wichte derfelben nicht viel. vertrauend —, große Geſchenke 
mitgefandt ?, und die allgemeine Bemerkung beigefügt: „es 
ſey Alles mehr durch höhere Eingebung, ald nach menſch— 
licher Berathung gefchehen?, Wider die gewöhnliche Regel 
der Sahreszeiten habe fie die Witterung begünftigt,: und 
den von Gott gefandten Winden folgend, wären fie (gegen 
alle. Erwartung) glüdlich nach der Kaiferftadt gekommen. 
Kleinere Fehler möge der Papft überfehen, ſich des Haupt: 


1 Balduin war zweiunddreißig Jahr alt. Du Fresne zu Villehard. 
156. Nicet. constit. stat. 383. Dandolo 330, Alber. 437. 

2 Edelfteine, Gold: und Silber» Arbeiten, Kirchengefäße u. ſ. w. 
Die Genuefer raubten Alles, gaben es aber anf des Papftes er 
wohl wieder heraus. Innoc. epist. VII, 147. 

3 Superveniente inspiratione divina magis, quam humano Con- 
silio. Innoc, epist. VII, 202; VI, 211. 
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1204. gewinnes freuen und .das ‚Geiftliche anordneu“.“ Diefe 


Darſtellung genügte indeß, wie. ſchon oben erzählt wurde, 
dem Papfte auf Feine Weife, und felbft nachdem: der jün- 
gere Alerius obgefiegt hatte ‚und die Unterwerfung unter 
die römifche Kirche anbot, ſchrieb ihm Innocenz, die 
Schwierigkeiten richtig würdigend, zurüd: ‚er. möge nur 
bei feinem Entſchluſſe beharren und Wort: halten. Ob es 
Ernft fey, werde man aber erft fehen, ‚wein der Patriarch 
das Pallium aus Rom hole?” Als ‚endlich die: Berträge 
ber. Kreuzfahrer über die Theilung des :griechifchen Reiches, 
als die Nachrichten von der Eroberung Konftantinopels, 
von der Kaifer: und Patriarchen Wahl einliefen; als bez 
richtet. wurde,. daß der. aus Palaͤſtina herbeieilende Legat, 
welchen die Venetianer früher nicht aufnehmen gewollt?, 
freundlich von ihnen anerfannt fey. und fie von dem wegen 
der Einnahme Jaderad gefprochenen Banne und vom Pil- 
gergelübde gelöfet habe: ‚fo. ſah Innocenz : allerdings ein, 
daß hieraus ein ‚großer Gewinn für den römifhen Stuhl 
bervorgehe, und nicht: die Rede davon feyn Fünne, das 
Gefchehene ungefchehen zu machen... Hingegen erfchien fo 
Manches: unreif, Übereilt und tadelnswuͤrdig, daß er, feine 
höhere Stellung behauptend, "zwar die Freude über dieſe 
Fügungen Gottes nicht verhehlte, aber eben fo wenig” das 
Verwerflihe des menfchlihen Thuns, um jenes Erfolges 
willen, ungerügt ließ. Er fchrieb den Kreuzfahrern*: 
„Der Herr hat die Griechen durch euch geftraft für ihre 
Sünden, aber eure Herzen find dabei nicht rein geweſen 
von. habfüchtiger Begier, eure Hände nicht rein von Fre 
veln. Es lag euch mehr daran Konfltantinopel, als Seru: 


1 Duchesne V, ‚282, 
2 Innoc, epist. VI, 210, 229, 230. 


3. Der Legat hatte. früher dem Papfte gefchrieben: den een 
liege weder etwas an ihm, had an dem Banne. Cardeila I, 2, 148. 
Innoc, epist. VI, 48, - 


4 Innoc. gesta 97; epist. VII, 202— 207,1 
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falem zu erobern, weil ihr den irdischen Reichthum dem 1204. 
bimmlifchen--vorzieht. - Ihr fchontet weder Stand, noch 
Alter, noch -Gefchlecht,  beginget Hurerei, Ehebruch und 
Nothzucht vor den Augen Aller, und gabet felbft Matronen 
und gottgeweihte Sungfrauen den Unfläthereien der Söldner 
preis. Es genügte euch nicht, die. faiferlichen Schaͤtze aus- 
zuleeren und Vornehme wie. Geringe auszuplündern; fon: 
dern ihr firedtet eure Hände ‚auch nach den Baarfchaften 
der - Kirche. und, was noch Ätger ift, nach ihren Beſitzungen 
aus, raubtet ſilberne Tafeln von den Altaͤren, truget, alles 
Heilige verletzend, Kreuze, Bilder und Reliquien hinweg: 
ſo daß ihr die Urſache ſeyd, wenn die griechiſche Kirche, 
durch ſolche ungeheure. Verfolgungen bedruͤckt, zum Gehor: 
ſam des roͤmiſchen Stuhles zuruͤckzukehren verſchmaͤht, in: 
dem ſie nichts als Beiſpiele des Verrathes und Werke der 
Finſterniß von den Lateinern ſieht, und dieſe dafuͤr mit 
Recht mehr denn Hunde verabfcheut.” | 

Dem gemäß hob Innocenz die Beflimmung des Haupt: 
vertrag auf, wonach den Geiftlihen nur. das zum Lebens: 
unterhalt Nöthige gelaffen ‚werben folte, erflärte feines 
Sefandten. eigenmächtige Köfungen von Bann und Gelübde' 
für gefegwidrig, und vernichtete die Wahl des Patriarchen: 
da Laien weder über die Art und Weife bderfelben etwas 
feftfeßen, noch venetianifche Geifttiche, ‚ohne päpftliche Er: 
laubniß, ſich ald Stiftöherren der Sophienkirche betrachten 
dürften. In Rüdficht. auf die perfönliche Zrefflichfeit des 
Thomas Marofini  beftätigte er ihn, jedoch aus eigener 
Macht, ald Patriarchen; fo den päpftlichen Einfluß begrün: 
dend und behauptend, ohne daß' ein erheblicher Widerftand 
zu befürchten 'war, weil zuleßt' gefchah, was die Wenelianer 
wünfchten, Doch mußte Morofi ini, als er niit dem Pallium 
beffeidet von Rom nach) Koriftantinopel zuruͤckkehrte, vorher 
in Venedig votre, er ei zu ee Biſchoͤfen, 


ı Im Januar 1205 wurde Dandolo. durch den Yapft zwar vom 
Banne, aber nicht vom Gelübde gelöfet. Innve, epist. VI, 206, 207. 
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1204. und zu Stiftäherren bei der Sophienkirche bloß Venetianer 
ernennen und beftätigen, und ſich ernftlich..bemühen, daß 
fein Nachfolger wiederum nur aus der Mitte der lebten 
gewählt werde, Innocenz aber. hob- dies Berfprechen auf, 
weil es erzwungen fey, und die Einführung eines folchen 
beſchraͤnkten Geburtörechtes den Gefeken der Kirche zuwider⸗ 
laufe; er befahl, daß über alle geiftliche Angelegenbeiten 
ein neuer. Grundvertrag entworfen werde, ı 

Mehr Sorge: noch, als diefe Gegenftände, hatte unten 
deß die weltliche Lage des Reiches veranlaßt. Durch die 
unerwarteten Siege der Franken waren. die Griechen, in fo 
graͤnzenloſe Furcht geſetzt worden, ‚daß: unglaublich; kleine 
Abtheilungen von jenen die Eroberung ganzer Landfchaften 
wagten und vollbrachten. Alle wurden jetzt pertheilt: ‚ber 
Markgraf von Montferrat erhielt das zum Königreich. er 
hobene Theffalonich mit den umliegenden, Gegenden, und 
verdäußerte für 1000 Mark Silber das ihm gleichfalls uͤber⸗ 
wiefene, Damals aber noch nicht. eroberte Kandia:ıaz die 
BVenetianer?, - Diefe: (vorzugsweife :ihte Handelszwecke im 
Auge behaltend) empfingen oder uniterwarfer nad und nach 
einen Theil der Hauptftadt, viele Küftenländer, und; Infelnz 
fo den Peloponnefos, Euböa, Aegina, Corcyra, Melos, 
Paros, Andros, Zakynthos. Wir finden. franlifhe, Herren 
in Argos, Sparta, . Korinth, Athen u. f. wiz aber die 
alten Einwohner waren fein Gegenſtand ihrer theilnehmen⸗ 
den Achtung, und die Steine konnten zu benen nicht, inter 
hen, für Wen: N bie .. — war. liess: 


— — — —— 





1 Im Junius 1206, — gesta 503 ——* vu 203, 208; 
1X,:130; XI, 76; XII, 105, 140, 

2 Urfunde. vom 12ten Auguft 1204. Historiae patriae — 
J, 1112. Das uUmſtaͤndlichere bei Marini IV, 98. Vergleiche Sanuto 
vite 431, 530, Tentori saggio IV, 107—112. Privatperfonen bes 
mädjtigten fih, wo die Kräfte des Staates nicht BR, den Auf: 
forderungen gemäß, einzelner Infeln. 

3 Dandolo 330 — 335. 
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ftatt mit Muth. und Genteinfinn an die. Spitze des: Volkes 1204 
zu - treten, zerſtreuten ſich die vornehmen. Griechen, nach 
allen Seiten hin; fie ſuchten „nur für. fi unabhängig zu 
werden und auf. Koften. der Niederen, zu gewinnen. Exfl 
als Murzuflod und fein. Schwiegervater, ber ältere Alexius, 
ſich ausföhnten und eidlih Hülfe verfpracdhen, faßten Viele 
neue Hoffnungen; aber wortbrücig ließ diefer jenen gefanz 
gen nehmen und blenden. ‚ Später fielen beide in die Hände 
der Franken, und Alexius wurde, vom Markgrafen Bonifaz 
nach: Moöntfertat ins Gefaͤngniß geſchickt, Murzuflos bins 
gegen, einem Spruche der Barone zufolge (und ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf die Behauptung, daß der juͤngere Alexius ein Ver— 
raͤther feines Vaterlandes geweſen ſey), als ein Verraͤther 
ſeines Herrn, von der Saͤule des — in Konſtam 
tinopel hinabgeſtuͤrzt . 4 

Aus ſolchen, die natarichen und fttichen. Kräfte: zer⸗ 
ſtoͤrenden Unfaͤllen und Freveln, konnten ſich Die. Griechen 
nicht ploͤtzlich zu einer geordneten Verfaſſung und Wirk: 
ſamkeit erheben; aber ſo lebhaft war ihr Haß gegen die 
Fremden, und ſo hart der ſowohl von Laien als von Geiſt⸗ 
lichen gegen ſie geübte Druck, daß gleichzeitig an; meis 
ſten Sheilen des Reichs: eine Empoͤrung ausbrach, welche 
allen: vereinzelten Franken das ‚Leben Foflete und an dem 
Könige der Walachen, Johann, insgeheim einen: mächtigen 
Stuͤtzpunkt und Verbuͤndeten gewann. Dieſer haste naͤm⸗ 
lich, der alten: Fehden mit den Griechen eingedenk, ſeine 
Freundſchaft den Franken angeboten; welche aber, ihre 
Kräfte und die Lage der "Dinge verkennend, antworteten: 
er ſolle vorher alle dem griechiſchen Reiche entriſſenen Laͤn⸗ 
der herausgeben. — ‚Sch bin; ließ ihnen hierauf Johan⸗ 1205. 
nes fagen, „ein vom Papfle ‘anerkannter, chrifflichen: König, 
und befige meine Krone und meine Länder mir mehren 
Rechte, als ihr. das griechifche Reich und bie Kaiſerkrone 


ı Villehard.:163.:Nicetas 392, Oger. zu. 1205. ‚Michaud II, 615. 
2 Du Fresne I, 34. Innoc. epist. VI, 141—144. 


88 Unfälle der Franken. Tod Dandolos. 


1205. Balduin und Dandolo belagerten. das nbgefallene Adria⸗ 
nopel, als. fie fich unerwartet; von dem walachifchen Heere 
umringt und: zu einer Schlachtigenöthigt ſahen, ehe Heinrich, 
des: Kaiferd Bruder, mit: der nach Afien geführten Heeres⸗ 
abtheilung: zu Huͤlfe kommen konnte. Die Schlacht ging 
am 15ten April. 1205 ,;ein Jahr nad); der Eroberung ‚Konz 
ſtantinopels, trotz der täpferfien - Gegenwehr verloren, der 
Graf von Blois :ward. erfchlagen, ber Kaiſer, welcher, diefen 
heldenmüthig reiten wollte ‚gefangen; ‚und wenn nicht Dan⸗ 
dolo und: der Marfchalk Gottfried ; von, Willeharhuin Die 
Flüchtigen :gefammelt und» mit größtem: Muth und: Gefchid 
fo geführt hätten, daß. Koͤnig Johann ſie nicht, fand und 
erreichte, fo. wäre. fchwerlich von dem ganzen Deme, auch 
nur Einer: entkommen. 

Jetzt erft kehrte Graf Heinrich aus af ien: — viele 
taufend Armenier mit Weib. und ‚Kindern, :mit Habe. und 
Gut herbeifuͤhrend, welche ſich aus Abneigung: oder. Furcht 
vor den Griechen. unter den. Siegern. in Europa. anfiedeln 
wollten. _ Als aber viefe Armenier dem, Grafen, welcher 
von‘ Robofte (oder Rhaͤdeſtus) zu dem geretteten Weberrefte 
bed Heeres eilte,. nicht ſo ‚fchnell folgen Fonnten, ‚wurden 
fie von den Griechen überfallen: und: faftı ſaͤmmtlich erfchlas 
gem Das Schloß Piga ausgenommen ,:‚beherrfchte ‚Der 
tapfere Theodor Laskaris die ganze, aſiatiſche Seite des 
griechiſchen Reiches, und von dem europaͤiſchen Antheile 
Balduins behaupteten die Franken: nur Konſtantinopel, Ro 
doſto und Selybrea. Unzeitige Mifverhältniffe ' ſchwaͤchten 
außerdem ihre geringen. Kräfte, und der durch fein Anfehen 
fo. wohlthätig einwirkende. und. oft; vermittelnde Heldengreis 
Dandolo ‚farb: ſechs Wochen nach iner — im ie ies 
benundneungiflen — — Re wg ed 


1 Früher zwiſchen Balduin und Bonifaz von Montfertat. Villehard, 158, 

2 Am erjten Junius 1205. Dandolo 333. Ramnus. 213. Na- 
vagıero 'I86. ' Am fünften u wurde — diani⸗ zum men 
erwählt. Sanuto vite 535. 
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So ſchien durch dieſes Uebermaaß von Unglüdsfällen 1305. 
das fraͤnkiſche Kaiſerthum feinem :nahen Untergange zuzu⸗ 
eilen, als viele: Griechen "unerwartet bei ihren Feinden, den 
Franken, Huͤlfe fuchen mußten gegen: ihre Freunde, die noch 
ſurchtbarer hauſenden Walachen und Kumaner.: . König 
Johann "hatte nämlich ider Stadt Philippopolis eine milde 
Behandlung verfprochen; kaum “aber: war: er in ihrem Be 
fie, fo. ließ er wortbrächig . den Erzbiſchof toͤdten/ die anges 
ſehenſten Einwohner lebendig ſchinden, vieler andere Hinrich: 
ten, den Meberreft in Ketten abfuͤhren, bie Mauern nieder: 
reißen “und die Haͤuſer und Paläfte: nieberbrennen. Auf 
gleiche Weife wurden alle Orte gefchleift die in feine Hände 
fielen, alle. Einwohner getödtet ober. als Sklaven . hinweg: 
geführt; und gegen diefe Behandlung ſchuͤtzte kein Verſpre⸗ 
chen. irgend :einer Art. + Wei folhen Grundſaͤtzen mag: bie 
Sage wohl gegründet: feyn;, daß Kaiſer Balduin nicht: wie 
König Johann: behauptete, im Gefaͤngniſſe hatirlichen Todes 
ftarb, fonbern daß: er, wie Andere berichten/ umgebracht wurde. 
Nach einer dritten Erzählung verliebte fich Iohanns Weib in 
ben Kaifer, konnte ihn, — deſſen Keufchheit allgemein gerühmt 
wird ⸗aber nicht verführen. mit ihr nach Konftantinopel zu 
entfliehen, um: fie zu heiraten. Rachfüchtig  Flagte ſie jetzt 
ihrem Mamne, daß: Balduin ihr. unanſtaͤndige Anträge gez 
macht habe, und: bewirkte hiedurch deſſen BEE ——— 
— — 

1 König Johann ſchrieb an Innocenz, Balduin Pr im Gefängniffe 
geſtorben. Nach Nicetas 413, ließ ihm jener Hände und. Füße ab= 
hauen. Alber, erzählt zu 1205 die Verführungsgefchichte und die Er: 
mordung nad) der Ausfage reiſender Priefter. Hätte aber Heinrich, 
Balduins Bruder, dann wohl Johanns Tochter geheirathet? — Eine 
andere Sage läßt ihn- ala. Sklaven verkaufen und nach vielen Sahren 
durch Handelsleute befreien. Auch gab fich fpäter ein Betrüger in 
Blandern für Balduin aus, und warb. gehängt. Medardi chron. 
Albert. Stadens, Godofr. mon. zu 1224. Aquicinct, auctar, 
Gesta Ludov. VII, 287. Alber. zu 1225. Iperius 705. ' Smet 
chroniques de Flandre. I, 139. Kaiſer Heinrich ſpricht erſt von einem 
anftändigen' Gefängniffe,' darin bloß de obitu Balduins. Martene 
coll. ampl. I, 1075. Innoc. epist, VIIL-131, ' b 


9 Geistliche Angelegenheiten, 


1206. Balduins Bruder, Heinrich, der bisherige Reichöver- 
wefer, ließ fich. nunmehr am zmanzigften  Auguft: 1206 in 
der Sophienkirche zum Kaiſer kroͤnen. Paͤpſtliche Ermah⸗ 
nungen konnten den König Johann nicht zum. Frieden. be 
wegen, und Heinrichs Entfchluß, feine Tochter zu heirathen, 
hätte den. Schwiegervater auch wohl nicht: in ‚einen ſicheren 
Freund: verwandelt"; da ward er / gum Gluͤcke für. die 

1207. Franken, im. Jahre 1207 vor Theſſalonich erſchlagen, und 
ſein Nachfolger. Voryllas im naͤchſten Jahre vom Kaiſer 
beſiegt. Dieſer behandelte. die Griechen ſehr milde, nahm 
ſie an ‚feinem‘ Hofe: auf und ſtellte ſie im Heere oder bei 
ber. Verwaͤltung anz fo daß ſie keineswegs, wie vorher, 
bei den Feinden der Franken Schutz und Beſchaͤftigung ſuchen 
mußten?. nEr ſorgte daß bie: griechiſche Geiſtlichkeit nicht 
bedruͤckt, und der lateiniſchen das gelaſſen werde, was ihr 
gebuͤhrte. Ein daruͤber abgeſchloſſener und im Auguſt 1207 
durch ben. vorſichtig einwirkenden Papſt beſtaͤtigter Ber: 
gleich. ſetzte feftz: die. Kirche: und die Geiſtlichkeit erhaͤlt als 
Eigenthum ein Funfzehntel aller Beſitzungen, Zoͤlle und 
Hebungen, fo. wie alles kuͤnftig Erworbenen. Hievon find 
zwar die Buͤrger von Konſtantinopel fuͤr ihren, nicht aber 
Fremde füͤr denjenigen Handel frei, ‚welcher, in und außer⸗ 
halb jener Stadt fuͤr ihre Rechnung. geführt ꝛwird. Ge⸗ 
ſchworene mitteln den Betrag. jenes Funfzehutels aus, ziehen 
aber Kloſtergut nicht zu Berechnung. Das Vermoͤgen und 
die Perſonen ber Geiſtlichen find frei von der weltlichen 
Gerichtsbarkeit. Die Lateiner ‚geben. an die Geiſtlichen den 
Zehnten von allen Feld⸗ und Garten-Fruͤchten, vom Vieh, 
der. Bienenzucht und. der Wolle ; und widerſorechen nicht, 
im ‚Gall auch Grichen zu bie Abgabe, Können, bewogen 





"1 Pipin. e 37. ‚Innoc. epist. X, 60. 
2 Du Fresne hist, Constant, I, 22, 


3 Plurima ‚maturitate protedendum. ‚Innoc. epist:. ix, 130, 142; 
%,.51,'120, 127, 1285.:XI, 12, 11, E” Gesta-59,: Thomassin. 
de eccl. discipl, I, 1, 26, 6. .. 
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werden. — Dieſen ließ man ihre Gebraͤuche und einhei⸗ 1207. 
miſchen Bifchöfe, befoͤrderte aber ‚vorzugämeife Perfonen, 
welche ſich dem’ Papfte günftig gezeigt "hätten. Deſſen Abs 
gefandter ſtand in allem: wichtigen Dingen über dem Patriars 
chen, und des Testen Geſuch, ihm alle Kirchen ded Morgens 
landes zu unterwerfen, ward von Innocenz unter. bem Vor⸗ 
wande abgelehnt; es werde. bie Piſaner und ‚Benetianer 
beleidigen. Streitigkeiten bis zum Werthe von zehm. Mark 
entfchied der Patriarch; uͤber wichtigere Gegenſtaͤnde durfte 
man ſich nach Rom wenden“. ‚Der Plan einer völligen 
Bereinigung dev. griechiſchen und römifchen Kirche, worüber 
Innotenz ſchon mit dem älteren Alexius umſtaͤndlich vers 
handelt hatte, ward, um die Spaltungen nicht zu erhoͤhen, 
fuͤr jetzt mit Stiuſchweigen uͤbergangen. 

In weltlicher Sinſicht nahm man die Geſebe des Koͤnig⸗ 
reiches Ierufaleman?, und gründete: damit ein Lehnsſyſtem, 
welches aber durch einige Zuſaͤtze den Kaifer bier: faft noch 
mehr beſchraͤnkte, als dort den König. Für die Rechte und 
die Freiheiten der’ Großen ward uͤberall geſorgt, fuͤr die 
niedere Volksklaſſe geſchah dagegen ſo wenig, als in Palaͤ⸗ 
ſtina/ Zur Reichsvertheidigung ſollten Venetianer und Franz 
ten in beſtimmten Verhaͤltniſſen beitragen, im: Fall der 
Kaiſer und. die fraͤnkiſchen Großen, der Doge und ſein 
Rath es noͤthig fänden; aber felten! waren‘. dieſe Stimm⸗ 
berechtigten darüber einig, und bei! fo: vielen: inneren: und 
äußeren ‘Feinden fehlte nur: “ * En und Tuch⸗ 
tigkeit der Ausführung. - 

Shrer geringen —— En * damaligen Anſi ten 
halber, Eonnten auch die Venetianer nicht alles Land in 
unmittelbarem Befige behalten, ſondern mußten es, ‚unter 


1 Gesta 65,:25. Der neue — ben. ABA ‚überließ 
dem Patriarchen von Grado alle früheren Rechte über. venetianifche 
Kirchen in Konftantinopel und dem ganzen Reiches auch fielen, biefem: 
noch andere Hebungen und Zinſen zu. Cornelio eccl, Veneta VHI, 230 

2 Canciani leg. Barbar, III, 493. Sanuto vite 530. 


2 Griechische Heiche, 


1207. der Oberhoheit des Freiftaates, gegen Zins⸗ und Kriegd- 
Berpflichtung ausleihen; entweder an. venetianifche Edle, 
als die. treueften Anhänger '; oder an griechifche Große, 
damit fie: durch dieſe das Volk gewönnen und fo die Ber: 
theidigung erleichterten. « Das Lehnsſyſtem reichte hin zum 
Schutze alten: friedlichen Befiged und zur Abmehrung ‚von 
Gewaltz:ed Bonnte und ‘follte aber. nicht zur Gründung und 
Erhaltung: großer, unſicherer Eröberungen genügen.: 
Gleichzeitig mit dieſen Ereigniffen und. Maaßregeln 
gründete Theodor Laskaris, der. Schwiegerfohn Kaifer Alerius 
des älteren, ein Reich zu Nicaͤa?; Alexius, dev Enkel des 
Kaiferd Andronikus, ein Reich zu Zrapezunt, und Michael, 
ein unehelicher Abkömmling aus dem. Haufe ‚der Angeli, 
ein Reich in Epirud und Aetolien; — welche, troß aller 
inneren Fehden, dem: frankifchen Kaiſerthume immer gefahr: 
licher: wurden. — Es ſchien als hätten. durch deſſen Errich- 
tung der Papft; die Franken, die morgenlaͤndiſchen Ehriften 
und die Venetianer auf gleiche Weiſe gewonnen: zuleßt 
blieb. aber doch nur: den letzten ein bauernderi. Vortheil. 
Denn fie erhielten zuwörderft neben der, eigenen): auch den 
größten Theil der fränkifchen Beute, ald Zahlung für die 
große, Frachtfchuld ober fuͤr theuer verkaufte Waaren?; 
ferner waren ihre Inſeln gegen Anfälle geficherter, als das 
fefte Land; und endiich Fam der Handel nad allen dieſen 
wichtigen Ländern in ihre Hände. Der Papft und bie 
römifche Geiftlichfeit und die fränkifchen Lehnsherren blieben 
dagegen gleich verhaßt; und anftatt dem Morgenlande neue 


1 Marin IV, 65, 98. _ 

2 Alber, 441. u 

3 TZemanga erzählt in feinee Erklärung eines alten Grundriffes 
von Venedig (Marin IV, 304); der Doge Peter Ziani habe für bie 
Verlegung Venedigs nach Konftantinopel, der Profurator Angelo Fa: 
Vieri dagegen geſprochen, und diefer nur durch) eine Stimme im großen 
Nathe obgefiegt. "Tentori saggio IV, 127 erklärt aber bie -ganze 
Erzählung für falſch. 
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Hülfe zu bereiten", hatte. man auf unhaltbaren Grundlagen 
ein Reich gegründet, welches felbft der abenbländifchen Un⸗ 
terftügung bedurfte. Mit Ausnahme des. Papftes, nahm 
aber Niemand in Europa recht. ernfihaften Antheil an dies 
fem fraͤnkiſch⸗griechiſchen Kaiſerthume?, obgleich, thätiger 
Beiftand doppelt noͤthig ward, ald der erſt vierzigjaͤhrige 
Kaiſer Heinrich, am elften Junius 1215,:(um bie Zeit der 
Krönung Friedrichs Il in Achen) nach einer zu kurzen treff- 
lichen Regierung) vielleicht an: Gifte, kinderlos ſtarb. 

Nicht minder huͤlfsbeduͤrftig waren die Chriften in Sy: 
rien und Paläftina. Sobald. Adel von den großen Anftal: 
ten hörte, welche im: Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
getroffen wurden, um durch einen Kreuzzug die  chriftlichen 
Befigungen in Afien zu erweitern’; - ließ er Damaskus be 
feftigen, eilte dann nach Aegypten unb verlangte, ‘daß zur 
Aufftelung einer größeren Kriegsmacht die. muhamedanifche 
Geiftlichkeit, nad Weiſe der. abendlänbifchen: ſteuere. Dieſe 
gab zur Antwort: ſie wolle für. ihn .beten, aber weder die 


Maffen ergreifen, noch; Geld: zahlen. — „Was foll aus euch 


werden,” fragte hierauf der. Sultan,. „wenn die Chriften 
Aegypten erobern?” — „Was Gott gefällt,” fpradyen. die 
Geiftlichen. — „Nicht alſo,“ erwiederte Adel; „euch foll das 
Nothduͤrftige bleiben, mit dem Weberrefte will ich aber. die 
Söldner bezahlen und die Feinde zurüdtreiben,” — Man 
verzeichnete hierauf alle Einnahmen der Geiftlichen und ver: 
fuhr nach des Sultans Vorſchrift. Deßungeachtet würden 
die Chriften, wenn fie ihren Zug nicht nach Konftantinopel 
abgelenkt hätten, vielleicht manche Vortheile errungen haben, 
da neuer Streit zwifchen Adel und feinen Neffen ausgebro⸗ 
chen war: jetzt aber langten an fo viel Pilger in Syrien 








1 Negotium 'Graeciae multum mpeit negotium ecclesiae 
orientalis. Reineri chron, zu 1207. 

2 Häufige Aufforderungen des Papftes an alle Chriften, das neue 
Reich zu unterffügen, Innoc, epist. 'IX, 45, 197 199, 

3 Sanutus 204. Bernard. thesaur, 820, 


1207. 


1215. 


1201 
bis 
1202. 


94 ‚Syrien: und: Palästina. 


12902 an', daß König. Amalrich den mit Adel beſtehenden Waffen: 

— ſultam ihrentwegen brechen wollte. Hieruͤber unzufrieden, 
DO open. dieſe unter. Leitung des Grafen yon Dampierre, ‚gen 
Antiochien , deſſen Fürft durch keinen Waffenſtillſtand ge⸗ 
bunden war. Unterwegs wurden ſie in Laodicen -von dem 
ſaraceniſchen Befehlshaber Adels, um jener Vertraͤge willen, 
guͤnſtig aufgenommen, zugleich aber gewarnt, die Staaten 
des. Sultans von Aleppo ohne Erlaubniß zu betreten?. 
Dieſen wohlgemeinten Rath verwarfen die. Unvorfichtigen, 
worauf jener: ſprach: „ſo will ich, damit mein Gewiſſen 
rein ſey, euch bis uͤber meine Graͤnze begleiten; allein ihr 
werdet dem. Verderben nicht entrinnen.“ Sein, Wort, ging 
in Erfüllung: faft Alle wurden von den Saracenen erſchla⸗ 
gen oder gefangen. — Ungeachtet dieſes Unfalls bewegten 
die ſpaͤter von. Jadera anlangenden Grafen Simon und 
Guido von Montfort den König Amalrich, Feindſeligkeiten 
zu beginnen; man Tann indeß die. Raubzuͤge der nächften 
Jahre nicht Krieg, ihre Einftellung nicht: Friede. nennen. 

1204. : Die Erobering— von Konftantingpel erweckte in den 
Saracenen neue Furcht, in. den: morgenländifchen Chriften 
neue Hoffnungen. Dieſe gingen aber nicht in. Erfüllung: 
denn die meiften Pilger. wandten ſich freiwillig nach Grie- 
chenland, wo fie glaubten mit geringerer Mühe mehr zu 
gewinnen; andere wurben von ben Venetianern dafelbft, 
oder auf den Infeln, wiber ihren Willen auögefhifft‘; ja 
fogar  fyrifche Chriften verließen Afien und festen nach 
Konftantinopel über. Dazu kam noch manche andere Schuld 
und manches Unglüd. Boemund IV von Antiochien lebte 
in fortdauerndem Zwiſte mit dem — Leo J ha Kernen“, 





1 Hauptfächlich über Marfeile. 

2 Guil. Tyr. 655. Bol. Wilken VL 44, welher es wehrſcheim- 
licher findet, daß ſie von Armeniern erſchlagen wurden. 

a Abulf. Ogerius histor. Hieros. 1124, 

4 Innoc. epist. VIII, 125; XI, 2. 

5 Ibid, XII, 45; XVI, 2, 7. 
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und während fi; die Johanniter und der Patriarch flr 1204. 


diefen erklärte, ſtellten ſich die Templer und das. Volk 
auf jene Seite; — König Amalrich ftarb zu Ptolemais am 


erften April 1205, worauf” zunächft Johan, von Ibelin, 1205. 


der Halbbruder * bereits verſtorbenen Koͤniginn Ifabelle, 
die einſtweilige Verwaltung. des Reiches erhielt. Spaͤter 


ſchickte man Abgeordnete nach Frankreich, um für Maria 1206, 


Jolanthe, die Altefte Tochter Ifabellens von: Konrad dem 
Markgrafen von Montferrat, einen tüchtigen Gemahl aus: 
zuwählen.: ‘Sie erklärten fi für: Johann von Brennes 
oder Brienne (den jüngeren Bruder ded in. Apulien umge: 
kommenen Grafen Walter von Brennes) einen ſchoͤnen, 
klugen und tapfern Mann!, und Papſt Innocenz IH; gleich⸗ 
wie Koͤnig Philipp Auguſt gaben ihre Zuſtimmung. Bon 
dreihundert Gewappneten begleitet, holte ſich Johann den 
Segen des Papſtes in Rom, landete dann nach gluͤcklicher 
Seefahrt den 18ten September 1210 in Kaipha, heirathete 
Marien am naͤchſten Tage, und wurde bald darauf mit ibe 
in Tyrus gekrönt ?, Ä 
Dies Auftreten eines neuen Königs ohne weitere Macht 

konnte ‘aber die Rage der Dinge‘ nicht. ändern, und. Bei- 
feuern des Papftes reichten fo wenig aus, als König Phi⸗ 
tipps von Deutfchland frühere - Bewilligung anſehnlicher 
Abgaben’; welche bei den damaligen Unruhen keineswegs 
vorſchriftsmaͤßig erhoben winden. -Einem allgemeinen euro: 
päifchen Kreüzzuge blieb die Lage. der öffentlichen Ange: 
legenheiten in ben nächften Sahren noch immer ungünftig, 
obgleich im Jahre 1212 eine fonderbare Erfcheinung bewies, 
daß der — an das .. Land — — im 

1 Sanut. 205. Monach. Patav, 670. Guil. Tyr. 680. Eitense 
chr, zu 1218. 

2 Histoire des Templiers I, 243, 259. 1212 ftarb die Königinn 
von Serufalem. 

3 Miraei opera diplomat. III, 317, urk. 86 von 1207. Innoc, 
epist. XI, 209; XII, 27, 28. . Martene thesaur, I, 805, 
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1212, Stahbe war bie. Gemüther fehr in Bewegung: zu feken. 
In der ‚Gegend von Vendome, und fehr bald nachher in 
den meiften Landfchaften Frankreichs ‚und. einem Theile von 
Deutfchland , traten: Kinder, . ohne Unterſchied des Standes, 
‚zufammen, nahmen das Kreuz und behaupteten: Gott habe 
ähnen. befohlen, das ‚heilige Land zu erretten. Anfangs 
wiberfesten fich Die. Verwandten. und Freunde einem fo thö- 
sichten. Unternehmen: bald aber warb eine größere Zahl" 
von Unverftändigen dadurch angereist: Männer. verließen 
ihr Ackergeraͤth, Weiber; ihre häusliche Arbeit. und fchalten, 
den: Vorüberzgiehenden ſich anſchließend, Daß jene Wider- 
fprechenden nur aus Neid. und, Geiz den Finger. Gottes 
nicht anerkennen: wollten, Diefe leichtgläubige: Begeifterung 
benugend, fanden. fi bald Betrüger und Schurken? bei 
diefen Kreuzfahrern ‚ein (wenn anders .nicht ſchon der erſte 
Anftoß und die erſte Verführung von: foldhen Böfewichtern 
herruͤhrte), und, wußten ihnen ihr eigenes, ober dad von 
theilnehmenden Perfonen empfangene Gut zu. entloden, fo 
baß bald in den Heerhaufen große Noth ausbrach. — An 
7000 Männer , Weiber, Knaben und Mädchen, kamen unter 
Anführung, eines deutfchen Knaben nach Genua, andere auf 
anderen Wegen über die Alpen. Diejenigen fonnten noch 
von Glüd. fagen, welche hier von den Italienern als Kuechte 
oder Mägde:behalten und nicht, wie ‚die meiſten, entweder 
audgeplündert wurden, ober ‚vor Noth, Hige, Hunger und 
Durſt ihre Leben verloren. . Nur Einzelne erreichten nadt 
und bloß ihre: Heimath wieder, und mußten dann noch 
obenein den. Spott ihrev Nachbaren, und die Mädchen ins- 
befondere den Vorwurf ertragen: daß. fie. auf dem Zuge 
ihre Keufchheit wohl nur fchlecht möchten bewahrt haben! 

An 30,000 famen nach Marfeille, wo ihnen zwei Kauf: 
leute verfprachen, fie unentgeltlich nad) dem heiligen Lande 


— — 


1 Credimus, factum hoc fuisse magica arte, Reineri chron, 
®8. Medardi chron. Auctor incert, ap. Urstisium,; , Godofr. 
monach, Alber. Oger Paris. Coloniense chron., alle zu 1212. 
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überzuführen. Aber von fieben ſchwerbeladenen Schiffen 
fheiterten zwei, und die übrigen fegelten nach Afrifa, wo 
die unglüdlichen Kreuzfahrer ohne Mitleid in die Sklaverei 
verfauft wurben! Obgleich einige von den Werführern und 
Frevlern fpäter ihren gerechten Lohn fanden, fo wirkte dieſe 
Erfahrung doch im Ganzen fehr abfchredend. Daher blieben 
in den Sahren 1213 und 1214 die allgemeinen Ermahnun- 
gen bed Papſtes zu einem Kreuzzuge, gleich den Predigten 
Konrads von Marburg u. X. in Deutfchland, ohne großen 
Erfolg‘. König Iohann von England nahm zwar das 
Kreuz, konnte aber wegen innerer Unruhen den Zug nicht 
antreten. In Frankreich mißlangen die Bemühungen zum 
Theil ſelbſt durch die Schuld des paͤpſtlichen Abgeordneten, 
Robertd von Curzon, und feiner »Gehülfen. Sie ‚bezeich 
neten nämlich? ohne Unterfchieb: Kinder, Alte, Weiber, 
Kranke, Blinde und Taube mit dem Kreuze, und. hielten 
dadurch alle Reicheren und Befonnenern ab, ſich ſolchem 
Haufen zuzugefellen: Ferner ſchalten ſie in ihren Predigten 
ohne den gehörigen Anſtand und über dad gebührende Maaß 
auf die Geiſtlichkeit; wodurch dieſe dem ganzen Unternehmen 
abgeneigt ward und, zugleich mit dem Koͤnige, in Rom 
uͤber jene Bevollmächtigten Klage erhob. pi 
Aus all dem Gefagten erhellet: daß die Verhältniffe 

des heiligen Landes und des; fraͤnkiſch⸗griechiſchen Kaiſer⸗ 
thums hoͤchſt unguͤnſtig, und: alle zeither für; deren Beſſe⸗ 
rung angewandten Mittel durchaus unzureichend waren, 
Niemand nahm‘ dies mehr zu Herzen, als Innocenz IH, 
und ein Hauptzweck ber im Jahre 1215 von ihm berufenen 
allgemeinen Kitchenverſammlung warn — * 
tung‘ all dieſer — rl & Alain 3 bist 
IB ll Nu TODE EL — 

A Insel 'epist, Koran Bafur ehren, '& Pätrin:' Hab God 
moiinch, zu 1214,20. 3% — 
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je Geſchichte Meapels, Deutſchlands und des Kreuzzuges 
rad Konfkantinvpeli zeigt in den beſtimmteſten Zuͤgen, wie 
ſeht und in lvelchemSinne Papft Imocenz DNaauf feine 
Zeiteinwirkte zu⸗deßungeachtet wuͤrde man aiur ein ame 
voliſtaͤndiges ‚Bild r wowidani damaligen: Papfba,. Kirchen⸗ 
Und Städtsshiimei erhakten pändenmmän die in derſelben Bes 
Jiehlag außoeſt merkwuͤrbige Geſchichte der Äbrigen schrift: 
lichen: Reihe zugang mit Stillſchweigen uͤbergiugeDeshalb 
wollen· wir hievon an⸗ dieſer Stelle; werm auch Feine aus⸗ 
führliche Darftelung);bodz reine kurze Ueberſicht gehen. Die 
Anordnung der Sitälienifchen Verhaͤltniſſe ſcheint dem Papſte 
faſt die meiſten Schwieriglkeiten gemacht· gun habenz wenig⸗ 
ſtens konnte⸗ er inen Krieg der Woͤmer gegen Viterbo weder 
verhinderit, hoch: ähm nach ſeinen Wünſchen beendigen. Ja 
ed! Fam fo: woeit)sdaßı fichdie: Familie des Petrus Leo n die 
Urfini als Meffen des PapftesChleftin ‚uud mehre Andere 
gegen Innotenz verbandeneinen icſeiner / Verwandten auf 
öffentlicher Straße meuchlings umbrachten, den ihnen widex⸗ 
ſtehenden Senator verjagten und endlich den Papſt ſelbſt, 
unter: manchet / Beſchimpfung, zur Flucht / ash Kampanien 
zwangen. Als aber mit altroͤmiſcher Anmaaßung nicht auch 
altroͤmiſche Weisheit und Kraft zuruͤckkehrte, einzelne Vor⸗ 
nehme nur ihres eigenen Vortheils gedachten, als Mord, 
Brand und Hungersnoth entſtand, welcher letzten Snnocenz 
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klüglich auf feine Koften abhalfzida; hätte, auch ein minder 
kräftiger Papft leicht diejenige Gewalt a. vollem, ‚Maape 
wieder erhalten/ — ſeine Gegner —ã ‚an arkranı 
chen vrvſtanden dient i,öh 733 sruichiicht + 
 Michtrrgetingere: „Schwieipkeitet. ‚fielten; r h ke, — 
—* ũmbiſdung und Laͤuterung des roͤmiſches ‚Hofes, 
entgegenrunnSo wie ader Papſt im. Großen, fo. wollte: hier. 
jeder Untergebene im, Kleinenicherrchen, wenigſtens erwerz. 
ben mundi beſitzen⸗Innocenj aber/einſehend Daß. Anmaa⸗ 
hungen? dieſer Acht am, Aich ſo verwerflich als fuͤr ihn ges, 
faͤhrlich wãͤren, entließ viele entbehrliche Beamte, bis zu 
den Thuͤrſtehern hinab, Und geſtattete den Bittenden gern, 
unmittelbaren Zutritt? Er hemmte Expreſſungen von man⸗ 
cherlei Art und hob, mit Ausnahme der feſtſtehenden Schreib⸗ 
und Siegel» Gelder, alle Gebuhren für. paͤpſtliche Briefe 
auf.i Dieimal aän der Woche: mußten ſich/ es war durch 
unordnung· abgekommen —alle Berufenen ‚zum großen 
Kirchenrathe ıwerfammeln. Hier unterſuchte und grüfte, 
Innocenze jede Eingabe: misifolcher Genauigkeit ‚und ſolchem 
Scharffiin;istegte die fuͤr⸗ jede Paxtei ſprechenden Br 
fo:paffent; beſtimmt und vollſtandig dax, und zeigte ſich 
üben jede aiedere Rüdfücht; ſo erbaben „Daß noch jebt fi 
auf uns gekommenen Briefe: dem Inhalte und felbit de 
Forin nach/ als) Muſter rechtlicher Entwickelungen ‚und 
ſcheidungen ‚gelten. können; u, Schon, damals verſicherten 
Rechtsgelehrte, mehr in; ‚denen, Sigungen,. als in den PB 
faͤlen gelernt: zu habenz ;anch; war ig der ie Kirchen: 
rath ein Hoͤrſaal der aan We chen Melt! Während 
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feiner Regierung wurden. hier mehr und wichtigere Sachen; 
theils durch freiwilligen  Entfchluß, theils auf Befehl zur 
Entſcheidung vorgelegt, als fruͤher in ungleich. laͤngeren 
Zeiträumen. So ſchlichtete der hoͤchſt thaͤtige Innocenz, = 
um zuwoͤrderſt einige kirchliche Sachen zu erwaͤhnen tischen 
verjährten und: verwickelten Streit ywifchen den Erzbifchöfen: 
von’ Braga‘ und Kompoftella uͤber ſieben Bisthuͤmer, und: 
zwang den Erzbiſchof von Kanterburv, „machdem Antrage 
des Kapitels, zur Abbrechung einer- für das Hochſtift nach⸗ 
theiligen Kirche in Lamache. — Dee: Abt: von iSkozula 
mußte - dem · Erzbiſchofe von: Mailand mehre Beſitzungen 
zuruͤckgeben, weil Innocenz die? Falſchheit der vorgelegten 
uUrkunden; durch geſchicktes Abloͤſen eines aufgeklebten alten 
Siegels entdeckte — Mit Genehmigung den Erzbiſchoͤfe 
von Tours und Rouen waär der Biſchof von Abrauches nach 
Anjou verſetzt worden, aber Inndcenz enthob ſie alle ihrer 
Aemter: denn nur der Statthalter Chriſti koͤnne die geiſt⸗ 
liche Ehe der Bifchoͤfe mit ihrer Kirche loͤſen, ihre Sitze 
verlegen und ihren Rang beftimmen u. »Die, (gleiche, 
Strafe traf, aus gleichen. Gründen, den Matrigrchen: von 
Antiochien; und erſt, als alle’ demuͤthig um · Verzeihung 
baͤten und ſich mit der Unwiſſenheit des, hauptſaͤchlich durch 
Sehorſan entftehenden Rechtes entſchuldigten/ erfolgte Her⸗ 
ſtellung in den alten Beſitz WoDer Biſchof von Brixen 
hatte das  Erzbiöthum‘ Salzburg‘: angenommen , ohne des 
Papfted Beftätigung eĩnzuholen worauf · dieſer die Wahl 
vernichtete und erſt nach «der vetlangten / Untetwerfung wieder 
herftellte. „Sie ſollen erkennen Acſagte Innocenz, —* in 
der Bundeslade zugleich die Ruthe iſt und das Manna.“ 
Biſchof Konrad von Hildesheim, des Reiches Kanzler, und 
durch Geſchlecht, Reichthum und Klugheit ‚gleich, ausgezeich⸗ 
net, uͤbernahm auf aͤhnliche Weiſe das Bisthum Wirzburg, 
weil be Göleftin ihm berftattet habe, ‚ohne, eine” weitere 
— zu einer — ine. zu scan, SR 


1 Gesta 18, Epist, I, 50, 447, 532. 
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aber behauptete: Würzburg ſey zwar ein reichered Bisthum 
ats: Hildesheim, allein keineswegs von hoͤherem Range. 
Wer eine Gemeine aus Stolz verlaſſe und ſich aus Hab⸗ 
ſucht zur anderen begebe, verdiene den Bann. Die weitere 
Klage des Biſchofes: er ſey ungehört, mithin widerrechtlich 
verurteilt wordem, wies Innocenz damit zuruͤck, daß hier⸗ 
in gerade: dad Geſtaͤndniß Liege, den; höherem Richter fruͤher 
geſetzwidrig umgangen zu haben. Auch fey das Wergehen 
weltkundig und in Konrads eigenem Schreiben zugeſtanden; 
daher koͤnne ed ber. Papſt, ungeachtet er jenen ſeit alter 
Zeit liebe und achte, doch nicht ungeruͤgt und ungeſtraft 
hingehen laſſen. Trotzige Widerſetzlichkeit half dem Biſchofe 
fo wenig, als der Verſuch, des Papſtes Entſchluß durch 
Geschenke umzuaͤndern Imocenz ſandte die. ſilbernen Ge⸗ 
faͤße und goldenen Becher zuruͤck, und Konrad mußte end» 
lich nach Italien pilgern, ſich mit bloßen Fuͤßen und einen 
Strick um den Hals gewunden vor Innocenz niederwerfen; 
die Hände in Geſtalt des: Kreuzes flehend emporſtrecken 
und beiden Bisthuͤmern eidlich entfagen %: ; Exrftiim folgen: 
ven Jahre erhielt der. durch dieſe Kirchenbuße Gedemuͤthigte, 
das Bisthum auf die Bitte der würgbeisger. ‚Stiftäherren 
aus den Händen des: Papſtes 

Allerdings ſtand dieſe Strenge in ‚ammittelbarent gu⸗ 
ſammenhange mit den unbedingten, von Erzbiſchoͤfen und 
Biſchoͤfen keineswegs uͤberall anerkannten Forderungen des 
roͤmiſchen Stuhles: indeß war Innocenz, und died gab - 
feinen Anſpruͤchen Würde und Haltung, ein aufrichtiger 
Beſchuͤtzer der Unterbrüdten und. ein wachfamer Befoͤrderer 
der Zucht und -Drbnung?, — In Bezug auf. die weltlichen 
Herrfcher aͤußerte er: „ber Bogen — immer — 


1 Gesta 19. Epiet. I. 574 H, 204, 288. Lünig Reichsardiv 
Th. XX, ©. 699, Urt. 244, 


2 Wie nöthig ein Oberer bei den Unordnungen und Laftern der 
Geiftlichen war, darüber fiehe 4. B. Engels Geſchichte von Ungern 
I 282 
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iſt/ verliert feine: Kraftı;; undbismeilen werden ·die · Könige 
und Fuͤrſten beſſer gewonnen durch Milde, aldi durch Stren⸗ 
genz — allein wenn jene Milde nicht auisreichtezi: ließ er 
es keineswegs ‚ans tiachdtuͤcklichen EIER Ahlen; Das 
.. folgende‘ Beifpielefau air mn 2a tnhtiik Aus ar 
Koͤnig Sancho Lıwon Portugal — fig, einen: jähr: 
tichen von feinem Vater/ Alfons an ELucius II verſproche⸗ 
nen, aber ſelten bezahlten Zins von hundert: Byzantinern 
gehörig abzutragen, ſchrieb in ſehr anmaaßlichem Tone an 
den Papft;; ſetzte den Biſchof von Porto ‚gefangen; weil er 
die. Vermaͤhlung des Kronprinzen Alfons mituUrraka 
Kaſtilien wegen · naher Verwandtſchaft mißbilligte 
zwang endlich ihn und mehre gleichgeſinnte me 
nach Einziehung‘ ihrer: Güterz.rzut Flucht. Der Ausgang 
diefer Streitigkeiten war aber derꝛ daß Sanıho, den: Zins 
zahlte und fein" Reich in den beſonderen Schuß: des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles gab⸗ daß er dien vertriebenen Geiſtlichen 
entſchaͤdigte und in ihre Würden: herſtellte, daß er endlich 
fein Teſtaͤment dem: Papfte zur Beftätigung vorlegte. 
König” Alfons‘ EX von’. Leon: heirathete: Thereſia von 
Portugal; bie; Tochter: : feines: mutterlichen Oheims, ward 
aber, da diefe Ehe allen Kirchingefegen: zu⸗ ſchroff wider⸗ 
fprach;, bald daranf won ihr geſchieden. In⸗ zweiter Ehe 
—— er‘ — * mit —— sven —— J— der 
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Tochter Alfons: VER: allein. da · deren· Großvater und des 
: Königs: Bater : Bruͤder geweſen, fo behauptete ber: um bie 
Erlaubniß micht befragte Papft, Daß: auch dieſe Verbindung 
nichtig ſey, und ſprach (weilıdie ſich liebenden Gatten 
keineswegs feinen. Befehlen gehonchen wollten) den Bann 
über fie und ihr Reich. Hierauf ſtellten jene vor: «ine 
Aufloͤſung ihrer Ehe muͤſſe die hiedurch geſtaͤrkte chriſtliche 
Macht zum Beſten der fo gefährlichen Neger, und: Unglaͤu⸗ 
bigen wiederum ſchwaͤchen, und ihre bereits erzeugten Kin⸗ 
ber: als uneheliche erſcheinen laffen;ı : Die Geiſtlichen fügten 
ferner hinzu: dag ſie nach Einſtellung des Gottesdienſtes 
der Willkuͤr aller Laien ausgeſetzt blieben, und Niemand 
mehr Zehnten und Abgaben zahle; Deßungeachtet meinte 
Innoeenz: die Aufhebung: des nach Kirchengeſetzen geſpro⸗ 
chenen Bannes, ohne vorherige Genugthuung, wuͤrde ſtraͤf⸗ 
liche Schwäche: zeigen und eine Ungerechtigkeit gegen Andere, 
ſtrenger Behandelte in ſich ſchließen. Um indeß der; Chriſten⸗ 
heit kein groͤßeres Uebel zu bereiten und. einer, gefährlichen 
Einigung. der Laien gegen die Geiſtlichen zuvorzukommen, 
traf. er den Ausweg: daß Gottesdienſt gehalten werben 
duͤrfe; nur nicht in. Gegenwart des gebannten Könige: und 
feiner Raͤthe. Das Verbot der Beerdigung von: Tobten 
dauerte hingegen allgemein fort, bis der, durch ſo vielfache 
Beeintraͤchtigungen/ Unruhe und Stoͤrung der hoͤchſt noth⸗ 
wendigen: Einigkeit: endlich ermuͤdete König, feine Ehe 
trennte und froh war, als I DR: wenigſtens ſeine Gin 
der: für ebenbürtig erläute un“ 5;:. 

Im November: des Inhres, 1204. landete gonig peter u 
von: Aragonien mit fuͤnfe Galeeren und zahlreicher Beglei⸗ 
tung in Oſtia, ward auf des Papſtes Befehl feierlich in 
Rom eingeholt und in eine bei den Stiftsherren des hei— 
ligen Petrus eigens für. ihn bereitete praͤ tige Wohnung 
aufgenommen. Seinen Wunſch, daß ihn nnbcenz kroͤne, 


1 Gesta 23. Epist. I, 75. Raynald zu 1193, $. 33, 34. 
Fer reras Geſchichte von Spanien V, 972, 976; VI, 5, 8, 12. 
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erfüllte: diefer, unter Beobachtung aller: und jeder dabei 
vorfommenden Feierlichkeiten. "Er überreichte ihm zuvoͤrderſt 
Mantel, Apfel, Krone, Schwert u. f.:w.; dann aber ‚legte 
der König Krone und Zepter: wiederum" auf dem Altare des 
heiligen’ Petrus. nieder, nahm dad Schwert: nochmals: aus 
den Händen des Papſtes, erflärte. fein Reich dem römifchen 
Stuhle zinsbar und. ſchwur: er wolle dem Papfte und ſei⸗ 
nen Nächfolgern fletö ‘treu und gehorfam: feyn, den rechten 
Glauben: und bie: Kirchenfreiheiten ſchuͤtzen und in feinem 
Lande Friede. und Ordnung erhalten Des: Königä Hoff: 
nung, durch. dieſen Schuß eines maͤchtigeren Dbern ſein 
Anfehen zwierweitern, ſchlug aber fehl: denn als die Stände 
von Aragonien hoͤrten, daß Peter dem Papfte jaͤhrlich 250 
Doublonen | verfprochen und fein: Reich für lehnspflichtig 
erklärt habe, zuͤrnten ſie ihm fehr, und er: war: nicht im 
Stande ‚eine Beiſteuer von ihnen zu erhalten?. 

Unter der Regierung König Swerrirs von Norwegen 
hatte man auf einem Reichstage feftgefegt: daß die Rechte 
der Laien auf die Kirchen nicht verkuͤrzt, die Bußen nicht 
erhoͤht, und die Dienerſchaft der Biſchoͤfe auf eine gewiſſe 
Zahl ermaͤßigt werden ſollten. Fuͤr dieſe Eingriffe in das 
Kirchenthum belegte Coͤleſtin III das. Land ‚mit. dem Bamne, 
der jedoch in ſolcher Entfernung von Rom nur unzureichend 
wirkte: der Erzbiſchof von Bergen blieb. nämlich auf der 
Seite des Königs, und einen paͤpſtlichen Geſandten, welcher 
mit unguͤnſtigen Vorſchriften anlangte, jagte man aus dem 
Reihe. Daher erneuerte Innocenz den Bann unter ſtren⸗ 
geren Bufäßen, und trug den Koͤnigen von Schweden und 
Dänemark die Vollziehung des Spruches: auf. Swerrirs 


1. Vitae Pontif. 480. Murat, antiq. Ital, IV; 145. Gesta 79. 
Raynald zu 1204, $. 72. Ferreras VI, 16, W. Schmidt Ara= 
gonien 132. 

2 Eben fo wenig ließ ſich andererfeits Innocenz durch bes Könige 
will faͤhriges Benehmen bewegen, in die von diefem unbillig nachgefuhte 
Scheidung ven feiner Geriahlinn Maria zu willigen. Epist, XV, 22}. 
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kraͤftiger Sinn und ſeine großen Anlagen fiegten: aber: über 
diefe' Hinderniffe, ob er gleich Bevollmaͤchtigte nad Rom 
fandte, um eine Ausföhnung ‚mit dem päpftlichen Stühle zu 
vermitteln. Dieſe kam erft unter feinem- friedlich geſinnten 
Söhne Hakon IV zu Stande, welcher die größtenteils 
aus dem Reiche vertriebenen: Bifchöfe wieder aufnahm und 
entſchaͤdigte. Nach Hakons Tode geriethen zwei Kronbewer⸗ 
ber, Inge und Philipp, in Streit und der letzte berief ſich 
auf die Entſcheidung des’ Papſtes welcher auch: dem Erz⸗ 
biſchofe von. Drontheim und deſſen Sprengelbiſchoͤfen auf⸗ 
trug, die beiderſeitigen Anſpruche zu unterſuchen und dar⸗ 
über’ zu⸗· berichten Ob min gleich Inge behauptete, der 
Dapft- habe durchaus kein Recht der Einmiſchung und Ent⸗ 
ſcheidung/ ſo ſieht man doch, daß fein und der gewoͤhnlich 
ſich an ihn anſchließenden Geiſtlichkeit Anſicht und Aus⸗ 
ſpruch bei jeder eg er im — ee, von 
großem Gewichte tvar. 0 

Innocenz befkdtipte‘ fer. vis. Erbgeſeh ve Biigegs 
’ Boleslaus für Polen und nahm: Wladislaus, den: Sohn 
Dttod, ver ſich mariche. unbilden "gegen die Geiftfichen er: 
laubt hatte, erft in Schuß‘, nachdern er Genugthuung leiſtete 
und jährlich vier Mark Silber nach Rom zu zahlen: verfprädh?, 
In Ungern? ; vermittelte Innocenz die Streitigkeiten 
zwiſchen den koͤniglichen Brüdern. Emerich und: Andreas, 
und befahl auf die Bitten des letzten, daß die Staͤnde 
des Reiches dem erſten Kinde, welches ihm geboren wuͤrde, 
den Eid der Treue leiſten ſollten. Nach einer ſolchen Bitte 
konnte man es kaum eine Anmaaßung bed Papſtes nennen 


1 Gebharbis Geſchichte von Norwegen. Gesta 24. Epist. 1, 
384; XIV, 73. Unter Honorius IH wurbe bie Unterfuchung fort: 
geführt. Regesta Honor. Jahr IV, urk. 551. 

2 Raynaldus zu 1211, c. 23. Kpist. XIII, 82; XIV, 44, 51. 

3 Engels Geſchichte von Ungern I, 282. Epist. I, 2TI, Gesta 
42. ‘Des Papftes, meiſt heilſame Einwirkung auf die geifflichen Ange: 
legenheiten in Ungern, hat lehrreich zufammengeftellt Maitath T, 153) 
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daß er hei eintretenden Zwiſtigkeiten, dem Könige zu verſtehen 
‚gab, er koͤnne die Kroͤnung feines Sohnes auch wohl hindern. 
ji Bultanus der, cönefl von Dalmatien/nunterwarf· ſich 
dem apoſtoliſchen Stuhle!, und paͤpſtliche Geſandte * 
hien allles nach: roͤmiſcher Weiſe, über Prieſterehe, Wer 
wandtſchaftoͤgrade ‚Belegung: geiſtlicher «Stellen, u. ıf.. w. 

Sohann / der Funſt der Bulgaren und Walschen, em⸗ 
vin Koͤnighkrone aus den Händen, des⸗ Mapftes und 
den) Erzhiſchof vom Ternova erhob er zum Haupte der ge⸗ 
fammten Geiſtlichkeit des Landes. Berner bewilligte ihm 
Innoeenz mar: das Recht, den König zu kroͤnen, Biſchoͤfe 
zu weihen, das heilige Del mu bereiten und dergleichen: 
‚allein. ber von ihm und allen, niederen Geiftlichen - geſchwo⸗ 
vene Unterwerfungseid war fo, beſtimmt und; unbebingt;.ge- 
faßt, daß ihnen Bein; Recht zux Einxede blieb Fehr ‚päpft- 
liche Einmiſchung mb ‚Xbänperungen iS wi 

Auch der hoͤchſte Geiftliche in Yrmenien. "echielt das 

Palium von Innogeng, nachdem er ginen.; ähnlichen: Eid 

geleiftet, hatte; und. nie bebeutend, ber Einfluß des, Dapftes 
auf die weltlichen; Angelegenheiten: jener. Laͤnder war’; „fin 
bet: ſich bereits an anderer Stelle vergeichnet. — „In: folcher 
Ferne, wirtte bald die «Hoffnung, ſich durch des Papftes 
maͤchtigen Beiſtand zu verſtaͤrken, bald die ‚Ehrfurcht: vor 
feiner Heiligkeitz daß er feinen. Willen, : aber auch gegen 
den, Willen; der- näheren, und maͤchtigeren Könige von Frank 
reich. und England durchſetzte, zeugt Au derihat BO: na 
größerer Ueberlegenheit Ed 

Nach. dem Kode feinen, erften ‚Semaklinn, "Sabelle,.von 

Hennegau hielt Philipp Auguft um Ingeburg, die Schwer 
fier König Kanuts VI von Dänemark, an, deren große 
Schoͤnheit und‘ aeg augemein ehe "Sie kam 


ı Epist. I, 525, 5; ‚IE 176, ım. 

2 Gosta 30..— 3.Gesta 69. 

4.Biele hierauf begügliche Schreiben in Boaguc, vet Na XIX, 
p..310. Stephanus Tornac...ep, 262. 
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auch in Begleitung des Biſchofs von: Roſchild nach Frank 
reich und ward im Auguſt 1193 getraut und; gekroͤnt; aber 
der Koͤnig war nach feiner: Erzählung nicht im «Stande die 
Ehe mit ihr zu vollzichen, und faßte uͤberhaupt gegen: fie 
einen: ſo heftigen Widerwillen, daß er unverzuͤglich einen 
Scheibungsproceß:dor bein: Erzbifchofe Wilhelm: von Rheims 
einleiten: ließt Diefer, des Koͤnigs Dheim und zugleich. des 
Dapftes Bevollmaͤchtigter/ loͤſete mit Zuziehung einiger Bi⸗ 
ſchoͤfe did Ehe, ohnenndaß man idie Koͤniginn, welche des 
Franzoͤſiſchen unkundig mar, hoͤrte, oder ihr einen Verthei⸗ 
diger beſtellte. Als ihr der ungerechte Spruch bekannt ge⸗ 
macht wurde ef fie: daher ibloß: „boͤſes Frankreich/ boͤſes 
Frankreich! Rom/Moml!! Unbekuͤmmert um dieſe Berufung 
trennte ſich der König micht allein ſogleich von ihr, ſondern 
ließ, ſie auch, entfernt von ihren Dienern amd Dienerinnen, 
in ein Kloſter einſperren und mit ungebuͤhrlichen Mitteln 
antreiben Nonnenzu werben. Endlich kam die ‚Nachricht 
von ihrer Berufung auf: den Papſt nach Rom, und Coͤleſtin 
ſchickte Bevollmaͤchtigte zu; einer neuen Unterſuchung ab, 
Philipp; Auguſt/ welcher; ſeitdem im Junius 1196 Maria 
Agnes, die: Tochter des Herzogs Bexthold von Meran.) ges 
beirathet hatte, gewann indeß oder ſchreckte die: Geſandten 
und- bie Praͤlaten dergeſtalt, daß fie, mach dem, Worten, deö 
Ehroniften ‚wie: flumme,i. oder für, ihr Fell; fürdgtende 
Hunde, nicht zu: bellen wagten !,',ıumb auch auf ‚Diefer neuen, 
Form und. Inhalt / der Sache vernachlaͤſſigenden ¶ Verſamm⸗ 
lung in Paris, nichts zum Beſten der Koͤniginn feſtſetzten 
Deſto lauter wurden nun aber die Klagen des Koͤnigs von 
Daͤnemark, nicht allein uͤber das von. Philipp Auguſt feiner 
Schweſter angethane Unrecht, ſondern auch ‚über das Bers 
fahren der paͤpſtlichen Bevollmaͤchtigten; und bei dem mitt⸗ 
lerweile zum Papſt erhobenen Innocenz III fand er ein 
williges Gehör." Ob nun gleich "Philipp Auguſt deſſen 
Ermahnungen, Ingeburg wieder als Gattinn anzunehmen, 
— u u BE 7 nn} ‚ 
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nicht befolgte ; fo ſuchte er Boch: fein Benehmen: jegt gruͤnd⸗ 
licher :zu rechtfertigen: : aber ber Behauptung; die Eheifey 
nicht vollzogen, widerſprach Ingeburg, und den Beweis 
daß fie ihn durch einen Frevel dazu untüchtig gemacht habe, 
konnte er gar nicht, den Beweis zu naher Verwandtſchaft 
aber nicht. in der vorgefchriebenen Art führen"; Ueberhaupt 
nahm. der.neue päpftliche : Gefandte, „Peter: von: Kapua, 'die 
Sache grnfter als feine Vorgänger; .unb belegte, weil Phi⸗ 
lipp Auguft ‚nicht gehorchen wollte, im: December 1299 das 
Reich mit firengem Banne; Hieruͤber zuͤrnte der König 
aufs Aeußerfte, vertrieb bie, bem Papfte gehorfamen Bifchöfe 
und 309. ihre Güter ein? : allein deren 'Beharrlichkeit, "des 
Adeld und: des Volkes Unwillen über manche herrifche und 
druͤckende Maaftegel;, vie faſt allgemeine: Ucberjeugung;'der 
ſchoͤnen Ingebutg geſchehe Ureecht; und endlich das Tante 
Klagen der geſammten, weltliche Verfolgung befuͤtchtenden 
Geiſtlichkeit vermochten den Koͤnig zu Henn Anetbieten: ner 
wolle vor den paͤpſtlichen Geſandten odern andern beauftrag⸗ 
ten Richtern Recht nehmen, und daricber eidliche Buͤrg⸗ 
ſchaft leiſten. Kluͤglich unterſcheidend antwortete der Papſi: 
ed: ſey die Frage, ob der. König dem geſprochenen Rechte, 
oder dem. zu‘ fprechenden ‚Rechte igehorchen wolle. Jenem 
gemäß, müffe er⸗ Agnes verweilen, Ingeburg aufnehmen 
und ben Geiſtlichen allen Schaden erſetzenz dann werde die 
Loͤſung vom Banne erfolgen. Dieſes/ das noch: zu ſpre⸗ 
chende Recht‘, betreffe dagegen ben Scheidungsproceß, uͤber 
deſſen Einleitung und Ausgang noch nichts feſtſtehe. — 

Auf jede nur moͤgliche Weiſe ſuchte Philipp Auguſt eine 
Milderung dieſes Spruches zu erhalten: aber der Papſt 
erinnerte an die noch — 6. — 


1 Die Verwandtſchaft fand nad) dänifchen Behauptungen gar nicht 
ftatt, und die franzöfifcherfeitd vorgelegten Stammtafeln waren falfch. 
Langebeck scriptores VI, 42 und 80, die Sammlung der Urkunden 
über Ingeburg und Wedekinds Noten V, 27. Vgl. Mezeray II, 258. 


2 Alber. 418. Gesta 21. Coggeshale 868. Velly III, 377 
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am das noch firengere: Verfahren ſeines Vorgängers Niko⸗ 
laus. gegen: König: Lothar, und fügte hinzu: „glaubſt du 
etwa;,; daß wir an Macht und Amt- geringer find. ald jener; 
weil: wir. ihm. an -perfönlichem : Berdienfte und Kenntniffen 
nachftehen? ober daß er im Eifer: :für das Mechte gegen 
einen ſo mächtigen’ König, vorfchreiten durfte, wir aber gegen 
dich: bei: ähnlichen Eifer zuruͤckbleiben werden? Wir hegen 
keinen Groll und fuchen feine Händel: wollten wir; aber 
don den Borfchriften des Evangeliums und den Befchlüffen 
der Kitchenverfammlungen: abweichen, und | die Wahrheit 
und. die Unterdrüdten preis geben; ſo wuͤrden wir dadurch 
nicht allein: ‚gegen ‚Gott fündigen, fondern auch unfer Amt 
vor der Welt in Gefahr und. Schande ſtuͤrzen“ 

Nochmals berieth ſich hierauf Philipp: Auguft mit feinen 
Fürften- und Praͤlaten über: den zu faſſenden Befchluß, und 
Alten ſchien es rathſam, daß er durch Gehorſam die Auf⸗ 
hebung des Bannes bewirke. Er folgte diefem Rathe und 
der Bann wurde geloͤſet; diejenigen Biſchoͤfe aber, welche 
ihn nicht voͤllig beobachtet hatten, mußten ihre Sitze auf⸗ 
geben, oder doch perſoͤnlich in Rom um Verzeihung bitten: 
fo der Erzbifchof von Rheims, die Biſchoͤſe von Autun, 
Orleans, Melun, Beauvais u. ſ. w⸗— Im Fruͤhjahre 
1201 wurde die Frage uͤber die Scheidung ſelbſt von neuem 
in: Soiſſons vor dem Kardinalbiſchofe von Dſtia und der 
hohen Geiſtlichkeit verhandelt. Fuͤr den Koͤnig traten mehre 
und geſchickte Vertheidiger auf, und ſchon hoffte er obzu⸗ 
ſiegen, weil aus Furcht vor ſeiner Rache Keiner fuͤr Inge⸗ 
burg zu ſptechen wagte: da erſchien ein unbekannter armer 
Geiſtlicher und bewies die Unſchuld der Angeklagten und 
die Gewaltthaͤtigkeiten ihrer Feinde mit ſolchem Nachdruck 
und ſolchem Erfolge, daß Philipp Auguſt, den Spruch der 
Verſammlung vorherſehend, wenigſtens den Schein eines 
freien Entſchluſſes retten wollte. Er eilte zu dem Orte 
wo Ingeburg wohnte, nahm fie hinter fi aufs Pferd, 


1 Epist, XI, 181, 1825 XV, 106, 107. 
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brachte fie. nach Paris: und erklaͤrte: er verlange weder Un⸗ 
terfuchung noch: Spruch‘, Die Königin; gewann, zwar nie 
die: Liebe, ihres Gemahls, ſeitdem aber doch eine aunftändige 
Behandlung... Marias Agnes: flirb.bagd machher, und der 
Dapft (welcher aus dem ganzen Streit für die Feſtſtellung 
und Erhöhung feiner: Macht den größten: Vortheil z09):et> 
klaͤrte deren Kinder aus Gnaden fr ahelich und ebenbintig; 
Moch merfwärbipenerfcheinen die Ereigniſſe in England: 
König · Richard farb Aunı Jahre 3199; an den Folgen seines 
Wunde, und; ſein Bruder Johann bafkieg: den Thron, mit 
Zuruͤckſetzung ſeines Neffen Arthur Der. neue König zeigte 
fich! liſtig ohne Geſchicklichkeit zornig ohne kraͤftige Haltung, 
eigennuͤtzig vhne große. Zwecke, kriegsluſtig ohne „Achten 
Muth, grauſam mehr aus Furcht als aus innerer ungere⸗ 
gelter Staͤrke“,ein Religionsſpoͤtter ohne hoͤhere Zugend, 
Ex hatte ſich ſchlecht benommen gegen, feinen; Baten;; feinen 
Bruder ?; feinen Neffen und feine.‚Gemablinnen;, ex... war 
mit, einem Worte ein elender Herrſcher, dem feine Machbaren 
und noch mehr ber Papſt ohne Mühe etwas abgewinnen 
kaunten Girzu bot fich dem letzten eine ſchickliche Gelegenheit, 
Mach: dem; Tode des Erzbiſchofs Huhert ‚von Kanterbury 
——— jüngere Stiftshexxen ‚inoder- Nacht den zwei⸗ 
tem: Vorſteher Reginalb ließen ihn aber ſchwoͤren; er fole, 
bis zu vollſtaͤndiger Einleitung der Sache, ſeine Baht ge: 
beim. halten, - Statt deſſen reiſete Reginald ſogleich nach 
Rom ab, trat ſchon in; Flandern als Exzbiſchof auf, und 
bafite in aller Eile vom Pape bie Betätigung zu erhalten. 
Sobald dies, kund wurde zuͤrnte nicht allein, der.. unber 
engte: König, ae Ba — Spꝛengelbiſchofe juweiche 


— 147 — iz ‚Mailer ah) j4 
4 Velh HI, 379. Aauie. aueh: — 104) a au 
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»18 Hume’ König, Johanmn N HH. en Ben iamanu 
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4 Wickes chron. zu 1208. 

5 Ditatus a fratre. Ricardus ‚Divisiensie.T; 07 |, 
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behaupteten! ſie ſeyen zur Wahl ihres Erzbiſchofes nicht 
minder berechtigt, als die Stiftsherren. Ja mehre von den 
Waͤhlenden nahmen aus Verdruß üben den) Wortbruch Res 
ginalds ſogar ihre Wahl zuruͤck amd. ernannten, auf, die be⸗ 
fine Weiſung · des Könige det Biſchoſf von Norwich 
zum ·Erzbiſchofe. Weil Aber‘ die auch bei dieſer zweiten 
Mahl nicht zugezugenen: Sprengelbiſchoͤfe in Rom Klage 
erhoben uittd NRNeginald vons inigen Stiftöherren unterſtuͤtzt, 
fortwährend did Rechtmaͤßigkeito ſeinern Ernennung / behaup⸗ 
teten: ſontrat Antnocengr alsi Richternauf und: entſchied, nach 
Anhoͤrung raller Theile ‚den; Stiftsherren ſtehe die Wohl 
des Gribiſchofestnoon Kanterbury auoſchließend gu; aber 
weder Megingald nochtuder Biſchof won: Norwich ſeyn von 
ihnen auf gehoͤrige Weife ernannt wordem > Weiber ein⸗ 
ſeitigenn/in uHinficht auf Ort rund Beit ungebuͤhrlichennerſten 
Wohl haͤtten ſie alle irchlichenù FFormen verabſaͤumt und 
eine zwrite! Wahl dürfe dom hoͤherer Vernichtung dep nerſt en 
ie. eintteten nBis hiehet war das Verfahren des Pay: 
ſtes nicht⸗ Amigewohnlich,nundn ach die AusſchließungHar 
beiden Bewerber yoninberiinet Zuütreffenden. Wahl, ſchien 
badurdyikenrhuhet;ddaßn die: Waͤhler ſüch noch immer über 
keinen werrinigen Bormbiis; Ungevöhrlich mar biugegen ber 
nähftfolgenhetd Schritt. nıBmecanyidefohl, nämlich aishiei: im 
Roms änivefenden Zunfgehni Gtiftöherremfollten, zur Ber 
meidung west Bögerangen rund Streitigkeiten, Togleich ‚einen 
Erzbiſcho waͤhlen deun ſchon kirirhebumgiher Klage babe 
er had Augland cgeſchrieben ti man ſollez fir den Fall. daß 
keinen bei beiden Wahlen. für giultig befinden werde, Den 
Abgebrdneten Bolmanpegzıniänenddrittenismitgeben.it Xu 
hattendert Rönigiierflärt,, endveide,dencnan, Dielen Erwaͤhl⸗ 
ten anerkennen, insgeheim abenıfich eidlich werſprechen laf⸗ 
ſen, ſie wolltennfuͤrden Biſchof von Norwich beharren. 
Deßungeachtet war die paͤpſtliche Ausſchließung des vielleicht 
Aufgedrungenen wohl Manchem, Allen aber die Erklaͤrung 
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willkommen: daß jedes einem Geifllichen uͤber die kirch⸗ 
lichen ‚Wahlen von einem Laien abgebrungene- Berfprechen 
ungültigfey: Und fo kam es nun dahin, daß die in Rom 
gegenwärtigen‘ Stiftsherren (ohne Rückſicht auf: Iohanns 
Weiſung und die wahrſcheinlich ungenugenden Vollmachten) 
nach paͤpſtlichem Vorſchlage den Kardinal zz. Keule 
zum Erzbifchofe von Kanterbury wählten. 1: 3% 
"Stephan: war aus England: gebirtig, ein. Mann von 

großen Kenntniſſen und tadelloſen Sitten; ſo daß Innocen; 
wohl hoffen konnte, Koͤnig Johann werde ſeine Beſtaͤtigung 
unbedenklich ertheilen. Um es ijedoch nicht an aͤußerer Hoͤf⸗ 
lichkeit fehlen zu laſſen, ſchickte er ihm um dieſe Zeit (als 
einem großen Liebhaber von Edelſteinen) vier goldene, reich 
mit ſolchen Steinen beſetzte Ringe. Deren ſinnbildliche 
Bedeutung, fügte er in feinem: Schreiben hinzu, ſey hoͤher 
als ihr Werth. Die Rundung;. bedeute. die Ewigkeit ohne 
Anfang: and Endes fo: ſolle auch ‚er; vom: Srbifchen und 
Zeitlichen ‚zum: Ewigen und Himmlifchen übergehen. ı'- Die 
gevierte Zahl deute auf Feſtigkeit des Gemuͤths und die 
vier Haupttugenden. Das Goldi zeige, als erſtes unter 
den: Metallen, die Weisheit an, als hoͤchſtes unter allen 
Guͤtern; der gruͤne Smaragd bezeichne den Glauben ’, die 
Reinheit. desn Saphirs bie Hoffnung, die Roͤthe des Gra⸗ 
naten die Liebe und die Helligkeit des Topas das Leuchten 
der guten Werke. Der Woͤnig nahm dies Geſchenk Anfangs 
mit’ Freude und Dank auf: ſobald er aber von jenen Bor: 
gängen Nachricht erhielt, gerieth er in den: hoͤchſten Zorn 
und erklaͤrte die Stiftsherren von Kanterbury fuͤr Verraͤther: 
weil ſie nun zweimal ohne ſein Wiſſen und wider ſeinen 
Willen gewaͤhlt undnobenein das Reiſegeld nach Rom aus 
ferner‘ Kaffe genommen hätten. Er fanbte zwei: der grau: 
ſamſten Ritter; Fulko von Kantelou und Heinrich von 
Kornhelle nach nn DM. * — ** 
lit) 9 mr | : Ä 

1 Innoc. epist. I, 206. Die — werden a ser argerihnta 
gedeutet. 


König"Iohann und Innern. 113 


die Kranken: ausgeriommen;,: verjagten und. fämmtliche Guͤ⸗ 
terrder Kirche in Beſchlag nahmen Dem Papſte aber 
ſchrieb Johann: „er muͤſſe fich fehr wundern, daß man einen 
unbekannten, ihm Überdies feindlich gefinnten: Menſchen ohne 
feine‘ Beiſtimmung zum Erzbiſchof ermählt: habe. Innocenz 
und der roͤmiſche Hof vergaͤßen mit Unrecht, wie vortheil⸗ 
haft des Koͤnigs Freundſchaft fuͤr ſie zeither geweſen, und 
wie England das eintraͤglichſte unter allen nordalpiſchen Rei⸗ 
chen. waͤre. Die Rechte, ſeiner Krone wuͤrde er noͤthigenfalls 
bis zum Tode vertheidigen, unwandelbar auf die Ernennung 
des Biſchofs von Norwich beſtehen und, wenn der Papſt 
nicht nachgaͤbe, alle Pilgerungen und Zahlungen nach Rom 
unterſagen. Auch waͤren die Biſchoͤfe und Geiſtlichen ſeines 
Reiches: zu klug und unterrichtet, als daß er noͤthig hätte 
um auslaͤndiſche Urtheile und Entſcheidungen zu betteln.“ 
Innocenz ‘antwortete: „in unſerem Schreiben über bie 
Angelegenheiten des Erzbisthums Kanterbury. haben wir * 
ſorgfaͤltig, milde und demuͤthig ermahnt und gebeten, bu 
dagegen haft tadelnd und trotzig geantwortet. Wenn wir 
dir nun alles Recht gaͤben, du aber es uns verſagen woll⸗ 
teſt, ſo wirde dies mindere Aufmerkſamkeit zeigen, als ſich 
gebuͤhrt z und ob uns gleich deine Zuneigung ſehr viel werth 
iſt, ſo iſt dir auch Die unſere nicht wenig nuͤtlich. In 
dieſer Angelegenheit, wo wir dir mehr Ehre erwieſen als 
irgend. einem Fuͤrſten, biſt du unferer Ehre mehr. zu nahe 
getreten als irgend ein Fuͤrſt, und ſtuͤtzeſt dich auf den: eite⸗ 
len Vorwand: Stephan Langhton ſey dir ganz unbekannt 
und habe unter deinen Feinden gelebt. Die letzte Bemer⸗ 
kung (welche uͤbrigens der erſten widerſpricht) gereicht ihm, 
zur Ehre, da er ſich nur ‚um der Wiſſenſchaft willen. im Pas 
ris aufhielt und den groͤßten Ruhm erwarb. Wie er, ein 
geborener Engländer, dir: aber ‚bei, ſolchem Rufe ſollte un⸗ 
bekannt geblieben ſeyn, begreifen wir kaum; und am we⸗ 
nigſten, da du ja dreimal unter großen Lobeserhebungen 
an ihn ſchriebeſt, zu ſeiner Kardinalsernennung ihm Glück 
wuͤnſchteſt und den Vorſatz aͤußerteſt, ihn in deine Naͤhe zu 
II. 8 
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berufen u Mithin: fragt ſich num, ob der. andere Einwand 
daß die Wahl ohne beine: Beiſtimmung erfolgt ſey, mehr 
Gewicht Habe, Zur Einholung derſelben wurden ſogleich Be 
vollmaͤchtigte abgefandt/ bie aber zufällig Länger unterwegs 
blieben/ als. fie glaubten; ſpaͤter dagegen find alle zur Wahl 
Berechtigten um deine Zuſtinmnng eingekommenz welches 
um ſo mehr genuͤgt; weil du, den titchlichen Geſetzen zu 
folge, gar kein Recht haſt dich vor der Wahl geutſcheidend 
einzumiſchen. Verwickele dich alſo, geliebter Sohn, nicht 
in Haͤndel, aus denen du dich ſchwerlich gut herauswickeln 
moͤchteſt z vertraue nicht dem NRathe derer welche dir Un⸗ 
ruhen zu erwecken ſuchen, imn deſto beſſer im Arichen zu 
fiſchen; ſireite nicht! gegen! Gott und die Kirche für einen 
Mißbrauch/ dem ſchon dein Vater, nach unheilbringenben 
Streitigkeiten, eidlich entſagte, und vertraue unſerer Sorg⸗ 
falt daß (im Falle du dich gebührend: beruhtaft) Pie dich und 
die Deinen "als dieſer Sache kein Nachtheil eutſtehen ſoll⸗ 
ne Ms dies Schreiben ohne Wirkung blieb, ließ der Papſt 
den König nochmals durch die: Biſchoͤfſe von London; Ei 
und Worceſter ermahnen;,- zugleich aber bedrohen: bei: fort 
dauernden Ungehorſam werde fein: Reich: mit dem Bann⸗ 
belegt werden: Anſtatt nun auf bie Gründe, Bitten und 
Thraͤnen der Biſchoͤfe Ruͤckſicht zu nehmen, brach det Kb 
nig indie heftigſten Schmähungen uͤber Innocenz und die 
Karbinaͤle aus, und ſchwur, nach ſeiner Weiſe, beinben Zaͤh⸗ 
nen Gottes: er werde/ wenn Jemand es wage den Banu 
auszuſprechen, alle Biſchoͤfe, Geiſtliche und Moͤnche zum 
Papfte jagen und ihre Guͤter einziehen z er werde allen Roͤ⸗ 
mern die man in ſeinem Reiche auffinde die Maſen ‘ab: 
ſchneiden und die Augen ausſtechen laſſen, und ſo verſtuͤm⸗ 
melt zur Warnung nach Rom fehidlen. Endlich bedrohte er 
die Biſchoͤfe fogar mit Eörperlichen Mißhandlungen, wenn 
fie ſich nicht ſogleich entfernten und jenem päpftlichen Auf⸗ 
trage für immer entſagten. Ungeſchreckt aber ſprachen diefe 
den Bann über das Reich, und die geſammte Geiftlichkeit 
bielt es fo feht Für ihre Pflicht, fireng auf deffen Vollzie⸗ 
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hung zu halten, daß Die wenigen, welche im entgegengeſetz⸗ 
ten Sinne verfuhren, als ſchlechte unwuͤrdige Menſchen bes 
trachtet wurden/ Und zu dieſer Erfüllung des geiſtlichen 
Betufes gehoͤrte allerdings große Standhaftigkeit: denn Koͤ⸗ 
nig Dohann ließ die dem Papfte Gehorfimen? von · ihren 
Sitzen verjagen, ihre Güter einzlehen und- ihre Kebsfrauen 
rauben. Wiele Biſchoͤfe und Geiſtliche flohen in die benach⸗ 
—— Lander, viele wurden In England gefangen gefetzt. 
Gierauf ſprach der. Papſt beit: Bann über den König 
5* allein nach ber Zerftörung alles Kirchenthumes fand 
ſich kaum Jemand, der: ihn oͤffentlich bekannt machen wollte 
Doch blieb jene Maüfreget nicht lange verborgen, und- nun 
ſteigerte auch Johann feine Strenge und ließ einem der an⸗ 
gefehenften Staatsbeamten, welcher Zweifel darüber. aͤußerte, 
ob ein. Geiftlicher Länger: im Dienfiverhältniffe zum Könige 
bleiben koͤnne eine bleierne Kappe über: ven Kopf ſtülpen 
und ihn hungern, bis er im’ Gefängniffe ſtarb, Im Allge— 
meinen wirkten indeſſen die kirchlichen Strafmittel minder 
nachdruͤcklich als man vielleicht in Rom: erwattete denn 
ein Theil des Volkes gewoͤhnte ſich am bie Unterbrechung der 
geiſtlichen Handlungen und: die damit: verbundenen: Erſpar⸗ 
niſſe, der Adel aber theilte ven geifllichen Raub gar gerh mit 
dem Kötige. Dennoch blieb Innocenz ſtandhaft und: ließ «6 
an Zurechtweiſung der: Ungehorſamen und an Troͤſtung ver 
Berfolgten nicht fehlen. Als ihn die Ciſtertienſer batent et 
möge ihnen, alten: Rechtsbriefen gemäß; die: Abhaltung des 
Gottesdienftes ‚verftatten, : damit. Die Sittlichkeit nicht leide 
und bed Könige Herz durch Dpferung der Hoſtle erweicht 
werde, gab er zur Antwort: ihren Rechtes und: Frei⸗Briefen 
gefchehe kein Eintrag, da im allen: bie hoͤhere paͤpſtliche Ent: 
ſcheidung worbehälten feyi Um die Freiheit Her ganzen Kitche 
zu bewahren, müſſe man einzelne Nachtheile uͤberſehen und 
nicht Schwaͤche zeigen oder Verwirrung anrichten. Ruhi⸗ 
ges Zragen des keidens werde bei am ſo. — — 





1 Kpist, X, 159, 160; XI, 80,90; xu, 10. 
5*+ 
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als die, Opferung der Hoſtie. —Vermoͤge dieſer Anſichi 
entſetzte der Papſt, muthig vorſchreitend, den Koͤnig des 
Thrones, enthand alle Unterthanen vom Eide der Treue und 
trug dem ‚Könige, von Frankreich auf, dieſen Spruch zu voll⸗ 
ziehen}, ; Ob ‚nun, gleich Philipp, Auguſt ſo eben, erſt Das 
hoͤchſt Druͤckende paͤpſtlicher Einmiſchungen exfahren hatte, 
und in ber Annahme jenes Auftrages das offenbare Einge⸗ 
ſtaͤndniß lag, daß der roͤmiſche Hof Könige; abſetzen ‚und 
einfegen, duͤrfe; ſo wurden, doch alle dieſe gewichtigen Ruͤck⸗ 
ſichten durch den Reiz uͤherwogen, bei deſern Segenbeit 
feines, alten Gegners Reich zu exobern! 

Sobald Johann von den frangoſiſchen Rüßungen Nad- 
richt. erhielt, traf, ‚ex. zweckmaͤßige Gegenanſtalten, und. Alle 
erwarteten daß es zum, Kriege, kommen werde... Der. Papfi 
(welcher. zu Gemaltmitteln. nur: feine. Zuflucht nahm, ſofern 
mildere nicht ausreichten, und in deſſen Plane die voͤllige 
Unterdruckung des einen oder des andern Koͤnigs nicht Lies 
gen konnte) hatte aber ſeinem neuen Geſandten Pandolfo 
befohlen, jeden zur Abſchließung eines Friedens guͤnſtigen 
Augenblick wahrzunehmen’. Zwei Tempelherren, welche im 
Auftrage Pandolfos nach England gingen, ſtellten dem Koͤ⸗ 
nige Johann vor: „Die. franzoͤſiſche Macht waͤre der ſeinen 
überlegen, alle vertriebenen Geiſtlichen und Laien „hätten ſich 
derſelben bereits angeſchloſſen, und: viele engliſche Barone 
zum Abfalle geneigt erklaͤrt.“ — Vorſtellungen und Gefah⸗ 
ren ſolcher Art, innere Beſorgniß uͤber die lange: Aus⸗ 
ſchließung aus. der Kirchengemeine, angeborene Charakter⸗ 
ſchwaͤche, Gefuͤhl manches begangenen Unrechts, endlich die 
Furcht vor einer Weiſſagung, er werde in dieſen Tagen ſeine 
Krone verlierenz vermochten den: König Johann mit dem 
Geſandten in Verhandlungen zu treten, durch welche der 
Papſt zuletzt mehr gewann, als er vielleicht ſelbſt je erwar⸗ 








1 Im Jahre 1212. 35.5 
2 Rymer foedera I, 1, 5765, ist, XV, 234, 236, 238; 
XVI, 76—78, 1981, 131138. 


Aonig Iohann und Innocenz II. 117 


tet hatte. König Johann verſprach namlich nicht nur bie 
Herftellung und Entfhadigung aller Geiftlichen, er entfagte 
nicht nur allen Patronatsrechten; fondern legte auch feine 
Krone förmlich nieder, und empfing fie dann als eine päpft: 
lihe Gabe aus den Händen Pandolfos! Er fhwur dem 
Papſte einen frmlichen Lehnseid und uͤbernahm einen jähr: 
lichen Lehnzins vo dm — Sterling, Die Barone 
waren zwar mie Die —* werfungbver age” keineswegs 
zufrieden und erpreßten von dem ſchwachen Koͤnige, ſelbſt 
gegen des Papſtes Willen, den großen engliſchen Frei— 
heitsbrief; doch blieb ſeit dieſem Augenblicke Englands 
Abhaͤngigkeit Hort roͤmiſchen Stuhle ſeht groß;. und König 
Heinrich" IM Tandter dem: Papfte Honorius Alk Berichte uber 
die‘ Verhaͤltniſſe des‘ Meiches;, nd bie‘ Tie ein Baar eg 
feinem Ham zu — — 1 SU GEREFT BER EB 
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A * RER, — — doñ pad 
Papſtthum im den: Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, 
theils durch die natuͤrliche Entwickelung der Oinge theils 
durch die große Perſoͤnlichteit Sunocenʒ HT, auf eine folge⸗ 
rechte und ſiegreiche Weiſe in alle Ereigniſſe eingriff. Und 
mit dem Papſtthume war wiederum das ganze. Kir: 
chenthum fo untrennbar verwachfen, daß die gefammte 
geiftliche Seite in einem noch höheren und allgemeineren 
Sinne damald die Welt beherrfchte und geftaltete. Allein 
je vollfommener, großartiger, folgerechter und allumfaflen: 
der fich diefe Seite ausbildete; defto mehr wurden andere, . 
mehr oder minder wichtige und vortreffliche Richtungen zu: 
ruͤckgedraͤngt, und deſto naͤher kam die Gefahr: daß nach 
ſolch einem Erreichen des Gipfels, dem nothwendigen Gange 
menſchlicher Angelegenheiten gemäß, dad Sinken und Aus: 
arten unvermeidlich folgen muͤſſe. Ja ed traten Einwen⸗ 
dungen felbft gegen dad Beftehende immer lauter und 
mannichfaltiger hervor, und wurden (ob fie gleich ebenfalls 
eine lebendige Zheilnahme am Neligiöfen bewiefen) von 
der herrfchenden Kirche als ketzeriſch bezeichnet. Sie richte: 
ten fich hauptfächlich entweder gegen die Lehre, oder gegen 
die Kirchenverfaffung‘. Dort war die Rede vom Verhaͤlt— 


1 Beide Richtungen und Anfichten waren indeß nicht unbebingt ent= 
gegengefegt, fondern berührten fich in mehren Punkten. 
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niffe ber‘ Vhiloſophie zur Theologie; hier vom —— 
der geiſtlichen "zur weltlichen Macht und von ‚den gegen⸗ 
waͤrtigen Formen der’ Kirche, im Gegenſatze zun den ein⸗ 
facheren der Vorzeit. Neben den philoſophirenden Gottes: 
gelehrten und denen, welche die kirchlithen Einrichtungen 
mehr aus ſtaatsrechtlichem Geſichtspunkte betrachteten, zieht 
ſich endlich, nicht minder bedeutend, die Reihe der: Myſtiker 
bin; und durch: diefe-drei;: ſich bald beruͤhrenden, ‚baid- tren⸗ 
nenden Richtungen wird Alles umfaßt, was der als abge⸗ 
ſchloſſen ſich hinſtellenden, rechtglaͤubigen | berichigend 
zur Seite, oder feindlich "gegenüber: tritt. 

Die Phalofophirenden waren — 5 entfernt 
von’ der: Mehting: daß die menſchliche Bernünft zur Loͤ⸗ 
fung aller philoſophiſchen und theologifchen Aufgaben: hin: 
reiche, und der Glaube an höhere Dffenbarungen. Gottes 
beſchraͤnkend oder thoͤricht ſey. Im Gegentheile blieb, die 
Offenbarung ihren) Grund⸗,Pruͤff⸗ und: Schluß⸗ Stein 
ihrer Forſchungen; und, anſtatt uͤher dieſelbe hinaus aber 
neben · ihr vorbei zu gehen, wollten ſie nur das als Gegen: 
ſtand des Glaubens bereits Gegebene mit der Vernunft 
im Uebereinſtimmung bringen und zu einem Gegenſtande des 
Wiſſens machen Ondem ſie aber eine faſt beiſpielloſe 
Höhe in der Aogiſchen wid: dialektiſchen Gewandtheit erreich⸗ 
tenwelche ihnen: als Hauptmittel fuͤr jenen Zweck erſchien; 
—— ſich oft zu ſehr ber: beherrſchte Stoff, es vexſchwand 
bisweilen der unlaͤugbar vorhandene Tiefſinn in manchen 
Bloß“ ſpitzfindigen Beiĩwerken, und die haͤufige Vernachlaͤſſi⸗ 
gung tuͤnſtleriſchet Form beſtraft ſich durch die etige Ns 
nachlaͤſſigung ihrer zahlreichen Werke}: n ei 

Das Bemuͤhen, den Umfang der Erfenntnig zu erwei⸗ 
ten, "uiid die. Ba: Verehrung vor der regelnd dur 
— —— oh wO An 
i Wenn es der Raum — und we * es verlangte/ — 
zwiſchen dem zwoͤlften und dreizehnten Jahrhundert nein ſchaͤrferer An: 
terſchied gemacht, oder. die allmaͤhliche ——8 — wer⸗ 
den. Naͤheres Im ſechsten / Bande. 
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Seite ftehenden Offenbarung, verleitete mitunter zu wunder« 
lichen Fragen und. Unterfuchüungen: allein : die letzten haben 
ja ‚auch in folchen ‚Zeiten micht gefehlt, wo die, menfchliche 
Bernunft ſich mit allgenugſamem Selbftvertrauen. gefeßgebend 
anı.die Spige ftellte; und die Tyrannei, welche, bisweilen 
während bed Mittelalters im: Namen. des Ariſtoteles (und 
fpäter im Namen: fo vieler: Anderen) ‚geübt wurde, mar, nicht 
geringer, als die Tyrannei der Kirche. — So: viel ſich naͤm⸗ 
lich auch gegen die Feſſeln ſagen laͤßt, welche die Dogma- 
tik den Fotſchern anlegte, ſo folgte: hieraus doch: daßß Gott 
und ſein Verhaͤltniß zum Menſchen damals der Mittelpunkt 
aller unterſuchungen blieb, : mithin die Philoſophie ihre er⸗ 
habenſte Richtung nie ganz. verlieren, ſich nie ‚im ſchmeich⸗ 
leriſches Wortgeklingel uͤber — Sesengandananll⸗ 
ſen konnte. D — — 
Den philoſophirenden Gaturgelchren fleten- ſich bie 
kirchlich Rech tg laͤubigen in der Ueberzeugung entgegen; 
daß es unnoͤthig, ja gefährlich ſey, gewiß und: unmandek 
bar: Feſtſtehendes aus Uebermuth des Verſtandes nochmals 
in Zweifel zu ziehen!: weil dadurch gar leicht: aller, Glaube 
verflüchtigt, alle Hoffnung ngeraubt ‚werde und ſtatt der 
wahren Freihelt (welche im Gehorſam gegen das Geſetz be⸗ 
ſtehe) ſich bloße Willkuͤr unheilbringend einfinde 
Mit beiden Anſichten waren die Myſtiker unzufrieden. 
Sie ruͤgten an den Philoſophirenden die Vernachlaͤſſigung 
des: Praktiſchen und die uͤbertriebenen Kuͤnſteleien der Schule; 
welche den Verſtand (ungeachtet der Inhaltsloſigkeit vieler 
Streitfragen) zur groͤßten Eitelkeit verfuͤhrten und; ihm: alle 
Kraft raubten, auf das Gemuͤth iaewicen. pi; Sie waren 
— — 7 113 —— ll m“ er A, 
Dlurimi insipientium Aeente⸗ ‚fatenturs, antiguorum ‚statyta 
moderni destruere possunt, quoniam uti nos et illi homines fue- 
runt. O quam detestanda praesumtio! quam abominanda dietio ! 
quam exseoranda ;blasphemial Karfense chr. 651, — Bernhard yon , 
Glairvaur war ein ſolcher Gegner der Spekulation. ma ua 
u Hide wäre eigentlich eine doppelte Richtangi.der Myſtik zw wa 
ſcheiden: a) die, welche fi) an die Lehre und: bie Symbole: dem Kirche 
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mit dem kirchlich ſtrengen Gottesgelehrten uneinig: weil: bes 
ven unbedingte Verehrung des geſchichtlich Entſtandenen, 
ihnen ſehr verſchieden von der, Berehrung des Urchriftlichen 
erſchienʒ weil: deren Thätigkeit fuͤr die gegebene, bloß aͤußer⸗ 
liche Kirche, ſo wenig der Wahrheit und — nůbe, 
als die Klopffechterei der Schule: no. immo. 
Und mit den. Myſtikern waren gutentheils ——— 
einverſtanden, welche, minder zum Ueberſinnlichen gewandt; 
vorzugsweiſe die Verfaſſung der Kirche und ihr Verhaͤltniß 
zum Staat im Auge behielten. Sie behaupteten: aus der 
falſchen Stellung, beider entſtehe aller Hader und Krieg, 
und erſt wenn die Kirchenverfaſſung von dem Ueber⸗ 
flüffigen und Schaͤdlichen "gereinigt! ſey, koͤnne das Chriſten⸗ 
thum in feinem —— — Riftend: er 
der hervortreten. 1 
So zeigen ſich ‚mithin * verſchieben⸗ Standpunkte, 
verfehiebene: Zweche: doch lag das wahre Uebel micht hierin; 
ſondern in dem Umſtande, daß man dieſe Erſcheinungen kei⸗ 
neswegs immer für foͤrdernd und wechſelſeitig entwickelnd 
hielt, ſondern ſich bisweilen verpflichtet glaubte alle Rich⸗ 
tungen, um der einen uͤbermaͤchtigen willen, zu vernichten: 
Die lange Reihe der hieraus entſtandenen unlaͤugbaren Mißs 
griffe und Frevel kann uns, bei einem Ueberblicke aus der 
groͤßeren Ferne, dennoch. die Ueberzeugung nicht: rauben: ohne 
diejenigen, welche bie Kirchenverfaſſung reinigen wollten; 
wäre.fte noch ſchneller ausgeartet; ohne die Myſtiker haͤtte 
ſich bie. Religion: in trockenes Floskelweſen der Schule: aufs 
gelöfet;: obhnenbie Beſtrebungen der — _. 


anfchließt, wie. z. B. ‚bei Bonaventura und mehren" — 
d) die welche ihr feindlich entgegentritt; und hier laſſen ſich wiederum 
die Katharer, die mehr praktiſchen Waldenſer, die mehr ſpekulirenden 
Begharden uw. a. m. unterſcheiden. Endlich gehoͤren auch diejenigen hie⸗ 
her / weiche ohne alle positive Religion dem Myſticismus nachhingen 
und in Pantheismus hinein geriethen. ‚Doch verſuchte man anderer⸗ 
ſeits von hier aus auch _. — 4 B.ibie —— 
lung „zu erklaͤren 2, in Bund Bad — 
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die kirchliche Theologie in noch größere Widerfprüche: mit 
dem Verſtande getathen feynz ohne: Die allgemeine rechtglaͤu⸗ 
bige Kirche endlich (mach ihrer belehrenden, ordnenden und 
verwaltenden Richtung) haͤtte ſich damals die ganze Chris 
ſtenheit aufgeloͤſet; — und gar leicht waͤren dann die Phi⸗ 
loſophirenden in eitelem Beſtreben, die: Myſtiker in aber⸗ 
glaͤubigem Duͤnkel, und die an ber: Verfaſſung Kuͤnſtelnden 
durch unhaltbare Gleihmadherei ‚oder weltliche: Uebermacht 
zu "Grunde gegangen. — Alle dieſe Parteien hätten aber 
datum: heilfam neben und aufeinander wirken könne, weil 
fie nicht (wie manche): Parteien der; neueften: Zeiten) unbe: 
dingt Entgegengefebted: : und v Wiberfprechendes bezweckten. 
Vielmehr hielten alle, wie: gefagt, die Religion: fuͤr das 
größte Gut des Menſchen und ſahen im: Evangelium die 
hoͤchſte, das Leben regelnde, und in feinem unergruͤndlichen 
und unausloͤſchlichen Widerſtreite erſt verſoͤhnende Offenba⸗ 
rung; alle waren weit davon entfernt, die Lehren der Ju⸗ 
den, Heiden, Muhamedaner und Chriſten gleich zu ſtellen, 
oder gar eine natuͤrliche Religion, die fuͤr jeden Menſchen 
dieſelbe ſey und zwiſchen den Anſichten, Einſichten und Hoff⸗ 
nungen der Menſchen gar keinen Unterſchieb ſetze und erlaube, 
über bie: geoffenbarte Religion zu: erheben. Der Panm⸗ 
theismus, welcher kuͤnſtlich Alles auf einen fuͤr menſch⸗ 
liche Betrachtungsweiſe unhaltbaren, fuͤr die Sittlichkeit ge⸗ 
faͤhrlichen Punkt hinauffchranbt;; blieb ihnen ſo fremd", als 
bie entgegengeſetzte Empfindelei, wonach der Menſch ſich 
ben: zuruͤckgeſetzten Ahieren gegenüber, ſeiner anmaaßlich hoͤ⸗ 
heren Stellung ſchaͤmen müßte, Die‘ Chriſten freuten ſich 


1 Daß Einzelne zu ſolchen Anſichten kamen, beweiſet nichts gegen 
unſere allgemeine Behauptung: bean man behandelte fie als ſchlechthin 
verkehrt, ja unfinnig. , Indeß Haben manche ſpekulative Theologen, 
4 B. Thomas von Aquino, das Verdienſt, den: Pantheismus befämpft 
zu haben; was ihnen noch ‚weit. beffee gelungen feym würde, wenn fie 
fi) an die Schrift enger angefchloffen und nicht unternommen hätten, 
das Firchliche. Syſtem in allen; Theilen, Aufäsen: und Ausivüchfen . zu 
erklären und mit der Spekulation in Uebereinftimmung: zu beingen, ı 
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damals ohne: falſche Demuth’ ihres verklaͤrteren Glaubens, 
ihrer höheren Offenbaxung ʒ und bad Tadelnswerthe lag nicht 
in dieſem Glauben samd- in dieſer Freude, ſondern darin; 
daß man das Chriſtenthum enerſeit⸗ gewaltſam ausbreiten, 
und andererſeits ‚fürs. immer: im, eine ungenuͤgende, oft aͤchte 
Entwickelung hemmende,/ Form einzwaͤngen wyllte. 

ungeachtet diefes letzten Bemuͤhens, gehen feit den er⸗ 
ſten Jabrhunderten des Chriſtenthums neben der rechtglaͤu⸗ 
bigen Kirche, ahweichende Sekten her, welche zwar im 
Abendlande weniger heraustraten, als im Morgenlande, aber 
doch ſchon im nannten, zehnten und elften: Jahrhunderte 
nicht ganz ſehlen. Kebhaftere Bewegungen zeigten ſich im 
zwoͤlften Jahrhunderte. Ihr Urſprung laͤßt ſich zum Theil 
ebenfalls bis in „den Orient verfolgen; zum Theil gingen 
ſie aus den geſammten Verhaͤltniſſen und der Perſoͤnlichkeit 
Einzelner in. mehren Gegenden ſelbſtaͤndig hervor. — So 
beſtritt im Anfange bes: zwoͤlften Jahrhunderts Peter von 
Bruiß die. Wieilamtein pen Kindertaufe die Heiugkeit und 
Nothwendigkeit Den Kirchen und Altaͤre, die Pexehrung des 
Rreuzeänolg eineb Marterwerkzeuges Chriſti, die Brotvers 
wandlung / die Wirkſamkeit der Almoſen und, Gebete fuͤr 
die Todten u. ſ. w..An feine: Beſtrehungen reihten ſich 
die eines ehemaligen Moͤnches Heinxich sans; und noch leb⸗ 
hafter wirkten Arnold von Breseia nach: einer, Petrus Wal⸗ 
dus: nach der zweiten Richtung. ‚Davon verſchieden wuch⸗ 
ſen, hauptſaͤchlich in Italien, die Katharer hexrvorz Albi— 
genſer endlich breiteten ſich in Suͤdfrankreich aus, und er= 
regten den erfien umfaffenderen rege gegen bie ne 
lifche Kirche. le ,Tı 

or — welce · mit den mogenfänbihen ei. 


Im Sabre 1016 a Seen, von Orleans als Regen ver⸗ 
rannt, „Daghery spicil, I 

„4 Petrus . Venerab, — Beben. 104. Allee a, al 
1, 200.1, Hist, littdr,: de, France, XI, 9 

3 Nach dem griechiſchen Worte —— die a fa — 
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tet der Manichaͤer und Paulicianer! in Verbindung ſtan⸗ 
ben, zerfielen in mehre Abtheilungen, von denen die erſte 
nur einen Schoͤpfer annahm, die andere hingegen zwei 
Urweſen, "ein gutes und ein boͤſes?. Nach der letzten Ans 
ſicht gab es keine Erloͤſung vom: Boͤſen, ſondern das Gute 
war und‘ bfieb ewig davon —— nach der) erſten 
konnten 'bie Abgefallenen gereinigt werden und zum ur⸗ 
ſpruͤnglich Guter zutuͤckkehren. Alle kamen darin: üͤberein? 
daß die ſichtbare Welt! von dem boͤſen Urweſen, oder 
dem abgefallenen Teufel geſchaffen ſey“. Indie geiſtige 
Schöpfung des';guten Gottes kam das Boͤſe, indem ſich der 
Sohn des boͤſen Gottes in den Himmiel einſchlich/ Engels⸗ 
geſtalt annnahm und die! Reinen verfuüͤhrte. Dieſer Grund⸗ 
anſicht zufolge ehrten fie: der Gott des "alten Teſtamentes 
fey boͤſe veraͤnderlich, grauſam, luͤgenhaft moͤrderiſchʒ / mit⸗ 
hin dem Gotte des neuen Teſtamentes entgegengeſetzt. Ste 
behaupteten nur bei ihnen finde: man die wahren Geiſtli⸗ 
chen, und hatten nach ihret Verfaſſung vier Abſtufungen 
kitchlicher Aemter? den Biſchof, den ſogenannten aͤlteren 
Sohn, den jungeren Sohn und: den Helfer, Jener erſte 
ſollte bloß von freiwilligen Gaben leben Die Katharer 
ſelbſt theilten ſich in Vollkommene oder. Glaͤubige und im 
Lernende; bon jenen gab es vieleicht nur 3000, von dieſen 
eine unpähbare Menge.‘ Die Testen trennten ih: im Aeu⸗ 
ßerlichen wenig vonder katholiſchen Kirthe und deruallgess 
meinen⸗ — und a ini ihre eg er 
Zu 1133753; ,f »Jits rei 

m Bm) Bat PIE RT ER IE Be iin 7) © 

1 Neanders — m. sie. ‚schri2. shi”: 

3 Echbertus. de Gatharis: Bonacursiis vita Haerktie. ’Reinerus 
contra Waldenses. Moneta contra Catharos etc, Murat. antig. 
Ital. V, 94. Büßplin I, 9, 151— 181. 

3 Vielleicht ſchrieben aber auch nur, die aunbedingten Dugtiſten bie, 
fihtbare Schöpfung. bem böfen Weſen su; wogegen die anderen anne h⸗ 
men mochten, "Gott habe‘ ie 26 priftid‘ geſchaffen / welche durch 
den Teufel verfaͤlſcht und verdorben fey. Hienach konnten ſie auch einige 
Schriften des alten. Teſtamentes fuͤr gut und aͤcht halten.— 
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liche Antworten ben. Forſchern verbergen; jene dagegen klei⸗ 
beten ſich ſchwarz, entfagten dem Eheſtande, enthielten fich 
des Schwörend, unterwarfen ſich vielen. anderen ſehr ſtren⸗ 
gen Vorſchriften ; und: kannten wahrfcheinlich allein gewiſſe 
geheime Lehren. Zu dieſen gehötten: vielleicht die Säge; 
die Materie: iſt ewig und alles Schaffen ‚nur, ein Einwirken 
auf. gegebenen, Stoff ;ʒ der Schöpfer ‚und das Geſchoͤpf find 
gleichzeitig: und. keines aͤlter, als das andere. - Aus. Vermi⸗ 
fung der Geſchoͤpfe des boͤſen und ‚guten Gottes ‚entfpran: 
gen die Rieſen. Der Beiſchlaf hieß ihnen die. verbotene 
Frucht; und jede. Ehe galt für. ſuͤndlich, und für gleich 
ſuͤnblich zwifchen. Fremden, wie zwiſchen Blutönerwendten, 
Sie fafteten fo: ſtreng, daß es ihnen als eine Todſuͤnde er⸗ 
ſchien Fleiſch, Eier und Kaͤſe in verbotenen Zeiten zu eſſen. 
Ueberhaupt ruͤhre das, Fleiſch vom boͤſen Schöpfer. her und 
entſtehe durch ſtraͤfliche Vermiſchung des Maͤnnlichen ‚und 
Weiblichen; daher werde auch, feine Auferſtehung des. Flei⸗ 
ſches flattfinden, — Ketzer oder Verbrecher am Lehen: zu 
ſtrafen, ſey um ſo verdammlicher, da: es in der wahren 
Kirche weder Gute noch Boͤſe gebe; doch ſey die Reimgung 
von den Banden des Fleiſches geboten.. 

Ferner aͤußerten die Katharer, der Kirchenlehre wider⸗ 
er David war ein: Ehebredher: und Moͤrderz den 
Elias nahm der Teufel auf einem Wagen hinweg; die Wun: 
der Mofis geſchahen durch boͤſe Geiſter; Chriſtus hatte kei— 
nen wahren Leib, litt und ſtarb nicht; Maria. war ‚Fein 
Weib, ſondern ein: geſchlechtbloſer Engel; der heilige Geiſt 
iſt ein erſchaffenes Weſen; Papſt Silveſter, welcher die 
Kirche weltlich machte, iſt der Widerchriſt, und die Kirchen⸗ 
vaͤter ſind verdammliche Menſchen. EEE 

Sie nahmen nur vier Saframente an: die Auflegung 
der Haͤnde, die Segnung des Brotes, die Beichte und die 
Weihe. Die Auflegung der Haͤnde, ſo lautet ihre Lehre, 
iſt die geiſtige Taufe des a Geiftes, ohne welche Feine 


—— 





ı Bonacursus vita ——— 
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Todſuͤnde erlaſſen und Keinem der Geiſt gegeben: weich '; 
Sie geſchleht nicht mit Waſſer, ſondern in einem dunkelen 
Zimmer, wo ringsum Lichter brennen, um die Feuertaufe 
anzuzeigen. Niemand wird ohne ſie ſelig. War indeſſen 
der zu Taufende ohne Reue in einer Todſuͤnde befangen, 
fo ‚bleibt das: Sakrament unwirkſam. Wenigſtens zwei‘ fols 
ken: jedesmal) die Hände : auflegen, im Nothfall auch Laien 
und Weiber. — Das Brot muß taͤglich mit den Worten 
neu gefegnet werben: die Gnade unfered Herrn Jeſu Chriſti 
fey mit uns Allen! — Eine Brotverwandlung: findet nicht 
flattz denn wenn Chrifti Körper auch groͤßer geweſen mare 
als: die Alyen,:fo müßte er doch Längfi verzehrt feyn?. Noch 
weiter gehend, behauptete eine Unterabtheilung ıber Katha> 
rer: man koͤnne überhaupt das Brot, ald etwas vom Zeus 
fel Erfchaffenes, gar nicht einfegnen. In Hinficht der Beichte 
lehrten fie: daß der. ewige Ruhm. und Glanz; Gottes durch 
Feine Sünde verringert, und. dem Nichtbeichtenben die Strafe 
kelneswegs erhöht werde, Eben: fo wenig gebe: ed ein Fege: 
feuer; ſondern Gott: erlaffe, um bed . ver, — 
willen, ale Strafe und: Schuld. 
Man fagte den Katharern nach: fe ie: —— — 
Beiſchlaf mit der eigenen Mutter, wenn der Sohn ihr acht: 
jehn Pfennige gäbe: fehs. nämlich fuͤr die Zeugung, ſechs 
fuͤr die: Geburt und ſechs fuͤrs Säugen; denn. hiedurch waͤre 
dad frühere Verhaͤltniß ganz aufgelöfet?.. Ferner, fragten 
fie die. auf dem Todtenbette Liegenden: ‚ob fie. Märtyrer; 
oder Bekenner werden wollten? Wenn jenes, : fo erbrofiele 
man fie mit einem: Tuche; wenn biefes, fo laſſe man fie 
todt hungern und dürften‘ Mit diefen Befchulbigungen im 


1 Es Hab ſcheinbare und wirkliche Widerfprüche in den hier aufge: 
zählten Lehren; auch ift wohl oft zufammengeivorfen , was verſchiedene 
Parteien behaupteten. | 

2 Histor, Albig. 2 

3 Reinerus 272. Hoͤchſt wahrfcheinlich find dies Uebertreibungen-. 

4 Bisweilen brachten fie fi) wohl um, damit fie nicht- in die Haͤnde 
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Widerſpruche wird uͤber ihre: Sitten. im Allgemeinen berich⸗ 
tet; fie find beſcheiden, ohne aͤußere Pracht, keuſch, fleißig, 
befuchen keine Tanzboͤden und. Wirthshaͤuſer, hüten füch vor 
Born und Poſſen, fireben nicht. nach. Reichthum, trachten 
aber nach Berbitöungen mit Vornehmen und Großen, in 
der Hoffnung diefelben zu. bekehten. Sie meiden den Kauf: 
mannsftend, um de damit verbimbdeiten ‚Lügend: und Truͤ⸗ 
gend willen, und uͤben bie m, nur um etwanig⸗ 
Gegner zur widerlegen 

Die Hauptkirchen ber Kaibarer. weine. in Stalien (u 
Verona, Bicenza, Spoleto, Florenz, Senſano u. f. mw.); 
doch gab «8 auch Gemeinden in Fraukteich und in Konſtan⸗ 
tinopel. Noch. beflimmter: weifet vie Meinung, ihre Stamm: 
Fischen lägen in. Bulgarien, nach dem Morgenlande: hin, 
und fteht in Berbindung mit Gerichten, daß in gewiſſen 
Zeiten bort ihr allgemeiner Oberer ‚gelebt habe; vielleicht iſt 
dieſe Aeußerung aber: nur ſinnbildlich zu verſtehen. 

Weit: weniger fſonderbar und dennoch viel umfaſſender 
waren die Lehren dev. Waldenſer. Petrus Waldus, ein 
wohlhabender, verſtaͤndiger, obwohl ungelehrter Mann in 
Lyon, wurde dadurch, daß im Jahre 1173: einer feiner Freunde 
ploͤtzlich neben ihm todt nieberfant ', tief. ergriffen und zum 
Leſen von Ueberfetzungen der heiligen Schrift aufgeregt. Wel⸗ 
cher Weg, fragte er einen Geiſtlichen, iſt der ſicherſte und 
beſte, um die Seligkeit zu erwerben? „Sehe. hin: (antwor⸗ 
tete dieſer), verkaufe. was: bu haft und gieb es den Armen, 
fo wirft du einen Schag im Himmel haben?’ Diefer Wei: 


ber Inquifition fielen; oder jene Todesart galt zugleich als Aufnahme. 
in die Genoffenfchaft. 

1 Diefe, an Luther erinnernde Darftellung, ift bie gewöhnliche. Das 
Chron, canon, Laudun. in Bouquet XIII, 680, weicht etwas davon. 
ab und läßt eine Erzählung vom. Leben des heiligen Aleris, die Haupt- 
anregung geben. Wahrſcheinlich war Petrus vor all vum — 
ein fleißiger Leſer der Bibel 

2 Matthaeus XIX, 21, 
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ſung folgend, welche mit ſeiner neu gewonnenen Ueberzeu⸗ 
gung zuſammentraf, aͤnderte Petrus ohne Ruͤckſicht auf Ta⸗ 
del und Spott, ſeinen Lebenswandel, vertheilte alle ſeine 
Guͤter zu frommen Zwecken und bat, als er des folgenden 
Tages aus der Kirche kam, einen alten Bekannten um ein 
Almoſen. Sobald ſeine Frau dies bemerkte, eilte ſie mit 
Geſchrei und heißen Thraͤnen herzu und ſprach: „o Mann! 
wie kannſt du Andere um: Huͤlfe anſprechen? Iſt es nicht 
beſſer daß ich meine Suͤnden tilge durch Almoſen, die ich 
dir gebe, als daß ein Fremder es thue?“ Sie brachte ihre 
Klage bis vor den Erzbifchof', und alle Gegenwaͤrtigen wein⸗ 
ten vor Wehmuth uͤber den umgewandelten Mann und das 
theilnehmende Weib. Der Erzbiſchof befahl, Petrus ſolle 
nur von ſeinem Weibe Speiſe nehmen, und verbot zu. gleis 
cher. Zeit daß. er, ‚ald ein ungelehrter. Laie, feine Weberzeu- 
gung durch Predigten ausbreite.. Weil ſich ‚aber. Petrus hiezu 
in feinem. Gewiſſen : für. verpflichtet hielt, fo..fam die Berus 
fung. bis: an die Paͤpſte Alerander MI und Lucius II. Beide 
beftätigten. ven Befehl des Erzbiſchofes, «und ſprachen fogar 
den Bann lıber bie Ungehorfamen; allein. dies diente. nur 
zur Zerſtreuung und. größeren. Verbreitung der Waldenfer. 
Doc ‚blieb ; das: füdliche ‚Frankreich. Hauptfchauplag ihrer 
MWirffamkeit?, wo. fie fpater mit ‚Katharern und anderen, 
bie und. da unter ſich verfchiedenen Seften,: am. Anfange des 
dreizehnten. Jahrhunderts, ; gemöhnlich. mit: unter. dem allges 
meinen Namen ber .Albigenfer begriffen werden’. 


1 &o nad) jenem Chron. canon, Laudun, zu 1173. 

2 Sie waren felbft in Deutſchland verbreitet, wie viele deutſche Wör: 
ter bei Reinerus bemweifen. — Concil. XIU, 371. 

3 Ermengard und Ebrardus contra Waldenses vermifdyen bie Leh—⸗ 
ren der Katharer und Walbenfer, mehr als fi gebührt. Weit genauer 
unterfcheidbet Reinerus. Plichdorf contra Waldenses ift ſchon eine 
fpätere Quelle. Wergleiche nody Moneta und Bernardus contra Wal. 
denses. Vitae Pontif. 447. Belg. chron,. magn. 219. Innoc, epist. 
XIII, 94. Perrin hist. des Albigeois 252. $üflin I, 326, 495, 
Shrödh XXIX, 570. Limborch ©. 36 fucht die Unterfchiede zwiſchen 
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Der Lebendwanbel der eigentlichen Waldenfer wird felbft 
von ihren Gegnern gerühmtz wie großen Anftoß fie aber 
dennoch in jener Zeit geben mußten, zeigt folgende Zuſam⸗ 
menjtellung des Mefentlichften ihrer Lehre: 

„Die römifche Kirche ift nicht die Kirche Chriſti, ſon⸗ 
dern ſeit dem Papſte Silveſter angeſteckt vom Boͤſen; der 
Papſt iſt nicht der Stellvertreter Chriſti, ſondern Haupt 
aller Irrthuͤmer; die Praͤlaten ſind nicht die Saͤulen und 
Stuͤtzen der Kirche, ſondern vergleichbar den :Pharifdern 
und Schriftgelehrten. Mit Unrecht beſitzen ſie irdiſche Guͤter 
und erheben Zehnten, ſtatt den Apoſteln gleich zu arbeiten; 
mit Unrecht ſtellt ſich einer uͤber den andern, da in der 
wahren Kirche Alle gleich ſind; mit Unrecht zwingt man 
uns, die Beiftesarmen  unferem Glauben zu entfagen, und 
verhindert die heilfame Darlegung unferer ‘Lehre. Steht 
nicht gefchrieben: wer das Gute weiß, und es nicht thut, 
der ſuͤndigt doppelt? Freute ſich Mofes nicht, daß Mehre 
weiffagten? Wuͤnſchte er nicht, ‘daß. das ganze Volk «8 
vermöchte? Chriſtus ließ den, welcher bie Teufel weder in 
feinem Namen austrieb, noch den Apofteln folgte, deshalb 
nicht: verfolgen, ſondern ſagte: wer nicht wider euch ift, 
ber iſt für euch. Die Apoftel gingen, obgleich: die weltliche 
Obrigkeit und. die Priefter ‚ihnen: das Predigen unterfagten, 
bem Befehle ihres. Herrn gemäß, im’ alle Welt und lehrten 
alle Bölker: — und fo haben: riach ihnen. viele Laien und 
Unwiſſende den’ Gedruͤckten, Bedürftigen und Schwachen - 
mit Erfolg das Wort. verkündet; während ihr, nicht ohne 
Mebenabficht, nur zu den Klugen dieſer Welt fprecht. — 


Walbdenfern und Albigenfern nachzumeifen. Wir haben uns bemüht, in 
unferer Darftellung das MWefentlichfter und: Wahrhaftefte nach jenen 
Quellen, ohne Einmifhung ſpaͤterer Anfihten, zufammenzuftellen. 

ı In mandjen Stüden treffen allerdings die Lehren. ber Reformatoren 
im fechszehnten Jahrhundert mit denen der Waldenfer überein; in an⸗ 
beren wieberum nicht: fo tadelt Ermengard c, 16, daß diefe die guten 
Werke dem Glauben voranftellten. 

I, 9 
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Der geiſtliche Stand hat durch Sittenlofigkeit und Habfucht 
‘alle Achtung verlorenz. und: dennoch meint ihr, ı an Aeußer⸗ 
Jichkeiten euch. haltend, ein laſterhafter Priefter: könne ge: 
bührend die heiligen Werke feines Amtes verrichten, keines⸗ 
wegs aber ein tugendhafter Laie Der Wahrheit nach ift 
aber ein frommer. Laie weit eher ein Priefter, und kann 
das Abendmahl und bie Losſprechung weit eher ertheilen, 
als ein fuͤndiger Geiſtlicher .“ 

„So wie eure Kirchenverfaſſung, erſcheint auch eure 
Lehre mangelhaft und uͤberall mit Irrthuͤmern vermiſcht 
Die Kindertaufe iſt unwirkſam, die Teufelsbannung thoͤricht 
und die Firmelung mit ‚Unrecht. bloß in ben Händen des 
Biſchofs. Nicht durch den Austheilenden erfolgt die Brot- 
verwandlung, ſondern im Munde bed würdig Empfangen⸗ 
den. Die Meſſe warb um des Gewinnes willen eingeführt, 
und euer angeblich geiſtlicher Geſang gleicht einem Hoͤllen⸗ 
geſchrei, eure Glocken und Orgelei erinnern an bie. Poſau⸗ 
nen des Teufels?. Harte und oͤffentliche Bußuͤbungen, be 
ſonders der Weiber, erfiheinen unchriſtlich. Die Prieſterehe 
iſt erlaubt, nicht aber der Beiſchlaf ohne den Zweck des 
Kinderzeugens. Auf uͤbertriebene Hinderniſſe der geiſtlichen 
und leiblichen Verwandtſchaft ſoll Niemand Ruͤckſicht nehmen. 
Nach dem Tode kommen die Seelen in den Himmel, oder 
in die Hoͤlle; wogegen das Fegefeuer nur eine eigennuͤtzige, 
durch die Schrift nirgends: beftätigte Erfindung iſt. Der 
wahre Glaube und die wahre Reue genügen zur Seligkeit, 
und Chriftus lud den reuigen Verbrecher keineswegs ins 
Fegefeuer, fondern ‘ind Paradied. — Almoſen, Faften, Zodten- 
meffen und Gebete helfen den Verftorbenen nichts; vielmehr 


1 Reinerus c. 4—6, Lucas Tudensis adv. Albigenses, 

2 Histor, Albigens. .c, 2. Vieles ift aus ber Widerlegung ber 
tatholifhen Lehren in Perrin, Histoire des Albigeois entnommen. 
Sn Martene thes. V, 1703— 1793 ift aber Manches den Walbenfern 
nachgefagt, was fie wohl nicht lehrten, * B. omne illud est — 
quod fit bona intentione. 
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macht die Meinung, daß Andere viel für unſere Seligkeit 
thun unb wirfen fönnen, nur träge und gleichgültig; und 
mit Vernachlaͤſſigung aller inneren Heiligung geht ihr zu 
Grunde in abergläubigen Satzungen. Eben fo. dient bie 
falfche Lehre von der. Erbfünde. nur. dazu, eure eigenen 
Sünden einer unabwenbbaren Nothwendigkeit zuzufchieben. — 
Kein Ort ift Heiliger zum Gotteödienft, ald der. :andere, und 
ein frommesd Gebet unter freiem: Himmel, in feiner - Woh: 
nung, oder felbft in Ställen bargebracht, ift Gott fo. wohl: 
gefällig, ald in Kirchen gefprschen: denn die wahre Kirche 
befteht nicht in der Menge von zufammengebrachten Stei: 
nen, ſondern in. der Gemeinfchaft der ‚Heiligen. Eure Fa⸗ 
fien, welche nicht zur ‚Abtödtung des Fleiſches, fondern 
bazu vorgefchrieben find, damit die Reichen einen Vorwand 
haben an diefen Tagen etwas Beſſeres und Selteneres zu 
efien, find unnuͤtz und überflüffig,: und eben fo eure neu 
erfundenen Fefttage und Aufzüge, Verehrung von Bild: 
niffen und Gemälden: führt zum. Gößendienftz Sünbenerlaß, 
Beihungen, Weihwaſſer und) ähnliche, Gebräuche. haben 
feine Bebeutung.: Euer Bann iſt unchriſtlich, und kann 
allein heilfam werben, ſofern ser die mit Unrecht Geaͤngſtig⸗ 
ten zur wahren Erfenntniß treibt, — Gott ifi das wahre 
Licht; andered Licht in den Kirchen nuͤtzt bloß dazu, daß 
fich die Geiftlichen nicht an die Füße floßen. Eure Heiligen: 
wunber, Legenden und Reliquien find. mehr lächerlich, als 
erbaulich. Ihr wollt die Heiligen durch eure. Anrufung 
ehren, unb body ſetzt dies voraus: ‚entweber, daß ihr Wille 
und ihre Anficht nicht mit dem. Willen- und der, Anficht 
Gottes übereinftimmt ;. ober daß Gott härter und graufamer 
ift, als fie. Ihr bringt ihnen Gaben, baut ihnen Altäre, 
lobet und preifet fie, in-der Meinung fie feyen baburch zu 
beftechen; fo wie ihr wohl (um des Beichtgeldes willen) 
felbft verftodte Sünder lesfpreht!” _ 

„Bas fich nicht aus der Bibel beweifen läßt, ift fabel- 
baft, und die Ueberfegung bderfelben fo würdig, ald das 
lateinifche Wort. Chrifti Lehre reicht zur Seligkeit hin 

| g* 


132 Ansichten der Artzer. 

ohne Kirchengefege und Weberlieferungen ; welche. mir Webers 
lieferungen der Pharifäer. ſind. — Daran alſo erfennet. die 
Werke des Widerchrifts: er giebt nicht bloß Gott. die Ehre, 
fondern auch den Geſchoͤpfen; führt ‘allen ‚Gottesdienft um 
der Habfucht willen auf: äußere Gebraͤuche zuruͤck; herrſcht 
nicht durch den heiligen Geiſt, ſondern ruft ‚die weltliche 
Macht: gegen‘ die. Glieder Chrifti auf, und: verbirgt feine 
Tücken auf erbarmliche Weife hinter dem, was dieſe vder 
jene Jungfrau oder alte Frau, Befeligendes und nicht zu 
Bezweifelndes geſagt haben fol! Die göttliche Offenbarung 
hat nichts zu thun mit ſolchem Aberglauben; in ben Möndhs: 
regeln und Mönchäfutten ſteckt nicht die wahre Heiligkeit, 
und die Gemeinfchaft ber Moͤnche iſt wu Gemeinfhaft 
ber Heiligen." 

„Daher kommt euer Goͤtendienſt, daß ihr von ‚Gnade, 
Wahrheit, Kirche, Anrufung, Fuͤrbitte u. f. w. nur irrige 
Begriffe habt: und wir trennen uns von euch, damit wir 
in unferem Glauben: das Weſentliche erhalten: mögen: naͤm⸗ 
lich, die innere Erkenntniß Gottes, die feſte Hoffnung auf 
Chriſtus, die Wiedergeburt durch "Glaube , Hoffnung "und 
Liebe, die’ wahre Gemeinfchaft der 'Erwählten, die wahre 
Reue; die wahre Ausdauer: und das : ewige: Leben... Alle 
Vergebung der Sünden ruht in Gott: durch Jeſum Ehriftirin 
für diejenigen, welche haben Glauben ‚Hoffnung und Liebe. — 
Nahahmen möget ihr die Heiligen, nicht ‚anrufen ;. nicht 
Chriftum vernachläffigen, unfern einzigen genligenben Mitt: 
ler, unferen Herrn, der ſich für uns: opferte), ben allein 
Heiligen ;-Unbefledten, Reinen, Erſtgeborenen des - Waters. 
Ihr zerſtreut und fchwächt die Liebe, welche: nur auf: ihn 
gerichtet ſeyn fol, und zieht abgeleitete, unreine Gewaͤſſer 
jenem reinen Urquelle vor. Sobald: man (nach unferer Weife) 
im wahren Chriftenthume den’ Mittelpunft:aller Beftrebungen, 
Anfichten und Hoffnungen gefunden hat, fo- ergeben ſich die 
Regeln für das Einzelne des Lebenswandels von felbft': 


ı Perrin 252, 
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liebet die Welt nicht, fliehet Müffiggang und boͤſe Gefell- 
ſchaft, haltet Frieden, raͤchet «uch nicht, -traget in Geduld, 
feyb mitleidig, bekaͤmpfet böfe Begierden und: Freuziget:.euer 
Fleiſch, höret die Stimme: des — und reinigt euern 
ia von allem Böfen.“ 

"Das bis jebt Dargelegte kann für. bie damals verbrei⸗ 
tete Anſicht der abweichend Lehrenden, insbeſondere der 
Waldenſer, gelten; Einzelne gingen aber in verſchiedenen 
Richtungen noch weiter. So fagt Guyot von Provins, zur 
Zeit Innocenz IH Mönch in Clugny': „was der Polarſtern 
für die Seefahrer iſt, folte der Papft für: die: Chriften feyn; 
alle Augen richten’ ſich auf ihn, und er follte Alle ‚leiten. 
Man fhmüct fein Haupt‘ mit einer Krone: von Pfauen⸗ 
federn, gleichfam um ihn zu erinnern, er muͤſſe feine. Augen 
immerdar nach allen Theilen der Welt: offen! halten: beſſer 
aber wäre es, er hielte fie’ offen gen Himmel und bäte 
Gott, ihn zu erleuchten und zu unterrichten. Weil ber 
Dapft ftatt beffen nichtis' fieht und ſich Feinem Uebel ent: 
gegenſtellt/ müffen wir zu Grunde gehen; Rom: hat’ ftets _ 
die Religion’ erniedrigt und die Kirche ausgeſogen; Niemand 
voiberfteht dort dem Gelde, dorther kommen. alle Lafter. 
Warum vereinigen: fih die Fürften nicht, dieſen Webeln 
Einhalt’ zu thun? Warum ziehen fie nicht: gegen.Rom, wie 
fie gegen Konftarttinopel ziehen? Dies : wäre, da&. einzige 
Mittel, um die Habſucht, den Stolz, den Betrug und bie 
Freislofi igkeit zu zerſtoͤren, u dort — ‚Sig aufge: 
ſchlagen haben.” 

Andere famen ‚ nad) der — von Ser Kirche, zu 
einer kuͤhneren Myſtik. So behauptete Amalrich von Bena 
bei Chartres ums Jahr 1209?: „Alles iſt Eins, und Gott 
iſt Alles; er iſt das Weſen aller Geſchoͤpfe. Alle Dinge 
ruhen eigentlich in ihm unveraͤnderlich und bilden ein Un— 


1 Notices et extraits V, 284. 
2 Vitae Pontif, 481. Trivet zu 1215, Histor. Kandgr. Thur. 
Kcecard. 397. Brucker III, 688. 
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theilbares. So wie man das Licht nicht an fih, fondern 
an den Gegenftänden fieht, fo wird Gott weder von Mens 
ſchen noch von ‚Engeln an fi angeſchaut, fondern nur in 
der Schöpfung. Hätten die Menfchen nicht gefündigt, fo 
hätten fie fich ohne Gefchlechtötrennung fortgepflanzt, wie 
die Engel: Auch wird nad der. Auferfichung nur ein 
Gefchlecht vorhanden ſeyn“ u.f.w. „Das Reich des Vaters, 
fo lauteten vielleicht ſpaͤtere Zufäge, habe. fo. lange gedauert, 
als die mofaifche Geſetzgebung; mit der Herrfchaft Chriſti 
fey bdiefe zu Grunde gegangen, und nunmehr werde die 
Geſetzgebung des Geiftes einbrechen. Dann. fey weder Taufe, 
noch Abendmahl, noch irgend eine äußere Handlung mehr 
erforderlich; fondern Jeder koͤnne durch die Gnade des Geis 
ſtes vermittelft innerer Heiligung felig werden. Gott fey 
nur gut, nicht gerecht; Alles, was fonft Sünde fey, ver: 
tiere diefe Eigenfchaft, wenn die That aus der Liebe her: 
vorgehe u r | 

Die Albigenfer, welche: fich im füblichen Frankreich in 
der Gegend von Albi auöbreiteten, und bereitd auf mehren 
Kirchenverfammlungen in der zweiten Hälfte, des zwölften 
Jahrhunderts? verurtheilt wurden, follen ebenfalls (wie 
wenigftens ihre Gegner: behaupten) über. die oben dargeleg⸗ 
ten Grundfäge der Katharer und Waldenfer hinaus, im 
Einzelnen, fehrofferen und thörichteren. Anſichten nachgehans 
gen haben. „Der in Bethlehem geborene, fihtbar lebende 
und gekreuzigte Chriflus war. ein :böfer,. von einer. unkeus 
fchen Mutter geborener Chriftus, und Magdalene feine Bei⸗ 


1 Alber: 452. Doch ließe fi) das Alles wohl nicht folgerecht. an 
Amalrichs Lehre anreihen, fondern Verſchiedenartiges wurde vermifcht. 
2 1163 Kirchenverſammlung in Tours, 1176 in Albi. Coneil. 
XIII, 303. Man ſtreitet, ob der Name Albigenſer von der letzten 
Kirchenverſammlung, oder davon entſtanden ſey, daß die Ketzereien 
ſich in dieſen Gegenden verbreiteten. Beides kommt zuletzt auf Eins 
hinaus, Hist. de Langued. II, Note XII. Guil. Nang. zu 1209 
und 1210, Vincent.‘ Speeul, :XXIX, 107. | Rigord. 50. Math. 
Paris 203. Briton. Phil, 102, Pagi zu 1181,.c. 9. 
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ſchlaͤferinn: der gute. Chriſtus hingegen hat weder, gegeflen, 
noch getrunken, noch irdiſches Fleiſch angenommen; er. ift 
nie auf Erden geweſen, ausgenommen geiſtig (spiritualiter), 
im Körper des Apoftel Paulus.” . Andere fagten (ungewiß, 
in welchem mißverſtandenen, ober: vielleicht. myſtiſchen 
Sinne): Gott: habe’ zwei’ Weiber. und mit :beiden Kinder 
gezeugt. — Den meiften hieß die roͤmiſche Kirche eine Raus 
berhöhle, die Synagoge bes: Teufels, die große. Hure der 
Dffenbarung Sohannis"..- ©. 2. ı N 

Was hievon aber auch wahr, was übertrieben und er⸗ 
logen ſeyn mag, immer fehlt es nicht: ganz an erwieſenen 
Beiſpielen, daß neben dem redlichen Beſtreben, die Lehre 
Chriſti in ihrer urſpruͤnglichen Einfachheit und Reinheit 
darzuſtellen, bisweilen uͤbertriebenes Vertrauen auf eigene 
Weisheit und regelloſe Willkuͤr herging. So verwarf Tan⸗ 
chelin in den Niederlanden, die Verfaſſung und mebre 
Hauptlehren der Kirche?. Wenn Chriſtus Gott ſey, weil 
er den heiligen Geiſt beſeſſen, ſo halte er ſich ſelbſt nicht 
fuͤr ſchlechter. Gleich einem Koͤnige, hatte er Leibwaͤchter 
und eine Art von Hofſtaat. Das Volk theilte ſich in. fein 
von ihm geweihtes Badewaſſer, als ſey es heilſam fuͤr 
Leib und Seele. Einſt brachte er das Bild der heiligen 
Jungfrau in bie Verſammlung feiner Anhänger, verlobte 
ſich hierauf in feierlichen Worten mit ihr und fügte hinzu: 
„Seliebtefte, ich habe mich: mit der heiligen. Jungfrau ver 
lobt; gebet nun die Koften zur Hochzeit. Hier find zwei 
Gefaͤße, eind. für bie. Frauen: und eins ‚für die. Männer; 
ich werde fehen, welch Gefchleht mir und „meiner Braut 
am.meiften zugethan iſt.“ Hierauf: drängten ſich Alle zur 
Gabe, die Weiber warfen Halsbaͤnder und Ohrringe. hinein, 
und er gewann große Summen. — In derſelben Zeit und 
Gegend fliftete ein Schmied Manaffe eine Güde, wo zwoͤlf 


3 Vitae Pontif. 571. Be | 
2 Miraei op. diplom. II, &. 567, url. 9. Pagi zu 1126, .c. 4, 
Dies gefchah alfo an 60 Jahre früher. Schmid Myſticismus 86, 
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Maͤnner die zwoͤlf Apoſtel vorſtellten, ein Maͤdchen aber die 
heilige Jungfrau, bei welcher jene, angeblich zur Erhoͤhung 
der Gemeinſchaft und Bruͤderſchaft, nach der Reihe ſchliefen. 

Abgeſehen aber von ſolchen, an ſich verwerflichen Aus⸗ 
wuͤchſen, fehlte es der katholiſchen Kirche nicht an Gruͤnden, 


welche ſie den oben entwickelten gemaͤßigteren Anſichten 


gegenüberftellte‘. „Durch fo viele. Jahrhunderte hindurch 
hat fich die vechtgläubige Kirche felbftändig, gleichartig und 
fiegreih erhalten, während alle Abweichenden in fich zer: 
fallen und untergegangen find. Wie kann alfo eine neu 
entfpringende Partei behaupten: die wahre Kirche entſtehe 
erft mit ihr, und. das Chriſtenthum der ganzen Chriftenheit 
fey bisher Fein Chriſtenthum gewefen? Der Etand der Geift: 
lichen -ift in der Schrift begründet, und wer ihn aufzulöfen 
trachtet, wird dadurch nicht den Laien eine höhere Weihe 
ertheilen, ‚fondern zu allgemeiner Unwiffenheit, Gleichgül: 
tigkeit und Unglauben führen. Mit der Armuth der Kirche 
(welche. man nur ‚preifet, um ihre Güter zu rauben und 
den Geiftlichen nicht :zu geben, was ihnen gebührt) wuͤrde 
keineswegs deren Heiligkeit, fondern: nur ihre Noth wach⸗ 
fen; auch ift nicht abzufehen, warum allein die. Laien: nach 
Macht und Reichthum trachten duͤrfen; da die Kirche auf 
Erben ebenfalld der Macht und des Anfehend bedarf, und 
ein rechter und preiswuͤrdiger Gebrauch irdifher Güter fich 
bei ihe noch eher, als bei den Laien vorausfegen laßt. — 
Eben fo einfeitig und verkehrt erfcheint ed: bürgerliche ;Ab= 
ftufungen und Unterorbnungen. für größere weltliche Staa—⸗ 
ten. als heilfam anzunehmen, bie VBerhältniffe. von Kaifer, 
König, Herzog, Graf u. f. w. natürlich. und nothwendig 
zu finden; und dennoch die. Firchlichen . (ded Papſtes, Erz⸗ 
biſchofs, Bifchofs u. f. w.) als thöricht und entbehrlich an= 
zufeinden. So wie auf Erben ber Geiſt des Körpers be= 
darf, um lebendig einzuwirfen, fo bie Religion der Kirche; 


1 Es ift in die folgende Gegenrebe nichts aufgenommen, was nicht 
in den damaligen Schriften -gegen die Ketzer, obgleich zerſtreut, ent: 
balten iſt. 
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eine gänzliche Trennung beider ift ein zum WBerberben ber 
Ehriftenheit ausgeformenes Hirngefpinft. Und. welcher Zügel 
bliebe für die fo oft im Argen befangene weltliche Macht 
übrig, wenn bie-Kirche niedergeftürzt wäre? Wahrlich, ftatt 
des leichten Joches müßte ein .eifernes,. ſtatt ber — 
Strafe eine Geißelung mit Skorpionen eintreten.“ 

„Das Verlangen, die Geiſtlichen ſollten arbeiten gleich 
den Apoſteln, iſt unpaſſend. Sind denn die Geſchaͤfte ihres 
Berufes keine Arbeit? Oder waͤre etwa ein ſtilles, in aller 
Gottſeligkeit und ohne Beeinträchtigung eines Dritten gefuͤhr⸗ 
tes Leben, nicht fo viel werth, als die geräufchvolle unfelige 
Kriegsarbeit, welche überall Rechte und. Sitten verlegt, und 
dennoch als Krone aller weltlichen Thaͤtigkeit aufgeftellt wird 2" 

„Die Kirche behauptet nicht: . ein. lafterhafter BPriefter 
fey vor Gott beffer, als ein tugendhafter. Laie, oder. jeder 
höhere Firchliche. Grad gebe nothwendig größere innere Hei— 
ligfeit: aber fo wenig ber :Graf des Kaiſers ‚Rechte üben 
darf, wenn er auch .tugendhafter: -ift, als dieſer, fo wenig 
darf ſich der niedere Geiftliche in das. Geſchaͤft des höheren 
mifchen, oder der Laie fih irgend ein kirchliches Recht ans 
maußen. Uebel wäre es, wenn ber Werth und die Wir: 
fung. der. heiligen Sakramente von. der: Perfünlichkeit des 
Prieſters abhinge, und jeber Mühfelige und Beladene, ftatt 
fi an jenen zu erquicken, erſt die Eigenfchaften. ded Aus: 
theilenden unterfuchen. müßte, oder gar durch des Tafter- 
haften Geiſtlichen Theilnahme angeſteckt werden koͤnnte. 
So wie der Edelſtein gleich viel werth iſt in der Hand des 
ſchmutzigen Leibeigenen und in der Hand des Koͤnigs: ſo 
iſt auch das heilige Sakrament gleich viel werth in der 
Hand des tugendhaften und des laſterhaften ze ne: 





1 Enruoche (Achte nicht) n wie bie Pfaffen leben, 
Du ſolt doch dienen Gotte an in, 
Sint guot ir wort, ie werk fi krump, 
So volge bu den worten nad 
Sr werfen: niht, ald (ober) du. bift tump. 
Der Winsbecke in Gräters Bragur II, 236. Hagen Ninnefi inger I, 364, 
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„Ihr behauptet, Jeder fey berufen zum Lehren und zum 
Predigen; aber Mofes freute fih nur Über die Gabe der 
Weiffagung, weil fie wirklih vorhanden war und Feines: 
wegs, wie bei euch, fehlte. Chriftus erlaubte daß einer, 
dem gewiß nicht aller Glaube mangelte, Wunder werrichte, 
was ihr nie vermöget: keineswegs aber verftattete er Jedem 
das Kehren, und auch ihr wuͤrdet bei firengerer Prüfung 
oft gewahren, daß euch nur ber Zeufel dazu antreibt. 
Deshalb thut das Gute, und laßt dad Neben, Allerdings 
haben einzelne fromme Laten mit großem Erfolge gepredigt: 
aber nicht etwa den Gläubigen, fondern den Kebern und 
* Ungläubigen; auch verfagten fie (zum Zeichen daß der Geift 
Gottes in ihnen war) niemals ‚der Kirche den fchuldigen 
Gehorfam. Wo, wie bei euch, Beine göttliche Sendung zu 
erweifen ift, kann allein die Kirche ein Erſatzzeugniß bes 
Berufes ertheilen: ihr aber zeigt durch dad Verſchmaͤhen 
beffelben, wie euer ganzes Thun auf Anmaaßung, und auf 
einer um fo ftrdflicheren Anmaaßung beruht, weil ihr (mit 
häuslichen und weltlichen Dingen in ungebührlicher Ber: 
mifhung) ohne Kenntniß aller heiligen Gefchäfte lehret 
ohne beftimmte Stelle in die kirchlichen Kreife hinein pfu⸗ 
ſchet, eure unreinen Hände an fremde Spenden und Saaten 
anlegt und, Alles verwirrend, felbft Weibern das geiftliche 
Lehramt einräumt, welche doch, nach des Apoſtels weifer 
Borfchrift, in der Gemeine fchweigen follen‘. Ihr werft 
und vor, daß wir nur zu dem Klugen diefer Welt fprächen: 
weit eher aber fünnen wir eu den umgekehrten Vorwurf 
machen: daß ihr Schwache, Böswillige, Unwiffende und 
Weiber verführt, eure Kraft und Weisheit aber gegen 
Gläubige und gegen die Kirche zu Schanden wird.” 

„Die tieffinnigen Geheimniffe der chriftlichen Lehre zieht 
ihr, in eurer Unwiffenheit, vor den Richterſtuhl des ge 
meinften Berftandes, und glaubt mit wenigen von ber 


1 Viele diefer Gründe find genommen aus Bernardus contra Wal- 
denses, 
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Oberfläche abgefchöpften Reden (welche jedem Muthwilligen 
und jedem Gleichgültigen willfommen find) alle Beweiſe 
und Erörterungen überwunden und das zu. Glaubende als 
Aberglauben dargethan zu haben. Wie weife fagt dagegen 
Zertullian!: die Ideen der göttlichen Vernunft find in der 
Tiefe, nicht auf der Oberfläche zu fuchen, und ftehen ges 
wöhnlic mit dem Scheine jener Oberfläche im Wider: 
ſpruch. — Billigung der Kirche, Uebereinſtimmung vieler 
Gefchlechter , gefchichtliche Beiſpiele gelten nichts vor euren 
neuen Erfindungen. Ihr verwerft alle Faften, ald wäre 
das baburch vorgefchriebene Selbftbeherrfchen und Entfagen 
nicht eine beffere Voruͤbung zu größeren Aufopferungen, als 
ein bloß außerliches, ohne alle Regel und Gefeß ablaufen: 
des Leben. Ihr verwerft Zobtenmeffen und Gebete, als 
wenn ein ſolches Beſchraͤnken aller Wirkfamfeit auf diefe 
Erde und die Zeit des irbifchen Lebens, vorzuziehen fey 
dem Glauben daß alle Ehriften Glieder eines Leibes find, 
welche der Zob nicht fcheiden kann. Ihr verwerft jede Ans 
rufung von Heiligen, ald wenn beren Fürbitte Gott als 
graufam ober ſchwach barftellte, während ihr doch Chrifti 
Fürbitte und feinem Mittleramte vertraut und auf eine Er= 
Löfung vom Böfen hofft. Ihr fpottet der Erbfünde, und 
leidet doch, gleich Anderen, an ber urfprünglichen, durch 
eigene Kräfte nicht zu bezwingenden Gebrechlichfeit der 
menfchlichen Natur. Ihr verlacht die Wunder der Heiligen, 
und glaubt abergläubifh an Wunder von Kegern. Ihr 
laͤugnet das Fegefeuer, uneingeden? daß für die große Zahl 
derer, welche von dem Roſte der Welt nicht rein, aber auch 
von ihm nicht ganz zerfreflen find, Feine plögliche Verdamm⸗ 
niß zur Hölle, kein Sprung in ben Himmel möglich, ſon⸗ 
dern ein vermittelnder, vorbereitender, reinigender Zuftand fo 
natürlich und nothwendig”, als in ben Gefegen der Kirche 
begründet ift.“ 


ı Tertullian, de resurrect, c, 3. 
2 Idee deö Fegefeuers in Platons Gorgias ©, 168. ed. Bekkeri 11,2. 
‘ 
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„Bildwerke, Gemälde und heilige Muſik ſcheltet ‚ihr 
unerbaulich und gottlos, und doch wollt ihr allen Dingen 
auf Erden gleiche Würdigfeit zugeftehen zum Gottesdienft 
und zur Heiligung. Nicht jo Chriftus: er. vertrieb: die 
Kaufleute aus den Zempeln und ſchied das Geheiligte vom 
Weltlichen. — Habt ihr nicht Häufer in ven Stäbten, Hau: 
fer auf dem Lande, Kammern zum Eſſen, Schlafen und 
zu anderem Gebrauche? — und ihr beneidet dennoch bie 
Chriften daß fie ein Gotteshaus haben, und lieber in hei: 
liger Gemeinfhaft wirkfam beten und Gott anrufen, als 
in hülflofer oder anmaaßlicher Bereinzelung? Wir wiffen 
auch daß Gott überall ift, und überall zu ihm gebetet 
werben kann; weshalb wir Feine Verehrungsweiſe ausſchlie⸗ 
Ben: ihr dagegen ſteht, unfere Weife verwerfend,. nicht auf 
dem höheren allgemeineren, fondern auf dem ‘fchlechteren, 
einfeitigen Standpunkte. Das Gleiche gilt. von eurer An⸗ 
ficyt der. Bibel und der heiligen Ueberlieferungen: denn wir 
bleiben nicht hinter eudy zurüd: in Verehrung der erften, 
gehen euch aber voran in der Achten Würdigung der legten. 
Sonderbar, daß eure neuen Deutungen mehr gelten follen, 
als die Lehren aller heiligen Kirchenvaͤter, daß eure: Aus: 
legung ‚gültiger feyn foll, al& die der ganzen Kirche, daß 
deren bewährte Einrichtungen fehlehter mit dem Evan: 
gelium flimmen ſollen, ald eure: einfeitig “abweichenden 
Satzungen!“ 

„Der Herr hat ſein Volk nicht ganz verlaſſen, ſondern 
einen Stellvertreter auf Erden eingeſetzt, welcher, mit dem 
Beiſtande der Kirche und nach den Vorſchriften der Bibel, 
Alles beſtimmt und entſcheidet, was im Ablaufe der Zeit 
ſtoͤrend oder irrig hervortritt, und anordnet was das uͤber 
den Erdkreis verbreitete Chriſtenthum, zu ſeiner Erhaltung 
und Fortbildung bedarf. Nur durch dieſe göttliche Einrich⸗ 
tung ſteht die rechtgläubige Kirche feft und fiegreich da; 
während ihr, faum entftanden, ſchon wiederum unter. euch 
zerfallet und — das Schaͤdliche nach Feiner genügenden 
Regel ausfcheidend, das Heilfame durch feine über alle 


Wechselseitige Mängel. u 


Zweifel: erhabene Gefebgebung begründend — einer unbe 
gränzten Willfür preis gegeben ſeyd.“ 

„Doran. erkennt man. das Weſen der Keber: daß fie 
nächft Gott, nicht feinen Heiligen, fondern ſich die Ehre 
geben, ‚unter dem Vorwande. innerer Erleuchtung alle äußere 
Einrichtungen und Hülfsmittel der Heiligung verfchmähen, 
nur das glaͤubig annehmen was ihnen gefällt, verwerfen 
was ihnen nicht behagt, und daß Jeder feine, eigene Geſetz⸗ 
gebung für höher. achtet, ald die der allgemeinen Kirche.” 

Auf ſolche Weife ftanden. die. Parteien: einander gegen: 
übe. Daß feine. von beiden.der Wahrheit ganz ermans 
gelte‘, möchte fich fhon aus dem Eifer. und der. Beharr⸗ 
lichfeit._beweifen laffen, mit welcher fie ihre. Anfichten vers 
traten; damit iſt indeß auch. zugegeben, daß auf. beiden 
Seiten Mängel und Uebertreibungen lagen. So zählt z. B. 
Reinerus folgende Urfachen ber Keßereien. auf: Stolz und 
Eitelfeit, das eifrige Lefen der Schrift, boͤſes Beifpiel und 
ungenuͤgſame Lehre. und Kenntniß der: Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen ‚; ſorgſam eingerichtete. Schulen der Irrlehrenden, Haß 
gegen den Reichthum. der, Geiftlichen und gegen. die. Abga= 
ben an die Kirche; — und biefe Aufzählung eined eifrigen 
Bekaͤmpfers ber Keber enthält, unparteiifch. genug, nicht 
minder Rechtfertigungen, als Anflagen., 

Das Vorwalten :äußerer : Formen und todter. : Gebräuche; 
die Unwiſſenheit und Habſucht vieler. Geiftlihen, die uns 
paffende Strenge oder der weltliche Sinn mander Prälaten, 
ja die Ausartung des Standes ‚überhaupt, warb. mit Nach 
druck geruͤgt; und wenn auch im Vergleiche mit: den naͤchſt⸗ 
vergangenen Jahrhunderten gewiß: Feine allgemeinere Aus⸗ 
artung ſtattfand, ſo kam man. doch zu beſtimmterem Bewußt⸗ 
ſeyn uͤber das Mangelhafte und verlangte im Allgemeinen wo 
nicht unbedingte, doch hoͤhere Vollkommenheit. Obgleich die 


4 





Nueber das Maͤaß der Wahrheit! und des Irrthums abzuurtheiten, 
iſt nicht unſeres Amtes; wie haben Gruͤnbe und Gegengründe ohne 
Haß oder Vorliebe nach dem Quellen zufammengeftellt, 
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großen Päpfte ernftlich gegen alle geruͤgten Webel anfämpften, 
fo fah das Volk doch felten eine tüchtige unmittelbare Wirz 
fung, und jene Eegerifch gefcholtenen Lehrer behaupteten: 
daß die nöfhige Erneuung nie hinreichend feyn: werde, wenn 
man fie ausfchließend von oben erwarte, Aber freilich gins 
gen neben ihren wohlgemeinten Anfichten bisweilen Schwaͤr⸗ 
merei und Wahnfinn herz neben ihrem Streben nad) einer 
höheren Welt, das Verkennen ber Bedingungen welche in 
diefer Zeitlichkeit nicht. zu umgehen find, und felbft von 
Chriſtus nicht verfchmäht wurden. Selten mußten fie 
Weſentliches und Unmefentliched genau zu unterfcheiben, 
und bei aller Ziefe des Gemüthes fehlte oft die befonnene 
Weisheit. Der große Haufe begriff. fchnel, daß man das 
zeither Werehrte wegwerfen fünne; aber. da die innere: Hei: 
ligung nicht vorangegangen war, fo fielen alle zügelnden 
Bande dahin, und die lofefte Willkür und Frevel vielfacher 
Art ftehen unmittelbar neben. dem Erhabenften, Gottver: 
wandteften. Noch war die innere Kirche nicht auferbaut, 
als man die dußere ſchon nieberriß; noch waren die eigenen 
Handlungen nicht befjer geworben, ald man, mit dem Aber: 
glauben über die Wirkfamkeit fremder Zugend, auch bie 
Anerfenntniß derfelben aufgabz; noch zeigte fich die Liebe fo 
wenig vorherrfchend, daß geringe Abweichungen, auch unter 
den. angeblich Reineren, großen Haß erzeugten. Doch läßt 
fih nicht laͤugnen, daß die Waldenſer weit weniger dieſe 
Vorwürfe verdienen, ald andere frühere, gleichzeitige: oder 
fpätere Sekten, und baß ihre Uebertreibungen gutentheils 
nur Folge der fchroffen Behauptungen und Maaßregeln der 
herrſchenden Kirche waren. 

Dieſe Maaßregeln gingen damals aus der feſten Ueber 
zeugung hervor: daß Aufrechthaltung des reinen Glaubens 
die groͤßte Liebespflicht und die erſte oͤffentliche Schuldigkeit 
ſey. Der Glaube erſchien von der hoͤchſten Wichtigkeit, 
nicht bloß fuͤr jenes, ſondern auch fuͤr dieſes Leben, und 
der Ketzer (behauptete man) muͤſſe auch ein anderer Vater, 
Gatte, Bürger u. ſ. w. ſeyn, als der Glaͤubige. Die welt: 
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liche Obrigfeit theilte nun entweder dieſe Weberzeugung, 
ober wich der allgemeinen Anficht, ober fand es Elug, den 
Geiftlichen nicht zu widerfireben. — Wenn fidh auf diefem 
Wege Leidenfchaftern aller Art mit der vorgeblichen Pflicht 
verbanden, für das zeitlihe und ewige Wohl feiner Mit: 
menfchen zu wirken, fo mußte der Eifer alles gebührende 
Maag Überfteigen. Ohne Zweifel ift ein wahrer Chrift in 
jeder Beziehung etwas Anderes, ald ein Unchrift: aber bie 
Frage: was denn nun wahrhaft zum Ketzer und 
Ungläubigen ftempele? beantworteten die Meiften nach 
ihrer leidenfhaftlichen oder beſchraͤnkten Anſicht, und bie 
Häupter der herrfchenden Kirche feheuten Fein Mittel, die 
ihrige geltend zu machen. Died beweifet vor Allem die 
Gefchichte der Albigenfer, mit weldhem Namen. :man, wie 
geſagt, im Anfange des breizehnten Jahrhunderts, ohne 
genaue Unterfcheidung faft alle diejenigen bezeichnete, welche 
in dent, verhältnigmäßig hochgebildeten füdlichen Frankreich, 
auf die eine oder andere Weife von der Fatholifchen Kirche 
abwichen. Zuvoͤrderſt verſuchte man allerdings. durch Er: 
mahnungen, Belehrungen und Religionsgefpräche einzuwir⸗ 
fen: weil aber die Albigenfer gemeiniglih' auf. ihren An- 
fihten beharrten und in Begruͤndung derfelben voranzuftehen 
meinten, fo- fteigerte man bie Mittel und der Papft befahl, 
daß beauftragte Geiftliche die Nechtgläubigkeit der Einzelnen 
erforfchen follten?. An diefe, ohne Zweifel Anfangs. wohl: 
gemeinte, geiftlich= polizeiliche Aufficht, reihte fih nur zu 
fhnell ein, nach Form und Inhalt tyrannifches, inquifito: 
rifches Verfahrens es erwuchs die Inquifition, deren etwa⸗ 
niger Nugen nicht allein von dem Schaben und. den Gräueln 
bimmelweit überwogen wird, fondern die auch infofern für 


1 Sie Fümmerten fi ‚fo wenig um bie SPrebigten, ald um einen 
faufen Apfel; fagt die Histoire de la Croisade 6. 

⁊ Hist. de Langued. IN, 130. Wir geben von allen diefen Din- 
gen Beine erfchöpfende Erzählung, fondern mur fo viel Andeutungen, 
as uns zur Aufhellung unferer grfannnten Darftellung nöthig erfchienen. 
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unbedingt verwerflich gelten muß, ald fie fchlechte Mittel 
zu angeblidy guten Zwecken nicht verfchmähte, und das 
Chriftenthum (feinem innerften Weſen zuwider) ausbreiten 
wollte durch das Schwert, das Henkerbeil und den Holzftoß. 
Schon damald (und wie weit war man. noch von ber 
fpäteren Theorie und Praxis entfernt) vermehrten jene Bor: 
fchriften die. wechfelfeitige Abneigung, und als Peter von 
1208, Chateauneuf, ein übereifriger ‚Befehrer, im Sahre 1208 
von einem beleidigten Edelen umgebracht wurde, drangen 
die Vertheidiger harter Maaßregeln nicht etwa bloß auf 
die Beftrafung des Mordes, fondern Flagten darum alle 
Aldigenfer und ihren Befhüger den Grafen Raimund VI 
von Toulouſe noch, lauter. und heftiger an, als. biöher. 
Freilich widerfegte ſich diefer, als man feine Unterthanen 
mit: Feuer und Schwert verfolgen, oder fie zu Auswanz- 
derungen zwingen wollte, und war fchwerlic der katho— 
liſchen Kirche. mit dem. verlangte Eifer zugethan: wäre 
indeffen fein Wandel wirklich fo tabelnswerth, und, unkeuſch 
gewefen, wie, feine Feinde behaupten, fo hätten ihm Richard 
Löwenherz und König; Peter von Aragonien ſchwerlich ihre 
Schweftern zu Frauen gegeben‘. Wenn ferner einige feiner 
Unterthanen : wirflih auf. unanftändige Weiſe Altäre und 
Kelche verunveinigten?, fo gefchah dies erſt nachdem. der 
Parteihaß hoͤher geftiegen warz ‚oder Vergeben folder Art 
gingen: doch immer nur von Einzelnen aus. und, fonnten 
von Rechts wegen nur an Einzelnen: geftraft werden. Hie⸗ 
mit war aber dem Biſchofe Fulko von Toulouſe, einem 
perſoͤnlichen Feinde Raimunds, und dem Grafen Simon 
von Montfort, welcher fuͤr ſich hier Ruhm und Beſitz zu 


1 Raimund heirathete Johannen, die Wittwe Wilhelms II von 
Sicitien. Sie widerftand männlid) den Feinden ihres Gemahles, fuchte 
in England Hülfe, fand ihren Bruder Richard tobt und flarb nun 
vor Gram. Ihr Sohn Raimund VII ward 1197 geboren. Rai— 
mund VI heirathete jest Eleonore, bie Schweſter ‚des Könige von 
Uragonien. De comitib. Tolosan. mscr. 266, | 


‘ 2 Histor. Albigens, c. 5. 


erwerben ‚hoffte, keineswegs gedient; vielmehr. trugen fie 1208. 
durch einfeitige und übertriebene Berichte nicht wenig dazu 
bei daß Papſt Innocenz II, wider ;feine urfprüngliche, Neis 
gung, frengere und umſaſſendere Maaßregeln ergriff. Fruͤ⸗ 
ber nämlich hatte er in Bezug auf die ihm: gemeldeten 
Ketzereien mehre "Male fo. gemaͤßigt als beſonnen erklärt: 
man ſolle nicht den Waizen mit dem Unkraute ausreißen, 
nicht die Einfachen durch uͤbertriebene Heftigkeit verſtockt 
machen und erſt in Ketzer verwandeln‘, Durch treue Bes 
lehrung müffe der Irrthum vertilgt werben: benn der Herr, 
wolle nicht den‘ Tod des Suͤnders, fondern deſſen Bekeh⸗ 
rung und Leben. — Im Sahre 1208, forderte er hingegen 
den Koͤnig von Frankreich und alle Große und Einwohner 
des Landes zu einem, nothwendig blutigen und unchriſt⸗ 
lichen Kreuzzuge wider bie, Albigenſer auf? und verſyrach 
ihnen; im Namen der Kirche, Vergebung aller Suͤnden: 
denn es ſey nicht minder noͤthig und verdienſtlich gegen 
Ketzer und Abtruͤnnige zu fechten, als gegen Unglaͤubige, 
welche die Wahrheit nie gekannt hätten. Graf Raimund, 
der Urenkel jenes, im erſten Kreuzzuge fo "berühmt -gewors 
denen: Grafen’ von Touldiiſe, ſah ſich (fo, wechſeln Zeiten 
und Anſichten) jetzt durch die neuen Kreuzſfahrer (obgleich 
der Koͤnig von Frankreich nicht perſoͤnlich Theil nahm) ſo 
bedraͤngt daß er der roͤmiſchen Kirche ſieben Burgen, als 
Pfand feines: kuͤnftigen Gehorſams, abtrat? und verſprach:; 
er wolle alle‘ Geiſtlichen und Kirchen entſchaͤdigen, die heis 
ligen Tage ehren, ſich nie in die: Biſchofswahlen mifchen; 
keinen Juden zu einem Amte laſſen, alle. Ketzer ſeines Ges 
bietes in die Willkuͤr der Kreuzfahrer geben und die fonft 
ixgendwo vorhandenen mit deren er ig verfolgen. 


1 Innoc. epist. II, 141, 142. Sermo Li in ‚die cinerum, J 

2 innoc. epist, XI, 11, 156— 158, 229 231. Rigord, 49, 
Nach der Histoire de la eroisade 10, betrich baupefäti der Abt 
Arnold von Citeaux den Kreuzzug. 1 

3 Innoc, epist. XII, 346. Concil. XIU, 794. 
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Nachdem der Graf dieſes und Achnliches. in Toulouſe, 
vor dem paͤpſtlichen Geſandten Milo und. ben verfammelten. 
Bifchöfen, auf Chrifti Leib und Heilige Reliquien beſchworen 
hatte, ließ ihm jener ‚eine Schnur -umiden Hals legen, am 
welcher er ihn führte und bis zur Kirche geißelte. Aber; 
ungeachtet all biefer und ähnlicher Demüthigungen, gewann. 
Raimumd das Zutrauen feiner Gegner. nicht; und. eben ſo 
taͤuſchte ihn die Hoffnung, er. werde: durch. Annahme des 
Kreuzes, Schonung ober mildere Behandlung: feiner Unter: 
thanen und ehemaligen: Freunde bewirken, oder burch: feine: 
perfönliche Geißelftellung. den Krieg unterbrechen. Die fehr 
zahlreichen, von Fanatismus und Habgier ;beherrfchten, 

Kreuzfahrer zogen vielmehr wider Beziers; unter ihnen. der 
Erzbifchof von Sens, die. Bifchöfe:von. Elermont: und Ne: 
verö, der Herzog: von Burgund, bie Grafen von :S. Paul, 
Anrerre und. Neverd, mehre Xempler' : und: Sohanniter. 
Bei der Erftürmung jener. Stadt, am: 22ften:Sulius: 1209, 
wurden 7000 Menſchen in der; Magdalenenkirihe verbrannt 
und an 20,000?, ohne Unterſchied des Standes, Alters. und. 
Gefchlechtes, erfchlagen. Nach seinem Berichte; konnten die 
Anführer die Wuth der Menge nicht: zähmen’;. nach einem 
zweiten, fragten mehre Krieger den Eiſtertienſerabt Arnold; 
„Herr, wie follen wir verfahren, da: wir die Rechtgläubigen 
nicht von den Ketzern unterfcheiden. können!’ — und ‚er 
gab zur Antwort: „ſchlagt nur todt, der Herr kennt und 
erhält die Seinen!“ Zufolge einer dritten Nachricht, be⸗ 
ſchloſſen die geiſtlichen und weltlichen Haͤupter im voraus, 
alle ee ar Drte. bie ra irgend widerſetzen wuͤrden 


—— Vase un PR, 


ı Hist. des —— I, 262. "Histoire % Y "crolsade 14, —X 
22. Barrau I, 46 - 71. 


2 Barrau I, 73 giebt die Zahl Aller Umgefontmenen auf 60,000 An. 
3 Simon. chr. Heisterbach 519. ' Vitae Pontif. 481. Brito 
Phil. 197. Alber, 450. Innoc. epist. XII, 103, 109, 122, 124, 


125, 135, 136, 152; XII, 188, 189, — Guil, de Podio. Gallia 
christ. VI, 878. 
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nieberzuhauen '!— Died Alles, äußerten Andere, fey Fügung 1209, 
bes Himmels: denn zweiundvierzig Jahre früher hätten die 
Einwohner ihren. Grafen und Herrn Trenkavel in jener 
Kirche verrätherifch umgebracht und dem Biſchofe, welcher 
ihn retten wollte, bie. Zähne audgefchlagen. 

Bon Bezierd wandten fich die Kreuzfahrer nach Gars 
caffonne; weil aber: die wohlbefeftigte Stadt harten Wider⸗ 
ftand .leiftete, und die künftigen Beſitzer nicht das ganze 
Land zerftört zu fehen winfchten, fo Fam ed am funfzehnten 
Auguft 1209 zu einem Wertrage, vermoͤge deſſen die Eins 
wohner, mit Zuruͤcklaſſung aller Güter, ohne Kleider, in 
bloßen Hemden abziehen? und die Stadt rechtgläubigen 
Anfiedlern überlaffen mußten. , 

Graf Simon von Montfort, ein tapferer und thätiger, 
zugleich; aber auch habfüchtiger. und graufamer Mann, fuchte 
fi als Anführer: der Kreuzfahrer, mit Beiſtimmung des 
päpftlihen Bevollmächtigten und durch die ſchaͤndlichſten 
Mittel’, in ben Beſitz alles Eroberten zu feßen und den 
Dapft (dem er ſchon beider Belagerung von Jadera“ Bes 
weife feines Gehorfams gegeben hatte) dadurch zu- gewinnen, 
daß er ihm die Bahlung eines jährlichen Zinſes verfprach ‘, 
voelchen er leicht von den Albigenfern  beizutzeiben hoffte. 

Aus dem Allem überzeugte fih Graf Raimund, daß 
ihm Nachgiebigkeit nichts geholfen habe und es darauf ab: 
geſehen ſey, ihn, gleichwie ſeine Freunde, ganz aus ihren 
Rechten und Beſitzungen zu verdraͤngen. Daher nahm er 
(gegen den Rath des — vefalyaden Ares. von 


1 Histoire de la oroisade 36, —— 

2 En chemises ou en braies, sans aufre, v&tement. On ie * 
a pas laissé en sus. chose ‚qui valot un. bouton· ¶ Histaire de Ia 
croisade 55. 

3 Ueber die Vergiftung Rogers von Trenkapel, — von Beziers 
und Carcaſſonne, ſiehe Barrau J,.117. 

4 Siehe oben S. 59, — Malvenda 109, Hister. Albig, c, 19, 


5 Innoc. epist. ap. Duchesne V, p. 718, No. 14, 
10 * 
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1209. Giteaur ") feine. Zuflucht zu Innocenz IH felöft welcher ihn 
_ Anfangs: ftreng empfing, daun aber milde feine: Rechtfer⸗ 
tigung anhoͤrte, und befahl: er: folle. in ben Beſitz feiner 
Güter geſetzt werden, fobald er. fich von dem Verdachte der 
Keberei und der Theilnahme am Morde Peters: von, Cha: 
1210. teauneuf veinige. ⸗Dieſe gemaͤßigte Entfeheibung wißfiel 
dem Grafen Simon und den paͤpſtlichen Bevollmächtigten; 
da ihnen indeß die Unterſuchung über des Grafen Schuld 
zuſtand, ſo hatten ſie es noch immer. in ihren Händen ‚ihn 
hiebei hart zu behandeln, ‚Auf: einer Verſammlung in Nar⸗ 
bonne ſchrieben fie ihm folgende Bedingungen vor: „er legt 
die Waffen nieder, entlaͤßt Feine Kriegsgenoſſen und. ent⸗ 
fhädigt die Kirche. In feinen Beſitzungen dürfen nur zwei 
Arten Fleiſch? gegeſſen werden, und zum Zeichen der xeuigen 
Geſinnung tragen die Einwohner kuͤnftig ſchwarze, ſchlechte 
Kleider. Der Graf vertreibt alle Ketzer aus ſeinem Lande, 
liefert Jeden aus welchen der paͤpſtliche Geſandte verlangt, 
und ſchleift alle Burgen. Die Edeln duͤrfen nicht in Staͤdten 
ind Burgen, fie ſollen wie Bauern auf dem Lande leben 
Jeder Familienvater zahlt dem’ Gefandten jährlich vier: Des 
nare. Graf Raimund pilgert nach Jeruſalem, und kommt 
erft wieder‘; wenn man es 'erlaubt; und alsdann werben 
ihm der Gefandte und der Graf von Montfort ſeine Be⸗ 

fisunger wiedergeben, — ſofern es ihnen gefant?4.0 ©. 
Ald der Graf diefe ungerechten und grauſamen Bebin- 
gungen hötte, fing er vor Zorn und Sammer bitterlich an 
zu weiten, bewirkte aber Peine Milderung derſelbenn⸗ Er 
legte fie daher feinen Unterthanen vor, und Ale waren 
einftimmig der Meinung: „es fen: beffer, ſich aufs Aeußerſte 
zu vertheibigen, als fich fo_verfnechtenben Bedingungen zu 
unterwerfen und ſo habfüchtigen iund..undhriftlichen Feinden 


1 Histoire de la croisade 67.- De 5 

2 Mas de doas cars eli no manjaran. (Zwei Gerichte?) ‘Histoire 
de la croisade 1IW. <= 3m oma 14 | 

3 Quand Iy pläfra® Catel 262,’ Raynald 5.14. vo 
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in die Hände zu fallen... Hierauf wurde ber Graf von 


neuem gebannt ',' und’ der: Krieg: mit: fo «abfcheulicher Grau⸗ 
ſamkeit weiter geführt, daß. man die Albigenfer fchaaren- 
weife verftinmmelte und blendete, ja ſogar dann verbrannte, 
wenn fie bereit. waren. ihre. Irrthuͤmer abzuſchwoͤren. Viel⸗ 
leicht: (ſo ſprach man) thaͤten fie dies nur aus. Furcht, und 
immer koͤnnte ihnen das irdiſche Feuer flatt des Fegefeuerd 
dienen! Viele ſprangen aber ‚freiwillig: in die Flammen, um 
ihren: Eifer zu befraftigen:und die Maͤrtyrerkrone zu erlans 
gen. — ‚Natürlich fehlte es bei fo frevelhaften, unchriſt⸗ 
lichen Maaßregeln ber Kreuzfahrer auch nicht an graufamer 
Bergeltung ?, und Geſetze, welche der: Graf von Montfort 
im November 1212 :erließ, ‚führten fo wenig zur Herſtellung 
der kirchlichen und weltlichen Dxbmung; als: erneute, gleich 
unbillige Berhändlungen zu :einer Ausſoͤhnung. Nur der 
Dapft: hatte: nicht alle: Befönnenheit und Mäßigung ver 
foren ‚i fondern fehrieb ‚dent Grafen von Montfort, und feinem 
Gefandten dem ehemaligen Eiftertienferabt Arnold, jebigem 
Erzbifchofe von’ Narbonne’:: „ob man: gleich das faule 
Fleiſch wegſchneiden fol, damit das geſunde unangeſteckt 
bleibez fo: muß doch ber Heilende dabei vorſichtig und ber 
daͤchtig verfahren, damit er jenes nicht zugleich verletze. 
Deshalb iſt Graf Raimund allerdings verpflichtet ſich von 
dem Verdachte des Mordes und der Ketzerei zu reinigen, 
fobald ein genuͤgender Anklaͤger auftritt: wie. wir aber, ehe 
er gehört: und verurtheilt iſt, ihm‘ und feinen. Kindern (fo 
wie ihr. :verlangt) fein Land abnehmen und. einem; Anderen 
geben dürften, können: wir nicht begreifen... Und, dies um 


fo weniger:; weil. dadurch Der : Schein entſtehen würde, als 


hätten ‚wir: uns nur: aus. Hinterlift jene ſieben , Schlöffer 


1 Innoc. epist. XIV, 36-38. Histor, Albig. 2, 37, Barrau I, 
147, 162. a 
2 Alber. 485. Malvenda 113. Guil. de Podio 23. 
3 C’atel 256. Innoc. epist. XII, 152;  XIV,-213>—215. Du- 
chesne V, 732. Gallia christ, IV, 990; VI, 61... ; 


4211, 
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1212, einrdumen laſſen, als wollten wir, auf unſchickliche Weife, 
die Kirche mit fremdem Gute bereichern‘. Man fol ſich 
aber, wie der Apoftel. befiehlt, nicht, bloß vom Böfen, fons 
dern auch von allem Scheine des Boͤſen frei: halten. Ver⸗ 
fahrt alfo, mit Beiſeitſetzung von Haß und Furcht, von 
Vorliebe, Gunft und Eigennußz gebet bie widerrechtlich ben 
Katholiken und dem Könige von Aragonien abgenommenen 
Länder, deren Huldigung ihe nicht ‚verlangen könnt, fogleich 
zuruͤck; damit. ber Friede An diefen Gegenden: baldigft her⸗ 
geftelit, und der Krieg gegen: die in Spanlen uͤbermaͤchtig 
vordringenden Saracenen geführt werben koͤnne.“ 

Diefen und ‚ähnlichen WBorfchriften zufolge, ward, an⸗ 

1213, derer Verhandlungen nicht zu gedenken, int Jahre 1213 
eine Berfammlung in Lavaur gehalten,: wo der König Pes 
ter II von Aragonien verlangte: „man möge feinen Schwager 
den Grafen von Zonloufe amd beffen Verwandte, Freunde 
und Lehnsträger (bie Grafen von. Cominged, Foix und 
Bean) gegen Kitchenbuße, Erſatz des von: ihnen angerich⸗ 
teten Schadens, und nöthigenfalld ‚gegen Ucbernahme eines 
Kreuzzuges, vom Banne löfen und in ihre Befigungen 
wieder einfeßen.” — Auf diefe billigen Vorſchlaͤge antwor⸗ 
tete die Kirchenverſammlung: „durch dad Verwerfen früherer 
Anerbietungen, durch neues Beſchuͤtzen von Ketzern und 
Verfolgen von Geiſtlichen, durch Schandthaten aller Art 
und wiederholte Eidbruͤchigkeit waͤren jene unwuͤrdig gewor⸗ 
den Bedingungen vorzuſchlagen, ober auf einen bloßen, 
unſicheren Eid hergeſtellt zu werden.“ — Der König ver⸗ 
langte jetzt die Aufhebung des Bannes, wenigſtens fuͤr den 
unſchuldigen Sohn des Grafen Raimund, und. erklärte, dies 
fer fey bereit nach ben Befehlen. der Kirche einen Kreuzzug 
anzutreten; erhielt aber von dem päpftlichen Gefandten bie 
Antwort: Innocenz habe fich diefe legte Entſcheidung felbit 
vorbehalten. 


— — 


ı Non decet ecclesiam aliena jactura ditari. Notices et extr. 
VI 199 — 201. Innoet, epist, XL; 152, — er 9 . 
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Dem; Napfte exſchienen namlich ‚\einerfeits, die erneuten 1213. 
Darſtellungen des Königs: billig, und ungern wollte ‚er gegen 
die. Wuͤnſche eines Fürften vorſchreiten, der fi gegen ‚ihn 
fo gehorſam bewieſen und durch. große Siege, über die Uns 
gläubigen in Spanien, um die Chriftenheit; ſehr verdient 
gemacht hatte; andererſeits ſuchten die bedraͤngten Albigenfer 
in dieſem Augenblickt ‚Hilfe bei dem mit Innocenz zerfal⸗ 
lenen Kaifer Dito‘, und. die. gebotene Vertreibung oder Bes 
Fehrung ‚aller: Ketzer hatte keineswegs flattgefunden. Dies 
Gebot war aber: nicht allein grauſam, fondern ed war auch 
thöricht,, daß ein Fuͤrſt feine Untertanen perjagen ſollte; ja 
es war. durchaus unmoͤglich. Bei dieſen Umſtaͤnden bes 
fahl der Papſt, ohne Rüdficht ‚auf die einſeitigen und ‚ges 
haͤſſigen Berichte der Geiſtlichen und des Grafen von Mont= 
fort?: man ſolle unberzuͤglich einen Waffenſtillſtand abſchließen 
und mit Umſicht fuͤr die Herſtellung des allgemeinen Frie⸗ 
dens wirken; aber Haß, Hoffnung und, Eigennutz wirkten 
ſo lebhaft fort, daß dieſe milderen Refrhle nicht zur Aus⸗ 
führung kamen 
Deshalb fanimelte der König, von. Aragonien, im Sep⸗ 
tember 1213 eine große Macht: und umlagerte Muret an 
der Garonne, drei Meilen von Toulouſe, in der gewiſſen 
Hoffnung, die weit geringere Macht Simons von Montfort 
zu beſiegen. Aber deſſen Tapferkeit und die feige Flucht 
einiger Grafen brachte Verwirrung in das aragoniſche Heer; 
der Koͤnig ſelbſt ward (als ſehr Viele nach einer genom⸗ 
menen Abrede auf ihn einſtuͤrmten) trotz heldenmuͤthigen 
Widerſtandes getoͤdtet, und ſeinen Feinden blieb der voll⸗ 
ſtaͤndigſte — 


1 Guil. de Podio 13. 

8 Innoc. epist, XVI, 39 — “6, 172, Goil, de Podio 18. Ai 
Albig. 66 —68, 

3 Ricard. monach. 59 Medardi’ chronie, Histoire de la — 
218. Hietor. Albig. 71 -78. Schmidt Aragonien 139. Die 
Waverl. annal. ſagen: der Koͤnig ſey gefangen worden, dann aber, 
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1213. Hiemit waren bie :heillofen Fehden in; biefen früher fo 
bluͤhenden Gegenden allerdings noch nicht. "beendet, wohl 
aber für den Augenblick die Ueberlegenheit der Katholiken 
fo entſchieden, daß Grafı Raimund: nur. hoffen :durfte, im 
Wege der Bitte noch etwas von Innocenz zu erhalten. 

Deſſen Macht ftand: jegt im allerhöchften Glanze: “über 
alle Gegner. hatte er: obgefiegt, und. die ‚gefammte Chriften: 
heit: gehorchte ihm wie noch keinem Papſte. In dieſen 
Verhaͤltniſſen berief. er, dem. Beiſpiele ſeiner Vorgaͤnger 
folgend, eine allgemeine Kirchenverſammlung zum erſten 

1215. November 1215*, mit der Weiſung: daß in jedem Spren- 
gel vorher genau unterſucht werde, was 'eine."allgemeine 
Berathung erfordere, und jeder Abgeordnete ſich gründlich 
von dem unterrichte, was etwa zur Sprache kommen duͤrfte. 
Nur zwei Biſchoͤfe ſollten in einem erzbiſchoͤflichen Spren⸗ 
gel zur Verrichtung unaufſchieblicher Angelegenheiten zuruͤck⸗ 
bleiben; die anderen aber perſoͤnlich in Rom: erſcheinen, 
oder, im Fall erheblicher Gruͤnde des Außenbleibens, einen 
Stellvertreter ſchicken. Aehnliche Ladungen ergingen an die 
Kapitel, Aebte, Kloͤſter, Moͤnchſsorden; und allen Abgeord⸗ 
neten wurde Sparſamkeit auf der Reiſe zur Pflicht gemacht. 
Endlich, forderte Innocenz auch die Könige ‚und‘ Fuͤrſten 
auf, ſie moͤchten Bevollmaͤchtigte zu jener erhabenen Ver⸗ 
ſammlung abſenden. Dem gemaͤß erſchienen die. Geſandten 
des roͤmiſchen und byzantiniſchen Kaiſers, der Koͤnige von 
Sicilien, Frankreich, England, Ungern, Jeruſalem, Cypern 
und Aragonien: es erſchienen die Patriarchen von Jeru⸗ 
falem und Antiochien, und Bevollmaͤchtigte für die Patri⸗ 


auf die Aeußerung der Predigermoͤnche, daß ſolch ein Abtruͤnniger nicht 
zu leben verdiene, niedergehauen worden. Nach Guil. Nang. zu 1213, 
Rigord. 56, Brito Phil. 197, verloren bie Beſiegten 17,000 Mann, 
die Eieger nur acht Mann! Nach den Vit. Pontif. 582 hatte Oiimon 
etwa 1000: Dann gegen 100,000! Notices VII, 8, 

1 Ladung vom 19ten April 1213. Innoc.: ri xVL, 30. Chron, 
fossae novae 803. | .. 
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archen von Konftantinopel: und . Alerandrien '. Ed. waren 1215. 
gegenwärtig. 71 Erzbifchöfe, 412 Bifchöfe, ‚mehr als: 800 
Aebte; vieler Abgeorbneten von Fuͤrſten und Stäbten nicht 
zu gebenfen. Niemals. hatte im Abendlanbe eine ſo zahl⸗ 
reiche. Kitchenverfammlung ftattgefunden; auch entſtand am 
elften November, beim Einzuge in den Lateran, ein ſolches 
Gedraͤnge, daß der — ee von Wolf er⸗ 
drüdt wurde”... 
: Der Papftı eröffnete bie. air henverſammlung mit einer 
Rede?, welche ſich, nach damaliger Weiſe in Allegorien 
und Hibtifchen Sprüchen lang hin ſpann. Mit: Weglafjung 
ſolcher theologiſchen und Schrift⸗Gelehrſamkeit; heben wir 
aus derſelben nur Folgendes aus. Mich hat,‘ fo: ſprach 
er, „herzlich verlangt, das Oſterlamm mit euch zu eſſen, 
ehe denn ich ſcheide. — Weil Chriſtus mein Leben und 
ſterben mir Gewinn iſt, ſo weigere ich mich keineswegs den 
Kelch: des letzten Leidens, wenn er mir dargereicht wird, 
auszutrinken für: die Erhaltung. des aͤchten Glaubens, für 
die Vettheidigung des heiligen Landes, oder: fuͤr die Freiheit 
der Kirchez — und ob ich ‚gleich. wünfche. auf ‚Erben zu 
bleiben, bis das angefangene Werk "beendet. ſey, fo geſchehe 
doch nicht mein, ſondern Gottes Wille.” n 

Zahlreich und; mannichfaltig find bie Wuͤnſche und Bes 
firebimgen der Menfchen; wer ift: im. Stande fie. aufzuzaͤh⸗ 
len? Doc laſſen fie. ſich auf Zweifaches zuruͤckbringen: auf 
geiftliche Wünfche von ewigen: und himmlifchen Dirigen, 
und.. auf fleifchliche von zeitlichen "und weltlichen. Dingen. 
Jene lobet die Schrift, von diefen aber. fagt der Apoſtel: 
fliehet die Lüfte des Fleifches, welche wider die Seele ftrei: 
ten. Sch. aber rufe das Zeugniß deſſen an, der ein wahr- 
hafter Zeuge im Himmel ift: daß ich nicht aus fleifchlichen, 
ſondern geiftlichen Gründen jenes Ofterlamm mit euch zu 








1 Vitae Pontif. 485. Alber. Chron, mont. sereni zu 1215, | 
3 Amaif, chron, zu 1215. Chron, Archiep. Amalf,, 169. 
3 Conc. coll. XIH, 131. 
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1215. effen wänfche; wicht um irdiſchen Wohlfeyns ober: weltlichen 
Ruhmes willen, fondern um der Reinigung und Errettung 
der ganzen Kirche und um ber Errettung bed heiligen Lanz 
des willen” u. f. w. Nachdem Innocenz über die Lage 
Palditinas und die zunaͤchſt den Geiſtlichen obliegende Pflicht 
es zu unterſtuͤtzen, gefprochen hatte, fuhr er, in Beziehung 
auf die Nothwendigkeit einer allgemeinen Kirchenverbefferung, 
fort: „alle Verderbniß im Volke geht zunächft und: vors 
zugsweiſe von ben Geiftlichen auss bemm wenn bet yeweihte 
Prieſter fündigt, fo derleitet‘er auch das Volk zur Sünde '; 
und, wenn jener nicht: Vorbild der Tugend, fondern Vor— 
gänger in Lüften ift, fo wird. auch das Volk zu Ungerech⸗ 
tigkeiten 'und Schanbthaten fortgeriffen. Daher entſchul⸗ 
digen fich die ‚Laien, fobald man ihnen über. ihren Wandel, 
Vorwürfe macht, und fprechen: fol der. Sohn nicht thun, 
was er ben Water thun ſieht? oder genügf ed nicht, wenn 
der Schüler dem Lehrer gleich ift? Daher geht der wahre 
Glaube zu Grunde, die Religion ‚wird eritftellt, Die Freiheit 
zerftört, die Gerechtigkeit mit Füßen getreten; daher wach⸗ 
fen die Ketzer empor, daher wüthen. die Ungetreuen, daher 
fiegen die Ungläubigen.” 

Aus den fiebenzig Befchlüffen, welche bie Kirchenver⸗ 
ſammlung faßte, geht zunaͤchſt Zweifaches hervor: 

erſtens, daß man, wie geſagt, die Aufrechthaltung 
eines chriſtlichen Glaubens und einer qhriſtlichen Kirche 
fuͤr ſchlechthin nothwendig hielt; 

zweitens, daß. Innocenz weit entfernt von dem Its 
thume einiger feiner Nachfolger :war, welche fich nicht ‚mit 
der höchften Gewalt begnügten, fondern auch alle ; unter: 
geordneten, ‚nothwenbigen Kreife. und Abftufungen in fich 
vereinigen wollten, bie Wirkſamkeit der Erzbifchöfe, Bifchöfe 
und Priefter irrig ſtoͤrten, und eine ımhaltbare Ziyrannei, 


1 Dies fteht keineswegs im Widerſpruch mit dem Sage: baf ber 
fündige Priefter das Sakrament nicht verumreinige- ober umwirkjam 
mache. 
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an die Stelle der fo veichen, wohlgegliederten und georb: 1215. 
neten Kicchenverfaffung zu errichten ſtrebten. 

Der Inhalt: vieler, nach dieſen Geſichtspunkten erlaſſe⸗ 
nen Vorſchriften (3. 8 uͤber die kirchlichen Gebraͤuche, die 
ſchnelle Wiederbeſetzung erledigter Pfruͤnden, die Abhaltung 
zweckmaͤßiger Wahlen u. ſ. w.) wird beſſer in den kirch— 
lichen Alterthuͤmern mitgetheiltz das Folgende hingegen 
ſcheint hier eine Aufnahme zu verdienen. 

"Die Erzbifhöfe halten jährlich, mit ihren Biſchoͤfen, 
Kirchenverfammlungen und ſtellen alle Mißbräuche- ab. : Da⸗ 
mit fie aber ‘von ben Umftänden und Bebuͤrfniſſen näher 
und Hründlicher unterrichtet: werden, ernennen fie für jeden 
Sprengel tüchtige und geſchickte Perfonen, welche : ihnen 
hierüber Bericht erftatten. Insbefondere wachen bie höheren 
Geiftlichen ſtreng über Sitten und. Wandel aller niederen 
Geiftlihen, und beftrafen jedes Vergehen ohne Nachficht. 
Die Biſchoͤfe forgen dafuͤr, daß es Feiner Gemeinde an 
einem tüchtigen Prediger und Beichtiger fehle. — Bei jeder 
Stiftskirche, ſo wie bei jeder Kirche deren Vermögen es 
irgend erlaubt, wird ein Lehrer angeftellt, welcher die juͤn⸗ 
geren Geiftlichen in der Grammatif und in. allen anderen 
nothwendigen Wiffenfehaften unterrichtet. Um Werwirruns 
gen zu vermeiden, fol Bein neuer Moͤnchsorden geſtiftet 
werden‘, fondern jebe neue Anſtalt ſich einer beſtehenden 
Regel anfehtießen, Ä 

Es wurde verboten, daß Jemand mehre Pfruͤnden gleich- 
zeitig, zum Nachtheil der Gemeinde befige, daß -ein Unwiſ⸗ 
fender die Weihe erhalte, ein. weltlicher Herr die Einnahme 
der Pfarreien verkinze, ein geiſtlicher Oberer‘ Durch unge: 
bübhrliche Forderungen und Einlagerungen die Untergebenen 
beläftige, ein Beflagter fich ohne hinreichenden Grund vom 
nieberen Richter auf den höheren berufe, ober jenen gar 
vorbeigehe. — Man verzeichnete genau die Urfachen, wes: 


1 Bon ben Bettelmönchen , deven Entſtehung in diefe Beit fällt, wird 
beffer im folgenden Buche gefprochen. 
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1216. halb ‚ein: Prälat den Bann ausſprechen duͤrfe, und, bedrohte 

jeden widerrechtlich oder: eigennüsig Bannenden mit harten 
Strafen: „Eben fo ward unzeitiger, übertriebener, Suͤnden⸗ 
erlaß (welcher die Achtung gegen die Kirche untergrabe und 
ihre gefeßlichen. Bedingungen nicht Berickiihtige): wahbrüd: 
lich. unterſagt. 
MNMiemand ſollte in Zukunft, — fo haufig —— 
Betruges wegen, Reliquien ohne Pruͤfung und paͤpſtliche 
Erlaubniß ausſtellen. — Die Almoſenſammler wies man 
an, ſich beſcheiden zu betragen und nicht in Wirthshaͤuſern 
ein unanſtaͤndiges Leben zu fuͤhren. — Fuͤr die Zukunft 
verloren alle Geſetze ihre Kraft, welche Ehen uͤber den 
vierten Grad der Verwandtſchaft hinaus unterſagten. — 
Die Juden follten fich durch. eine eigene: Kleidung. von den 
Shriften abfondern, nirgends: Öffentliche: Aemter verwalten, 
und für wucherliches -Binsnehmen Strafe leiden. 

Für die Befreiung bed heiligen Landes; ergingen mehre 
Beftimmungen, Dem Grafen Raimund von Toulouſe ver: 
blieben, obgleich fich der Papft zu milderen Anfichten hin— 
neigte, nach dem unduldfamen Verlangen fait aller. verfam- 
aelten Väter‘, nur diejenigen Befigungen, welche in der 
Provence lagen; alles'Webrige erhielt der Graf von Montfort. 

Dieſe Beifpiele werden hinreichen um zu :beweifen: daß 
der Papft und die Kirchenverfammlung. ihre Aufmerkfamteit 
nach jeder Seite richteten, und die meiften ihrer Befchlüffe 
fuͤr zweckmaͤßig zur Abſtellung damaliger Uebelftände gelten 
Eonnten.; Wenn aber Feineswegs alles Befchloffene zur Aus- 
führung kam, und felbft ein fo großer. Papſt wie Sunocenz 
außer. Stande- war bie verdammlichen Leidenfchaften feiner 
Untergebenen zu zügeln, ober. unheilbringende Zäufchungen 


‚4 Universum, fere concilium reclamabat! Alber. 491. Ce n'est. 
que le pape, qui est sage et prudent. Histoire de la croisade 
227. So viel Ungeſchichtliches in diefer Histoire auch feyn mag über 
ben Hergang auf der Tateranifchen Kirchenverfammlung, fo läßt ſich 
doch mandye Wahrheit, meift zu des — herausfuͤhlen. — 
Barrau II, 120. 
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derfelben zu durchſchauen; fo fo’ geht zum mindeſten daraus 1215, 
hervor, daß feine Form der Kirchenhertſchaft alle irdiſchen 
Maͤngel vertilgen kann, und das Weſentliche des Chriſten⸗ 
thums in keiner allein und ausſchließlich beruht. | 
Auch die deutſchen Angelegenheiten kamen auf der Kir: 
diriverfummlang zur Sprache, indem Kaifer Otto. feine 
Rechte durch einen Abgeorbneten und durch die Mailänder 
vertheidigen ließ. Er fand aber Fein Gehör, weil er den 
der römifchen - Kirche ‚geleifteten Eid gebrochen habe, noch 
immer im Wanne fey, gebannte Bifchöfe befhüge, ein 
Kloſter zerftört und-in eine Burg verwandelt, einen — * 
lichen Geſandten gefangen genommen! und Friedrich H einen 
Pfaffenkoͤnig gefcholten habe. Nochmals wurde. diefer. bes 
ftätigt, und hiedurdy ‚nochmals ' dem Papfte mittelbar das 
Recht eingeräumt, über Streitigkeiten folcher: Art in hoͤch⸗ 
fter Stelle zu entſcheiden. Auch hatte‘ Innocenz bis: jest 
feinen Grund, Friedrichs Erhebung zu bereuen. Schon am 
zwölften Julius 1213: fehrieb diefer von Eger aus?: „durch 
die Sorgfalt. des Papftes, feines. größten Wohlthäters, ſey 
er befhügt, erhalten‘ und‘ auf‘ den Thron erhoben worben; 
wofuͤr er ihm und feinen Nachfolgern mit: demüthigem 
Herzen und frommem Gemuͤthe —— und Gehorſam, 
nach Weiſe feiner Vorfahren verſpreche Er verlange nichts 
als was bed Kaiſers ſey, beftätige die Rechte der . Kirche, 
und gedenfe fie eher zu mehren, als zu ‚mindern. Dem 
gemäß verftatte er den Beiftlichen freie Wahlen und: freie 
Berufung nah Rom; entfage ihren Erbfchaften und ver- 
ſpreche für Ausrottung der Ketzer zu ſorgen. Desgleichen 
laſſe er der tönttfchen ‚Kirche alle Beſitzungen von Radiko- 
fant bis Ceperund, die Mark Anköna, das Herzogthum 
Spoleto, die Graffchaft Bertinoro, das Erarchat von Ra- 
venna und bie Länder ber Markgräfinn. Mathilde. Er 


1 Godofr, — zu 1214. Richard s. — 989. 
3 Zünig Spic. eccles. Th. XV, Urf. 79, Ried cod. I, urk. 331. 
Baron, de monarch. Sicil. 329. Würdtw. subsid, II, 118, 
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1215. werbe ferner das ficilifche Reich, Korſika und Sardinien, 
und alle ihr fonft zufländigen Rechte und Befigungen, wies 
ber erwerben oder vertheidigen helfen.” 

Ferner ftellte Friedrich am erften Julius 1215 in Straß 
burg eine Urkunde aus", ded Inhalte: „um fowohl für 
bie römifche Kirche, als für. das ficilifche Reich gebührend 
zu forgen, befchließen, bewilligen und verfprechen wir, gleich 
nach Empfang der Kaiferfrone. unferen Sohn Heinrich, den 
wir nad) eurem Auftrage in Palermo zum Könige. Frönen 
ließen, aus der väterlihen Gewalt zu entlaffen und ihm 
das ganze ficilifche Reich völlig und unter der Bedingung 
‚abzutreten, wie wir es von ber römifchen Kirche inne haben, 
Wir werben uns von. ber Beit.an nicht. mehr König von 
Sicilien nennen, noch als folden benehmen; ſondern dies 
Reich (nach. eurem Wohlbefinden) bis zur Großjährigkeit 
unferes. Sohnes, in deſſen Namen durch. eine tüchtige Pers 
fon verwalten Lafjen, welche in Hinficht aller Nechte und 
Leitungen, der römifchen Kirche verantwortlich ift. Dies 
gefchieht, damit der Umſtand daß wir Durch göttliche Fürgung 
zum Kaiferthume berufen :find, auf. Feine: Weife, die Mei- 
nung erzeuge als wäre. jened Reich mit dem  Kaiferthume 
irgend verbunden ; woraus fowohl für. den apoſtoliſchen 
Stuhl, als für unfene Erben, leicht ein-Unglüd ent⸗ 
ſtehen könnte, Ä 

Durch dies: Verforechen Friedrichs fiener alle Gefahren 
befeitigt, welche aus: feiner Erhebung fuͤr bie Kirche hervor 
zugehen drohten; und durch fein Gelübbe eines Kreuzzuges 
auch. diejenigen. Wuͤnſche des Papftes ihrer Erfüllung nahe, 
welche, nach dem Gelingen faft alles Bezwedten, allein 
noch übrig, aber m. und arte waren, — 


7A S F 


1 Re — 'Y, 146." Märtene coll, aikpliss. I, 1242. 
Tedeschi 334. Daß dieſer Vertrag wirklich gefchtoffen wurde, geht 
nicht nur aus der Urkunde im vatikaniſchen Archive, ſondern auch aus 
dem ſpaͤteren Weichen, Honoxius III mit. Friedrich II —— 
lich hervor. 
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durfte das chriftliche Abendland für unmöglich halten, wenn 1215, 
Männer, wie Innocenz II und Friedrich H, an der Spike 
aller .geiftlichen: und weltlichen Angelegenheiten ‚in Einigkeit 

und Freundfchaft wirkten, 

Um die Genuefer ,. Piſaner und Lombarden — 
deren Fehden den bevorſtehenden Kreuzzug aͤußerſt hindern 
mußten, wollte Innocenz perſoͤnlich jene Staͤdte und Land⸗ 
ſchaften befuchen'. In Perugia aber ergriff ihn unerwartet 
ein breitägiges, fehnell überhand nehmendes Fieber, woran 
er .am 16ten Julius. 1216 im fünfunbfunfzigften. Jahre 1216 
feines: Alters ftarb?. : Er warb in ber: Kirche des heiligen 
Laurentius begraben; allein ſchon im  fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte war. Feine. Spur. feines Grabmales. mehr vorhanden: 
denn. bei. einer: Herftellung jener Kirche. warf man feine 
Gebeine (gleich denen Urbans IV und Martins IV) in eine 
eiferne Truhe’; und:jegt ift felbft jede Spur einer. Erinne- 
rung an dem: Papft ‚verfihwunden, welcher, mo nicht der 
größte unter allen war, doch feinem nachfleht: 

Schon am 16ten Julius erwählten .die, von den Buͤr⸗ 
gern: Perugias ıbebrängten. Kardindle, den bejahrten Kars 
dinal Kaͤmmerer Centius ‚von Sabellis zum Papfte, welcher 
fich. den: Namen Honoxius ‚IH. beilegte*: Ed. war. eine fehr 
ſchwere Aufgabe, der Nachfolger Innocenz Ul zu: feyn; und 
gleich fchwer, Honorius mochte nun auf deffen Bahn un- 
veränderlich fortgehen, ober feiner eigenen Natur folgend, 


1 Simon Montf. chr. zu 1216. Chron. Udalr. August. Martin, 
Fuld. 1699. Ghirard, I, 118, 

2 Regesta Honor. III, Jahr 1. Urf. 1. Waverl. annal. Math, 
Paris 206. Rich. S. Germ. 989. Estense chron. 303. Monach. 
Patav. 670. Nach Guil. Armor. 89 hielt Innoceng nicht Diät, ſon⸗ 
dern aß zu viel in ber Krankheit. — Der heiligen Lutgarde warb 
offenbart, er fige aus drei Gründen im Fegefeuer, welche Malvenda 
49 aus Achtung verfchweigt, Acta Sanct. Junius III, p. 245. 

3 Pellini I, 235. Acta Sanct. Mai. Propyl. Chronol. hist. 34. 


4 1 Cittadini di Perugia costringero ad eleggere Onorio. Bonon. 
hist. misc. Bullar. magn. Rom, I, 65. Ursperg. chr. 333. 
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1216. davon abweichen. Der, alle Hinderniſſe kuͤhn angreifende, 
ſiegreich bezwingende, über alles niedere Treiben ſich erhe— 
bende, oder hinausgeruͤckte Herrſchergeiſt Innocenz IH, war 
nicht in Honorius: vielmehr bezeichnet dieſer ſelbſt den edlen 
chriſtlichen Mittelpunkt ſeines Weſens, wahrhaft und auf: 
richtig, mit den Worten: „ich will. lieber in Milde. ver: 
fahren, 'al&: mit. Strenge!” — Er, entwidelt in feinen 
Briefen. die: werhfelfeitigen Anfichten. und Gründe minder 
umftändlich, : als Innocenz IIIz es mangelt : der. juriftifche 
Scharfſinn umd die an jeder Stelle durchblickende Ueber: 
legenheit des hoͤchſten Richters auf Erden: — dagegen zeigt 
ſich Honorius (wo es, ohne feinem hohen Berufe etwas 
zu vergeben, irgend moͤglich iſt) vaͤterlich rathend, zur Ver⸗ 
ſoͤhnung hinlenkend, nachgebend und von der en des 
Geſetzes entbindend 2* 

In dieſem Sinne, verlangte — folten auch die 
weltlichen Fuͤrſten ihre Unterthanen beherrſchen, — und ſo 
ſchienen die friedlichſten und freundlichſten Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen der geiſtlichen und weltlichen Macht bevorzuſtehen; 
wenn anders die letzte der irrigen Hoffnung entfagte: ein 
perſoͤnlich milder und in allem Erlaubten nachgiebiger Papſt, 
koͤnne oder werde auch die ass des on 
aus ge — 

i Volo procedere — potiu⸗, quam rigore. Regesta 

Honor. Sahr IX, 16, 25, 338; und Jahr I, 30, 33, 44, 61, 76, 
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Bon der Erhebung Papft Honorius IL, 
biö zu dem Tode Kaifer Friedrich II. 


(Vom Jahre 1216 bis 1250.) 
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Erfes Hau pet 


Der erfte und. wichtigfte Gegenfland ber Ihätigfeit Papft 1216. 
Honorius IU war. die Anordnung und Beförderung eines 
neuen Kreuzzuges'. Gleich nach feiner Wahl flellte er 
in Rundfchreiben die Noth des Morgenlandes allen. Chri— 
ften dar, und verwies auf die bereit deshalb gefaßten Kir 
chenfchlüffe Niemand (fo. lauteten bie erneuten, Gebote) 
ſolle einzeln aufbrechen, weil nur durch umfaſſende zuſam⸗ 
menftimmende Maaßregeln etwas Großed erreicht werden 
koͤnne; Niemand dürfe ſich eigenmächtig vom Gelübde ent: 
binden?; doch folle denen, welche unfähig wären in eige⸗ 
ner Perfon. ben Zuge beizumohnen, jede den Kreuzfahrern 
verfprochene kirchliche Beguͤnſtigung ebenfalls zu Theil wer: 
den, ſobald ſie andere tuͤchtige Maͤnner fuͤr ſich ſtellten und 
ernährten?. Den Geiſtlichen befahl Honorius bei Entrich— 
tung des auögefchriebenen Iwanzigften mit gutem Beifpiele 
voranzugehen, und verlangte: auch die Laien möchten diefe 
Abgabe von allen befländigen und unbeftändigen Einnah— 
men,  fpäteftens bis zum Mai 1217 an die beauftragten 
Perfonen zahlen.  Hiebei fanden ſich aber große Schmie: 
rigkeiten: denn Manche beutelten eigennübig die Worte des 


1 Regesta Honor. Zahr I, epist. 2, 8, 10. Moer. in Archiv. Vatic. 
2 Reg. Hon. I, 142, ale ae 
3 Reg. Hon, I, 52, 104, BIS 
11* 
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1216. Geſetzes zu ihrem Wortheile, ober boten Erzeugniffe ſtatt 
des in der Ferne allein brauchbaren Geldes, oder verwei⸗ 
gerten alle Zahlung‘. Andere tadelten die zur Hebung be= 
vollmächtigten Perfonen, lehnten aber den Auftrag, in klei⸗ 

neren Bezirken die Sammlung jelbft zu übernehmen, in der 

Hoffnung ab dad Ganze zu vereiteln, weil alddann jene 

Hauptfammler bei allen Einzelnen umbergehen, abſchaͤtzen, 

prüfen und betreiben müßten;, Der Papfbithat, alles Mög: 

liche, um dieſe Uebelftände durch nachträgliche Borfhriften 
zu befeitigen. „Der Zwanzigſte, fo heißt e8 in benfelben, 
foll baar, und wo möglih auf einmal fir drei Sabre be= 
zahlt. werden. Im jeder Stabt, ober in jebem Sprengel, 
leiten vier bis "fünf Geiſtliche oder Laien “guten Rufes -Die 

Hebung; und mit ihnen der Biſchof ſofern auch ‘er, gleich 

jenen, das Kreuz genommen hat. Diefe ernennen ‘alle uͤbri⸗ 

gen Einſammler und führen ſchriftlich eine genaue, den 

Großmeiſtern der Otden und dem paͤpſtlichen Geſandten ab⸗ 

zulegende Rechnung Über Einnahnte md Ausgabe. Die Ver⸗ 

theilung erfolgt vorzugsweiſe an bie Armen des’ eitizählen: 
den Sprengel; damit jedoch das Geld nicht vorher ver⸗ 
geudet werde, wo moͤglich erft bei bern Abſegeln nach dem 

Morgenlande.“ ze 1 — . z * FIRST ni ‘ . 
Mit Ernſt ermahnte' Honorius ferner alle Chriſten, jede 

den Kreuzzug ſtoͤrende Fehde ber Seite zu ſetzen?:. aber 

nicht einmal diejenigeh gehorchten, welche "um Huͤlfe bafen 

(wie Antiochien, Armenien, die Hitterorden, Venedig, Ty 

us, Konſtantinopel), wie viel weniger diejenigen welche 

Beiftand leiſten follten! In Deutfehland Hatte’ -Fich'' Kaifer 

Otto dem Könige Friedrich noch immer nicht unterworfen; 

Ä England, Frankreich und Spanien waren in aͤußere und 

innere Kriege verwickelt; die Albigenſer in Suͤdfrankreich 
und die unglaͤubigen Preußen‘ und Lieflaͤnder theilten die 
Kraͤfte der Kreuzfahrer; die nordiſchen Reiche konnten ihrer 


1 Reg. Hon. I, 255, 311. Würdtwein subsid, HI,’ 43,-49. 
2 Reg. Hon, J, 10, 14; II, 559 — 562. "Rayn, zu 1917. No. 19. 
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Entfernung wegen nicht bedeutend einwirken 'z und von den 120 
italieniſchen Staaten und: Städten: that die eine Haͤlfte im⸗ 17. 
mer das Gegentheil von dem, was die andere beſchloß?. 
Andreas Tb von: Ungern war ber einzige Koͤnig, welcher 
ernſtliche Anſtalten traf, den Kreuzzug nach Syrien. anzu: 
tretenzaber ein- unerwartete Ereigniß hätte: beinahe dem 
ganzen" Plane eine andere Richtung, gegeben. Nach dem 
Tode Kaiſer Heintichd von Konftantinopel, wollte namlich 
eine "Partei: den Gemahl *feiner-- Schwefter: Jolante, den 
Gräfen Peter von, Auxerre, auf den Thron. erheben; die 
zweite erklaͤrte ſich fuͤr den König Andreas, welcher. Fo: 
lante, die Tochter des Grafen Peter geheirathet hatte. Fuͤr 
jenen: ſprach die nähere Verwandtſchaft mit‘ dem: flandriſchen 
Haufe, fuͤr dieſen die groͤßere Macht. Eine Verbindung 
des griechiſch fraͤnkiſchen Reiches mit. dem ungeriſchen haͤtte 
jenem vielleicht Dauer und Feſtigkeit verliehen und die Tuͤr⸗ 
ken fuͤr immer von Eutopa abgehalten: “aber: durch die ſeht 
unzeitige Eiferſucht Venedigs gegen Ungern fiegte'Peten:ob, 
und Koͤnig Andreasitwar weit entfernt, feinem. nacht der 
Kaiſerwuͤrde ſehr begierigen Schwiegervater: feindſelig in 
den Weg zu treten. Unerwartet langte Graf Peter mit ſei⸗ 
ner Gemahlinn in Rom an und ſetzte dem Papſte mit Bit⸗ 
ten, Flehen und Beſchwoͤrungen ſo lange zu, bis er ihn 
am neunten April 1217 in der Lorenzkirche zum Kaiſer 
kroͤnte obgleich Honorius Die; Zuruͤckſetzung des Könige 
von Äh; innerlich mißbilligte und. ſich gewiſſermaaßen 
beim Patriarchen entſchuldigte, daß er — in deſſen 
Rechte eingegriffen habe. Er 
“ Bugleicher Zeit ſchrieb er nach Senftantinopel“ „nut 
in der Einigkeit liegt eure Rettung, und ihr feyd Alle um 





1 Der König von — — — das. Kur 1* — 
Hülfe. Reg.:Hon, I, 3065 XI, 367. 

2 Reg. Hon, I, 189... .-' 

3 Engels Geſch. von Ungern I, 297. Hon. J au, 525, 

4 Reg. Hon. ]I, 570. Schreiben vom Augüſt 1217. 
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1217. ſo mehr verpflichtet Friedensliebe und Mäßigung: zu zeigen, 
da die unzufriebenen Griechen durch jeden Streit ber; Abend⸗ 
laͤnder neuen Muth. und neue: Kraft: befommen, und Die 
Lalen, wenn man fie uͤbereilt bannt, den Krieg laͤſſig füh- 
ven. Deshalb entfcheide ich, nach reiflicher Ueberlegung: 
daß alle Streitfragen über: Herausgabe ber Kirchenguͤter, 
Abgaben und andere Freiheiten fir jetzt ſchlechthin auf fich 
beruhen und. nicht zur Erhöhung: der Spaltungen nochmals 
angeregt werben ſollen.“ — Mit aͤhnlichen, ſehr weifen Er: 
mahnungen entließ er den neuen Kaiſer, welcher nebſt dem 
paͤpſtlichen Geſandten Kolonna die Einladung Theodors, des 
Beherrſchers von Epirus, annahm, durch dieſes Kand auf 
dem kuͤrzeſten Wege nach Konſtantinopel zu reiſen. Beide 
aber wurden von Theodor verraͤtheriſch gefangen; und ehe 
des Papſtes und bes Koͤnigs von Ungern ernſte Fuͤrſprache 
etwas wirkte, ſtarb Peter im Gefaͤngniß, und das fraͤn⸗ 
kiſch⸗ gtiechifehe: Reich fah ſich binnen: — vabren zum 
dritten Male ohne Haupt! 
uUnterdeß hatte der König von Ungern ein anfehntiches 
Heer gefammelt, und brach (nachdem der Papfb alle für 
die. Ruhe und Verwaltung’ feines Reiches getroffenen Bor: 
kehrungen 'beftätigt hatte) im Auguft 1217 -gen ‚Spalatro 
auf. Zu ihm geſellten ſich viele, ‚befonderd deutſche Für: 
ften und Prälaten?: die Hergoge Leopold Yon Defterreich und 
Dito von Meran’, ber, Erzbifchof von Salzburg, die Bi 
fhöfe von Bamberg, Bein ,’Mtieiht 2 und Mieſſter bie Gra: 





1 Reg. Hon. I, 544— 546, Til. ‚Den mitgbfangentn Begaten 
Yieß Theodor frei, wie-aus Reg. Hon, I, 881, 882 hervorgeht; des 
Kaifers geſchieht Feine Erwähnung. —— 494. Dandolo 340, Mi- 
raei opera diplom. I. urk. 79. Peter ftarb 1218; Ginige fagen, ge: 
maltfamen Todes. Guil. Tyr. 675. Chron, fossae novae 894, ‚Rich. 
8, Germ. 990, 

2 Herm. Altah. 1217. Erf. chr. S. Petrin, Avent. vH, 3,5. 
Rec, Hon. I, 241, 281. Chr. Udalr. Aug, | 

3 Ginige lefen Moraviae ober Bävariae,: Wilken VI, 131. Bor: 
mayr Werfe III, 354. Ussermann episc. Bamb. 143,: . 
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fen von Tyrol, von Playen, von. Bogen u. am. Wegen A917. 


ihrer Aufnahme hatte der Papſt bereits. an viele Seeſtaͤdte 
geſchrieben, nochmals vor jeder Vereinzelung beim: ‚Ueber 
fchiffen geivarntı, ‚und das Ausſondern der, Weiber und der 
Untaüglichen ernfllich santempfohlen '.: Weber: Eypern ‚gelang: 
ten Alle nadh: Akon und drangen, weil ſich die ſchwaͤcheren 
Zürken zuruͤckzogen, im November 1217 verwüſtend bis zum 


galilaͤiſchen Meere vor’; mußten aber dann: bald: nach Akkon 


zuruͤckkehren, weil es in: biefem unfruchtbaren Sabre mehr 
noch als gewoͤhnlich an Lebensmitteln gebrach, Gleich per⸗ 
geblich war die Umlagerung des feſten Schloſſes auf; dem 
Berge Tabor z und bei einem dritten: Streifzuge um Weih⸗ 
nachten, waͤre ein großer Theil des Heeres in der Gegend 
von Sarepta aus· Mangel: an Kleidung, Holz und Rab- 
rung faſt umgekommen. Auch ſtellte ſich bei dieſen, mehr 
Raͤuhereien als einem Kriege gleichenden Unternehmungen, 
die. oft geruͤgte Uneinigkeit und Unordnung wieder ein·zbe⸗ 
ſonders klagte man, daß die Baiern zuͤgellos die chriſtlichen 
Gaͤrten zerſtoͤrt, Geiſtliche aus, bren Wohnungen geiagt und 
ſelbſt Chriſten umgebracht haͤtten. TITLE LE 
gms tuͤhliuge des folgenden Jehres ſtellte man Sife 
—— her und befeſtigte einige Burgen; ʒ ala; aber der 
König Hugo. I von Cypern iin jenen Stadt: ſtarb, und der 
ohnehin: kranke Koͤnig von Ungern uͤbele Nachrichten aus 
der Heimath erhielt, fo: beſchloß er die Ruͤckkehr“. Vexrgeb⸗ 
lich ſuchten ihn die Uebrigen zu laͤngerem Bleiben: zu bere⸗ 
den, vergeblich ſchalten ſie uͤber ſeine Feigheit, vergeblich 
mn — in den Bann er brach) auf, meichte 
. 53 IE IN "iR 
"Res. Hön! 536-337 Bad Da u I Bee IE Zu Ze 
2 Reg. Hon. II, 739, Abulf. zu 1217. Hist. des Templiers 
I, 276. — 
3 Bernard. thesaur,'821.i: Vincent, a Ka, 1%. ‚Godofr, mon. 
- 4 Neuburg. chr. Hung. reg! epist. -1198.."Sannt, 200: Math. 
Paris 1, Vitr. hist, Hier. 1130. Guil, Tr. 681. Guil, Armor. 
91. Dandolo 340, — 
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1218. aber erſt nach manchen Unfaͤllen ſein Reich, und mochte 
als einzigen Gewinn der Unternehmung die in aller ‚Eile 
zufammengefauften Reliquien betrachten :.:ben: Kopf bes heir 
ligen ‚Stephan und beri. heiligen: Margaretha, die Hände 
des Apoftel Thomas und. Bartholomäus, . ein, Stud, von 

( der Ruthe Aarons und einen: von ‚ben Krügen en Hoch⸗ 
zeit zu-Kanat..-. - 

1217. . Gleichzeitig mit dem: ‚Könige von Unger: und den. oben 
genannten Fürften, rüfleten die Anwohner. des Mieberrheing, 
und insbefondere die Bürger. der. Stadt. Köln; eine Zlotte 
von 300 Schiffen -aus, um damit nach Paldftina zu fegeln?, 
Ueber Kompoſtella, ben ‚heiligen: Wallfahrtsort, .. erreichten 
fie Liſſabon, wo ihnen- König. Alfons: AU: und die ‚dortigen 
Templer vorſtellten, daß Liſſabon um die Zeit bed zweiten 
Kreuzzuges von ihren- Vorfahren auf: rühmliche. Weife: er: 
obert?, und -jegt zu einer gleich‘ preiswürbigen. That fo er: 
wuͤnſchte als dringende - Gelegenheit vorhanden ſey. Die 
Frieſen wollten ſich durch nichts von der puͤnktlichen und 
eiligen Erfuͤllung ihres Geluͤbdes abhalten laſſen und ſegel⸗ 
ten mit achtzig Schiffen davon; die Uebrigen, an ihrer Spitze 

die Grafen Wilhelm von Holland: und. Georg von Waitz 
oder Wied, behaupteten hingegen: fie. koͤnnten, der ſchon fo 
weit vorgeruͤckten Jahreszeit halber, Syrien nicht ohne Ge— 
fahr erreichen; auch werde man vor ‚ber Ankunft: König 
Friedrichs in jenen Gegenden nichts Erhebliches unternehmen. 
Dem gemaͤß umlagerten ſie mit den Portugieſen Alkazar, 
ſchlugen das zum Entſatze heranruͤckende mauriſche Heer und 
eroberten am 2lften Oktober 1217 jene Feſtung. Von die— 
ſen Ereigniſſen erſtatteten die Kreuzfahrer dem Papſte Be— 
richt und baten: er moͤge ihnen erlauben noch ein Jahr in 


1Engels Geſch. von Ungern I, 301. 

% Sanut, 207, Math. Paris 207. Vitriac. ‘hist. Hier. 1131. Oliv. 
Dam. 1401. Godofr. mon. Reg. Hon. Il, 817, 820, 857.. Alber, 
496. Neufrville I, 112. 


3 Band I, ©. 534. 
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Vortugal zu verteilen, und kirchliche Behünffigungen eben 
fo bewilligen/ als wenn ſie das heilige Land erreicht häts 
ten. Honokits: aber "gab zur "Antwort: alle Gläubige in 
Spanien möchten’ fich dürch jenen‘ Erfolg zu neuer Thaͤtig⸗ 
keit angeregt fühlen!’ die Errettung Paldftinas bleibe aber 
fo fehr die Hauptſache, daß er von buchſtaͤblicher Erfüllung 
des Geluͤbdes nur diejenigen entbinden koͤnne, welchen alle 
und jede Mittel‘ Fehkten die ‚Reife fortzuſetzen, oder welche 
bei der Belagetung son Alkazar Ihre) Schiffe hergegeben 
hätten, um Ktiegszeug daralus zu fertigen. Dieſem Bes 
fehle gehorchend, ſegelten die Kreuzfahrer im Srliylinge 1218 
von Liſſabon ab, erreichten "Aber, da Stürme fie nach Bar: 
cellona Marſeille "Pifa;, Genua "und! Meſſina detſteeuten 
er ſpat und nut zum Theil! die ſyriſchen Küften. 
Groͤßere Hüͤlfe erwartete: die morgenlaͤndiſche Chriſten⸗ 
heit mit Recht von Koͤnig Friedrich MH, welcher ſeit dem 
Sommer 1213 ſchon das Kreuz trug, vurqh die Angelegen⸗ 
heiten Deutſchlanbs aber noch immer abgehalten wurde, 
fein Gettibpe zu erfüllen? Denn "obgleich er im größten 
peite des Reiches ungehindert als 'Rönig: auftrat, fehlte 
es doch auch nicht an Ungehorſam und Widerſetzlichkeit. 
So ſuchten und empfingen z. B. der Erzbiſchof "und bie 
Stadt Arles "eine Beſtaͤtigung ihret Vorrechte, der Kron⸗ 
ptinz Wenzel von Boͤhmen eine Beſtaͤtigung feiner Wahl, 
und Fett? König Waldemar Ul von Daͤnemark hatte ben 
Beſitz der Laͤnder noͤrdlich von der Elbenerſt fuͤr ſicher ges 
halten nachdem Friedrich und die Fürſten darin gewilligt. 
Wiederum mußte Friedrich den Grafen: von Nancy foͤrmlich 
bekriegen“ und hatte Muͤhe die offene Fehde zu ſchlichten, 





I Saxii pont. Arel. 273 zu 1214. 

3 Luͤnig Reichsarchiv p. spec. 'cont. L'Fortſ. 1. vom kaiſerl. Erb⸗ 
landen, ur, 1 von 1216. DEREN des |. Mufeums 
1,2, 239, 

3 Eiche oben ©. . 32. 

4 Reineri chron zu 1217. 
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1218. welche. zwiſchen dem Herzoge Ludwig J. pon Malen. und 
dem Pfalzgrafen Heinrich über die Belehnung mit ber 
Rheinpfalz > außbrach", „Im; wenn)nicht. Lehnds,umd Exb: 
Anfprüche dadurch zufammengefommen wären, daß Ludwiss 
Sohn Dtto, fich mit Heinrichs ‘Tochter Agnes verlobte, ſo 
möchte des Königs Wille ſchwerlich größeren. Unruhen. vor⸗ 
gebeugt haben... ? :: ii. =." FR 7 EEK 

Eine: zweite, wicht geringere -Gefahr neuer Verwirrung 
entſtand, als Herzog Bertold V von Zaͤringen im Sabre 
1218 kinderlos ſtarb. Schwer: war es zu entfcheiben, was 
in deſſen reicher Erbſchaft Allobe, was eröffnetes Reichs⸗ 
lehn feyz und noch ſchwerer um des alten, ‚nur, auf maͤnn⸗ 
liche Erben gehenden Lehnerbrechts willen, alle Anſpruͤche 
der weiblichen Erben und der Nebenlinien zuruͤckzuweiſen. 
Durch Friedrichs Milde und Nachgiebigkeit kamen indeß guͤt⸗ 
liche Vereine zu Stande, und da er nicht Alles zum Reiche 
einziehen konnte, war ihm eine Zerſplitterung der Beſitzun⸗ 
gen wohl. lieber, als wenn ſie in einer Hand geblieben waͤ⸗ 
ven; Graf Ulrich von Kyburg, der eine Neffe Bertolds von 
feiner Schweſter Anna ‚erhielt einen großen: Theil der bur⸗ 
gundiſchen Erbgüter?; Graf Egeno von Urach, der Sohn 
feiner zweiten Schweſter Agnes und die Söhne ſeines Bru⸗ 
derd Adalbert: von Teck, ierhielten die meiften: Allodialbe— 
fisungen in Schwaben. Einiges. nahm. ber, Graf von Sa⸗ 
voyen und der Biſchof von Lauſanne, Einiges überließ, man 
mächtigen Baronen; Freiburg, ‚Bern und ‚Solothurn wur⸗ 
den freie Städte; Breisgau und anderes Lehm gab Fries 
drich dem Markgrafen: Hermann V von Baben;. Zürich, Die 
Grafſchaft Rheinfelden und manche andere Städte,. Güter 


1 3fhoffe I, 440, Gemeiner Chronit 304.” Avent. ann, VIT, 
3, 1—2. Tolner 35. Orig. guelf. DI, 217, für die Jahre 1274 
— 1216, 

3 Pfifter IT, 201. Schöpfl. hist, Zar. Bad. I, dl, 201233. 
Sachs Gef. von Baden 146. Frauenmuͤnſterurk. I, 178, . wo-Ber: 
told judex sonstitutus et adrocatus von Zürich heißt... 
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und Vogtelen behielt er für das Reid), ober —— für 1218 
ſein Haus. 

AU dieſer Gewinn: war indeß wider Otto IV nicht ent⸗ 
ſcheidend: denn ob er gleich ſeit der Niederlage bei Bou⸗ 
vines ſich auf den Schutz feiner Erblande beſchraͤnkt!, und 
Fehden nur mit den naͤchſten Nachbaren, dem Erzbiſchofe 
von Bremen wegen Stade und dem Koͤnige von Daͤne⸗ 
mark wegen der Grenzmarken gefuͤhrt hatte; fo: trat: er doch 
noch immer,’ dem Koͤnige Friedrich gegenüber, als Kaiſer 
aufı Nach Oftern 1218 erkrankte er aber und gerieth, als 
Fieber und Durchlauf ſich mehrten, in die ſchwere Beſorg⸗ 
nig, ex werde auögefchloffen von ber Gemeinfchaft der chrift: 
lichen Kirche: vahmfterben.. Deshalb berief er den Bis 
ſchof von Hildesheim, den Abt von Walkenried und: andere 
fromme Männer, um: von “ihnen: Rath. und Troſt zu em: 
pfangend: Als diefe jedoch, aus inneren. oder dußeren Grün: 
den’, zoͤgerten, ſo gab er dem Probſte zu ©. Burkard in 
Halberſtadt eine‘. allgemeine eidliche Verſicherung, ‚er wolle 
ben päpftlichen Befehlen gehorchen, und ward hierauf vom 
Banne losgeſprochen. Am folgenden Zange beichtete ‚er: dem 
Abte von: Walkenried umftandlicher: feine: Sünden, fein ges 
gen’ Kirche und: Papſt begangenes Unrecht, und wiederholte 
für den Fall der Herſtellung feiner! Geſundheit jened Ver⸗ 
ſprechen des Gehorſams, jedoch mit Vorbehalt ſeiner Rechte 
an das Reich. Dieſe Ausnahme hob zwar jenes Verſpre⸗ 
chen in der Hauptſache wieder auf: aber die Biſchoͤfe und 
Aebte wollten mit dem Sterbenden darüber nicht hadern, 
und Honorius genehmigte ſpaͤter ihr Verfahren. Nachdem 
Otto (ſo erzaͤhlen einige Prieſter) ſich hatte, zum ſtaͤrkeren 
Beweiſe feiner Reue, von Prieſtern hart geißeln laſſen, em= 
pfi ing er Abendmahl und letzte Delung, und flarb dreiund: 
vierzig Jahre alt am 19ten Mai 1218 in der Harzburg”. 


1 Wolter 56. Anon, Saxo 219. Auct, Danic, bei: Ludw. * bu 
Vol. IX, 154. 


2 Ueber Tobesjahr, Todestag und beim Tode gegenwärtige ER 
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1218. Er wurde, wie er es befohlen, in vollem Faiferlichen Schmucke 
und mit allen Wuͤrdezeichen, neben ſeinen Aeltern in der 
Kirche des. heiligen Blaſius zu Braunſchweig begraben!. 
Seiner Frau beſtimmte er ein anſehnliches Wittwengut und 
vermachte ihr Gold, Edelſteine, andere Kleinode und eine 
Haͤlfte der von ihm geſammelten Reliquien; die zweite Haͤlfte 
bekam die Kirche des heiligen Blaſius?. Zum Wohle ſeiner 
Seele. verordnete er bie, Ruͤckgabe oder den: Erſatz manches 
widerrechtlich in Beſitz genommenen geiſtlichen oder welt⸗ 
lichen Gutes, und befahl ſeinem Bruber ‚dem, Pfalzgraſen 
Heinrich: er ſolle die Reichskleinode dem einſtimmig er⸗ 
waͤhlten Koͤnige ſelbſt dann aushaͤndigen, wenn; ex die Her⸗ 
ſtellung in alle Be ſcues Hauſes nicht. DW — 
im Stande ſey. Au} 3 dr 3rdii: Ä 

Dtto befaß‘ woenÄpers Ueberlegenbeit: des Seife, als Br: 
bazrrlichkeit des Willens: aber: diefe Beharrlichfeit war: nicht 
zu einem. wahrhaft großen Charakter hinangebildet, ſondern 
erfcheint, ‚bei: dem: Mißverhältniffe' feiner Kraͤfte und- Bor: 
fäße, bisweilen: ald ‚Haldftarrigkeit: Auch; muß man be 
dauern, daß der Werhfel: feines Benehmend gegen den Papft 
die kirchlichen Verhaͤltniſſe nur noch mehr verwirrte und 
daß ſeine Fehden wider die Hohenſtaufen “Fehr: dazu beitru⸗ 
gen, in Deutſchland die friedliche. und heilſame Entwide- 
fung einer er neben: ſtandiſchen Rech⸗ 
ten zu vereiteln. ı ° Eid” 6 

In dieſer felbigen Zeit, wor nk. Ottos Tode die Wel⸗ 
fen en und‘ — — * unpeefkügen > bob 


uttus!?, 9% 


finden fi ch ‚viele. KERN * ioien Mai 1218 haben Alh. Stad,, 
Chron. Duc. Brunsv. 17, Lüneb, chron. Leibn. 174, Godofr. mon. 
hat den Löten Mai. Siehe noch Alber. 498. Ursp. chr, 334, Guil. 
Armor. 9. Nach Stadvegüi'chr. 272 'fagte Otto fterbend: „o Gott, 
gieb einen guten Herrn der dein Volk ER " Ueber Dttos Alter 
fiehe die Orig. guelf, III, 248., V EURE 

t Martene thesaur. III, 1374. 

2 Länig cod. oipl. I, 365;«' Orig.: guelf,. IU, Fr 
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Friebrich IAals gnaͤdig herablaffender König, ein Kind aus 1218, 
der Taufe, auf: deffen Haupt, nach dem furchtbaren Unter 
gange ‘aller Höhenftaufen, Deutſchlands Krone gefegt werd 
— es war Rüde vor Haba. 1 

> Der Tod Ottos aͤnderte vielerlei in. den Danen ws 
dem Benehmen aller Parteien. Koͤnig Friedrich trachtete 
zunaͤchſt nach der Kaiſerkrone und nacht der Erhebung fei-  _; 
nes Sohnes Heinrich⸗· zum roͤmiſchen Koͤnigz Papſt Ho⸗ 
norius, welcher: jenen zeither auf keine Weiſe mit dem 
Antreten des Kreuzzuges gedraͤngt hatte, hielt, dagegen 
alle Hinderniſſe jetzt für: gehoben, machte ‚die Kaiſerkroͤnung 
gewiſſermaaßen davon “abhängig und: konnte; bei: dem: eid- 
lichen Verſprechen Friedrichs die deutſche und ſiciliſche Krone 
nie zu vereinen, deſſen Abſichten auf die, Erhebung "feines 
Sohnes nicht mit" gleichgültigenn Ange; auſehen. Zwiſchen 
beiden, dem Koͤnige und dem Papſte, entſtand hieruͤber ein 
Briefwechſel,/ den: wir feiner eg wegen, ——— 
licher mittheilen. 

Im Fruͤhjahre 1217 ſhiet⸗ Fricdrich den Abt ‚Ron 1317 
©: Gallen N ben" Markgrafen Wilhelm von Montferrat, ,® 1918. 
den Dechanten von Speier und dem Busgbogt von. S. Mi: 
niato an den’ Papft,: und vbezeigte in: dem ihnen mitge⸗ 
gebenen Schreiben fein Leib. über: den: Tod Innocenz I, 
feine Theillnahme an: der neuen Wahl: und perfprach in hoͤf⸗ 
lichen  Ausdrüden. Gehorfam und: Fteundfchaft: Hono⸗ 
rins atitwortete am achten: April. 1217, gleich verbindlich ?, 
ſchickte einen Gefandterv zur weiteren Verhandlung nach 
Deutſchland und ermahnte die Fuͤrſten, daß ſie dem Koͤ⸗ 
nige wie bisher maͤnnlich und maͤchtig beiſtehen ſollten. — 
— bewden — re - * in der 


1 Guilliman Habsb. 77 — einer urkunde. Im Mai 1218, Roo b. 
2 Die erften Briefe, welche ſich darüber in den bollftändigen Rege- 
stis bes Honorius befinden, find vom Februar 1219. 

3 Reg. Hon, I, 359, 360. Der Abt von ©. Gallen erhielt für 
feine Perfon bie Erlaubniß , eine mitra zu tragen. 361. 
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»217. fonft fo reichen ‚und. vollfiändigen Sammlung paͤpſtlicher 

sn und Faiferlicher . Briefe im: vatitanifchen. Archive, für die 
"Sabre 1217 und. 1218 feine Spur: weiterer Verhandlun⸗ 
gen; fo daß man zweifelhaft bleibt, ob. ſie bloß. münb- 
lich geführt wurden; ober verloren gingen, ober ganz un- 
terbrochen waren.: Deſto lebhafter erfcheint der Briefwech⸗ 

1219. ſel im Jahre 1219. Honorius hatte dem Koͤnige von 
den Gefahren Nachricht gegeben, welche: (wie weiter: unten 
im Zufammenhange erzaͤhlt werden foll) das vom Könige 
Sohann aus Syrien nach: Aegypten : geführte Heer vor. Da: 
miette: bedrohten, und ihn deshalb: zur ernfllichen: Be⸗ 
fchleunigung des Kreuzzuges ermahnt. Friedrich antwor; 
tete am 12ten Januar aus Hagenau! ; ; 

„Wir erkennen die dringende, Notpipendigkeit. un dat 
Verdienſt ded Kreuzzuges, und haben: darüber nicht. ‚allein 
im Fulda. verhandelt, fonbern: werben anf dem „zum; vier 
zehnten. März. 1249 in Magdeburg: angefegten Reichötage 
mit noch größerem Erfolge wirken: indem wir, nach Befei- 
tigung. früherer Streitigkeiten; zu anſehnlicher Macht:gelangt 
find und bei den Fürften (leicht: »desjemige- durchſetzen, was 
zum. Vortheile und zur Ehre des Reichs dient. Damit 
aber der. große Zweck ſicherer erreicht werde, ſo eroͤffnet 
eurerſeits allen bekreuzten Fuͤrſten und Praͤlaten, daß: der 
Bann ſie treffe, wenn ſie bis Johannis den Zug nicht an⸗ 
traͤten; entbindet Niemand· vom Geluͤbde, der nicht nach 
unſerer und der Fuͤrſten Meinung: zur Verwaltung bes 
Reiches: nothwendig zurüdhleiben muß; befehlt Allen, daß 
ſie den von uns geſetzten Stellvertetern in unſerer Abwe⸗ 
ſenheit Gehorſam leiſtenz bannet den Pfalzgrafen Hein⸗ 
rich und die Stadt Braunſchweig, wenn ſie mit Aushaͤn⸗ 
digung der Reichskleinode laͤnger zoͤgern. Durch dieſe 
Mittel wird Chriſti Angelegenheit ohne Schwierigkeit zum 
Ziele gefuͤhrt werden, und jede etwa fruͤher vorhandene 
Entſchuldigung dahinfallen. —— — — — von 


I Reg. Hon, III, 272, 
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der Reinheit unſerer Abſichten und davon: leicht überzeus 1219. 
gen, daß wir zeither in Deutſchland nur durch biejeni- 
‚gen aufgehalten: worden find, welche zwar guten Willen 
zur Schau’ tragen, aber der. Wahrheit: nach. böfen. Wil: 
len hegen U. | Ä 
Der Papft genügte unverzliglich allen in dieſem Briefe 

ausgedehäten Wünfchen's er. nahm den König, und feine 
Zamilie in befonderen Schuß, beſtaͤtigte die von ihm geſetz⸗ 
tem! Stellvertseter, wies alle: Praͤlaten an für die Ruhe 
Deutſchlands nach Kraͤften zu wirken, bannte ‚die wider 
rechtlich Zoͤgernden und befahl dem Pfalzgrafen Heinrich 
die Reichskleinode herauszugeben. Dem Koͤnige ſchrieb er 
noch insbeſonbere?: ihm waͤre der Ruhm der Exrettung des 
‚Heiligen Landes vorbehalten, denn bie: Chriſten haͤtten alle 
Hoffnungen: auf ühn geſtellt und bie: Unglaͤubigen fuͤrchte⸗ 
‚ten. fich fo vor ſeinem mächtigen Arme, daß fie, glaubten 
bei: feinen: Erfcheinung bleibe ihnen. fein, anderer. Ausweg, 
als vdie Flucht. Obgleich ben ‚Gerüfteten jede Zoͤgerung 
ſchaͤdlich ſey, wolle er dennoch die: Frift des Aufbruchs von 
Sohannis bis Michaelis verlaͤngern, weil, nach. Friedrichs 
Verſicherung / die Worbereitungen unmoͤglich eher beendet 
feywtönnten. —1Diefe paͤpſtlichen Schreiben beantwortete 
Friedrich am.I6ten Junius 1249 im, Ausbruden des herz⸗ 
lichften Dankes . Nunmehr ſey allen Fuͤrſten und Präla- 
ten, welche auf dem bevorſtehenden nuͤrnberger Reichstage 
vielleicht: dem Kreuzzuge wider ſprochen hätten, jeder Ein⸗ 
wand abgeſchnitten. Sollte aber: vom denen, bie gern Uns 
ruhe: und Aergerniſſe befoͤrberten, beim Papſte etwas gegen 
ihn angebracht werden, foumöge er; fein Dhr ſolchen Ver⸗ 
leumdungen verfchließen. 

Daß. aber in Rom. uͤber ihn mancherlei Klage erhoben 

werde, hatte Friedrich zuerſt aus ben Berichten. des Biſchofs 


‚ 1 Reg, Hon..III, 273,.273, 279, vom adıten u. 13ten Febr, 
2 Ibid, II, 288 und 458, vom 13ten Febr. und vom 18ten Mai. 
& Ibid. II, 531, vi. 
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1219. von Bruduſium, dann: unmittelbar aus Briefen des Pap⸗ 
fies erſehen! ʒ worauf. er ſich in zweien Schreiben vom 
zehnten Mai und: vom | fechäten September: 1219. aus Ulm 
und Hagenau,- Über. die: Hauptpunfte folgendermaaßen ver: 
theidigte: „Die Nachrichten welche ich von bem; Biſchofe 
von Brunduſi ium empfing, und. die Briefe welche mir euer 
Unterhelfer? überbradhte, ‚haben mich ſehr beunruhigt. Ich 
ſehe daraus. daß man mich verleumdet, als beleidige ich die 
Kirche z welche, wie der ‚ganzen Melt: befannt iſt, fir mein 
Wohl weder Anſtrengungen noch: Ausgaben fcheute; mich 
fo lange mit ihrer Milch naͤhrte und endlich. mit Gottes 
Hülfe zu feſterer Nahrung: erzog. Ich weiß ſehr wohl dag 
die, welche gegen die römifche «Kirche :aufzufreten «wagen, 
‚mich: niemals in nieinem eben mit Recht des Undankes ge⸗ 
gen meine: heilige Mutter werde beſchuldigen können ?. : Man 
Hagt- mid; an, erſtens: ich wollt meinen Sohn Heinrich 
zum. roͤmiſchen König: wählen laſſen und dadurch, gegen 
mein Verſprechen, das deutſche und ſiciliſche Reich vereini⸗ 
gen. Hierauf antworte ich mit reinem Gewiſſene werm 
mein Sohn nach Rath der Fuͤrſten zum deutſchen Koͤnig 
gewaͤhlt wuͤrde, ſo geſchaͤhe dies nicht um beide Reiche zu 
vereinigen, ſondern damit in. meiner Abweſenheit, zu Ehrifti 
Ehren, beſſer regiert werde und damit es meinem Sohne, 
im Fall ich etwa ſtuͤrbe, leichter ſey das ihm in Deutſch⸗ 
land bekanntlich gebuͤhrende Erbgut: zu erhalten. Sonſt ver⸗ 
bleibt ex euern und der. roͤmiſchen Kirche Anordnungen un⸗ 
terworfen*, die ihn in ſeinen — — wie 
fie mich befhüßt und erhoben::hat.” 

“1 Reg. Hon, II, 527; IV, 572. ‘Den Brief‘ —E * den 

Kaiſer habe ich nicht im päpfktidjen — gefunden 

2 Subdiaconus. 

3 nunquam — poterimus toto tempore vitae nostrae ingratien. 
dinis argui. | 

4 — ſilium in dispositione ecclesiae. etc, 
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„Man befcäuldigt mich, zweitens: daß ich die Freiheit 1219. 
der. geiftlichen Wahlen: durch“ weltlichen Einfluß ſtoͤre: ich 
bin aber nie ber Wahlfreiheit zu nahe getreten und habe 
nur in seht wenigen: Fällen ‚ohne. Zubringlichkeit und Ges 
walt, eine Bitte: oder: —— an die Wähler oder «in 
euch ergehen Taffen.” -- L 

„Die verfprochene Abfendung von Bevollmächtigten babe 
ich ferner nicht: aus Verachtung umterlaffen, ſondern weil 
die Geſchaͤfte zeither noch unbeendet und: vollftändige Be: 
vichtöerftattungen unmöglich: waren.” 

„Eben: fo fallen die. mehrfachen Beſchuldigungen bahin, 
als waͤre ich euren Rechten im Kirchenſtaate zu nahe getre⸗ 
ten. Wenn ſich der Sohn des Herzogs von Spoleto in 
der Unterſchrift einer Urkunde Herzog nennt; ſo moͤgt ihr 
uͤber die deutſche Gewohnheit nicht bedenklich werden, nach 
welcher ſich die Soͤhne von Herzoͤgen auch Herzog zu un⸗ 
terſchreiben pflegen, ſelbſt wenn ſie kein Herzogthum be⸗ 
ſitzen. Wenn koͤnigliche Briefe mit dieſem oder: jenem Ver⸗ 
langen dauch an Orte des Kirchenſtaates kommen, fo rechtet 
nicht über dies Verſehen, da die deutſchen Reichsſchreiber 
nicht: wiſſen, wo jene Orte ‚liegen. und. welche Rechte uns 
daſelbſt zuſtehen. Daſſelbe gilt von. unſeren Beaufttagten. 
Solltet ihr. aber glauben: durch einzelne Schreiben, Befehle, 
Berleifungen u. ſ. w. verlürgt zu ſeyn, ſo wird eine nähere 
Pruͤfung und Darſtellung die Schwierigkeiten und Vorwuͤrfe 
leicht heben. Im Ganzen koͤnnen dieſe jetzt feine Bedeu⸗ 
tung haben, ſondern nur Kleinigkeiten betreffen, da wir 
euch und Allen feierlich erklaͤrt haben: daß jede etwanige 
Hoheitsmaaßregel oder Verleihung im Herzogthume Spo⸗ 
leto, dem Kirchenſtaate und den Beſitzungen Mathildens, 
nichtig ſeyn ſolle.“ — Um diefelbe Zeit" ftellte Friedrich 
bem .Papfte nochmals: eine, befondere: Urfunde- aus, wodurch 
er die Freiheit der geiftlihen Wahlen u bie Sen 

1 Sm September 1219 aus Hagenau. Murat. -. * m 81. 
Lünig cod, dipl. Ital, 15,714, .-Pertz IV, 231. 
II, 2 
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1219. fung nach Rom erlaubt, den Anſpruͤchen auf den Nachlaß 
der :Geiftlichen entfagt: und. das ‚Gebiet. des Kirchenſtaates 
von Radikofani bis Ceperano fo wie die päpftlichen Anſpruͤche 
auf Korfila und. Sardinien anerkennt. Auch erließ. er an 
die Einwohner von: Spoleto ‚und. Rarni einen offenen Be⸗ 
fehl", bei Strafe feiner — dem — anweigerlich 
zu gehorchen. 

Honoriub erklärte ‚in feiner Antwort: vom ‚fen Okto⸗ 

ber?:. er freue ſich, daß Friedrich alle Beſchuldigungen ſo 
nie widerlege und ſo guͤnſtig gegen die roͤmiſche Kirche 
geſinnt ſey; doch möge ex dieſe Geſinnung nicht bloß gegen 
ihn ausſprechen, ſondern oͤffentlich und gegen Alle zeigen. 
Daſſelbe gelte in Hinſicht des Kreuzzuges: denn wenn auch 
der wirkliche Aufbruch Schwierigkeiten finde, ſo koͤnne man 
doch durch den Ernſt und den Umfang der Vorbereitungen 
deutlich den guten Willen beweiſen. Seinen Wuͤnſchen ges 
mäß, wolle er zwar bie Friſt nochmals bis zum: 2ſten März 
1220: hinausfchieben: jedoch müffe. er ihn immer dringender 
an die Beichleunigung erinnern: und ihn: warnen, nicht. durch 
nochmalige Verſaͤumniß indie. Schlingen zu fallen, : welche 
er fich durch⸗ die Aufforderung), jeden Nechlaͤſſigen zu ban⸗ 
nen, ſelbſt gelegt habe. 

Diefe Nachgiebigkeit des Papſtes war dem Koͤnige ſehr 
willkommen; boch lag ihm noch weit mehr daran, uͤber ben 
Beſitz Siclliens und Deutſchlands einen neuen Vertrag zu 
ſchließen/ Nur fo viel hatte. Honorius nachgegeben', daß, 
wenn der junge Heinrich. ohne Erben und Bruͤder ſterbe, 
Friedrich beide Reiche auf Lebenszeit verwalten.‘ möge; der 
Antrag deſſelben/ ihm; Deutſchland und Neapel ohne jene 
Bedingung lebenslaͤnglich zu laſſen, fand hingegen bei dem 
Papſte ſo viel Bedenken, daß Friedrich die ſchriftlichen Ber: 
——— (über — Ventt. a — aber die 





1 Reg. Hon. IV, 593. 
2 Ibid, IV,,576 577, ° 
3 Ibid, IV, ‚681, vom IOten — 1920, 
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Hoffnung ausdruͤckte, durch mündliche 'Darftellung bereinft 1219. 
zum Ziele. zu. gelangen: “Denn, fährt:er fort,: wer wird 
der Kirche. gehorfamer ſeyn, ald wer an ihren Bruͤſten fog 
und in ihrem Schooße ruhte? Wer: getreuer? Wer der 
empfangenen. Wohlthaten mehr eingebent, ald derjenige, wel: 
cher ſich beftrebt,. feine Schuld ‚nach dem Belieben. und dem 
Befehle feines: Wohlthaͤters abzutragen?“ — De : Kreuz 
zuges ‚wegen, erzählte ber König ' weiter, ſey ein Neichötag 
in Nürnberg gehalten: worden, "und ein zweiter. nach Augs⸗ 
burg berufen: aber viele . Fuͤrſten waͤren dem Unternehmen 
ganz ‚abgeneigt; weshalb ber: Pabit nochmals nicht bloß 
allgemeine Schreiben erlaſſen, fonderm durch einzelne Briefe 
die einzelnen Fuͤrſten antreiben 'und. den Bann’ über jeden 
ſprechen möge; welcher die ‚gefegten Friſten nicht: halte. 
Seinerfeitö wolle ‚Friebrich, fofern. der Pabſt es billige; einſt⸗ 
weilen bie Geruͤſteten vorausſchicken, fortbauernb für: das 
heilige Unternehmen wirken und endlich ſelbſt nachfölgen. 
Wenn er bei, diefem Plane etwa einige’ age über: bie ges 
feste Friſt verweilen : müffe, ſo möge ihn der: Nabft um ſo 
weniger unter die. Säumigen zählen, . da er Gott zum Bes 
gen anrufe, daß er nicht: beirüglich ‚oder. hinterliſtig rede 
Hierauf antwortete der Pabſt im März 1220: *über 1220, 
dein Schreiben, : geliebter Sohn, habe ich mich fehr. ges 
freut; : möchteft du: bein ganzes Leben hindurch dich fo ganz 
ber. Kirche, fo ganz Gott getreu zeigen! ‚Aber je. mehr man 
Einen. liebt, deſto ‘größer. ift die Beforgnig um ihns: 1 Dese 
balb habe. ich mit Eemahnungen: licht: nachgelaffen, du moͤ⸗ 
geſt den Kreuzzug beeilen, der: fich, ſo lange der Eifer im 
Volke noch lebendig iſt, leichter zu: Stande bringen laͤßt. 
Was dein erlauchter Großvater Friedrich I’ mit allen | Krafs 
ten ernſtlich unternahm, mußt du, feinem. ruͤhmlichen Bei⸗ 
ſpiele folgend, glorreich zu Ende fuͤhren. Jugend, Macht, 
Beruf, Geluͤbde, Beiſpiel ſtehen foͤrdernd und verpflichtend 
vor Augen. Schon dreimal habe ich nach deinen Wuͤnſchen 





1 Reg. Hon. IV, 692, verglichen (miti 593. . — 
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1220. die. Frift verlängert ; ohne. Rüdficht, daß. der: dreimal, ges 
ſetzlich Worgeforberte, aber‘ Außsbleibende, der - Berfäumnig 
wegen zu verurtheilen iſt; ich habe dein: Verfahren nicht als 
Widerſacher, ſondern ald Freund: audgelegt, und. will aud) 
jest nochmals die Frift: bis zumnerfien Mai ausdehnen. Be: 
trathte: aber , weflen Sache betrieben wird? nicht die ‚meine, 
fondern die. Sache: Ehriftt. : Weſſen Vortheil? der ‘feiner An: 
hängen, ‚Weflen: Ruhm? der aller Ehriſten! Und du koͤnnteſt 
es vernachlaͤſſigen, der Vorfechter der Sache. Gottes zu ſeyn? 
der Gruͤnder deines Vortheils? der Beſchuͤtzer huͤlfsbeduͤrfti⸗ 
ger. Chriſten? Biſt du nicht Durch Belohnungen augelockt, 
durch Wunder aufgefordert, durch Beiſpiele belehrt? — Selbſt 
die Geringſten haben bei minderen Antrieben ruͤſtig das Kreuz 
genommen; in dem Maaße aber, als bei dir. die Beweg⸗ 
gruͤnde wichtiger, die Macht bedeutender, die dadurch ein⸗ 
tretende Huͤlfe groͤßer iſt: in dem Maaße findet auch weni⸗ 
ger Entſchuldigung für: Laͤſſigkeit und VBerfaumnig ſtatt.“ 

+ Um: diefelbe Zeit ſchickte Friedrich den Abt von Fulda 
nach Rom, um wegen der Kaiſerkroͤnung das Naͤhere mit 
dem Papſte zu verabreden; und dieſer erklaͤrte am zehnten 
April’: in aͤhnlichen Fallen hätten des Königs. Vorgänger 
einen Ergbifchof oder Biſchof nah Romıgefandt;.boch wolle 
er, hierüber. ‚Feine. Schwierigkeiten machen: ‚ benn. Friedrichs 
Erhebung. ſey noͤthig und erwuͤnſcht für dad; heilige Land 
und: die kirchliche Freiheit, fuͤr die Unterdruͤckung der. Ketzer 
und der Unruhen. Nochmals nahm der Papſt den: König, 
ſeinen Sohn und ſeine Laͤnder in beſonderen Schutz, und 
theilte ihm die aus Aegypten neu eingegangenen Nachrichten 
mit, welche die Gefahren der Chriſten lebhaft ſchilderten und 
die Nothwendigkeit ſchleuniger Huͤlfe dringend: darſtellten 
Bisher, ſchrieb Honorius am den Kardinalgeſandten nach 
Aegypten’, ſey Friedrich von Anderen gehindert, oder durch 

1 Reg. Hon. IV, 695. 

2 Ibid. IV, 700, 745. 

8 Ibid, V, 1, vom Julius 1220. 
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eigenen Willen aufgehalten. worden; zu Micheelis werde er 1220, 
indeß ohne Zweifel aufbrechen. 7 

Aus einer Vergleichung aller. Quellen und. Zhatfachen 
ergiebt fih, daß Friedrich allerdings den Kreuzzug ernſtlich 
wollte!; keineswegs aber mit Zuruͤckſetzung dev. Plane fuͤr 
die Erhaltung der Kaiferfrone und. für die. Erhebung. feines 
Sohnes Heinrich. So lange. Kaifer Otto lebte, konnte er 
webder- in Hinficht- des einen: noch: bed anderen. erhebliche Vor⸗ 
fchritte machen? erſt nachdem. diefer geflorben ‘war. und 
Dfalzgraf Heinrich (päpftlichen Befehlen gemäß und. gegen 
Zubilligung einiger Vortheile) die: Reichskleinode herausge⸗ 
geben hatte, fchien das Haupthinderniß gehoben zu feyn. 
Statt diefes . einen Hinderniffes - fanden füch ‚aber jeßo: mehre: 
den der Papft wollte auf den: Plan lebenslänglicher: Ver⸗ 
leihung beider Reiche an Friedrich ‚nicht eingehen, und ber 
fchleunige Antritt des Kreuzzuges, wodurch ber König jenen 
vielleicht zu Allem: bewogen hätte, wurde durch die. allge: 
mein zunehmende Abneigung gegen Pilgerungen: nach dem 
Morgenlande fo erſchwert, daß alle "bafür angewandte welt: 
liche und geiftliche Mittel ohne großen Erfolg blieben. Bei 
diefen Berhältniffen Fam Friedrich zu dem Vorſatze, in 
Deutfchland das Nächfte und -Wichtigfte ohne den Papft 
durchzufegen: namlich, die Wahl feines. Sohnes Heinrich, 
den er fehon früher, gleichwie feine Gemahlinn, aus Sta: 
lien nach Deutfchland berufen *: und zum Herzoge von Schwa⸗ 
ben und zum Statthalter von Burgund ernannt -hatte. . Wenn 
es ihm aber fehon Mühe machte, die weltlichen Fuͤrſten für 
feine Abficht zu gewinnen: ‘fo war .noch weit eher voraus: 


ı Auf dem Reichstage.zu Frankfurt im Jahre 1220: coguntur omues 
sıgnati abire, tam principes quam inferiores personae. Reineri chron. 

3 Herm, Altah, Chron, Udalr. Aug. Alb, Stad, 

3 Pfiſter II, 292. Nach Rich. S. Germ, kam Heinrich 1216, 
Konftange 1218 nach Deutfchlandz; laut bolognefifher Schriftfteller, beide 
im Jahr 1216. Hist. Bonon. misc. Mem. Regiens, 1083, Tou- 
duzzi 245. Inveges ann, 54l hat das Zapr 1219, 
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1290, zufehen, daß die Prälaten: im Andenken an den Wiberfpruch 
ihres Oberhauptes, darauf gar. nicht eingehen würden. Den: 
noch gewann er ihre Zuftimmung, ehe vom Papfte Weis 
füngen oder Gegenbefehle einliefen. 

Eine: anı 26ften April 1220, gleich nad) der Wahl Hein⸗ 
richs, aber früheren Berabrebungen gemäß, ausgeftellte Urs 
Funde, bewilligte ‚den geiftlichen Fürften für treuen Bei— 
ftand, welchen fie dem Könige im Allgemeinen und insbes 
fondere bei ber. Wahl feines. Sohnes geleiftet hatten, fol= 
gende Vorrechte!: 

„Weber: der. König, noch ſonſt ein Laie darf ſich ber 
geiftlichen Berlaffenfchaften bemächtigen; fie gebühren, fo: 
fern Fein Erbe durch legten Willen. ernannt iſt, dem jedes⸗ 
maligen Nachfolger. In den: Ländern oder Gerichtsbezirken 
der geiftlichen Fürften wird der König ohne ihre Zuffimmung 
feine. neuen Münzftätten oder Zölle anlegen, auch nicht 
geftatten, daß man. andermwärts ihre Münzen falſch nach— 
präge. ‚Dienfipflichtige und eigene Leute der Prälaten fol= 
len in. feiner Reichsſtadt und von Feinem Laien aufgenom- 
men werben, und ben Kirchengütern, unter dem Vorwande 
des Schutzes, von den Voͤgten Fein Schade gefchehen. Nies 
mand darf die, geiftlichen Fürften eröffneten Lehen, gewalt⸗ 
fam an ſich ziehen. Wer fich- binnen ſechs Wochen nicht aus 
dem Kirhenbanne: befreit, werfäht auch in. die Acht, 
und darf weder ald Richter noch als Klaͤger oder Zeuge im 
Gericht auftreten; wogegen die. geiftlichen Fürften verfpres 
chen ‚auch Jeden, ber des Königs Befehlen wiberfirebt, zu ver⸗ 
folgen und zu ſtrafen. Niemand darf in ben Ländern geifts 
licher Fürften fefte Burgen anlegen oder anlegen lafjen Kein 
Föniglicher Beamte hat in den Städten jener Fuͤrſten Gerichts⸗ 
barkeit oder Gewalt an Münzen, Zöllen oder anderen Sachen; 
ausgenommen acht Zage vor, bis acht Tage nad) einem bas 





I Gudenus cod. dipl. I, 469. Godofr. mon. Anon. Saxo 121, 
Beka et Heda 332, — Schon im Mai 1216 ertfagte Friedrich IE 
dem Spolienrcchte in Würzburg. Lang II, 72, 
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ſelbſt gehaltenen Reichstage. Mur. wern der König: felbft in 1220, 
eine ſolche Stadt kommt, fo hört, für: die Zeit: feiner Anz 
weſenheit, die Gewalt der Fürften auf und er herrſcht allein.‘ 
Bon diefen Bewilligungen haben. Einige die Freiheit, 
Andere den Berfall Deutfchlands ubgeleitet,: je nachdem fie 
ſich auf diefen: oder. jenen einſeitigen, oder erſt in ſpaͤteren 
Zeiten aufgefundenen' Stanbpunft: ftellten..: Damals modte 
für: deren Inhalt Folgendes angeführt werden: ‚das Spoliens 
recht oder das Recht des Königs. den beweglichen Nachlaß 
verftorbener Praͤlaten an ſich zu ‚nehmen, iſt eine unnatürs 
liche, einſeitig druͤckkende und im Ganzen, bei den. leichten 
Unterſchleifen, nur wenig eintragende Steuer; weshalb in 
dem Wunſche nach ihrer Aufhebung nichts Unbilliges, und 
in der Bewilligung dieſer Aufhebung fein weſentlicher, un: 
erfeßlicher- Verluſt liegt. - Auch hat ja Otto IV bereit3 darz 
auf Verzicht geleiftet!: und Friedrich kann unmöglich feine 
Macht in biefem Augenblid uͤber dad in den letzten ‚Zeiten 
anerkannte Maaß erweitern. Daſſelbe gilt von ber: wieber= 
holten Anerkenntniß bereits urkundlich. vorhandener Nechte 
der Geiftlichen, ‚und von dem Verfprechen Feine neuen Münz: 
ftätten anzulegen, ‚Denn ber legten find ſchon zuviel und 
wahrfcheinlich hätte .der König größeren Vortheil, wenn er 
von einer einzigen Stelle aus mit verboppelten Kräften auf 
das Münzmwefen: wirkte, und dadurch alle, anderen Münz: 
ftätten und Prägungen ‚unbedeutend machte. — Das Ver: 
bot, dienftpflichtige ‚oder : leibeigene Perſonen in die Städte 
aufzunehmen, befteht: ſchon feit ‚längerer Zeit; und ed wäre 
unbillig, vom Kaifer eine Aufhebung dieſer und ahnlicher 
Verhältniffe, mit Verletzung aller feftftehenden Gerechtfame, 
zu verlangen. Selbſt das republikaniſche Mailand’, wo 


1 Beweisftellen bei Ritter de elect. Henr. VII, 17, Orig. guelf. 
IIT, 639, 755, obgleich Ottos Entfagungen wohl nie für ganz Deutſch⸗ 
[and zur Anwendung kamen. Mehr davon in. den kirchlichen Alter: 
thümern. 

2 Giulim zu 12T. 
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1220. die Volkspartei :fo mächtig. iſt, hat noch im Sabre 1211 
feftgefegt: Fein irgend einem. Dritten: verpflichteter Menfch 
kann Bürger der Stabt werben. — Daß ber König - bie 
Geiftlichen gegen Willkür uͤbende Voͤgte ſchuͤtze, iſt feine 
langft anerkannte Pflicht; daß er Afterlehen nicht vor Ab⸗ 
gang des die Afterbeleihung. Wornehmenden - einziehen: dürfe, 
ein. natürlicher, wenn auch nicht ‚immer befolgter Grund» 
ſatz des Lehnrechts. Die feindliche Entgegenſetzung der Acht 
und des Bannes entſpringt nur aus unrichtiger Stellung 
der Kirche und. des Staats; wogegen bei geſunden Ver— 
haͤltniſſen eines zum anderen gehoͤrt, und nur der Zweifel 
entſtehen koͤnnte: wer mehr gewinne, bie Geiſtlichen, ſo— 
fern die Gebannten nun auch geaͤchtet werden, oder der 
König, ſofern die Geaͤchteten auch in Kirchenſtrafen ver⸗ 
fallen. — Wenn man ferner das Anlegen feſter Burgen 
erſchwert, ſo gereicht dies ohne Zweifel zur Befoͤrderung 
des Landfriedens; wenn man die Verwaltung der Ge— 
rechtigkeit den Fuͤrſten oder Praͤlaten in den ihnen zuſte— 
henden Bezirken, ohne Dazwiſchenkunft anderer Beam⸗ 
ten uͤberlaͤßt, ſo folgt man nur der aͤlteſten, richtigſten 
und natuͤrlichſten Anſicht, wonach jene ſelbſt die erſten 
Reichsbeamten ſind und der "ing über alle al hoͤchſter 
Richter ſteht. 

Wenn Friedrich dieſe Anſichten auch nicht im ganzen 
Umfange theilte, ſondern einſah daß und wie viel er auf⸗ 
opferte, ſo ſchienen ihm doch jene Bewilligungen keines— 
wegs zu groß, um dafuͤr (beim Mangel eines feſten Erb⸗ 
rechtes) feinem Sohne die Thronfolge zu ſichern: und ande— 
rerſeits waren bie Geiftlichen 'erfreut, bei Gelegenheit einer 
zulegt nicht zu umgehenben Koͤnigswahl theils einige neue 
Rechte, theild, was ihnen noch wichtiger erſchien, die laute 
Mißbilligung mancher, faft für gefeglich ausgegebenen Un— 
bilden zu erlangen. — Was fi fpäter, aus taufend vers 
ſchiedenen Gründen, an dieſe Urkunde ‚Heilfames oder Nach— 
theiliged noch angereiht hat, gehört nicht in die Prüfung 
ihreö wefentlihen Inhalts, nicht in das Urtheil über ihre 
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Entſtehung. — Es war natuͤrlich; daß der Koͤnig den Kreuz: 1220. 
zug erſt antreten wollte, wenn durch die Anerkenntniß von 
Heinrichs Erbrecht der Wiederkehr kaum geendigter Buͤr⸗ 
gerktiege vorgebeugt ſey; und als ihm hiebei nur die Wahl 
blieb, feine. Abſicht durch Die weltliche Gewalt der Fürften 
oder den guten Willen der hohen Geifklichen durchzuſetzen, 
entfchieb er fich für. das legte, weil ohnehin ſchon ein Weber: 
gewicht auf "Seifen ber ſo gut wie: erblich gewordenen 
Fürften zu liegen ſchien, und die Einigung der beutfchen 
Geiſtlichkeit mit dem deutſchen Könige ald einzig genügen: 
des Mittel erſchien, um: nöthigenfalls gegen den Papft mit 
— auftreten zu koͤnnen. 

Damit der ſehr unangenehme: Eindrud‘, welchen bie 
Wahl Heinrich! und der ganze Hergang nothwendig in 
Rom machen mußte, gemildert werde, ſchrieb Friedrich am 
1äten Julius 1220, aus Nürnberg an den Papft': „ob 
wir glei von. euch felbft Feine Briefe empfangen haben, 
fo hören’ wir doch aus den Erzählungen - vieler. Perfonen, 
daß die Kirche, unfere Mutter, über die Erhebung unfes 
red geliebten Sohnes nicht wenig beunruhigt fey, weil wir 
diefen ſchon längft ihrem Schooße: anvertraut. und verfpros 
hen hätten, für ihn, nach völliger Entlaffung aus der vaͤ⸗ 
terlichen Gewalt, feine weiteren Bemühungen. zu uͤberneh⸗ 
men. Die Kirche ift ferner beunruhigt, daß ihr wegen der 
Erhebung unferes Sohnes Feine Anzeige:gemacdht, und unfer 
fo ‘oft -angekündigter Aufbruch immer. noch fey verfchoben 
worden. Wir wollen eurer Heiligkeit den Hergang dieſer 
Sachen aufrichtig und der Wahrheit gemäß. erzählen, und 
fönnen und. dürfen hiebei zuvoͤrderſt nicht laͤugnen, daß wir 
zur Erhebung unferes einzigen. Sohnes, — ben wir mit: 
väterlicher Zärtlichkeit zu lieben nicht unterlaffen koͤnnen —, 
ſtets mit aller Anftrengung wirkten, bisher jedoch‘ das Ziel 
nicht zu erreichen im Stande waren. — Als wir nun aber 
einen Reichätag in Frankfurt wegen des bevorftehenden Aufs 


1 Reg. Hon. V, 40. 


186 Heinrichs Asnigswahl. 


1220, bruches nach Rom hielten, erneuerte ſich ein alter Streit 
zwoifchen dem Erzbifchofe von Mainz und bem Landgrafen 
von Thüringen, und wuchs durch dad MWertrauen auf die 
gegenfeitige Kraft. und Kriegsmacht zu einer folchen Höhe, 
daß dem ganzen Reiche hieraus ſchwere Gefahr drohte, Des⸗ 
halb ſchwuren die. Fürften: fie wollten nicht eher von der 
Stelle ‚weichen, bis fie die Streitenden verföhnt hätten; 
und. wir beftätigten: urkundlich dieſen Schluß. Als aber 
alle Bemühungen der Vermittler ohne Erfolg blieben, und 
vorherzufehen war daß nach unferer Entfernung dad Uebel 
zum größten Verberben bed Reichs überhand nehmen werde; 
fo traten unerwartet die Fürften, und. vorzüglich diejenigen 
zufammen, welche ſich zeither. der Erhebung unferes Sohnes 
am meiften widerfegt hatten, und wählten ihn zum Könige 
in unferer Abweſenheit und ‚ohne unfer Wiffen.. Sobald 
uns biefe Wahl befannt wurbe, welcher euer Wiffen und 
eure Zuftimmung fehlte, — worohne wir nie etwas wollen, 
oder unternehmen —: fo verweigerten. wir unfere Einwillis 
gung umd drangen darauf, daß jeder von den Wählenden 
feinen Befhluß in einer mit feinem Siegel beglaubigten 
Schrift vorlege, und eure Heiligkeit. hienach die Wahl an: 
nehme. Dem zufolge. follte der Bifchof von Metz fogleich 
nach Rom abreifen, aber. eine: fchwere Krankheit. hat ihn 
unterwegs. aufgehalten; welches Alles euer Kapellan um: 
ftändlicher erläutern und beftätigen wird. —  Uebrigens 
ſcheint e8 und, heiligſter Water, als könnte euch (bei der 
großen ‚Liebe, die ihr zu und. und unferem Sohne traget) 
jene Wahl aus feinem anderen Grunde: läftig. erfcheinen, 
ald weil ihr daraus auf eine Bereinigung des deutfchen 
und ficilifchen Reiches fehließet. Dies fol aber die Kirche, 
unfere Mutter, weder fürchten: noch argmöhnen: weil wir 
die Trennung jener Reiche auf: alle Weife bezweden, und 
alle eure Befehle und Wünfche, fo wie ihr fie und muͤnd⸗ 
lich vorlegen werdet, erfüllen wollen. Es fey ferne daß 
bad Kaifertbum mit dem Königreiche etwas gemein habe, 
ober bei Gelegenheit der Wahl unſeres Sohnes. vereinigt 
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werbe':' vielmehr fireben wir mit allen Kräften eine folche1220; 
Vereinigung für alle Zeiten: zu verhindern; und die That 
und der Ausgang ſoll euch überzeugen daß wir hierin, wie, 
in allen anderen: Dingen, und‘ ftetö. ſo gegen eure Heiligkeit 
benehmen werden, daß bie Kirche: mit Recht fich freuen 
koͤnne, einen: folchen Sohn gezeugt zu haben. Ja wenn 
auch die Kirche gar Fein Recht an das Königreich hätte, fo, 
wollten wir e3, im Fall eines finderlofen Todes, doch weit 
lieber ihr vermächen, ‚als. dem Kaiſerreiche. Zwar wird uns 
oft gefagt: alle Liebe, welche bie Kirche gegen und. zeige, 
fey nicht aufrihtig und werbe nicht beftandig ſeyn: aber 
wir glauben: foldyen giftigen Einflüfterungen: nicht, und duͤr⸗ 
fen: auch von’ euch, heiliger Water, erwarten, daß ihr. am. 
unferen Maaßregeln: keinen Anftoß nehmen und. in. unferer 
Abwefenheit:fo fuͤr das Reich forgen ;werbet, daß euer Sohn! 
an Ehre: und Wuͤrde feinen Schaden: leide.‘ 

„Was .den zweiten: Hauptpunkt, das Antreten: des Kreuz: 
zuges betrifft, fo haben ‚wir euch: die nach: und nach. und 
oft ganz unerwartet entftandenen Urſachen der Verzoͤge— 
rung mehre Male angezeigt, und berühren. diesmal, uus 
vielen : ähnlichen neu: ‚ hervorgetretenen, nur folgende zwei: 
erſtens, hatten. wir um. euretwillen ben Grafen Egeno von 
Urach unter der Bedingung zw Ginaden angenommen; ‚daß er 
zehn Ritter und zwanzig Söldner ftele und 20,000 Mark 
zahle, welche. wir zum Kreuzzuge verwenden wollten. . Statt 
deſſen zahlte er nur 3000 Mark, und fein überall gegen: 
uns feindfelig wirfender Bruder, der Bifchof von Porto”, 
ſprach ihn von aller weiteren Werpflichtung und vom Ge- 
luͤbde los. Viele Andere verlangen nun ähnlihe Beguͤnſti— 
gungen, und haben fie in Elfaß zum Theil erhalten; ‘zum 
Theil nehmen fie fich diefelben aus eigerter Macht. — Zwei⸗ 
tens, die Wittwe des Herzogs von Lothringen heirathete 


1 Heinrich wurbe den achten Mai 1222 in Aachen vom Erzbiſchof 
Engelbert von Köln gekrönt. Aegid. Hist. Leod. Episc. 664. 


3 Portuensis, Porto an ber Tieber? 


1585 ° . Friedrichs Bug nach Italien. 


1220. den Grafen von Champagne, und biefer, obenein ein Aus: 


% 


‚länder, feste fich eigenmächtig in ben Befi von Reiches 


lehen. Die Fürften baten und forderten mit Recht, daß 
diefe des Meiches Ehre‘ betheiligende Angelegenheit. vor un= 
ferem Aufbruche gebührend zit Ende gebracht werde. Seht 
aber, nach Befeitigung diefer Hinderniffe, wollen wir. ohne 
allen. weiteren Verzug aufbrechen, wie es unferen und euren 
Wuͤnſchen gemäß ift.” 

Sp unangenehm dem Papſte auch die Wahl Heinrichs 
wär, wollte er doch keineswegs gleichzeitig mit dem Könige 
und. der deutſchen Geifllichkeit eine Fehde beginnen, -und 
biedurch den von: ihm fehnlichft gewünfchten Kreuzzug ver: 
eiteln. . Er beharrte auf ‚feinem milden Wege’, nahm den 
König und deſſen Befikungen nochmals in befonderen Schuß, 


befahl dem Grafen von ‘Urach und allen übrigen: etwa vom 


Gelübde gelöfeten Perfonen, unmeigerlich: den. Kreuzzug ans 
zufreten, und drohte endlich, er werde Jeben der. irgend 
etwas wider den König unternehme, unfehlbar mit‘ — 
rer Kirchenſtrafe belegen. 

Mittlerweile hatte Friedrich den Edeln Heinrich von 
Neuffen? zum‘ Aufſeher ſeines Sohnes und. des Herzog: 
thums Schwaben, und den ſo ſchoͤnen als klugen Erzbiſchof 
Engelbert von Köln?, einen geborenen Grafen’ von Mons, 
zum Reich&verwefer ‚ernannt; er felbft 309 im September 
bed Jahres 1220 mit dem deutfchen Heere Uber die’ Alpen 
in die Lombardei —— deren Geſchichte — sh 


werben. muß. 


1 Reg.. Hon. V, 62,:63, 68, 10,u. 


2 Noch werben als Erzieher. Heinrichs genannt: Biſchof * von 
Wuͤrzburg, Werner von Boland, und Konrad von Tanne auf Winter: 
ſtetten. Auct. incert. ap, Urstis, Gesta Trevir. Marten, 241, 
Burchardi vita 160. Hagen Minnefänger IV, 133. 

3 Engelbert warb im März 1215 Erzbifhof an Theodorichs Stelle, 
erhielt das Pallium aber erft drei Jahre nachher. Godofr. mon. Nort- 
hof et Gremb. catal. arch, Belg. chron. magn. 247. Böhem, clir, 
70. Reg. Hon. Jahr II, urk. 1047. Kramer II, Ik, 
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Waͤhrend ber legten acht Jahre hatte fo wenig als 
nach dem Tode Heinrichs VI, eine überalpifhe Macht. in 
die italienifhen Verhältniffe eingegriffen, und eben fo wie 
damals zeigten -fich einerſeits zwar. raſtloſe Beweglichkeit 
und Thätigfeit, andererfeits: aber ‚flatt.maaßhaltender Ord⸗ 
nung und regelmäßiger Entwidelung, nur Leidenfchaften :der 
beftigften: Art. und zahlloſe Fehden!. Ward auch einmal 
Friede geſchloſſen, fo. hielt er entweder nicht lange, ober 
diente nur zu einer, neue — herbeiführenden Umſtellung 
der Parteien. 

Die Bürger von Baia, weiche im Sommer 1212 
den - jungen. König’ Friedrich bis. an den Fluß Lambro bes 
gleitet hatten, erlitten, wie fchon ‚früher -erzähtt warb’, auf 
dem Ruͤckwege eine Niederlage von den Mailändern. Am 
diefe Schmach zu ‚rächen, 'verbanden ſie ſich mit den Gres 
monefern, welche. aber auf. ihrem Zuge gen Papia am zweis 
ten Junius 1213 von. den Mailändern- bei Gaftiglione ein: 
gefchloffen wurden Vergeblich baten... jene daß man bie 
Schlacht, weil gerade: das Pfingſtfeſt gefeiert: wurde, bis 
zum folgenden Tage verfchieber -benn bie mit Soldaten 
aus Piacenza, Lodi, Como, Crema, Bredcia u. ſ. w. vers 
ftärften Mailänder vertrauten ‚ihrer Weberlegenheit, - fürdhtes 
ten daß ‚während der verlangten: Zögerung- Hülfe. für. bie 
Gremonefer- anlange, und. waren! endlich. in Beobachtung 
Firchlicher Formen keineswegs fehr fireng und gewiflenhaft. 
Sobald die Gremonefer fahen,: daß nur. die höchfte Tapfer: 
feit vom Untergange retten koͤnne, ſchwuren fie, in gefchlof 
fenen Reihen: auf die Feinde einzubringen und ſich Durch 
Beutefucht- oder andere "verwerfliche Gründe ſchlechterdings 
nicht vom Hauptzwede abbringen zu laffen. _ Zwar gerie⸗ 
then fie defungeachtet ‚Anfangs durch die Weberzahl ihrer 
Gegner in harte zulett aber > ihre Aus: 


a Murat, antig. ital IV, 425 — 428. Joh. de Musi 2213-1280. 
2 Oben ©. 30. 
3 Alber. 474.' Vincent. XXX, 7. Sicard, 624. Crem, chr 639. 


1212. 


1213, 
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1213. dauer fo voßfommen, daß. ihnen ſogar der mailändifche Fah⸗ 
nenwagen und: eine fehr große Bahl von Gefangenen in bie 
Hände fiel. 

. Sobald ſich die Mailänder einigermaßen von. dieſer 
Niederlage erholt hatten, zogen ſie unter dem Beiſtande 
von Aleſſandria, Tortona, Vercelli, Aqui u. a. O. aufs 
neue gen Pavia, eroberten Sala und: umlagerten Caſſelo, 
Bei dieſer Burg wurden ſie aber von den Pavienſern an⸗ 
gegriffen und am Michaelistage 1213 fo geſchlagen, Daß 
fie angeblich 2000 Mann und ihr ganzes Lager. verloren!; 

— Das fei, fo fagte man,. die gerechte Strafe für ihre 
Anhänglichkeit an den sgebannten Otto und für ihre eiges 
nen feßerifchen Grundſaͤtze. Gremonas und: Pavias Ruhm 
wurde laut verkuͤndet, und Innocenz I that alles Mög: 
liche, um durch kirchliche Mittel dieſe guͤnſtigen Wirkun⸗ 
gen des Kriegsgluͤcks zu verdoppeln. Er hob. jede Beſtim⸗ 
mung Ottos gegen Kirchen und Geiſtliche auf und verſprach 
den letzten, ſofern fie von ihm abfallen wuͤrden, die ſichere 
Erhaltung ihrer Pfruͤnden; er bannte die widerſpenſtige 
Stadt Neapel und drohte den Mailaͤndern mit Unterſagen 
aller Gemeinſchaft, Wegnahme aller ihnen zugefuͤhrten Waa— 
ren, Entbindung ihrer Schuldner: von: allen, Verpflichtun: 
gen,:und. Verlegung des Erzbisthums; ja ſogar mit einem 
Kreupzuge,. ‚weil die Zahl der Seen in ihrer. ‚Stadt ‚übers 
groß: jey?. 

Zwei Todesfälle hatten um dieſe Zeit — Ein⸗ 
fluß auf die oͤffentlichen Angelegenheiten des oberen Italiens: 
der Graf Ss Bonifazio ſtarb am -1Oten November, Mark 
graf neh “u von — age Voranber * und 


Memor. Reg. 1082... Rigord.: 54." Mon. Patav. 668 Bonon. hiat, 
mise. Cremon.' chron. Baluz, Pipin ‚II, 24; J 

1 Oger zu 1213. Estense chron. 302. Joh. de- Mussis, 

2 Innoc, -epist. XV, 20,.31, 84, 122, 138,: 189; XHI, 210; 
XIV, 74, 78, 79, 

3 Verei ‚Kcel. J;:364, ‚Mauris, 23; Mon, Patav. 663, Ro- 
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fogleich brachen arge Fehden in Verona, Pabua und: Fers 1213. 
rara aus. Ezelin der Mönch und Salinguerra wußten dem 
22jährigen Sohne Azzos, Aldobrandin, mancherlei abzuges 
winnen, und nur Innocenz III ſchien durch die Belehnung 

mit der Mark Ankona uneigennügig für ihn zu forgen‘, 
Aber die Bewohner berfelben blieben, aller Ermahnungen 

bes Papftes ungeachtet, ihm abgeneigt. und als er, nad 
Beendigung einer fehweren Fehde mit. Padua, feine Rechte 

im Frühjahre 1214 geltend. machen. wollte, fand: er. an dem 1214, 
Grafen Walter von Celano, einem. Anhänger: Kaifer Dttos, 
unerwartet einen bedeutenden Gegner. Noch hatte er dies 

fen nicht völlig bezwungen, als er in der Blüthe feiner 1215. 
Jahre?, unerwiefenen Gerüchten nah, an Gifte ftarb, und 
feinem Heinen. Bruder Azzo VIL eine unfichere, mit Ge 
fahren umringte Herrſchaft hinterließ. 

Sunocenz UI fah ein, daß er bei diefen Umftänden die 
"Erhaltung der Firchlichen Gerechtfame nicht ausfchlieglich 
dem Haufe Efte anvertrauen könne, fondern mehre Haͤup⸗ 
ter zur Mitwirkung ‚für feine Zwecke gewinnen muͤſſe; des⸗ 
halb belehnte er im September: des Jahres 1215 den klu⸗ 
gen Salinguerra mit Mebicina, Argelata und einer. großen 
Zahl fogenannter mathildifcher. Orte und Güter’, welche 
in ben: Bisthuͤmern Modena, Reggio, Parma, Bologna, 
Ferrara und Imola zerſtreut lagen. Dafuͤr verſprach Sa- 
linguerra: er wolle die römifche Kirche auf. alle Weife ver: 
theidigen, jene Güter von keinem Anderen ‚jemals zu Lehn 
nehmen, jährlich 400 Mark :Silber zahlen, : päpftliche Ge- 
.. ehrfurchtspoll empfangen ‚und dem — — 


la ad. Patav. I, 12. Murat. antiq. Estens, I, 400 — -416. Oben 
-&. 29, 30. 

1 Murat, antiq. Ital. I, 328, Baldassini 45, ‚Biehh 97. Inrioc. 
epist. XVI, 102, :117. 

2 Er ftarb 1215. Roland, Pat, I, 15. Mon. Patav. 669. Amiaai 
I, 181. * 

3 Rainald zu 1215, No. 39. Cennt If, 200. Er Hon, L, 337. 
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1217, die : verfehiedenen Landesabtheilungen Italiens verfchieden 
beftimmte, - Zahl von Hülfsvoͤlkern ſtellen. Honorius er: 
neute zwar biefe Belehnung: am ‚ITten April:.1217:. aber 
ein großer. Theil des Weberlaffenen beſtand aus den Reichs⸗ 
gütern, welche Otto IV bei feinem Zuge nad Italien nicht 
allein vom Papfte, fondern auch von mehren: Städten: zu: 
ruͤckverlangt und: zurüderhalten hatte; und wenn gleich in 
diefem Augenblide: die. kaiſerlichen Anfprüche: ruhten, fo hat: 

' ten. doch die Städte: nach Ottos Entfernung um fo eili- 
ger zugegriffen',. und. inöbefondere war Bologna ſelbſt durch 
den Bann nicht dahin: zu — ; Medicina und Argelata 
zu raͤumen. 

Minderen Widerſpruch fand bie neue: papſtliche Beleh⸗ 
nung Azzos von Eſte mit der Markgrafſchaft Ankona? und 
des Markgrafen von Maſſa mit feinen. Beſitzungen; ob: 
gleich. bei dem Auftreten eines kraͤftigen Kaiferd, die Er: 
neuung alter Bedenken und. Anfprüche zu beflirchten mar. 
Durchaus Löblich aber wirkte Honorius, feiner: milden Na 
tur. und feinem Berufe gemäß, mit, Nachdruck dafür daß 
enblich die Fehden ein «Ende: nahmen, welche. feit den er: 
wähnten. Zodesfällen zwifchen  Wenedig und: Padua, Be: 
rona und Reggio, Bologna und Piftoja, Mailand und Ere: 
mona und zwiſchen vielen anderen, Städten mit. erneuter 
Zeidenfchaft ausgebrochen: waren? Bitten, Ermahnungen, 
Drohungen,: Strafen hatten. zeither keineswegs Frieden und 
Gehorfam . herbeigeführt, und oft mochte der Papſt nicht 
wifjen, ob ihm und der Kirche mehr Gefahr drohe von- den 
Städten, ober: vom Könige. - Die Bürger. von: Mailand und 
Piacenza waren ſchon durch Innocenz II gebannt worden, 
und bald nach feiner Erhebung fchrieb ihnen Honorius: „ihr 


1 Savioli II, ur. 444, 453, 454. 

2 Murat. antiqg. Est, I, 423. Baldassini 46, Reg. Hon; Jahr II, 
Urk. 756. 

3 Cereta. Sicard, 625. Mem. Reg. 1084, Griff. Crem. ıchr. 
639. Giulini 343, Roland. Patav; 1, I. Tonduzzi 244. 
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Ichnt euch auf gegen den Herrn, wie dad. Gefäß gegen 1217. 


den Meifter, und fest euer Vertrauen nicht auf Gott, ſon⸗ 
dern auf eure Pferde und vierfpännige Wagen: - Deshalb 
muß ich euch warnen, wie ein Vater’ feinen geliebten Sohn 
vor dem Untergange warnt, und an eure alte Steve gegen 
die römifhe Kirche erinnern. 

Als dies und Aehnliches vergeblich blieb, und, der ſchon 
von der lateraniſchen Kirchenverſammlung zum Beſten des 
heiligen Landes vorgeſchriebene Friede von den Mailaͤndern 
und ihren Bundesgenoſſen noch immer nicht gehalten wurde; 
fo belegte Honorius auch diejenigen mit dem Banne!, welche 
jenen Städten irgend Hülfe leifteten, oder ihre Obrigkeiten 
aus benfelben erwählten, oder irgend "Umgang, Handel 
und: Verkehr mit ihnen unterhielten. Anftatt aber, daß 
dieſes Steigern der Drohungen und Firchlichen Strafen 
erſchreckte, führte ed die mit den Ortögeiftlichen fogleich 
darüber zerfallenden Bürgerfchaften und Obrigkeiten auf 
den Gedanfen, ihrerfeits mit weltlichen. Mitteln, in -folges 
rechter Abflufung entgegenzumwirken. 

So Flagte Honorius? über den Wahnfinn unerhörter 
Anmaaßung, ald der Podeſta von- Mailand den bafigen 
Erzbifchof bannte; und doc finden fi) Maaßregeln welche, 
ob fie gleich den Firchlichen Anfichten weniger Hohn fpra= 
chen, durch ihre druͤckende Mannichfaltigkeit und handgreif- 
liche Anwendung für die Geiftlichen noch viel verberblicher 
wurden. Im Jahre 1220 entbanden z. B. die 300 Raͤthe 
der Stadt Parma den Podeſta von feinem: Eide, die Kir: 
en, die Geiftlihen und den Bifhof zu ſchuͤtzen. Kein 
Priefter erhielt Necht, der fich nicht vor weltlich Gericht 
ſtellte; kein Bürger durfte mit Geiftlichen Verträge ein: 
gehen, ihnen Brot baden, ihr Getreide mahlen, oder fich 
ihrer Badöfen und Mühlen bedienen. Keiner durfte ihnen 
den Bart fcheren. War ein Bürger fo ſchwach daß. er auf 


1 Reg. Horn. I, 17, 18; II, 1024, 1263. 
2 Ibid. VI, 172. 
III. 13 
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1020. dem Zodtenbette um der Losſprechung willen ſchwur, er 
wolle. den Befehlen der: Kirche 'gehorchen, fo begrub man 
ihn nicht in geweihter Erde, fondern im. Mifte. Erhielt 
er die Gefundheit wieder, fo z09 man feine ‚Güter ein‘, 
u. fe w. — Bei der Anwendung diefer ſtrengen Maaßregeln 
wurden die bifchöflichen Gebäude ausgeplündert ‚bie Grund: 
ſtucke verwüftet, und viele Geiftliche geptügelt und verwun⸗ 
det. Und dies wagten nicht bloß die mächtigeren Staͤdte, 
fondern auch. bie Bleineren?, wie Modena, Novara, Viterbo, 
Sand, Trevifo, Feltre, Belluno u. a. m. Die Kirche blieb 
indeß mit Gegenmitteln nicht zurüd, So wurden: 5. 8. 
die Venetianer, dev König von Frankreich und alle. mit 
ihnen in Verkehr flehenden Orte angewiefen, bie ‚Güter 
und Forderungen der. Parmenfer in Beſchlag zu: nehmen, 
bis fie Genugthuung geleiftet hätten; und: ber aͤußerliche 
Sieg beider Parteien hing in Stalien, ohne Beziehung auf 
ein heiligeres Werhältniß der Laien zu den -Geiftlichen, nur 
davon ab, wer am laͤngſten Gehorfam fand, * am laͤng⸗ 
ſten den Druck aushielt. 

Durch die ernſten Bemuͤhungen des aatdinals Hugo: 
linus (des nachmaligen: Papftes Gregor IX) kamen indeß 
während ber Jahre 1218 bis 1220 mehre Friedensſchlüſſe 
in der Lombardei zu Stande’, und fogar Mailand wurde 
mit der Kirche wieder ausgeſoͤhnt: aber diefe Friedensfchlüffe 
und Ausföhnungen binderten weder. den Ausbruch neuer 
Fehden, noch beendigten fie ale Willkür gegen die. Geift: 
lichen, Bei diefen Umftänden, und da er ungeachtet aller 
Nachgiebigkeit auch mit den Römern lange in Feindfchaft, 
dann in unficherer Freundfchaft lebte“, wollte fi Honorius 
fb wenig allein auf die Städte ald auf den König vers 
laſſen; und eben ſo wenig wollte ſich diefer, eingedenk ber 





ı Reg. Hon. V, 178, 435. 

2 Ibid, II, 671, 680, 1298; IV, 835; V, 509. 
3 Ibid, III, 199. 

4 Rich. S. Germ. 991. Reg. Hon. I, 435. 
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bitteren Erfahrungen. feiner: Vorgänger, bloß einer Partei 1220, 
in.die Arme werfen. Wenn nun aber der nähere,. geliebs 
tere und geehrtere Papft nicht im Stande war, den Grund: 
fügen ober Leibenfchaften der Italiener gegenüber, die Ans 
ſichten des Kirchenthums durchzuſetzen; wie. viel weniger 
Friedrich, — der Entfernte, minder Maͤchtige und minder 
Verehrte —, die Rechte des Kaiſerthums! Zwar ernannte 
er im Fruͤhjahre 1213 zu Stellvertretern den Biſchof Frie⸗ 
drich von Trident', einen. geborenen Herrn von Wangen, 
und im Frühjahre 1218. den Bifchof Jakob von. Zurin: 
diefe Fonnten jeboch, ob fie gleich Geiftlihe waren, nur 
eine vermittelnde Wirkfamkeit üben, und fanden für be 
ftimmtere Befehle keinen Gehorfam. Das Alles werde fich, 
fo antwortete man jenen, fehon finden wenn: der König 
komme; — und: die Meiften hofften, er werde noch. langt 
ausbleiben, oder. nie nach Italien ziehen. 

Als nun aber im Sommer des Sahres 1220 beftimme 
tere Nachrichten von ben Vorbereitungen zum Römerzuge 
eintrafen, fragten mehre Städte, fo Aleſſandria, beim Papfte 
an: wie fie fich gegen den König benehmen: folten? und 
er antwortete: daß ihm alle Lombarden den Eid der Treue, 
jedoch mit Vorbehalt der. Eirchlichen Rechte, ſchwoͤren fol- 
ten? Was nun aber für Rechte durch jenen Eid: aner- 
kannt wurden, darüber waren bie Anfichten fehr verfchieden, 
und indbefondere zeigte Mailand noch fo viel Spuren ins 
nerer Abneigung, daß Friedrich (um die Sachen nicht gleich 
Anfangs zum Bruche zu treiben) jene Stadt vermied und, 
da die Abwefenheit des Erzbifchofs von Mailand im Mor: 
‚genlande einen ſchicklichen Vorwand. bot’, die Krönung mit 
ber lombardiſchen Krone jet: garnicht verlangte... Venedig 
erhielt auf hoͤfliches Anfuchen die Beftätigung aller alten 


1 Monum, eccles, Trident. 52. Ecclesia 67. Bonelli 'notiz. 
II, 536. | 
2 Reg. Hon. IV, 555, urk. vom 30ften Auguft 1219 
3 Giulini 352, Savioii zu 1220. 
13 * 
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1220. Rechte und‘ Befigungen "5 worauf: Genua noch weit mehr 
erwartete, weil es den König bei feiner. erſten Reife nad 
Deutfehland fo freundlich aufgenommen und fo getreu un: 
terftügt habe. Friedrich erklaͤrte: er wolle. den Genuefern 
jest diejenigen: Rechte und Verſprechungen beftätigen, welche 
auf das deutſche, nicht aber die, welche’ auf: das apulifche 
Reich Bezug häftenz. indem er. Über. deren Anwendbarkeit 
erft an Ort und Stelle urtheilen koͤnne. Doch glaube er 
nicht daß alsdann ein Hinderniß: im. Wege ſtehen werde, 
und erfuche die Geſandten, ihm nach Rom zu folgen?. Aus 
Verdruß uͤber ihre getäufchten Hoffnungen gaben dieſe aber 
zur Antwort: fie waͤren dazu von ihrer Stadt keineswegs 
bevollmaͤchtigt; auch faͤnde ſich nicht, daß Genua Abgeord⸗ 
nete zu den Kroͤnungen ſeiner Vorgaͤnger geſchickt habe. 
Dem Könige entging ihr Unmuth nicht‘, und: der Wunſch 
ſich nach allen Seiten zu fichern, mochte mit dazu beitragen 
daß er bie Bitte der Piſaner um Beftätigung ihrer Rechte 
und Befigungen nicht abſchlug, obgleich fie fich früher gegen 
ihn feindlich bewieſen hatten*... Eben: fo beguͤnſtigte er 
Faenza, als deffen Bürger ihn und. fein Heer zuvorkom— 
mend aufnahmen, mit auserlefenen Speifen . reichlich . be: 
wirtheten und ihm 1500 Mark. Silber überreichten. Sehr 
übel nahmen es aber bie Faventiner, daß er ihren alten 
Feinden, den Forlienfern;, ‘auch etwas bewilligte; — fo un: 
möglich war es, Allen zu genügen! — Bologna, weldes 
in die Acht. verfallen. war, weil.es, aller: Rechtöfprüche 
ungeachtet, die Graffchaft Imola nicht herausgab, zeigte 
jetzt reuigen Gehorfam, und erhielt eine Beſtaͤtigung aller 
von den Kaiſern Sriedrich I und. Heinrich VI bereits aner: 
kannten VBorrechte‘. Da nun aber: die Stabt feit jenen 


1 Marin IV, 202. Dandolo 342. 

2 Marchisius zu 1220. 

3 Ristretto cronol. IV, 13. 

4 Tonduzzi 249. ur 

5 Savioli zu 1219, urk. 468 zu 1220; urk. 492, 493, 503, 504, 
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Zeiten fehr um fi gegriffen hatte, se blichen Gegenfände 1220, 
des Streites genug übrig. 

In eben fo ungewoiffen Beihäftniffen. wie Friedrich, * 
der Papſt noch immer zu den Staͤdten: erſtens, wegen der 
ſchon erwaͤhnten allgemeinen Anſicht von den Rechten der 
Geiſtlichkeit; zweitens, weil bie Einwohner des Kirchen 
ftaates und der Markgraffchaft. Ankona ihm weniger. feiften 
wollten, als ehemals den Katfern. Denn (ſo fprachen fie) 
die Anfprüche der: legten waren gewaltſam, und was. hätten 
wir fonft von dem Uebergange in geiftliche Hände für Ges 
winn!? Drittens lag ein: neuer Grund vielfahen Mißver: 
gnuͤgens darin: daß Honorius.dem vom: Könige erhaltenen 
Berfprechen zufolge, jetzo die. Aushändigung aller, großen: 
theils von Bürgerfchaften beſeſſenen Güter Mathildens ver: 
langte. Der Kanzler, Bifchof Konrab von Meß, welchem 
Friedrich aufgetragen hatte dieſe Rüdgabe zu . bewirken, 
zögerte jedoch hiemit fo Lange: bis Honorius auf den Ge 
danken kam, daß ihn nicht bloß die. inneren Schwierigkeiten 
der Sache, fondern auch wohl geheime Befehle des Königs 
abhielten. Deshalb erinnerte. er jenen fo höflich. ald drin⸗ 
gend und ließ ihm durch feinen Kapellan Mittel anbieten, 
fi ohne Schwierigkeit aus dem Banne zu ziehen, in. welchen 
er, gleih anderen fäumigen. Kreusfahrern, auf Friedrichs 
Antrag verfallen war. Der Kanzler verfprach bierauf fein 
Geluͤbde zu erfüllen?, und zeigte fi auch im Uebrigen fo 
bereitwillig, daß er, ald ein beim Könige body angefehener 
Mann, vom Papfte mancherlei Vorrechte für feine. Perfon 
und fein Bisthum erhielt, 3. B. uber Verpfaͤndungen, 
Sündenerlaß, Hebungen in. fremden Sprengeln und. dergl. 
Weil aber defungeachtet die Uebergabe der mathildifchen 
Güter noch nicht erfolgte, fo ſchrieb Honorius dem Könige: 
er möge endlich died von allen Fürften beftätigte Berfprechen 


1 Reg. Hon. IV, 848, und ein Schreiben vom Ziften - September 
des Zahres 9. 
2 Reg. Hon. V, 16, 34, 91, 92, 191, 192. 
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1220. erfuͤllen und gegen bie Ketzerei der Lombarden wirken!. 
Denn wenn er im Kleineren nicht Wort halte, müffe man 
über Größeres bedenklich werben. Friedrich antwortete am 
zweiten September 1220 aus Berona und am 12ten Dftos 
ber aus Bologna, in’ den theilnehmendften Ausbrüden und 
unter wiederholter Verſicherung feiner guten Gefinnungen. 

Damit er aber nicht in Rom anlange, ebe über jeben 
wichtigen Streitpunkt neue: und völlige Sicherheit gegeben 
ſey, ſchickte ihm der Papft den Bifchof von Tuskulum und 
den Unterhelfer Alatrinus entgegen, mit der Weifung: fie 
folten die ihnen übergebenen Bertragspunfte, mit Beibe— 
haltung des urfprünglichen Sinnes, in die Geftalt öffent 
licher Gefege bringen und vom Könige feierlich beftätigen 
und befiegeln laffen, damit man fie am Krönungdtage in 
der Peteröficche Öffentlich befannt machen koͤnne. Sie möd: 
ten ferner die wahren Gefinnungen Friedrich, beſonders 
tiber die Vereinigung des deutſchen und ficilifchen Reiches 
iind über den Kreuzzug, erforfchen und ihm dabei ausdruͤck⸗ 
lich bemerkbar machen: erftend, daß ohne feinen fchleumigen 
Aufbruch nach dem Morgenlande die Angelegenheiten ber 
Chriften dort unrettbar zu Grunde gingen; zweitens, daß 
von ihm die klarſten Verſprechungen offenbar wären über: 
treten worden, indem er nicht allein feinen Sohn, den König 
von Sicilien, zum beutfchen König babe erwaͤhlen laſſen, 
fondern auch jest die Prälaten und Großen Siciliend zur 
Kaiferkrönung berufe und von ihnen einen neuen Eid ber 
Treue verlange. Durch died Altes ſcheine er auf fehr bedenk⸗ 
lihe Weife die Vereinigung beider Reiche, zum Nachtheile 
des römifchen Stuhles, und nicht minder zum Verderben 
feiner eigenen Nachkommenſchaft, zu bezweden?. 

Der Inhalt jener dem Könige vorgelegten Vertrags— 

punkte findet fich nirgends vollftändig verzeichnet: ed leidet 
aber feinen. Zweifel, daß fie im Wefentlichen mit denen 


1 Reg. Hon. V, 140, 150. 
2 Ibid. V, 184, 
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übereinftimmen, welche Dito IV einft, befchwur ',.umb. welche 1220, 
Friedrich zuerft 1213 in Eger, dann 1215 in Straßburg, 
hierauf 1219 in Hagenau annahm, und welche, endlich von 
den deutſchen Fürften im. April 1220 ‚auf dem Reichstage 
zu. Frankfurt beftätigt wurden? Nur Herzog Leopold VII 
von Defterreich verweigerte Anfangs die Unterfchrift diefer 
Urkunde, weil ed in derfelben hieß: jeder. verpflichte fich mit 
Frau und Kindern, bei: Strafe des Banned, dahin. zu. wir: 
fen, daß weder der König noch die Fürften dem Inhalte 
derfelben irgend. zu nahe träten?. Bald nachher. aber ent: 
ſchuldigte fich der: Herzog beim. Papfle und, verficherte, er 
werde gewiß dem Guten nicht hinderlich ſeyn, welches 
Friedrich der: Kirche erzeigen wolle, 

Jetzt einigte ſich Friedrich mit ‚den Abgeordneten des 
Papftes über alle Punkte, und fo ſtand denn nichts ‚mehr 
feinem: Einzug .in Rom*. entgegen. Bei ihm. waren ‚unter 
mehren Anderen, die Erzbifchöfe von. Mainz und Ravenna, 
der Patriarch von. Aquileia, die Bifchöfe von Mes, Paflau, 
Zrident, Augsburg und Briren, ‚der Herzog Ludwig von 
Baiern und der Pfalzgraf Heinrich. Es erfchienen viele 
Firften und: Bifchöfe. ‚aus, der Lombardei und Zuscien, Ge⸗ 
fandte ‚aus den meiſten Städten Italiens, und aus Apulien 
die. Grafen von Gelano, ©. Severino, und, Aquila. Neapel 
ſchickte durch einen Bevollmächtigten Pignatelli- ein: anſehn⸗ 
liches Geſchenk zur Beftreitung der Krönungskoften °, ‚und 
fogar die Roͤmer (welche Friedrich zur Einigkeit mit. dem 
Papſte ermahnt, und.von denen er ſehr höfliche ‚Antwort: 


1 Orig. guelf, IIT, 639. Hohenſt. Band I, ©. 638. 

2 Luͤnig Reichsarch. Spic. eccl. Cont. I, von päpftfichen — 
Urt. 10 — 12, und Theil XIX, 168, N cod. diplom. hal. H,1715, 

3 Reg. Hon, V, 185, > 


4 Chron. Cavense 926, Rich. S. Germ. 992. Savioli zu 1220. 
Giulini 352, Herm, Altah, Würdtw. nova subsid. 4. 


5 Lelli disc. II, 95. Malespini 113. Roffredi lib. jur. civ, P. V, 
tit, sacrament, cujuslibet vasalli. 
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1220, fehreiben erhalten. hatte) zeigten fi, gegen ‚ihre Gewohns 
heit, ruhig und theilnehmend.*. Und fo wurden denn der 
König und die Königinn, nach. des Papftes eigenem Aus 
druck, unter unbeſchreiblichem Jubel? am 22ften November 
1220 in der Peteröfiche gekrönt. Doc follten die feit 
Sahrhunderten faft immer bei den .Kaiferfrönungen eintre 
tenden Ungebührlichkeiten auch diesmal nicht ‚ganz. fehlen, 
und beim. Mangel größerer Urfachen wirkten Eleine Ber: 
anlaffungen. - 

Der florentinifche Botſchafter aß an jenem feſtlichen 
Tage bei einem Kardinal, und erhielt von ihm einen ſchoͤ⸗ 
nen Hund zum Geſchenke. Am folgenden Tage wurde der 
piſaniſche Geſandte zu Tiſche gebeten, lobte den Hund nicht 
weniger, und des früheren Verſprechens wahrſcheinlich un⸗ 
eingedenk, ſchenkte ihn der Kardinal jetzt zum zweiten Male 
an den Piſaner. Der florentiniſche Geſandte ſchickte aber 
zuerſt und erhielt den Hund; wogegen ber Bote des pifa 
nifchen Gefandten abgewiefen wurbe, was biefem, der den 
wahren Zuſammenhang nicht wußte, beleidigend: erfchien. 
Beide Gefandte begegneten fi) auf der Straßez: ed kam 
zu Erklärungen und Vorwürfen, und bie ber Zahl. nach 
ſchwaͤcheren Florentiner wurden gehöhnt und befchimpft. 
Hierauf verfammelten diefe ihre in Rom gegenwärtigen 
Landsleute und nahmen fo ungebührlich harte Rache an 
ihren Gegnern, daß man in Pifa Befchlag auf. alle floren: 
finifche Waaren legte und deren Berabfolgung unter dem 
Vorwande ablehnte, daß. ſie bereits veräußert wären. Die 
Florentiner baten jego: Pifa möge, um ber Herftellung ihrer 
Ehre willen, wenigftens fcheinbar einige Waaren, wenn 
auch geringeren Werthes, aushändigen; ja man wolle fogar 
die Bürger Piſas dafuͤr aus öffentlichem Schatz entfchä: 
digen. Pifa, flolz auf feine Land» und See: Herrfchaft, 


1 Reg. Hon. IV, 631, 693, berglichen mit Alber, 508, App. ad 
Malat. zu 1220, Ä 
2 Cum inextimabili —— Reg Hon. V, 62, 260, 
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verwarf aber dieſe billigen Vorſchlaͤge, und ſo entſtand aus 1220 
jener geringen Veranlaſſung ein ſo blutiger Krieg und ſo 
unzaͤhliges Uebel, daß Villani ſagt: man möchte glauben, 
der Teufel habe es in Geftält eines’ Hundes veranlagt‘, 

An dem Kroͤnungstage Friedrichs wurden die neuen und 
wichtigen Vertraͤge bekannt gemacht; welche zwiſchen ihm 
und dem Papfte waren abgefchloffen worden und, nady den 
heiteren Anfichten der Meiften, der Welt einem langer! Fries 
den verfprachen; nach der Meinung Beforgterer hingegen, 
unvertilgbare' Keime fchwerer Mißhelligkeiten in fich fehloffen. 

Der Kaifer nahm noch einmal das Kreuz aus den Haͤn⸗ 
den des Kardinals Hugolinus?, verfprah im. März bes 
naͤchſten Jahres einen Theil feines: Heeres voranzuſchicken 
und ſchwur einen’ feierlichen Eid, im Monat Auguft ſelbſt 
nachzufölgen. Er. beftätigte die Rechte des Papftes auf 
Alle Landfchaften‘ von Radikofani bis Ceperano, auf das 
Herzogthum Spoleto und die Markgraffhaft Ankona.. Ev 
entband alle Inhaber nisthildifcher Güter von: den ihm: ges 
leifteten Eiden, befahl, daß weder Laien noch Geiſtliche 
noch Städte daſelbſt Obrigfeiten erriennen, und die etwa 
bereitö Angeftellten zuruͤckberufen ſollten. Cinige, welche 
die Aushäandigung ſolcher Güter an den Kanzler Konrad, 
zur weiteren Uebergabe an den Papft, verweigerten, wur: 
den fogar geächtet”. Doch haften alle’ diefe Muafregeln 
und Strafmittel zulegt wenig Erfolg. 

Wichtiger und für alle’ feine Reiche verbindlich waren 
einige andere Geſetze Friedrichs über die Freiheiten” der 
Geiftlichen, die Keger, das Strandrecht, die Behandlung 


ı Malespini 113. Villani VI, 2. Indeß gingen der geringen Ver— 
anlaffung, wichtigere Gründe vorher. 

2 Reg. Hon. V, 234. Rich. S, Germ. 692.. Guil. Tyr. 691. 

3 Diefe Maaßregeln wegen der mathildifchen Güter ,- wurden ſchon 
im September 1220 ergriffen. Dumont I, 161. urk. 300, Luͤnig 
Reihsarch., Th. XXI, 170. ur. 13. Maffei ann, di Mantua 566. 
Murat, antiq. Ital. I, 178; VI; 85. Würdtw. nova 'subsid, J, 50. 
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1220. der Pilger und ber Landleute“. Im erflen Geſetze, bie 
Geiftlichen betreffend, heißt es: alle Gefege und Gewohn⸗ 
heiten, welche Städte, Gemeinen, Obrigkeiten u. ſ. w. 
gegen bie. Freiheiten der Kirchen, der Geiftlichen und. gegen 
kirchliche und. Faiferliche Geſebe erlaſſen oder uͤben, ſind 
nichtig und aufgehoben. In der Zukunft ziehen aͤhnliche 
Uebertretungen den Verluſt der Gerichtöbarkeit und ſchwere 
Geldſtrafen nach ſich. Die Urheber, die Mitrathenden, die 
Schreiber, die nach denſelben Recht Sprechenden ſind durch 
die That ſelbſt ehrlos und verlieren ihre Guͤter, wenn ſie 
ein Jahr lang im Ungehorſame verharren. Niemand ſoll 
den Geiſtlichen, Kirchen, milden Stiftungen u. ſ. w. Steuern 
auflegen, ober fie auf irgend eine Weiſe belaͤſtigen. Wer 
deshalb von der Firchlichen oder weltlichen Macht zur Ge: 
nugthuung ‚aufgefordert wird und fie. nicht fogleich leiftet, 
erlegt den, dreifachen Werth bes Erpreßten und verfällt . in 
die, vor gebührender Genugthuung nicht aufzuhebende Acht. 
Ueberhaupt wird Jeder geächtet, ber wegen Beeinträchtigung 
von Kirchenfreiheiten in den Bann geräth. und fich binnen 
Bahresfrift nicht herauszieht. Wer einen Geiftlichen vor 
einem weltlichen Gerichte verklagt, verliert feine Anrechte, 
und die Behörde welche die Klage annimmt, verliert ihre 
Gerichtsbarkeit. Daffelbe gefhieht, wenn ein Richter. ſich drei⸗ 
mal weigert, einem Geiftlichen zu feinem Rechte zu verhelfen. 

Das zweite Gefeg, Über die Keger flimmte:in allem 
Wefentlichen mit dem überein, was. ſchon Innocenz III an: 
geordnet und Dtto IV beftätigt hatte”, Es lautete dahin: 





1 Constit. Frid. II im Corp. juris, tit. I. Bullar. Rom. I, 63. 
Lünig Reichsarchiv, Th. XV. Spic. eccl. Urf. 80, 84. Baluzü 
misc, J, 441, Ried cod. diplom. I, utk. 351. Pipin II, 38. 

2 Dies Gefes wurde 1224 und 1232 erneut und geſchaͤrft. Raynald 
zu 1231, $. 18—19.. Mon. boica XXX, 1, 184. Auch findet fi 
in den Regest. Greg. IX, Jahr IV, S.' 396 ein Schreiben Friedrichs 
an den Erzbifchof von Magdeburg als Eaiferlihen Legaten in der Comes 
barbei: er folle Überwiefene Keger verbrennen Laffen. — Innoc, epist. 
X, 130; gesta 80, Ueber Otto IV fiche Murat. antiq. Ital. V, 89. 
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die Katharer, Patarener, Leoniften, Speroniften;; Arnaldiften, 1290, 
und alle anderen Keber, wie fie auch heißen mögen, find 
ehrlos und geächtet. Ihre Güter werden eingezogen und 
ſelbſt ihren Kindern nicht zurücigegeben, ba Beleidigungen 
des himmlifchen Herrn eine ſchwerere Strafe verdienen, als 
Beleidigungen: ded weltlichen Herrn. Wenn fich die der 
Keperei Verdächtigen nicht binnen Sahresfrift vom Wet: 
dachte reinigen, fo werden fie wie Keger behandelt. Jede 
obrigkeitlihe Perfon muß vor dem Antritte ihres Amtes 
ſchwoͤren, auf die Reinheit der Glaubenslcehre zu halten 
und alle von der Kirche bezeichnete Ketzer nach Kräften zu 
vertilgen. Reinigt ein’ weltlicher Herr, ungeachtet Firchlicher 
Aufforderungen, fein’ Land nicht von den Freveln der Kebe: 
rei; fo follen die Rechtgläubigen dies Gefchäft Übernehmen 
und feine Güter empfangen, fofern nicht Rechte eines uns 
fehuldigen Oberlehnöheren vorhanden und zu beachten find. 
Hehler, Vertheidiger, Beſchuͤtzer von Ketzern gerathen in 
Bann und Acht, und find, fofern fie fi binnen Jahres—⸗ 
frift nicht auslöfen, ehrlos und rechtlos; fie koͤnnen mithin 
weder öffentliche Aemter befommen, noch erben, noch Recht 
erhalten, noch Zeugniß ablegen u. f. w. 

Nach einer dritten an dem Krönungdtage Friedrichs: ers 
laſſenen Borfhrift" ward ferner das Strandrecht (nur. nicht 
gegen Seeräuber und ungläubige Feinde) gänzlich aufgeho: 
ben und jedem Uebertreter, neben dem Verluſte feiner Güter 
auch noch eine. außerordentliche, vom Kaifer feftgufegende 
Strafe angedroht. 

Um, viertens, ben Mißbraͤuchen welche zeither gegen 
Pilger gelbt Winden, vorzubeugen, 'ergingen folgende Be— 
ſtimmungen: man foll die Pilger überall milde aufnehmen 
und fie, im Kal eintretender Krankheit, nicht hindern ein 
Zeftament zu machen. Wenn fie ohne Iestwillige Verord— 
nung fterben, fo kommen ihre Güter nicht an den, welcher 
fie zulegt beherbergte; fondern (durch Wermittelung des 


1 Reg. Hon, V, 483. 


2. Friedrichs "Gesetze. 


1220. Bifhofs) an ihre naͤchſten Erben, oder, wenn dieſe fehlen, 
an milde Stiftungen. Nimmt der Beherbergende ungeach— 
tet. diefer Beftimmung etwas von den Gütern des Wall 
fahrers, fo ift er zu dreifachen Erfage verpflichtet; hindert 
er ihn ein. Zeftament zu machen, fo verliert er für feine 
Perfon dies Recht und. leidet, im Fall dabei noch andere 
Unbilden vorgefallen find, deshalb befondere Strafe. 

Endlich bewilligte der Kaifer, fünftens, den Landleuten 
in ihren Häufern und auf ihren Aedern, für ihre Perfonen, 
ihr Adergerath und ihr, Zugvieh vollkommene Sicherheit; 
Jeder welcher ihnen dies mit Gewalt nahme, oder fie ver 
haftete, follte wierfachen Erfaß geben, durch die That un— 
mittelbar ehrlos feyn, und noch mit anderweiten außer: 
ordentlichen Strafen belegt werben. 

Jene .erften Gefeße über die ‚Geiftlichen und die Keger, 
damals als die nothwendigſten, wichtigften, heilbringendften, 
mit voller Ueberzeugung betrieben und. vorangeftellt, find in 
fpäteren Zeiten ald Irrthuͤmer und Frevel betrachtet wor: 
den; während die leßten, minder hervorgehobenen und faft 
nur beiläufig angehängten Beftimmungen über Strandrecht, 
Pilger und Landleute, wegen ihrer einfachen Natürlichkeit, 
Gerechtigkeit und Gemeinnüsigfeit, fteten Beifall verdienen 
und erhalten. So erfcheint oft das, was ein Gefchlecht 
mit dem höchften Eifer ergreift und mit der höchften Be: 
geifterung verfolgt, den Nachkommen. ald ein gleichgültiger, 
oder widerwärtiger, oder verfpotteter. Gegenftand! 

Sene Gefeße wurden überall befannt gemacht, ben 
Städten anbefohlen fie in ihre ‚Rechtsfammlungen aufzus 
nehmen, und den Lehrern in Bologna, ſie zu erläutern. Ja 
der Papft hielt fie, die Anficht von der allgemeinen Oberleiz 
tung des Kaiferd diesmal nicht bei Seite feßend, wohl für 
verbindlich in allen chriftlichen Reichen; wenigftens ſchrieb er 
dem Könige von Portugal: er folle und dürfe um fo weniger 
die, Geiftlihen und Kirchen befteuern und bedrüden, da 
Sriedrich die eben mitgetheilten Geſetze darüber erlaſſen habe '. 
"1 Reg. Hon, V, 301, 305. 
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Nach feiner Krönung hielt fich der Kaiſer noch; einige 1220. 
Tage in Rom auf, ernannte am 27ften November im Lager 
von Sutri den Kanzler Konrad zu feinem Stellvertreter im 
nördlichen. und mittleven Italien 'mit. der ausgebehnteften 
Vollmacht!, und brady dann auf gen Neapel. Daß wäh: 
rend dieſes Zuges einige Mißverftändniffe zwifchen ihm 
und dem Papfte entftanden, geht aus einem Schreiben 
des lebten? vom Llten December. 1220 hervor, worin 
es heißt: 

„Bir glauben nicht, daß je ein römifcher Papſt einen 
Kaiſer aufrichtiger liebte, als wir dich lieben; daher moͤge 
kein unbedeutender Grund dies Verhaͤltniß ſtoͤren. Hat es 
unterwegs etwa an Nahrung fuͤr Menſchen und Vieh ge— 
fehlt, ſo iſt dies nicht unſere Schuld: denn wir haben nach 
allen Gegenden hin die beſtimmteſten Befehle ergehen laſſen, 
daß Jeder willig und ohne anmaaßliche Weigerung das 
Noͤthige darreiche. Doc muͤſſen wir bemerken: erſtens fol 
len, laut des ausdruͤcklichen Vertrages, innerhalb: des ganz 
zen Kirchenftaates nicht Faiferliche, fondern papftliche Beauf- 
tragte die Beitreibung beforgen. Zweitens, leiften die Land- 
ſchaften Maritima und Gampania geſetzlich Feine Verpfle— 
gung, ba ſie weder auf dem Hinzuge zur Kaiferfrönung, 
noch auf dem Rüdzuge berührt werden. Wenn Kaifer auf 
ihrem Wege nach Apulien dennoch die Verpflegung dafelbft 
beitrieben, fo gefchah dies keineswegs mit Recht, fondern 
durch Gewalt. Nicht alfo weil wir dazu verpflichtet - find, 
fondern um dir unſere befondere Gunft zu zeigen, haben 
wir einem Karbinale aufgetragen, dafür zu forgen, daß auch 
in jenen Gegenden das Erforderliche in hinreichender Menge 
geliefert werde.“ 


ı Mittarelli ann. IV, 412. Die Appellation an Friedrich war nicht 
einmal geftattet; doch dauerten diefe Vollmachten wohl nur fehr kurze 
Zeit. — Im September 1220 ward Eberhard von Lutra von Friedrich 
zum Bevollmächtigten in Zuscien ernannt. Camici zu 1220. urk. VI, 42, 


2 Reg. Hen, V, 228, 232. Würdtw. nova subsid. I, 49. 
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1220. Durch diefen, in der Sache nachgebenden umb doch das 
Mecht wahrenden päpftlihen Beſchluß, wurden alle weitere 
Unannehmlichkeiten für jest abgefchnitten, und Friedrich 
betrat ſchon am Löten December fein mütterliches Reich, nad 
den Worten des Papftes: „in Frieden und Freuden”, 

Beide Theile, Kaifer und Papft waren jet einig und 
zufrieden. Honorius hatte alle feine Wünfche über den 
Umfang des Kirchenftaates, den Kreuzzug und die Rechte 
der Geiftlichen erreicht. Der Kaifer hingegen fah in der 
legten Verwilligung nur das Beftätigen alter Anfichten, in 
dem: nochmaligen Empfange des Kreuzes nur wieberholte 
Anerkenntniß bereits übernommener Pflichten, und die er 
neute Berzichtleiftung auf die mathildifehen Güter verlor ber 
Wahrheit nach einen Theil ihrer fcheinbaren Wichtiglein 
weil weder Kaiſer noch Papſt ihre Anſpruͤche gegen die Sn: 
baler derfelben geltend machen konnten. Als beftimmter 
Gewinn für Friedrich erfhien es aber: daß ihn der Papi 
jest. als Kaifer und zugleich als König von Sicilien be 
handelte?, und daß über die Wahl Heinrichs zum deutſchen 
Könige fein weiterer Zweifel erhoben wurde. Doch finden 
wir feine Urkunden, worin über die dauernde Vereinigung 
des deutfehen und apulifchen Reiches etwas Entſcheidendes 
wäre fefigefegt worden; wahrfcheinlich hielten fich beide 
Theile inögeheim den Ausweg offen, daß jeder von feinen 
Bewilligungen zurüdgehen könne, fobald der andere mit 
Erfüllung des Verfprochenen zuruͤckbleibe. 


1 In pace et gaudio. Vielleicht gefchah dies noch einige Tage fri⸗ 
her, denn der Brief (V, 260) iſt vom 15ten December 1220. 
2 Der Papſt nennt ihn imperatorem et regem Siciliae. 


Zweites Hauptftäd. 


HU Friedrich II im achtzehnten Lebensjahre fein mütter- 1220, 
liches Reich nach des Papftes und der Deutfchen Auffor: 
derung verließ, war daffelbe Faum dem langen Unheile bür- 
gerlicher Kriege entriffen. Zwar entzündeten fich diefe wäh: 
rend feiner mehr als achtjährigen Abwefenheit nicht aufs 
neue: wohl aber hatten die Barone und Prälaten jede Vers 
anlaffung und Gelegenheit benugt, um ihre Rechte zu er- 
weitern, die bed Königs aber zu verkürzen. Lehne wurden 
nicht gemuthet, Grundftüde willfürlich in Befig genommen, 
Dienftbarkeiten vernachläffigt, unerweisliche Gerechtfame bes 
hauptet und unläugbare Verpflichtungen verweigert!. Jetzt 
fehrte Friedrich nach unerwartetem Glüde ald Kaifer, in 
der vollen Kraft feiner Jugend -und mit fehr veränderten 
Anfichten und Abfichten zurüdz; und wo konnte er dieſe 
durchzuführen mehr un. und hoffen, als in Apulien 
und Sicilien? 

Der in Deutfchland hulflos Ankommende, dann mehr 
durch den guten Willen Anderer als durch eigene Macht 
Obſiegende, durfte ſich dort die unausfuͤhrbare Aufgabe nicht 
einmal ſtellen, gewaltige Fuͤrſten und Praͤlaten in abhaͤn— 
gige Beamte ſeines Hofes zu verwandeln und das ſeit 
Jahrhunderten allmaͤhlich Entwickelte zu vernichten; er konnte 








1Carcani const. Sicil. TI, 1. 
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1220, eben fo wenig von der: Kirche etwas ertroßen, fondern ihr 
höchftens im Zaufche vieleicht etwas abgewinnen; er konnte 
endlich, bei unzureichender Kriegsmacht, mit den Lombarden 
feine Streitigkeiten über den Umfang und die. Gränzen ber 
Kaiferrechte anfangen. Mithin war, trog dem Glanze des 
Erreichten, die Lage Friedrich fehr wandelbar und unficher; 
er fühlte, daß. der Fünftliche Bau leicht sufammenftürzen 
Eönne, wenn er nicht im unteren Italien eine fefte Macht 
gruͤnde. Hier oder nirgends fey der ficherfte Stügpunft 
gegen ben Papſt, der nothwendige Anfangspunkt. zu seiner 
allgemeinen Herrſchaft uͤber Italien. Auch ſtellte ſich ihm 
keineswegs, wie in Deutſchland, eine, wo nicht anerkannte, 
doch, unbezwingliche Verfaſſung entgegen; ſondern nur An: 
maaßungen Einzelner, welche kein normannifcher Koͤnig ges 
duldet und Heinrich VI hart beſtraft hatte. Und doch ge⸗ 
rieth Friedrich ſelbſt hiebei in eine peinliche Lage weil er 
von zwei bedenklichen Auswegen ſogleich den einen oder den 
andern: ergreifen mußte. Im Fall er naͤmlich alle. Ver: 
leihungen, Berfprechungen u. f, w. anerkannte, welche, In⸗ 
nocenz ynd die übrigen Vormuͤnder während, feiner Minder⸗ 
jährigfeit genehmigt hatten; fo. erhielt er ih den Ruhm 
der Dankbarkeit und des -Worthaltens, Fonnte aber dann 
unmöglich die Eönigliche Macht irgend herftellen, ober, Ruhe 
und Ordnung begrümden. Behielt ex hingegen dieſe Zwede 
im, Auge, fo mußte er vieles ſcheinbar Beglaubigte ums 
ſtoßen, Verleihungen zurüdnehmen, Verſprechungen auf 
heben; und was Manche ‚dem ſtaatsklugen Herrſcher zu 
Gute rechneten, erfchien doch den Betheiligten als unge: 
rechte Strenge und Wortbruch. 

Friedrich, eingeben? der ‚langen Noth feiner Jugend, 
der. gegenwärtigen Unordnung und der, wie er hoffte, glaͤn⸗ 
zenderen Zufunft, hielt fich durch die Anmaaßungen feines 
Bormundes nicht für gebunden, und ob er gleich mit bet 
Kirche in diefem Augenblicke Feineswegs brechen wollte, fo 
glaubte er doch gewiffe Maaßregeln nicht einen Augenblid 
auffchieben zu dürfen, da fi) Honorius gegen ihn zeither 
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ſehr milde gezeigt hatte, und eine neue Entfernung aus dem 1220, 
Reiche durch den Kreuzzug bevorftand. . In Kapua und Meſ⸗ 
fina gab er. mehre Gefege zur Herſtellung des Gehorfams 
und ber guten Sitten, unterwarf alle Verleihungen und 
Schenfungen, welche: feit dem Zode Wilhelms U gemacht 
wären, einer firengen Prüfung, :beftätigte dann. bie Rechte 
der getreuen Lehnsmaͤnner und begann (zu feinem und des 
Volkes: Nusen) ben Kampf gegen. bie abgeneigten oder wis 
derfpenftigen Barone'. Richard, der eine Bruder Innos 
cenz III, mußte bie Graffchaft Sora, der zweite, Kardinal 
Stephan, Rocca d’Arce räumen 5 der fruͤher verhaftete Diep⸗ 
hold erhielt. zwar feine Freiheit auf Bitten. der Deutfchen 
wieder, übergab aber Altfe und einige andere Güter durch 
feinen: Bruder Siegfried dem. Kaifer. Die Abtei S. Ger: 
niano verlor den Blutbann nebſt der Stadt Atino; dem Gra- 
fen von’ Gelano wurde manche Beſitzung abgefprochen „und 
einige ohne Genehmigung des Königs eingeführte Bifchöfe 
murften wohl ſchon jet ihre Stellen niederlegen. Als Gründe 
zu dieſen Manßregeln finden wir angegeben: geſetzwidrige 
Belehnungen waͤhrend der Minderjährigkeit Friedrichs, heim: 
itches oder‘ offenbates Einverftändniß mit Dito IV, Unges 
horfam. gegem neuere Befehle des. Kaifers, Wilkür gegen 
dad Volk, ungebührlihe Erbauung von Burgen, Beiden 
bruch und fträfliche Fehben. 

Auch die genuefifchen Gefandten, welche fi) wieder ein= 
fanden, konnten ihre Zwecke nicht erreichen: vielmehr un- 
terwarf fie der König den gewoͤhnlichen Handelsabgaben 


ı Rich. S. Germ. Tauleri mem. 109, Tuzii mem. 87. Innos 
cenz III führt an: er habe das urfprünglic der lateraniſchen Kirche 
zugehörige und verſchuldete Sora ausgelöfet, Epist. XU, 5, und Frie⸗ 
drich Habe fpäter, 1215, eingewilligt. Murat. antiq. Ital, V, 653, 
Rayn. zu 1211, c. 6; 1212, c. 2. Inveg. ann, 546. Fatteschi 123. 
Signorelli II, 417. Bis 1215 war fogar Neapel in Ottos IV Hän: 
den, ober von ihm abhängig. Chiarito 59. Pecchia II, 214. 
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a1, und Handelsgerichten. Denn beſtinunte Verſprechungen mech⸗ 

ten. nicht: ſtattgefunden haben⸗ und aus: bloßer Danlbat⸗ 
keit/ das glaubte Friedrich duͤrfe Fein. Herrſcher Fremde Ein: 
heimiſchen vorziehen sind ihnen uͤbermaͤßige Rechte und un 
abhaͤngigeb Beſitzthum inoſeinen Länder zugeſtehen.n 
HNeben den: inneren Angelegenheiten gedachte ber Kaiſer 
ernſtlich des Rrenzjuges: 1) Erderlanbte demuͤberall thaͤtigen 
Kandinal Hugolinus welcher nach dem Auftrage des Papı 
ſtes/ in Tuscien und der Lombardei den Kreuzzug befoͤrderte, 
die: Acht im dieſer Beziehung auszuſprechen oder zu lloͤſen. 
Er Kies: den deutfchen: Rittern große Einnahnien in Def 
indian und verſtatteten daß jeder Baron von ſeinen Reihe: 
(chem etwas »den AIdhannitern überlaſſen dirfed; endlich 
ſchrieb er Im Anfange des Februars 12210aus Salerno an 
alle Getreue in Deutſchland und der ‚Lombardei; made 
ihnen eine: feierllch berebte Schilderung der Leiden bed: ber 
ligen Landes und fuͤgte dann hinzur mach ſo vielen, durch 
Gottes Huͤlfe uͤber ſo mannichfache Feinde erhaltenen Sie⸗ 
gen; nach fo zahlreichen, muͤhevollen Kaͤmpfen, in welthen 
die: Kraft des: Kaiſerthums und ber Ruhm kaiſerlicher Mr 
jeſtaͤt! hervorleuchtötes gebührt : es und den: Schöpfer aler 
Dinge, durch den wir Allein find, ‚leben und mit erwiunſch⸗ 
tem Glucke regieren ‚won ganzem Herzen; von ganzem Ge— 
muͤth und aus allen Kraͤften zu lieben, und nhm reiftigſt 
und demuͤthigſt anzuhangen: denn ob uns gleich der Er⸗ 
folg irdiſchen Gluͤckes anlaͤchelt, fo: find wir: body: weit. ent: 
ferht;, uns durch ſo vergaͤnglichen Glanz ‚von ber: Liebe un) 
der Furcht unferes Schöpfers abhalten zu laffen. Deshalb 
haben wir das Kreuz genommen, und wenn ihr anders Fat 

1 Marchiius zu 1221. Vergleiche Calari: zu 1217, wonach Gef 
Heinrich von Malta den: Genüefern Freiheit von! allen Abgaben Im ſici⸗ 
liſchen Reiche ausgewirkt haben ſoll > 5 

2 Reg. Mon; I, 958: ad usus hiemeles, "pro «maintelfis' et net 
nis pellibus, al.“ per 

3 Reg. Hon, IIT, 495, 


ie» 
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ferliche Gunft und Ehre ſchaͤtzt, fo’ folgt: unſerem Beiſpiele. 1221; 
Wohrauf ihr getreuen Ritter: des Meiches ‚oergreift Schnell: 
die Waffen chriſtlicher Ritterſchaft; ſchan find die flegreichen ; 
Adler des toͤmiſchen Kaiferthumeß vorangezogen!. Zweifa⸗ 
cher Lohm erwartet euch: die kaiſerliche Gnade und die ewige 
Gtirdfeligkfein Laßt euch ermahnen, erbitten, exflehen, be⸗ 
feuern umher Liebe Chriſti willen, deſſen Braut die Kirche, 
unſere Heilige: Mutter, in jenem Lande elendiglich gefangen 
gehaltehnwirbi: Erinnert euch ferner wie die xoͤmiſchen Kai⸗ 
fer vor alter Zeit, mit Huͤlfe ihrer bis zum Tode getreuen 
Ritter, den ganzen Erdkreis ihrer Herrichaft unterwarfen 
Eben fo. werdet ihr une Mutter; die Kirche, ihr werdet 
euern Kaiſer nicht verlaſſen; auch duͤrfen wir, nie dulden, 
daß unſer — Vorſatz RN: — mi u Sam 
de werdef mnni n ue er 

So Scheich: der, Kaiſer tiber: Bi —“ —— han, 
bein feinen genuͤgenden Grund zu. zweifeln, daß er. auch ſo 
dachte. Allein wie er früher. in; Deutſchland meinte sj-erft, 
nach der Wahl: feines: Sohnes; und. nach. Empfang der Kai⸗ 
fertrone koͤnne der Kreuzzug mit Erfolg und. Nachdruck an⸗ 
getveten möerbenz fo. wollte sen: jetzt die voͤllige Herſtellung 
der Ordnung im apuliſchen Reiche: vorangehen laſſen. Nach; 
der Betrachtungsweiſe des Papſtes war hingegen ‚ber Kreuz⸗ 
zug das Erſte und Noͤthigſte. Honorius fand aber nicht: 
bloß Hinderniſſe bei ‚dem Kaiſer, ſondern die wichtigſte 
Urfacpe derſelben lag ;; wie geſagt, darin; daß ‚man. weil, 
ſich dieſer Kreuzzug nicht mehr, wie: die erſten, von ſelbſt 
machte und: trieb, den verſchwundenen Eifer durch Zwang/ 
die fehlende Begeiſterung durch kuͤnſtliche Mittel erſetzen 
mußte. So wollten z. B. viele Geiſtliche nicht fuͤr das 
Morgenland ſteuern, obgleich der Beitrag eines Zwandig⸗ 
ſtels ihrer Einnahmen an ſich keineswegs zu hoch war. Ho⸗ 
norius ließ es nicht an mannichfaltigen Ermahnungen — ja, 
wo bie Baeigerung anmaaßend Wo. Bea Vera Pit 








1 Reg. Hot. V, 447; 448, 1 Ä ne . 
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1221, an  Kirchenftrafen fehlen’. Er erweiterte die Vollmachten 
der Biſchbfe und der zur Hebung. Beauftragten fo fehr, als 
irgend "möglich, "und erlaubte, daß unbeflimmte)- fehiver. abs 
zuſchaͤtzende Einnahmen’ (Jagd, Fiſcherei u. dgl) zur Ver⸗ 
meidung aller Plackereien, aus ber Berechnung des Zwan⸗ 
zigſten weggelaſſen wuͤrden? Ungernſah⸗ er es hingegen, 
als die von Muhamedanern ſelbſt bedraͤngten Spanier ſtatt 
des Zwanzigſten, nur ein Virzigſtel anboten? und die Prü- 
monſtratenſer ihre alten Freibriefe geltend machten”, Er 
verbot, daß man (wie es wohl in Deutſchland gefchah) die 
Kreuzfahrer vorſaͤtziich beſteure und verfolge weil ſie ſich 
durch Uebernahme des ’ Gelübdes ihren gewoͤhnlichen Ber: 
pflichtungen' entzögen; er befahl im Gegentheit ſie auf alle 
Weiſe zu beguͤnſtigen und ihnen uͤbertragene Aemter, ob bet 
bevorſtehenden Entfernung, nicht zu nehmen. Erſt mach lan⸗ 
gen! Ueberfegungen, "großen Vorſi — und unter 
mannichfachen Beſchraͤnkungen willigte er ein als man in 
Suͤdfrankteich einiges Geld zur Bekriegung MER Albigenſer 
zuruͤckbehielt, ſchlug aber das Geſuch Mehrer ab, welche 
lieber nach Preußen als nach Syrien wallfahrten wollten. 

Ueberall war die Abſchaͤtzung, Hebung und‘ Vertheilung 
der Steuern fo eingerichtet, daß auf den‘ Papſt auch nicht. 
ein entfernter Verdacht des Eigennutzes fallen bonnte: viel⸗ 
mehr hätte diefer in feinem dritten Regierungsjahte bereits 
20,000, und im fünften 30,000 Mark für den Kreuzzug 
aus eigenen Mitteln‘ verwendet und feine: Kaffen gänzlich 
erfchöpft?. Aber der Keinen: Vertheilungen, beſonders an 
die dürftigen Kreuzfahrer jedes einzelmen Sprengel: halber, 


1 Reg. Hon. II, 925, 933, 937. Ktöfter wurden gebannt, bie nicht 
zahlten. V, 289, 312,490, a 

3 Ibid, VI, 111, ar 

2 Ibid. III, 64, 264; TV, 831. 

4 Ibid. IT, 50; V. 234; VI, 17. Ä 

5 Ibid. III, 50, 136. Er gab viel an römifche Kreuzfahrer. Ibid. 
III, 200; EV, 561, An Friedrich feibft 2000 Mark. Ibid, V, 183. 
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blieb - die Hauptkaſſe für. große gemeinfame- Unternehmun: 1221. 
gen arm und unwirkſam; und als man von dieſem Verfah⸗ 
ven abließ, entſtanden wiederum Klagen jener, Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigen. Doch ſchickte der Papſt Kapellaͤne aus, welche die 
Reſte beitreiben und dafuͤr ſorgen ſollten, daß größere Sum⸗ 
men fuͤt das Morgenland an den. dortigen paͤpſtlichen Ge⸗ 
ſandten zu gewiſſenhafter Verrechnung abgeſchickt würden, 
Wenn einzelne Arme ſich nicht ſelbſt erhalten konnten, ſo 
trat einer fuͤr mehre den Kreuzzug an und, wurde mit ben 
nöthigen Mitteln ausgeruͤſtet. Sonſt hielt: der Papſt ſtreng 
darauf, daß Niemand uͤbereilt oder aus Nebenabſichten vom 
Geluͤbde geloͤſet werde?. So mußte ber Biſchof von Dur 
ham, ob er gleich Altersſchwaͤche als Hinderniß anfuͤhren 
konnte, 1000 Mark zur Hauptkaſſe zahlen, und noch mehr. 
mochte! man dem Herzoge Cvon Polen abfordern;, welcher 
behauptete: er koͤnne nicht nach. Palaͤſtina wallfahrten, weil 
ed ihm zur anderen Natur geworben ſey, weder Mein: noch 
— Waſſer, ſondern ‚allein Bier. und Meth zu trinken?. 
BL Obgleich auf dieſe und Ahnliche Weiſe allmaͤhlich, troß 
aller Hinderniſſe, ſehr große:Summen. für, das ‚heilige Land 
einfamen *- umd| mehre Abtheilungen: von: Pilgern aus Ge- 
nua, Marſeille und ‘anderen Seehaͤfen nad Syrien ober 
Aegypten fegelten ‘, jo fehlte doch Der, ganzen Unternehmung 
ein Haupt, es vr. ee und en und da der _ 





: 1 Reg. Hon. y, I. 
2 Ibid, V, 353, 366. . 

8 EX aceidenti, verso‘; in. natunam ,,'nec — nee; — | 
aquam bibere 'valeat, consyetus potare tantum cerevisiam et medo- 
nem. Reg. Hon. V, 532, ob dies C. (der Name iſt in der Drige | 
nalurkunde nicht — Conrad von Maſovien bedeutet j 

4 58,000 Byyantiner hatte der Erzbifchof von Arborca auf Sardi: , 
nien, 16,000 hatten die Templer in Paris gefammelt- ‚Reg. Hon. III, 
304, 685; IV, 561; V, 1, 

5 Reg. Hon. II, 1234; IT, 1. Im Auguft 1218 wollte cine Ab: 
theiltung —— aus Frankreich abſegeln. Die Schiffet wurden 
deshalb vom Papſte angetrieben. III, 250, 
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1221. König von Frankreich ſchon «einmal: in Syrien geweſen mar 
und’ kaum zum Waffenſtillſtand mit dem in Unruhe gexathe⸗ 
nen England, ‚viel wenigernzu einer zweiten Annahme des 
Kreuzes bewegt: werden konnte, ſo mußte der Papſt zuletzt 
immer swieber und ausſchließlich auf den Kaiſer zuruckkom⸗ 
men. Deshalb erinnerte er ihm am dritten Junius 1221 
ſo hoͤflich als dringend an ſein Verſprechen und ‚fügte ‚hinzu: 
deute es nicht bel, wenn wir. dir etwas Bitteres zu ſchrei⸗ 
ben ſcheinen, denn es geſchieht aus Liebe, und die. Wahr. 
heit iſt beſſer als luͤgenhafte Schmeicheleien. Viele naͤm⸗ 
iich murmeln und ſagen: du halteſt die. zur Abfahrt berei⸗ 
tem Schiffe unter ungenuͤgenden Vorwaͤnden zuruͤck, und 
fucheft den Antritt: des Kreuzzuges hinauszuſchieben. Da: 
durch machft du uns ſchwere Sorge und giebſt Veranlaſ⸗ 
fung daß wir von Vielen gelaͤſtert werden, welche meinen, 
wir gaͤben dir. aus uͤbertriebener Liebe: zu: viel mach und wär 
ven mittelbar: Urfache jener verderblichen Zögerungen?, 

Friedrich entſchuldigte fi *: „er. und. die: Fürften haͤt⸗ 
ten. beim Roͤmerzuge fo viel’ Geld ausgegeben. und die nach 
Aegypten gehenden: Kreugfahter fo: reichlich unterftügt, daß 
fie ſchlechthin außer. Stande wären, in: dieſem Augenblide 
auf eine anftändige Weiſe mit ‚großer Macht uͤberzuſetzen; 
doch wolle: er, det Kaifer, vierzig’ Schiffe mit: dem Biſchofe 
von. Katand und dem Gtafen von Malta vorausſenden.“ 
Honorius war uͤber dad letzte, wirklich ausgefuͤhrte Ver⸗ 
ſprechen ſehr erfreut; doch wiederholte er?: Friedrich moͤge 
die Hauptſache nicht verzoͤgern und ſich nicht ſelbſt taͤuſchen 
und‘. betruͤgen, waͤhrend er Andere zu taͤuſchen meine.’ 
Als er aber deßungeachtet eine neue Verlaͤngerung der Friſt 
bis zum März 1222 verlangte, und zugleich mancher 'an- 
dere unangenehme Punkt zur Sprade kam, ſchtieb ihm 

Reg. Hon. III, 394, —— AR 

2 Did, V, 706, 709. 

3. Ibid. V, 729. 
4 Ibid. V, 760. 
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Honorius ;amı 2hften Auguſt nochmals: umſtaͤndlich und: aufs I221. 
richtig!: „Gott, dem nichts verborgen iſt, der alle Geheim⸗ 
niſſe kennt; iſt mein Zeuge mit welcher Sehnſucht des Geiz: 
ſtes mit welcher Freude des Herzens ich den Tag herbei⸗ 
gewuͤnſcht habe, wo ich Din) dien Kaiſerkrone reichen: wuͤrde 
Icht Habe: mich; uͤber deine: Erhöhung. gefreut, wie ein Vater 
über die Erhebung ſeintsrSohnes, in der Ueberzeugung, daß 
daraus fuͤrrdie Kirche und dien ganzge Chriſtenheit der ‚größte 
Gewinn hervorgehen müuſſe· Je mehr Verdienſte die Kirche 
um dich hat, deſto mehr muß ſie von dir erwarten, deſto 
mehr mußt! du: dich. vor Undankbarkeit und Beeintraͤchtigun⸗ 
gen huͤten deſto weniger: darfſt du vergeſſen, mit welchen 
Ciden und Verſprechungen mancher Art du dich gebunden 
und verſtrickt haſt. Schon⸗ vorn deinen: Kroͤnung warſt du 
wegen Verſaͤumniß der Friſten in den Bann verfallen, und 
ich habe ihn. nur aufgehoben, weil du ſchwureſt den Befeh⸗ 
len der Kirche zu gehorchen. Wisher aber. haſt du ihre und 
der morgenl aͤndiſchen Chriſten Hoffnung getaͤuſcht. Auch 
febits ed micht au Gruͤnden zu Beſchwerden anderer Art. 
Deine Beamten belaͤſtigen die Blager von Benevent, ge⸗ 
genibie: fruͤheren Vertraͤge und Freibriefe, mit Steuern; 
was du um ſo mehr unterſagen mußt, da ich bereit bin dei⸗ 
nen Unterthanen bei etwaniger Klage gegen Beneventaner 
zu ihrem Rechte zu helfen: Ferner hoͤre ich daß du, deinem 
eidlichen Verſprechen zuwider dich in die Biſchofswahlen 
miſcheſt. Keineswegs ſollen Perſonen, welche dir verdaͤch⸗ 
tig ſind, zu dieſen Stellen erhoben; werben und gern will 
ich Alles befoͤrdern, was beine „und. deines Reiches Ruhe 
erforderta aber bite; dich in die Fußtapfen Peiner, Vorfah⸗ 
ven zu treten, welche: von Gott fo geſtraft; wurden Daß 
außer dir kaum noch Einer von ihrem ganzen; Geſchlechte 
übrig iſtz huͤte Dich: Solchen ‚dein Ohr zu leihen,welche bei 
einem Streite zwiſchen bir und der Kirche hoffen im Truͤ⸗ 
ben zu ſiſchen. nederlcze, nn ——— 


fi, y us 





| \ 


!.Reg..Hon, V; NL; er —* 7u. 


1221. 


1218, 


2i6 Kreuzzug. Andreas; Mamiette. 


Zeiten, ob du von einer offenen. Fehde mit der Kirche Vor⸗ 
theil erwarten Bönneft. Bedenke, daß dein Sohn: nicht. min- 
der durch den Einfluß der Kirche, als durch’ feine. eigene 
Kraft, ruhig in Deutfehland! herrſcht; bedenke, daß ich viele 


Augen und Ohren. habe: und ſehr wohl weiß, wie Vielen 


in Deutfchland und Apulien ich einen Gefallen thäte, went 
ich unangenehme Maaßregeln gegen: dich ergriffe. Aber Eein 
Gedanke auf Erden iſt mir mehr, als diefer, zuwider, und 
lieber: trage: ich den Vorwurf, ich hätte dir in zu Vielem 
nachgegeben. Deinerſeits aber vermeide nun auch, ich be⸗ 
ſchwoͤre dich darum, jedes Aergerniß zwiſchen dir und der 
Kirche: denn wenn du mich endlich zu heftigen Schritten 
zwaͤngeſt, ſo wuͤrde ich den ganzen Hergang der Dinge 
Öffentlich der Welt vorlegen und. Himmel und Erde zu Zeu⸗ 
gen rufen, wie ungern und nur — ich wilde 
Maaßregeln und Mitteln entſage.“ 

Das bisherige und naͤchſte Benehmen des Papſtes er⸗ 
klaͤrt ſich noch vollſtaͤndiger, wenn man die von Zeit zu 
Zeit aus dem Morgenlande eingehenden Nachrichten damit 
in Verbindung ſetzt. Wir: laſſen die Erzaͤhlung der dorti⸗ 
gen Ereigniffe aber erſt jetzt folgen, weil wir fie nicht zu 
ſehr zerſtuͤckeln, ſondern bis on einen gig 
—— wollten. J 

Obgleich der Koͤnig Andreas von ungern im grüße 
finge 1218 aus Syrien nad. Europa zuruͤckkehrte, befchlof- 
fer doch die dort bleibenden Pilger: eine: größere, kuͤhnere 
Unternehmung. "Im Mai deffelben Jahres fegelten König 
Johann, der Patriarch von Jeruſalem, der Herzog. Leo⸗ 
pold VII von Deſterreich, mehre Biſchoͤfe, Tempelherrn, 
Johanniter, deutſche Ritter, kurz die geſammte Macht der 
Chriſtenheit, nach Damiette in Aegypten, und Alle ſchlugen 
ungehindert am erſten Junius zwiſchen dem Meere und dem 
Nile ihr Lager auf. Der Stadt ſelbſt konnten ſie ſich aber 
nicht naͤhern, noch die ihnen unentbehrliche Herrſchaft uͤber 
den Strom gewinnen, ſo lange ein mitten in demſelben 
erbauter gewaltiger Thurm in den Haͤnden der Saracenen 
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blieb. Deshalb umringten ihn die Ehriften mit ihren Schif⸗ 1218. 
fen und beſchoſſen ihn aus mancherlei Kriegözeuge: aber 
griechifches. Feuer: und. herabgeworfene Laſten zerftörten alle 
Anftalten; toͤdteten Viele und: ſchreckten die Uebrigen!. Nur 
die Deutſchen und. Friefen blieben «unermüdlich. Sie vers 
banden zwei große Schiffe mit Balken und Stricken, ers 
richteten auf denſelben vier Maſtbaͤume und in deren groͤß⸗ 
ter Hoͤhe durch wechſelſeitige Befeſtigung der Segelſtangen 
= durch andere zweckmaͤßige Mittel, eine Art: von. Vers 
deck zu gefährlichen. Angriffe. Flechtwerk und ein Ueberzug 
von Haͤuten follte die Wirkung des griechiſchen Feuers und 
des. feindlichen Geſchuͤtzes abhalten. Während man nun 
dieſe Schiffe aus. der Gegend des chriſtlichen Lagers mit 
großer Muͤhe bis zum Thurme brachte und durch ſtarke 
Anker gegen die Gewalt des Stromes ſicherte, zogen die 
Geiſtlichen mit bloßen Fuͤßen dem Ufer entlang: und erfleh⸗ 
ten Gluͤck fir das wichtige Unternehmen. Die Saracenen 
hingegen warfen griechiſches Feuer in ſolcher Menge auf 
den Bau, daß zuerſt der Maſt brach, woran die Leitern der 
Johanniter befeſtigt warenz dann ſtuͤrzte auch die Leiter des 
tapferen Herzoges von Oeſterreich zuſammen, und die Sa⸗ 
racenen erfreuten ſich ihres Sieges. Schneller aber als ſie 
glaubten, wurde, durch die Anſtrengungen der geringeren Pil⸗ 
ger und unter der klugen Leitung bed Stiftslehrers Oliver 
von Koͤln, der Bau nicht allein hergeſtellt, ſondern auch ver⸗ 
beſſert. Vermittelſt der Fallbruͤcken, welche bis zum Thurme 
reichten, erſtiegen die Chriſten das obere Stockwerk und 
draͤngten ihre Gegner in das untere hinab. Von hier aus 
aber entzuͤndeten dieſe, ohne eigene Gefahr, ein neues Feuer 
uͤber ihren Haͤuptern und zwangen die Pilger, den Thurm 
zu verlaſſen. Nochmals kehrten dieſe, ſobald das Feuer ges 
loͤſcht war, zuruͤck: aber erſt nach fuͤnfundzwanzigſtuͤndigem 


I Rich. S. Germ. 900. Godofr. mon, Vitriac. hist. Hier. 1133 
Oliv. Dam. 1403. Memor, Regiens. 1086, Journ, asiat, Vol. 
VII, 8, | Eee er 
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2218. Santpfesergab ſich bie Beſatzung, und der Thutm Fannam 
MAſten: Auguſt 1218 in. die Gewalt dev Chriſten.. 
Nunmehr konnten dieſe mit ihren Schiffen, Tiefer; in den 
Strom hineinſegeln und der Stadt, die Zufuhr abſchneiden 
Doch ſchlichen ſich rinn der, Nacht manche: Kaͤhnenhindurch, 
bis Klingeln an die: vorgezogenen Stricke befeſtigt wurden 
Hierauf. ſah mannhaͤufig todte Pferde and: Kameele den 
Strom hinab ſchwimmen bis ſich endlich ergab „daß eq 
mit Lebensmitteln angefuͤllte Thierhaͤute waren, In man⸗ 
nichfacher Verkleidung gingen endlich Saracenen durch dad 
chriſtliche Lager zur Stadt, his auch — 
Maaßregeln⸗ getroffen wurden ua) * 

Daß alle dieſe kleinen Kunſtmittel ich bie Daun 
ausreichen: konnten, ſahen die Belagerten Sehr. wohl win; 
zu ihrem Ungluͤcke Ingen.saber „die oͤffentlichen Verhaͤltniſſe 
der. muhamedaniſchen Reiche damals fo, daß zum Entſatze 
der Stadt in den exſten Monaten garnichts geſchah Der 
durch ‚namlich, daß Adel, Saladins Bruder; ſeine Neffen 
allmaͤhlich verdraͤngt hatte, war ſchwere Spaltung in dad 
Haus: Ejubs gekommen, und jetzt lag jener: fuͤnfundſieben⸗ 
zigjaͤhrige Sultan in Syrien krank danieder. Seine Soͤhne 
und: Verwandten amd alle ſonſt maͤchtigen Haͤupter trafen, 
unbekuͤmmert um alles Uebrige, nur: Vorbereitungen fuͤr den 
Fall ſeines Todes, und als er endlich am 31ſten Auguſit 
1218 ſtarb, beindchtigte fich ‚fein, ältefter Sohn: Moattam 
(von ben. Abendländern Korradinus genannt) der vaͤterlichen 
Schäge und Kriegsvorraͤthe. In Aegypten: hingegen, begann 
Ahmed, der. Anführer der hakkarenſiſchen Kurden; Unruhen 
gegen Kamel,’ dem zweiten: Sohn Adels, und war. im Bes 
griff ganz obzufiegen, ala Moattam mit einer Hülfsmacht 
herzueilte. . Dieſe genuͤgte zwar um Ahmed zu ſchrecken, ia 
gefangen zu nehmen, nicht aber um auch die Franken zu 
befiegen; vielmehr ſchlugen dieſe im Laufe des Oktobers 


I, Sanutus 207 - 208, 
2 Abulf. ;u 1218. Hamaker 30. Wiener Zabrbücher LIE, 26, 
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mehre Angriffe zuruͤcknund "würden noch ſchnellere Fort⸗ 1218. 
ſchritte gemacht haben, wenn nicht Uebel anderer Art über 
ſie eingebrochen: wären.‘ Im: der: Nacht auf den 830ſten No: 
vember geſellte ſich zu⸗ den heftigſten Regenguͤffen ein furcht- 
barer Sturm; ſo daß von einer Seite die Fluthen des anz 
wachſenden Stromes, von derianderen bie Wogen des Mee⸗ 
res bis in ihr Lager hineinſtuͤtzten, die Zelte hinwegſchwemm⸗ 
ten, die Lebensmittel und Vorraͤthe verderbten, das. Kriegs⸗ 
zeug: aber und bie: Schiffe: theils zu den Feinden hinüber, 
theils in die offene See hinaus \tsieben ‘, Noch war: diefer 
ſchwere Verluſt wicht erſetzt, als eine. böfe Seuche. unter den 
Pilgern ausbrach.  Heftiger- Schmerz ergriff. die Lenden und. 
Füße, die Farbe der: Schienbeine verwandelte fich sin ſchreck⸗ 
liches Schwarz, das: Zahnfleifh wurde zerfreffen, und nur. 
mit Höchfter Mühe konnte der Kranke: wenige Speife zu ſich 
mehren: Aerztliche Mittel retteten faft Keinen; erſt die neu 
belebende Wärme des Fruͤhjahres bezwang das Uebel. : 
Der Hauptplan der Chriften ging. nunmehr‘ dahin, über 1219, 
ben Nil’zu fegen und an: beffen linkem Ufer. feften Fuß zu 
faffen::;aber mehre hierauf .gerichtete Verſuche mißlangen, 
und ein den ZTempelherren gehoͤriges Schiff. wurde durch die 
Säracenen mit eifernen Hafen. zum Ufer’ gezogen?. Als 
durch die raſche Thätigkeit der: Chriſten, griechifches ‚Darauf 
gerichtetes Feuer unwirkfam blieb, eilten Die Aegypter hinzu 
und es erhob fich der. heftigfte Kampf. im: Schiffe: felbft,; bis 
ed, ungewiß von wem, burchbohrt warb und fo plößlich 
verfanf, daß nur die Spike des Maſtes noch hervorragte. 
Kein Chrift, Fein Saracene rettete fein Leben. Trotz bie 
fer Unfälle und des durch Spispfähle und verfenfte Fahr⸗ 
zeuge gebedten Ufers, gelang es einigen Pilgern bier feften 
Fuß zu faflen, und nun befhloß man; das ganze Heer 
folle am folgenden Morgen auf das Linke Ufer des Stro: 
mes überfegen und ben ſchweren Kampf. mit ben zahlveicheren, 

ı Oliv. Schol. de capt, Dam, 1186, Memen. Regiens. 1089, 

2 Vitriac. hist. orient. 296. I. 
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1219. vortheilhafter. aufgeftellten Feinden unverzagt beginnen. Aber 
wie. erſtaunten Alle, ald mit Anbruch des Tages (ed war 
der fünfte Februar. 1219) ein, abtruͤnnig gewordener Chriſt 
den Pilgern zuriefs „ber Sultan und alle Saracenen. find 
in der Nacht entflohen!“ — Und diefe unglaubliche Nachricht 
beftätigte fich wirklich. Um den; Gefahren einer neuen Ber: 
fhwörung zu entgehen, hatte fich nämlich Kamel, nach dem 
Abzuge Moattams gen Syrien, mit. einem, großen Theile der 
Seinen fchleunigft entfernen müffen, wodurch die Verwirrung 
und Parteiung unter ben Bleibenden fo groß wurde, daß die 
Ehriften ungehindert über. den. Nil, fegen und Damiette von 
allen Seiten einſchließen fonnten', Doch widerſtanden die 
Belagerten, nachdem fie ſich von jenem. Schreden. erholt 
hatten, noch ‚immer, beharrlich, bi8 ‚manche Pilger, Geduld 
und Muth. verlierend, in ihre Heimath zurüdkehrten?. Neue 
aus: dem Abendlande anlangende Kreuzfahrer erſetzten jedoch 
diefen Berluft’: der. Erzbifchof von Mailand, bie Bifchöfe 
von Paris, Reggio und Brescia,. die. Grafen von Andria, 
Nevers, Marche u. A. m. hatten. dad Kreuz. genommen: und 
fegelten aus Marfeille, Genua, Venedig, Brundufium u. a. O. 
nach Aegypten. Durch ihre Hülfe, duch den Muth, und bie 
Ausdauer ‚aller dem. Gelübde ‚treuen Pilger‘, geriethen die 
Belagerten in fo große Noth daß Kamel, nachdem alle 
Verſuche die Stadt zu. entfegen fehlgefchlagen. waren, im 
Einverftändniffe mit. feinem ‚Bruder den Vorfchlag machte‘: 


1 Guil. Tyr. 684. Michaud III, 452. 

2 Als aber Viele von ihnen unterwegs fheiterten, job n man barin 
eine Strafe des ungenügend erfüllten Serübdes. 

3 Oger zu 1218 und 1219. Guil. Armor. ‘91. Alber. Au 1219. 
'Tirab. Moden, IV, urk. 718. Rich. S. Gern. 991. — 

4 Das Umftändliche bei Godofr. mon., Mem. Regiens. 1095, Oliv. 
Schol. de capt. Dam. 1188, und hist. Damiat. 

5 Nach Abulf. IV, 305 und Fundgruben V, 140 erfolgten diefe Anz 
träge erft nad) ber Einnahme von Damiette; dem nr aber 
Dliver ganz beftimmt. Vitriac, hist. Hier. * 
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er molle den Chriften für die Aufhebung der Belagerung 1219. 
von Damiette,; Jeruſalem und alle Eroberungen Salading, 
nur mit Ausnahme der Burgen Krach und Königsberg zu: 
rüdgeben, und felbft fir diefe Burgen einen Zins zahlen; 
er wolle ferner das heilige Kreuz auöhtefssn und alle chrift- 
liche‘ Gefangenen frei laffen. 

Bei Gelegenheit diefed Antrags offenbarte- Ai ch Ser im 
Stillen fhon lange nadhtheilig wirkende Zwieſpalt zwiſchen 
dem päpftlichen Kardinalgefandten und dem Könige Johann 
von Ierufalem'. Jener, Pelagius Galvani, ein geborener 
Spanier, verlatgte überall die oberfte Anfuͤhrung, weil die 
Kirche nicht bloß den Zug veranlaßt, fondern auch die 
Krieggmacht begründet und erhöht habe: diefer hingegen 
wollte feinem Rechte nichtö vergeben und die Oberleitung 
des Krieged von ber geiftlichen Einwirkung gefchieden wif: 
fen. Jetzt fehloffen fi die Franzofen und Deutfchen dem 
Könige an, und’ behaupteten: man müffe jene hoͤchſt vor: 
theilhaften Bedingungen annehmen und Palaͤſtina aus den 
Händen der Ungläubigen ertetten; denn Damiette, die ent⸗ 
fernte vereinzelte Befißung werde, wofern fie erobert würbe, 
auch fehnell- wieder verloren gehen, mit ber Befreiung des 
heiligen Landes fey - hingegen. ‚der erfte und höchfke Zwed aller 
Kreuzzuͤge erreicht. 

Diefer Anficht widerſprachen der Kardinal, ber Patriarch, 
die Bifchöfe und alle italienifchen Hauptleute. „Der augen- 
blilihe Erwerb Serufalems (fo fprachen fie) gewährt um 
fo weniger Sicherheit für dauernden Befis, da die Mauern 
und Thürme der Stadt niebergeriffen find”. Sobald bie 
Saracenen neue Kräfte gefammelt haben, werben fie den 
Krieg wieder beginnen und die Chriften, dad weiß der Sul: 
tan, werden ihn unglüdlicy führen. Damiette hingegen giebt 
uns die Herrfchaft des Handels, verftopft die reichften Quel⸗ 


1 Cardella I, 2, 206. Exereitus est divisus et quisque aucto- 
ritatem sui domini sequebatur. Dandolo Mil. 


- 2 Abulf. zu 1219. Ibn Alatsyr 511 —548, 
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1319. Ten der feindlichen Macht und iſt der Grundftein zu einem 
fefteren,. in ſich kraͤftigeren Chriftenftaate.. Nur ‚wein der 
Sultan auch die: vorbehaltenem, - das: offene: Band'ibehem: 

ſchenden Schlöffer Krach und: Königsberg uͤberliefern un 
zur Herftellung der Mauern von Jeruſalem 800,000 Gold⸗ 
ftüde zahlen will, möchte fein Anerbieten: vortheifhafter fepn, 
als die unaudbleibliche Eroberung von Damiette 
‚Die Teste Meinung behielt die Oberhand und fehien ſich 
Birch. die Ereigniſſe als die beſte zu beſtaͤtigen: denn die 
Macht der Aegypter und ihrer Verbüundeten Gelche noch 
immer durch Fehden mit. dem Koͤnige von Armenien! dem 
Sultane von Ikonium und den Soͤhnen Saladins gefheif 
ward) reichte nicht. hin ! die Chriſten aus ihrem befeſtigten 
Lager zu vertreiben?, und fo erfolglos auch das Beſtür⸗ 
men der, von boppeiten Mauern und zahlreichen Thuͤrmen 
geſchuͤtzten Stadt geweſen war, ſo konnte man doch mit 
Gewißheit darauf rechnen ſie endlich auszuhungern. Um 
dieſe Zeit, in der Nacht vom vierten auf den fuͤnften No⸗ 
vember 1219 erſtiegen einige Pilger, wahrſcheinlich im Ein 
verſtaͤndniſſe mit etlichen Einwohnern, die Mauern und be 
ſetzten einen Thurm. Beim» Anbruche des Tages folgten 
ihnen ihre Genoſſen, und: fo ohne allen Widerſtand wurde 
die Stadt genommen, daß viele Erzähler: die ‚ganze: Erobe⸗ 
rung als ein Wunder bejeichnen?. In der That aber koͤnnte 
man die beharrliche Wertheidigung eher ein. Wunder new 
ven, als das letzte Verſchwinden alle: Widerftandeös. dent 
Krieg, Hunger und Krankheiten hatten: * — hen Ein 
f Vitriac, TR orient. 298, 
2 Alber. 503, er, en 
‚3 Guil. Tyr. 683,687, 4 IV, 686. Clarimarisii chron, 
zu 1219. Iperius ‘703, Godofr. .mon.. Mem. Regiens, ‚110. Ja; 
cobi epist, de capt. Dam. 1147. Pappenh. Math. Paris 208. Guil, 
Nang. zu 1219. Alber. 503, Nach Villani V, 40, war bas floren: 
tinifche Feldzeichen zuerft auf den Mauern. Noctis. "silertto, “urtive, 
sed tamen pie fey die Stadt genommen.’ ‘ rk) in Martene thes: I) 
874. Michaud M, 467. | J 
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wohner vom 70,000 bis: auf 3000 herabgebracht, und dieſe 1210. 
ueberbliebenen waren durch die verdoppelte Anftrenguing ganz 
erfchöpft und durch Augenfchmerzen faſt erblindet; ja nach 
Abulfeva gab es in der ganzen Stadt vielleicht: nut hun: 
dert wirklich geſunde Menfchent: ‚Unbegrabene von Huns 
den angefreffene: Leichname fand man in allen Straßen) 
Todte in allen: Häufern, ja Kranke und. Todte neben einan⸗ 
der in einem Bette legend? Man; reinigte die Stadt und 
weihte"die Kirchen‘ aufs neue; doch fehlte es neben dieſem 
loͤblichen Bemuͤhen — ‚an Bieoelm: ber Habſucht und Su 
Srauſamkeit —X 
Sobald die Machticht von Aerrvberuu Damiettes = 
Europa kam, entſtand bie groͤßte Freude. Honorius nannte 
den Kardinalgeſandten -Pelagius einen. zweiten: Joſua und 
erivartete um ſo mehr weitere: Bortfchritte, da: er auf. bie 
baldige Abfahrt des Kaiſers rechnete und : manche: von den 
bereit. genannten Pilgern’ wohl erſt jetzt im. Aegypten: lan⸗ 
beten? Auch ergab ſich die Stadt Tanis den! Ehriften im 
erften Schrecken Hierauf. aber traten mehre Gruͤnde ber 
Unthaͤtigkeit ein. Zuvoͤrderſt wollten Viele, nach ſo langen 
Muͤhſeligkeiten, der reichen Bene ſorgenfrei ‚genießen. ‚Ans 
dere,’ weldje uͤber die Theilung jener Beute in Feindfchaft 
gerathen wären;' verſagten aus Zorn allen Beiſtand zu ger 
meinſchaftlichen Untertiepmisngen Endlich: (und daraus ent: 
ſtanden freilich gtoßentheils dieſe Uebel) fehlte es an! einem 
muthigen md! kraͤftigen Anführer. -: Denn ald ber Kardinal; 
mit. mehr! vder weniger Rechte, dem Koͤnige Ichann-.bit 
Herrfchaft von’ Damiette nicht einräumen wollte, ergriff dies 
fer eine Gelegenheit Aegypten ganz zu verlaffen. 
- Der König Leo I,von Armenien, deffen Tochter Johann 
nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlinn Marie Jolante ge: 
heirathet hatte, war nämlich geſtorben, und Sohann nahm 


1 — 32. 
2 Corner 883, Schreiben — vom Mt ae 1220. 
3 Oliv. Dam, 1428. | i 
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1220 jetzt das Land als Erbe im Anſpruch!. Weil aber bei ſei⸗ 
ner Ankunft in Armenien die Einwohner nicht ihn, fon 
dern nur feine Gemahlin anerkennen wollten, mußte :« 
nach Akkon zuruͤckeilen, um dieſe abzuholen?Noch vor 
dem Aufbruche faßte er jedoch ſchweren Verdacht daß die 
ſelbe ihre Stieftochter Jolante (durch ‚welche allein Zohannd 
Anſpruͤche auf das Königreich Jeruſalem fortdauerten) habe 
vergiften wollen, und gerieth darüber: in ſo großen Zom, 
daß er’ jene mit Schlägen und: Fußtritten mißhandelte. 
Mochte: min ihr baldiger Tod, wie die Feinde Johanns be 
haupteten, eine Folge diefer Mißhandlung feyn, ober nicht; 
immer ging: bie Ausficht. Armenien zu gewinnen; für ihn ver 
loren, und: um’ fo mehr verloren als Konſtans, ein. Ber 
wandter Koͤnig Leos, ihm und allen übrigen Thronbewer⸗ 
bern mit Nachdruck in den Weg. trat’; » Dennoch kehrtt 
Johann nicht nach Damiette zuruͤck, worüber die-Pilger und 
der Kardinal große Klage erhoben, und Honorius zurecht— 
weifend an ihn ſchrieb: „wenn er laͤnger in Syrien verweile, 
um das Land gegen die Unglaͤubigen zu ſchuͤtzen, ſo ſey died 
gut und loͤblich: geſchehe es aber um perfönliche Abfichten 
durchzuſetzen, oder gar "wider die Chriften in Armenien: zu 
fechten, ſo ſey dies verwerflich“ Den Genueſern, welche 
ſich ebenfalls uͤber den Koͤnig beſchwert hatten, gab der 
Papft weislich zur Antwort: „die roͤmiſche Kirche, welch⸗ 
ſo viel fuͤr den Kreuzzug aufopferte, hat noch mehr Grund 
zu klagen, als ihr. Sie ſchweigt aber, um keine unheil— 
bringenden Spaltungen zu erzeugen, und dieſem Beiſpiele 
moͤget auch ihr folgen und raſtlos fortwirken.“ 


1 Das Nähere in S. Martin Men. I, 304. | 

2 Bern. thesaur. 843, Guil, Tyr. 688, Bernard, de 8. Pierre 
msc. 114, 

3 Anfangs beftätigte Honorius Johanns Anfprüche, befahl aber ſpoͤ 
ter, dem Verlangen ber anderen Bewerber gemäß, nähere une 
gen. Reg. Hon IV, 662;.V, 258. 


4 Reg. Hon. V, 10, 26. 
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Bon ſolcher Mäßigung war der Karbinal Pelagius weit 1221, 
entfernt: ‘Er hatte verboten, daß irgend Iemand. in dem 
Theile von Damiette ‚welcher‘ dem Könige zugefallen war, 
ein’ Haus miethe oder beziehe; er hatte) fogar: ben Bann 
über ihn gefprochen, und ſich erſt nach langen und: ſchwie⸗ 
rigen Unterhandlungen, durch vermittelnde Befen@ene. — 
ner zu einer Ausſoͤhnung bewegen laſſen. — 
Unter all dieſen Uebelſtaͤnden und Thorheiten war faft 
die erfte Hälfte des Jahres 1221 ohne Khätigkeit nerflofien; 
As aber Herzog Ludwig I’vom Baiern, der Biſchof von 
Paſſau u. A. im Namen des. Kalfers, mit: Mannfchaft am 
kamen‘, verlarigte der Kardinal von neuem: aufs Heftigſte, 
daß man endlich ahgriffsweife: verfahre. . Koͤnig Johann, 
welcher unterdeß ‘am fiebenten: Julius wieder: ‚eingetroffen 
war,’ behauptete dagegen: „es ſey thöricht, vor dr Aufunft 
größerer Here‘ an neue Eroberungen zu denken ® denn ſelbſt 
im Fall eines Sieges werde man das ſuͤr den Augenblick 
Gewonnene nicht ſchuͤtzen und behaupten koͤnnen; im: Fall 
einer Niederlage aber: den völligen Untergang des Heeres 
herbeiführen! Denn nicht bloß: mit. den zahlreicheren Sara⸗ 
cenen werde man kaͤmpfen muͤſſen, ſondern auch mit Uebeln 
gegen welche der Muth nichts helfe: mit: demKlima, der 
Hitze, den Krankheiten, dem Hunger und den Fluthen des 
Nils.“ Dieſer beffere Rath (welchen Manche dem Koͤnige 
als Feigheit auslegten) wurde verſchmaͤht, und der vielleicht 
beſte, mit den Türken auf obige: vortheilhafte Bedingungen 
Frieden zu ſchließen, unter dan Vorwande verworfen?: Dies 
fey ohne Beiſtimmung des Papſtes nicht erlaubt, und vom 
Kaiſer ſogar in einem beſondecen Schreiben cebrucig ver⸗ 
boten. Das letzte war aber keineswegs der Fallz vielmehr 
hatte Friedrich warnen und bitten laſſen, vor — EM 
Flotte feine weitere Unternehmung zu wagen”. 


i Oliver hist. Damiat; 1434. ' Alber.'zu 1921. ‚Michaud au, 475, 
2 Würdtw. nova subs. VI, 12, | 
ul. . 15 
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1 Boll Vertrauen, bald das reihe Kairo zu erobern und 
zu. plündern, zogen die Chriften am 17ten Julius, von 
Damiette gegen das Innere de3 Landes, Famen aber nur 
bis zu einer Stelle, wo fi der nad Damiette fließende 
Arm des Nils von dem trennt, welcher fich gen. Tanis 
wendet. Senfeit deffelben. erblickten fie die erſten Feinde: 
denn Kamel war unter der Zeit mit feinen Bruͤdern und 
Verbündeten nicht muͤßig gewefen. Sie hatten. zuwörberfl 
den Ghriften bei Zyrus, Akkon und Cäfaren bedeutenden 
Schaden zugefügt, hierauf die Uebermacht zur. See gewen⸗ 
nen und Cypern ungeftraft ausgepluͤndert; jest endlich ſtan— 
den in ber Ebene von Manfura den, Pilgern gegenüber 
der Sultan Kamel, feine. Brüder Aſchraf und, Moattam, 
Baharam der. Fürft von Balbef, Schirkuh der Füuͤrſt von 
Emeſa, Kilidſch Arslan der Fuͤrſt von Hama, und mehr 
Andere‘. Durch dieſe Uebermacht ſahen ſich ‚die, Chriſten, 
anſtatt eine Bruͤcke uͤber den zweiten Nilarm beenden und 
angreifen zu koͤnnen, unerwartet auf die Landſpitze zwiſch 
beiden Armen beſchraͤnkt. Doch hieß. es: dieſe Stellung 
ſey, nachdem man auch die dritte, dem Lande zugekehrte 
Seite des Lagers befeftigt babe, faft unangreifbar, und. fehr 
geeignet von jedem günftigen Ereigniffe nach allen ‚Seiten 
hin Gebrauch zu machen. As nun aber Kamels Flotte 
den Zugang zum Kanal Mehalle gewormen hatte’, den fl 
aufwärts fehiffte und die mit Lebensmitteln für die ‚Pilger 
beladenen Schiffe eroberte; als der Sultan gleichzeitig, den 
nach Damiette fließenden Arm des Stromes von. Ye 
Seiten: mit Bogenfchüsen befeßen ; ließ, wodurch ‚bie, Or 
meinfchaft mit jener Stadt faft gänzlich. ‚aufgehoben wurde: 
da erkannten die ‚Chriften, wie fehr fie, ſich in; ihren Hoff 
mungen getäufcht und. wie dringende Veranlaſſung fie hatten, 
ernfte und entfcheidende Maaßregeln zu ergreifen, . Einige 


1 Abulfeda zu 1220—1221. Abulfarag. 294. Sanutus 2. 
Math. Paris 215, Bernard de $, Pierre mser, 119. 


2 Journ, asiat, VIII, 151, 


ed by Googl 
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beredimeten jeßt, daß die Kranken und Schwachen. auf. den 1221 
wenigen Schiffen und Laſtthieren nicht Platz hätten, die 
Lebensmittel aber bei gehoͤriger Vertheilung noch auf zwan⸗ 
zig Tage reichten; deshalb muͤſſe man den Ausgang im 
feſten Lager erwarten. Die Meiſten, an ihrer Spitze der 
Biſchof von Paſſau und ber Herzog: von Baiern:', verlang⸗ 
ten hingegen‘; daß man unverzüglich: und ehe die Gefahr 
noch güößer ‚werde, nach Damietse zuruͤckkehre. Diefem 
Vorſchlage gemäß, follte das Heer in der Macht auf dem 
26ften und Aſten Auguft in. aller Stille aufbrechen; und 
vielleicht‘ wäre es gerettet worden, wenn man bie ertheilten 
Befehle gehörig: befolgt. hätte. Statt deſſen aber betranfen 
ſich ſehr Viele iniden Weinvorraͤthen, welche ſie nicht zus 
ruͤcklaſſen wollten; Andere ſteckten unvorſichtig mehre Zelte 
in Brand, und exwecten durch jenen Laͤrm und dieſes Feuer 
die bereits ſchlafenden Feinde. Und wiederum erhoͤhte ſich 
die Furcht und die Eile der Pilger, ſobald ſie neue Bewe⸗ 
gungen im tuͤrkiſchen Lager bemerkten. Daher geriethen 
fie, bei der Dunkelheit der Nacht, in den tiefen Schlamm 
des von Stunde zu Stunde — anwachſenden Nils, 
oder draͤngten ſich ſo zahlreich in die, Schiffe daß dieſe un⸗ 
terſanken, oder blieben trunken und ohne Bewußtſeyn im 
Lager liegen, ober vereinzelten ſich auf falſchen Landwegen! 
Mit dem Anbruche des Tages wurden die Uebel nicht „ger 
ringer, ſondern groͤßer: denn die Zürken ſetzten den abzie⸗ 
henden Pilgern nach und drangen, wenn ſie auch an einer 
Stelle zuruͤckgeſchlagen wurden, mit verdoppeltem Eifer an 
der anderen vor. Mehre Schiffe; die mit dem Koſtbarſten 
beladenen Laſtthiere und, was noch fchlimmer war, bie 
Borräthe von: Pfeilen und Kriegszeug fielen in ihre Hände. 
Sa, ber Giüdsfall, daß - das: am beſten bemannte Schiff 
bed Karbinald entkam, wurbe zum Unglüd, weit fich- fehr 
viele Lebensmittel auf: demſelben befanden, welche man hätte 





1 Auch Biſchof Siegfried don Augsburg, ein geborener Herr von 
Rechberg, war vor Damidtte. Elch Geld. v. Wirtenb. U, 182. 
15 * 
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zuruckbehalten ſollen. Bei dieſen Umſtaͤnden gab die endlich 
wieder: einbrechende Nacht, obgleich Hicht:wielen;, doch einigen 
Deoſt. Maoͤtzlich aber wurden Die Pilger durch eine neue 
Gefahr aus: dem Schlafe aufgeſchreckt, Die Tuͤrken hatten 
naͤmlich nicht bloß einzelne: Schleifen des Mils aufgezogen, 
ſondern einen Hauptdamm durchſtochen, und Inum: drangen 
die Waſſerwogen mit unaufhaltſamer Gewalt in: basıthrif- 
liche Lager, und! ‚mit jedem — amen; dl⸗ den 
Ertrinken naͤhet. mi 2.7, ARM aan 
Manche/ unter beten Zinbert, ipegußentränte Rath, ” 
Kardinals, gingen, um dieſer aͤußerſten Gefahr zu entflichen; 
zn den Tiefen aber. 11 König Johanno Dagegen: eilte zum 
Sultan und: ‚verlangte, et regelmäßigen offener Kampf fole 
entſcheiden. Kamel erwiederte ber: warum fol ich euch 
mit dem Schwerte vertllgen, da ihr dem Waſſer nicht enn⸗ 
gehen: koͤnnt?“ Auch ſtimmten viele Emire dafuͤre man ſolle 
die jetzige Lage der. Chriften ſo nuͤtzen daß: auch nicht‘ ein 
einziger entkaͤme und. alle Abendländer von dieſen thoͤrichten 
Verwuͤſtungs zůgenn abgefchredt‘ wuͤrden/ Kamel aber be 
dachte, wie ihn anf einer Seite Kaiſer Friedrich und: auf 
der entgegengeſetzten die Mongolen bedrohten, Damiette 
noch beſeht ſey/ Grauſamkeit zur Rache reize umd tirrkiſche 
Huͤlfsheere nicht immer willig und zur Hand· blieben. Des⸗ 
halb wurden die Auf den Untergang aller Chriſten oder auf 
die Räumung. von ganz Aſien abzweckenden Vorſchlaͤge ver⸗ 
worfen, und am 80ſten Auguſt 1221 nach: kurzet Unter 
handlung ein Vertrag geſchloſſen, worin es hieß; alle 
Gefangenen ſollen wechſelſeitig zuruͤckgegeben, Damiette ge 
raͤumt und der Friede zum mindeſten acht Jahre gehalten 
werden; ſofern nicht ein gekroͤnt es Haupt. chriſtliche 
Heere zum Morgenlande Führt und den Krieg wiedet be— 
ginnt.“ Füuͤr die richtige Erfuͤllung des Werabredeten ſtellten 
beide Theile Beißelt.; "Unteriden'chriftlichen befand ſich ber 
Kardinal Pelagius, der Herzog von Baiern und der König 
Johann. Als der Jetzte vor dem Sultan weinte, ſprach 
dieſer: „warum weinſt du? Kein: König muß weinen.“ 
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Johann erwiederte: mich jammert das Volk, es wird im 1221 
Bafler und vor Hunger umkommen.“ Da ‚ließ. Kamel 
nicht . allein. die Schleufen: verſchließen ‚und Btüden- ſchlagen, 
was zur: Extettung der: Pilger wohl. mochte ausbedungen 
ſeyn; fondern auch binnen vier; Tagen: 120,000 Brote aus= 
theilen, und den Amen ihren, Bedarf noch auf 14 —D 
— u‘ ed pt 
Am achten September 1221 309 den Sultan nie großer 

Pracht in das geraͤumte Damiette ein?: 35,000 Chriſten 
und wohl noch einmal ſo viel Tuͤrken hatten in dieſen, zu: 
lebt: ganz frucht= und erfolgloſen Feldzuͤgen ihr Leben wer 
loren. Vierzig oder gar neunzig wohlbemannte Schiffe, 
welcheuKaifer: Friedrich unter: dem ‚Kanzler Walter von 
Palear und ‚dem; Grafen Heinrich von, Malta zu, Hülfe 
geſandt Hatte; langten ‚entweder. erſt nach der Ruͤckgabe 
Damiettes an’; oder wurden von ben Saracenen, ‚verhindert 
in. den Nil einzulaufen. Der Kanzler floh, des Kaifers 
Zorn fuͤrchtend, nach Venedig „und Graf Heinrich verlor 
als ex nach Sicilien zuruͤdkehrte, Amt und, Guͤter. 
Sobald die Nachricht hon dieſen Unfaͤllen in Rom an⸗ 
langte,/ erſchrak Honorius ſehr und, ſchrieh dem „Kaifer 
„seit. fünf Jahren hoffe man vergeblich auf feinen, Kreuzzug, 
in: Vertrauen auf ihn habe man die guͤnſtigſten Anerbieten 

deri. Tuͤrken ‚abgelehnt; jetzt werfe Die ganze Chriftenheit 
alle» Schuld; der ſchreclichen Anſage an dan dd u: in 
— 0, 

Rich. Si Germ. 994,11: Bern. de S. rin · em: Monach. * 
tay. 670. Guil. — A A FRE TER 
5 ‚Neuburg; ‚ehron, Ar 

8 Rich. 8; Germ.« l. o. ., Caflari Inveges. ann, 547. Nach ‚einem 
Schreiben. Friedrichs ‚KWürdtw. nov. subs. VI, 12) ſchickte er neunzig 
Schiffe mit dem Befehle, bis zu feiner Ankunft. dem päpftlichen. Ge 
fandten. zu gehorchen: ſie trafen aber unterwegs ſchon Abgeordnete, J 
welche die bedungene Uebergabe Damiettes in Europa melden Tollten. 
Nah) Ibn —— 547 ae bie DArTOrtokte erft nad) der Ruͤckgabe 
Damiettes. 

4 Reg. * VI, 61; vom 19ten November 1221. 
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n21, der That nicht ganz mit Unrecht. Denn er ſey zu nach⸗ 
giebig gegen ihn geweſen und habe dadurch den Untergang 
des chriftlichen Heeres in Aegypten mittelbat veranlaßt 
Auch werde Friedrich, bei aufrichtiger Weberlegung;; feine 
Schuld gewiß einfehen und nicht eher wahrhaft froh ſeyn 
koͤnnen, als bis er durch irgend etwas Erhebliches ‚Gott 
und den Menſchen Genugthuung geleiſtet habe, Sollte er 
aber gar nichts thun, fo werde der Papſt ihn nicht = 
ſchonen, und die Freundſchaft mit ihm nicht höher achten 
als das Heil’ der Kirche und den Nutzen der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit“ — Schon vor: dem Empfange dieſes Wriefes hatte 
Friedrich aus Palermo an den Papfl'gefchrieben': „ale 
traurige Botſchaft von den Unfällen in Aegypten habe ein 
Schwert durch fein Herz geſtoßen und ihn um ſo ſchmery 
licher beruͤhrt, je eifriger er’ trotz aller Hinderniſſe fuͤt eilige 
Huͤlfe thaͤtig geweſen ſey. Darüber winden feine Abgeord⸗ 
neten bie noͤthigen Thatſachen und Beweiſe vorlegen und 
gern weitern Rath vernehmen = 0. ml. 

Schneller zum Biele führte eine perſonliche Yufarsmis 

1222, kunft des Kaifers und Papſtes im April 1222 zu Veroli 
Der letzte ſchrieb dem Kardinal Pelagius: er habe ih 
nach langen Geſpraͤchen und Verhandlungen mit dem Kal 
fer über alle Punkte geeinigt; und dieſer ſey eiftiger als 
je auf die Rettung des heiligen: Landes bedacht. Im No⸗ 
vember 1222 wolle man eine neue Verſammlung in Verona 
halten, zu welcher bereits alle Fuͤrſten, Praͤlaten, Ritter 
und Bafallen eingeladen wären, um in ſeiner und bes 
Kaiferd Gegenwart das Nöthige zu befchließen. : Hier folk 
ten alle Wünfche und Bebürfniffe des Morgenlandes dutch 
wohlunterrichtete Bevollmaͤchtigte vorgettagen und erörtert 
werben*, und ſofern es die Umſtaͤnde etlaubten, moͤge der 
Koͤnig Fohann, die Großmeiſter der Orden und ber Kar 
dinal ebenfallö dafelbft erfcheinen. Der Kaifer habe in Ge 


4 Schreiben vom 25ſten Oftober. Reg. Hon, VI, 81, 
2 Reg. Hon. VI, 350— 355, . 
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genwart vieler Fuͤrſten und Praͤlaͤten geſchworen, den Kreuz: aeer 


zug binnen der Friſt anzutreten, welche in Verona, oden 
tiberhaupt - im Verfolg ber — —— vom 
Pape feſtgeſetzt werdet: 1. 

Aehnliche Darſtellungen und. — — — 
von Seiten des Papſtas und Kaiſers in alle Lande, zu 
großer Freude vielerntheilnehmenden Gemuͤther. Auch :anz 
dere Zwiſtigkeiten / z. Bl über die Behandlung: ber. Geift; 
lichen im ’-aplitifegeri Reiche, ſchienen durch; einen Befehl 
Friedrichs beſeitigt zu⸗ ſeyn, wonach ihnen alle nunter Mil; 
helm 1 zugeftandenen Rechte und Freiheiten verbleiben sfoll- 
ten. Tene Verſammlung in Verona am inbersnicht zu 
Standen dein ‚der Papft war Trank',; Friebrich verhindert, 
und mancher MWerufene noch nicht angekommen; Anderen, 
welche puͤnktlicher einttafen, re ige unver 
richteter Sacheheimzukehren 2 mi. 

r Erſt im / folgenden: —— — in — Ser 
Papft, der Kaiſer, Koͤnig Johann, der Patriarch; von Jeru⸗ 
ſalem/ die Großmeiſter det Orden und mehre wohlgeſinnte 
und wohlunterrichtete Mätmer zu" gruͤndlicherem Berathen 
und Beſchließen zuſammen?. Der Papft legte bar, was 
er ſeit ſeiner Erhebung fuͤr die Rettung des Morgenlandes 
gethan 'Häbez der Kaiſer ‚hingegen: wiederholte: die. Gründe, 
welche ihn Früher in Deutſchland aufgehalten und in Apulien 
und Sieilien feine Kräfte beſchraͤnkt haͤtten. Es dauerte 
namlich ſeit zwei Jahren nicht‘ allein die Beſorgniß fort, 
daß die nach Unabhängigkeit firebenden Barone, mit des 
Kaiferd Entfernung ſogleich deſſen neue ſtreng regelnde Vor⸗ 
ſchriften⸗ uͤbertreten wuͤrdenz · ſondern Friedrich war auch 
noch immer in: offenem "Kriege mit den Grafen von Gelano, 
von Moliſi und Anderen. Ferner hatten! fich die auf Den 
initeren Bergen Siciliens wohnenden 'Saracenen? empört 

1 Chron, mont. sereni. Herm. Altah. Salisb. chron. 

2 Grifſo. Bonon. bist ‚mise. Rich, S. Germ Sanut. 210, 

3 Beruard de S. Pierre 117. Der Kaiſer ſchreibt ihnen: si essetis 


1223. 
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1293, und formten aller angewandten Mittel ungeachtet noch immer 


nicht bezwungen werben. Wie; durfte der Kaiſer es wagen, 
bei ſolchen Berhältniffen fein. Reich zu. verlaffen? Wie war 
es ihm, bei dem beften Willen möglich, aus: diefem nicht 
gar ‚großem und in fich uͤberdies uneinigen Reiche seine zur 
Bezwingung des Morgenlanded; irgend, hinreichende Macht 
aufzuftelen? .Und König: Johann konnte nebſt den morgen: 
Ländif chen Abgeordneten nicht laͤugnen: Daß. Krieg, mit einer 
geringen: Macht: begonnen, ' nothwendig deren Untergang her⸗ 
beiführen ‚und. die ‚Ehriften ‚jene Gegenden. in. noch. trau 
rigere Berhältniffe ſtirzen muͤſſe 

Daher lieg man alle Plane eine feönellen Aufbruh⸗ 
fahren und beſtimmte noch zwei volle Jahre, um; innerhalb 
ber: ganzen‘ Ehriftenheit genuͤgende Vorbereitungen ttefſen 
zu koͤnnen. Der Papſt machte das Noͤthige hienach uͤberall 
bekannt, und forderte insbeſondere den Koͤnig von Frank 
reich auf, ſich mit Heeresmacht dem Kaiſer anzuſchließen. 
Bon Letzterem empfing Honorius das eidliche Verſprechen: 
er wolle um Johannis 1225 mit. angemeffener) Macht auf⸗ 
brechen. Damit er jedoch, «außer der allgemeinen Theil⸗ 
nahme: am Wohle. der mörgenlänbifchen  Chriften und der 
Verpflichtung fein Wort zu halten; noch einen. beftimmteren 
Antrieb; bekomme und in ein engere& Verhaͤltniß ‚zum König: 
reiche Serufalem trete ‚ gefchah der Vorfchlag: daß er olante, 
bie Tochter König Johanns, die Erbinn jenes; Reiches, hei 
rathe. Friedrich, welcher: nach :dem Tode ſeiner erſten Ge⸗ 
mahlinn ', überhaupt einer zweiten. Vermaͤhlung nicht abge⸗ 
neigt war; ging um, ſo lieher auf dieſen Vorſchlag ein, als 
man ihm: die Schönheit, Jolantens ruͤhmte und er ‚hoffen 
fonnte, daß alsdann jede Forderung der Paͤpſte für dab 
Morgenland zu; feinem Vortheile, jede Anftrengung ber Chris 
ftenheit dazu dienen werde, ihm an den forifchen Küften 


homines et aliquam discretionem haberetis, twürbet ya im euch 
gehen u. f. w. 'Martene coll, ampliss, I, 1154. 


I Konftanze ſtarb den 22ften Junius 1222, Gregorio discorsi Il, 6. 
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neue Reiche. zu erobern. Der: Papft mochte, dieſe Hoffnun⸗ 1223. 
gen eher theilen, als bezweifeln: oder beneiden: denn auch 
fein Zweck wurde dadurch nothwendig erreicht, und- bei jeder 
Ausdehnung der chriftlichen. Welt blieb ‚fein Gewinn ihm 
immer gewiß. Nicht minder erfreut war König. Johann 
über ‚die. vornehme Vermaͤhlung ſeiner Zochter und den 
Beſchluß: daß jede ‚Eroberung ‚im Morgenlanbe dem König: 
teiche Jeruſalem beigelegt und nicht , wie in Aegypten, da⸗ 
von getrennt und von einem Andern beherrſcht werden ſolle. 
Des Kaiſers Ehrgeiz erregte ihm keine Bedenken, weil; die⸗ 
fer in Aſien oder Afrika nicht perſoͤnlich herrſchen konnte!, 
und er mithin der naͤchſte nothwendigſte Stellvertreter, ja 
lebenslaͤnglich der eigentliche Inhaber aller Macht: bleiben 
mußte. Alle diefe Wuͤnſche, Anſichten und Hoffnungen ver; 
trugen ſich endlich: mit. dem Hauptziele der. edlen Männer, 
welche (wie der Großmeiſter des deutſchen Ordens, Her⸗ 
mann von Salza) die Befreiung jener Lande und die Ver⸗ 
breitung des Sugendema we weitere Debensidfiht, im 
Auge behielten  .:: 

ESobald jener: Vertrag a Serentino abgefehloffen. « 1223 
wendete Friedrich ſeine ganze Thaͤtigkeit auf die voͤllige Ber = 
ruhigung Apuliens und Siciliens ‚Er. bezmang' und: vers 
wies. den Grafen von Celano, erbaute in: Gaeta, Neapel, 
Averfa und Foggia neue Burgen zum Schutze des Landes 
und als Zwangsmittel wider die Barone”z er beſtrafte die— 
jenigen, welche ſich nicht zur rechten Zeit und in gehoͤriger 
Anzahl zum Feldzuge gegen die Saracenen einfanden, und 
ließ mit ſtrenger Pruͤfung der Beſitztitel von allen Guͤtern 
und Rechten des Adels und der Praͤlaten fortfahren. — 
Bei ſolchem Anwachſe feiner Macht fand der Kaiſer ‚aller: 
dings die Befchränkungen unbequem, welche ihn verhinderten 





1 Rymer foed. J, 1, 91. Reg. Hon. VII, 161, 176; VII, 7. 
Der Papft entband aud) vom BERNER, | 

2 Capacelatro I, 261.. 

3 Rich. 8. Germ. 996. Antinori II, 92. — Hon. VII, 230. 
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1223 Bisthither nach Winkler: zu: beſetzenz doch ‚emißbiligte. er 


und 


in diefem’ Augenblide die: Unhoͤflichkeiten, welche einer von 
ſeinen Bedihten: dem Papſte in dieſes Beziehung ſagte 
Und wahtlich ſolch Benehmen war um ſo weniger paſſend 
und zeitgemoͤß als Honorius in Friedrichs italifchen Reichen 
nur die Rechte übte‘) Welcher ihn in der ganzen Chriſtenheit 
eingeraͤumt wurden ?, und keineswegs darauf ausging an 
ihm irgend‘ Handel zu ſuchen“ — Ein zweiter Fall wo 
Friedrich mit der Kirche durch das Benehmen feiner Beam: 
ten in / unangenehme Beruͤhrung kam‘, betraf das Herzoß 
thum Spoleto. Bertold der Sohn des ehemaligen Hetjogẽ 
Konrad von Spoleto, hielt ſich durch die uͤber dies Land 
neu eingegangenen Verträge fuͤr verkürzt und verleitete 
Gunzelin, den Truchſeß des Kaiſers paͤpſtliche Beamte aus 
mehren Orten zu vertreiben/ Eide zu verlaugen und anzu: 
nehmen, Weigernde zu aͤchten ui fin! Auf die Beſchwer⸗ 
den des Papſtes zer Friedrich laut er Habe dem Truch⸗ 
ſeß vor deſſen Abreiſe ernſtlich eingeſchaͤrft es ſolle ſchlech⸗ 
terdings nichts vorgenommen werden, was zu Streit mil 


der Kirche führen koͤnne, undiies ſey Verleumdung, wenn 


Einige behaupteten, er meine es nicht ernſtlich mit ſolchen 
Befehlen. — Auch mußte ſich Gunzelin, zum Benseile 
der Wahrheit‘ dieſer Aeußerungen, perſoͤnlich vor dem Papfie 
zu Rede und’ Antwort ſtellen und Jegliches wieder in den 
vorigen Stand: bringen. Allen: Einwohnern des Herzog⸗ 
thums Spoleto und der Grafſchaft Ankona wurden vom 
Kaiſer die ihm etwa geleiſteten Eide etlaſſen, und er 
Schorſam gegen * u. der — a. 

1 Ester. hr: zu 1920.  @odofr! mon, jur Tan anni ba 
1223. Notamenti zu 1223. Alben, 51810. 21.1.0 ).0 

2 Rayn, zu 1223. No. 14, Reg. Hon. VII, 194. 

3 Im Julius 1223 fagt Honorius: libenter abstineamus ab omnibus, 
per quae imperator reputare se posset offendi a nobis. Contatore 
histor. Terracin, 182, 183. 

4 Schon im Jahre 1222. Reg. Hon. VII, ad, 46, 49, 59, 
64, 66. Compagni V, 47. 
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uUnketdeß war König: Iohann‘ nach Frankreich, Eng ⸗ * 
tan, Spanien und Deutſchland gereifet und uͤberall Höchft: 2 a 
feierlich und ehrenvoll aufgenommen worden; für feinen 
Hauptzweck, den Kreuzzug/ hatte er aber wenig ausgerich⸗ 
tet? denn König Philipp Auguſt ſtarb am LAten Julius 1228, 
und fein Sohn Ludwig VIE war, gleich dem : Könige: von: 
England: Heinrich II, theils mit: inneren: Angelegenheiten 
beſchaͤftigt, theils Tagen wedhfelfeitige Anfprüche beiben mehr 
am: Herzen, als das Morgenland. Und die franzoͤſiſchen 
Barone und Ritter, welche ſonſt im jenen Gegenden mit 
unbegraͤnztem Eifer ſtritten, meinten jetzt: auch ber. gläns 
zendſte Erfolg/ auch die Eroberung eines Kaiſerthums ge⸗ 
waͤhre in fo fernen: Gegenden keinen ſichern und bequemen 
Gewinn Spanien: mußte, wie immer, die naͤheren Feinde 
bekaͤmpfen, und eine Vermaͤhlung Johanns mit Berengaria 
von“ Kaſtilien dev: Tochter Alfons: EX, "änderte. nichts; in 
Hinficht der öffentlichen: Verhaͤltniſſe. Die Deutſchen end= 
lich hatten vor Damiette eine ſchwere zunkeiner Nachfolge 
ermunternde Weiſung belommenzic- fo: daß · ſich aller Ge⸗ 
winn aus dieſen Reichen zuletzt auf 300,000 Pfund Silber 
(Lärres)-befcheänft , welche König Philipp Auguſtnin ſeinem 
Teſtamente fir das Morgenland ausgeſetzt hatte; doch bleibt; 
es zweifelhaft, ob davon wirklich, laut der Vorſchrift, 
100,000 an den König. Johann, 100,000 an bie Templer 
und 100,000. an die Johanniter ausgezahlt wurden? 

Nur der Kaiſer hatte ſich mit Ernſt fuͤr den Kreuzzug 
vorbereitet und/ zu offenbarem Beweiſe ſeines Eifers, Die 
Leitung aller hierauf Bezug: habenden Geſchaͤfte deutſchen 
Rittern anvertraut. Hundert Galeeren lagen. in feinen 
Häfen ſegelfertig, funfzig Laſtſchiffe, welche: an 2000 Reiter 
und Pferde und an 10000 Fußgaͤnger tragen konnten, 


1 Gesta Ludov. VII, 285. Waverl. ann. zu 1223. 

2 Rigordus 66. Alber. und Guil, Nang. Godofr. mon. zu 1223 
und 1224. Das Teftament Philipps in Duchesne v, 201 hat andere 
Summen; doch wart e3 vielleicht geändert. 


236 Hinderniose des reutʒuges. 
1222 waren in ider Arbeitzner ſelbſt wollte nach Deutſchland eilen, 
ve um danch feinen: Einfluß größere Anſtrengungen herbeizu⸗ 

führen. Anfangs aber sıwergögerte:: ſich ſein Aufbruch/ weil 
er beie der vertragsweiſe angeordneten Verſetzung der Sara⸗ 
ceneh! aus Sicrilien mach Nocera in Apulien gegenwaͤrtig 
ſeyn müßte‘; und als endlich dies wichtige Geſchaͤft beſei⸗ 
tigt war/ liefen nom:Mönige Johann Nachrichten über; ben 
Erfolg ſeiner Reifen Lein welche faſt jede Hoffnung auf 
kriegeriſchen Beiſtand nieberfehlugen: Wenige oder. gar. 
Keine aſo ſchrieb der: Koͤnig, Aind in all dieſen Laͤndern 
bereit das Kreuz zu nehmen rund hie Predigermönde welche, 
dazu auffordern / werden überall ı verachtet· theils, weil fie 
gewöhnlich von der niedrigſtenHerkunft, theils, weil ſie 
ohne. kirchliche Winde: und nicht mit der Gewalt verſehen 
find, Erlaß von: Simden zu bewilligen“m Anbererfeits 
aͤußerten ſich die Bettelmoͤnche an vielen Orten ſo kuͤhn, 
zweideutig und uͤbereilt, daß die Beſſeren abgeſchreckt wur⸗ 
den, weil jene fuͤr Uebernahme des Kreuzes, Exlaubniß zu 
allen Freveln zu geben ſchienen. Der Kaiſer erſtattete im 
März 1224 dem Papſte umſtaͤndlichen Bericht von Allem, 
was er für den Kreuzzug gethan hatte?; zum Beweiſe, 
daß ihm die Ehe mit der Erbinn von Jeruſalem und die 
ernſte Anſtrengung fuͤr das heilige Land als eins und uns 
zertrennlich erſcheine · Dann folgt die Mittheilung der trau⸗ 
rigen Nachrichten König Johanns, und endlich die Bitte: 
der Papft möge: zuriiBeförberung des Kreuzzuges tüchtige 
mit großen: VBollmachten werfehene Maͤnner in / alle chriſtliche 
Länder: ſenden, die Koͤnige von England: und Frankreich 
ernſtlich zum Frieden und: zur Theilnahme an der heiligen: 
Unternehmung ermahnen, und Niemanden ſelbſt oder durch 
Andere vom Geluͤbde loͤſen. — Der Papſt erfuͤllte ſogleich 


— ⸗ 


1 Guil. de Tripolis mser. 280, c; 13. Mon. Patar. 670. Villani 
VI, 14. An 20,000 Mann wurden nad) Apulien verfegt. Hiedurch 
wurde die zeither gefährliche Verbindung mit Afrika unmoͤglich ‚gemacht. 

? Reg. Hon. VIII, 383. App. ad Malaterr. Ursp. chron. 335. 
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dieſe Bitten: aber weder Schreiben noch Gefandte: fonnten 1224. 


Frankreich, und England. zum Frieden und zu ernſtlicher 
Mitwirkung. bewegen ,: und der Meifter des deutſchen Ordens 
Herman; mon Salza, der: als Taiferlicher Bevollmaͤchtigter 
nach Deutſchland ging, fan, hiet auch mehr Ohrsgngfeiken 
als er glaubte... - : 

Aus diefen und äbmtichen Gründen: hielt es nicht ein 
der Kaifer, ſondern auch der nach Apulien zurüdgefehrte 
König Iohann und der Patriarch für-unmöglich, dem Kreuzzug 
in den zu Ferentino beſtimmten Friſt mit Erfolg anzutreten. 
Waͤhrend nun die beiden Letzten dem Papfte neue Vor— 
ſchlaͤge Friedrichs uͤberbrachten?, berief dieſer alle Praͤlaten 
ſeines Reiches und behielt ſie (damit dem roͤmiſchen Hofe 
willige Vollzieher harter Maaßregeln fehlen moͤchten) unter 
allerhand, Vorwaͤnden ſo lange an ſeinem Hofe, ‚bis, bie 
erwuͤnſchte Nachricht einlief: Honorius habe bie eingetre⸗ 
tenen Schwierigkeiten richtig gewuͤrdigt und ſey zu neuen 
Vertraͤgen bereit. Am 2öften Julius: 1225 wurden dieſe 
zu S. Germano abgeſchloſſen und ſetzten feſt': „der Kaiſer 
tritt im Auguſt 1227 den Kreuzzug an und haͤlt in Palaͤ— 
ſtina zwei Jahre lang 1000 Ritter. Fuͤr jeden fehlenden 
iſt er in funfzig Mark Strafe verfallen, welche, nach der 
Beſtimmung des Patriarchen, des Koͤnigs und der Groß— 
meiſter, zum Beſten des heiligen Landes verwendet werden. 
Außerdem hält Friedrich 150 Schiffe bereit, um 2000 Ritter 
nebſt ihren Leuten und drei Pferden für jeden Ritter, un: 
entgeltlich nach Syrien Uberzufegen. Finden fich nicht fo 
viele Kreuzritter, oder werben jene Schiffe nicht gebraucht, 
oder find fie nicht zur gehörigen Zeit vorhanden, fo zahlt 
und verwendet der Kaifer alle dadurch erfparte Summen 


1 Reg. Hon, VIIT, 404, 405. Rayn. zu 1224, No. 14, 
2 Malesp. 124. Reg. Hon. IX, 370. Würdtw. nov. subs. XI, 6. 


3 Reg. Hon. X, 8. Rich. 8. Germ. 998. Math. Paris 138, 
Concil. XIII, 1114. @ünig Reichsarchiv, spic. ecel. cont. I, von 
der chriftfichen Religion. Urt, 2. 


1225, 
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1225, auf obige Weiſe für das Heilige Land. Zu demſelben Zwede 
zahlt er 100,000 Unzen Goldes in vier Friften an die oben 
genannten Perfonen, welche er aber’ zuritempfängt, fobalh 
er binnen zwei Jahren den Kreuzzug wirklich antritt. Ge 
ſchieht dies’ nicht, oder. ſtirbt er, fo ‚bleiben jene Summen 
zu zwedimäßiger Verwendung in den Händen des Königs, 

des Patriarchen und der: Großmelfter. : Ale Nachfolger 
Friedrichs -Haften für die Erfüllung: diefer Bedingungen, 
und er ſelbſt beſchwoͤrt den Werktag. Tritt er: den’ Kreup 
zug nicht zur rechten Zeit an, oder hält er nicht die vor⸗ 
Hefchriebene Anzahl von "Nittern, oder bezahlt er jene 
Summen nicht in den: vorgeſchriebenen Friſten, ſo iſt er 
dadurch ohne Weiteres in den Bann verfallen; 
fehlt erin anderen Punkten, fo hat die Kirch, 
nad ſeiner eigenen Einwilligung, das Recht den 
Bann auszufpregen. ‚Hingegen folder Bann aud 
fogleich "aufgehoben werden, fobalb ber — Grund 


deſſelben beſeitigt iſt.“ F 9 
* 9 — 
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Sıdem Honorius den Vertrag von. S. Germano einging, 
vergab ex keineswegs feinen Abfichten, ober, feinen Rechten 
etwas Erhebliches; fondern entfagte nur dem Unmöglichen, 
oder, wenigftend Bwedwidrigen, und gewann nebenbei wohl 
kaiſerlichen Beiftand wider die ungehorfamen Landfchaften 
Campania und, Maritime und wider die Römer, welche 
ihn im Mai, 1225- unter Anführung ihres, Patricierd Pa: 
tentius aus der Stadt vertrieben hatten! Mehr aber ala 
diefe perfönlichen Uebel drüdte und fchmerzte ihn die über: 
aus hulfsbedürftige Lage des franfifhen Kaiferthums 
in Konftantinopel. Nach dem Tode Kaifer Peters? berief 
man deſſen älteften Sohn Philipp, ‚welcher aber den fiche: 
ven Befig feiner Erb und Lehn= Güter in Europa, dem 
gefährlichen Glanze eines wankenden Kaiſerthums vorzog; 
und. Robert, der jüngere Sohn, Peters, welcher das Erbie: 
ten annahm, mar leider ſchwachen Geiftes, muthlos, un 
wiffend, roh und ‚von ſchlechten Sitten! Wie konnte fic 
ein fo fchlecht begründetes Reich, bei einem ſolchen Wechſel 
ſolcher Regenten befeſtigen? Auch ging eine Beſitzung nach 
der anderen verloren an Laskaris, an deſſen Schwiegerſohn 








1 Reg. Hon. IX, 30. Vital. I, 88. 
2 Oben S. 166, 2 
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1221. Johann Vatatzes, an Theodor den Komnenen!. Ob bie 
Berheirathung Kaifer Roberts mit Eudocia Laskaris ein 
friedlichered Verhaͤltniß zwifchen Griechen und Franken ber 
vorgebracht hätte, laßt fich bezweifeln: auf jeden Fall aber 
war ed unverfländig, daß Robert die ihm zugefagte Braut 
vernachläffigte; unflug und unfittlih, daß er ein Fräulein 
von Neufville, die Braut eines burgundifchen Ritters, mit 
ihrer ehrgeizigen Mutter in den Palaft aufnahm und heim- 
lich heirathete.i Der befchimpfte Bräutigam drang beöhalb 
mit mehren Genofjen in den Palaft: fie warfen die Mutter 
ind Meer, fchoren ber neuen Kaiferinn den Kopf fahl und 
ſchnitten ihr bie Nafe ab. Die fränfifchen Ritter, bei 


2 


uͤberwundene en und" von den Seinen. verachteten Kaiſer, 
weder Würde hoch Macht verleihen. . 
* Neben diefer Reihe von Uebeln zog ſi ch noch eine zweite 
1005, hin, welde aus den kirchlichen Verhaͤltniſſen entſprangꝰ. 
Die Griechen wollten den Franken, die Franken ihren eiges 
nen Geiftlichen, Feine Zehnten geben. Jene wiberfprachen 
aller Abhängigkeit‘ von roͤmiſchen Kirchenoberen, und biefe 
laͤugneten baß die Gewalt, ‚welche ſonſt der griechiſche Kai: 
fer über die griechiſche Geifttichkeit ausgeübt ‘habe, jest im 
die weltlihen Hände frankifcher Barone übergehen bürfe. 
Der neue lateiniſche Patriarch hätte ſich gern in einen 
unabhängigen Papft, verwandelt, ober wenigſtens feine Ein- 
‚ Fünfte und feine Macht auf Unkoften aller uͤbrigen erhöht; 
während der römifche Papſt dies unmittelbar, ober durch 
Gefandte zu verhindern ſuchte“. Die Lateinifchen Bifchöfe 
wollten ihre" Sprengel erweitern und fo viel Land als 


A Pipin, 30. 

2 Innoc. — 24, 38, ai, 47, 113, 116, 159, 245; XL, 
114—117; XIII, 26, 27, 39, 44, 9, 100; XIV, 97; XV, 156; 
XVI, 104, 106, u Dr 

3 Reg. Hon, I, 267, 271, 418, 419; III, 24; V, 442, 443, 
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möglich gewinnen; während die Laien ben Uebergang von 1291 


Grundftüden in die todte Hand verboten, weil dies :. die 
Streitkräfte des ohnehin ſchwachen Reiches ganz: vernichte, 
Mit eben fo großem ‚Eifer als die Biſchoͤfe ſich bemähten 
alle Klöfter ihrer Leitung und Aufficht zu unterwerfen, 
firebten diefe nach Unabhängigkeit: und . Unmittelbarkeit. 
Selten gehorchten die niederen Geiftlichen‘ ihrem | Bifchofe, 
noch feltener unterwarfen ſich die Laien den kirchlichen. Be: 
fehlen‘. Sie arbeiteten an Fefltagen, ſchieden ſich eigen: 
mächtig von ihren Frauen; trieben „verbotenen: Handel: mit 
den Tuͤrken und fanden: gegen den, oft einfeitig und will⸗ 
kuͤrlich geſprochenen Bann, Huͤlfe beider griechifchen Geift: 
lichkeit °..- Bon: diefen mehr: vertheidigenden Maaßregeln 
kamen bie: Laien bald: bis zum "Angriffe, -verwarfen alle 
firchliche Gerichtsbarkeit, ‚hinderten . freie Wahlen und..ers 
laubten ſich zulegt Zwangsmittel, weldye nicht bloß unge: 
bührlich, fondern verbrecheriſch waren. : So ließ ber Be: 
berrfcher von Philippi den Erzbiſchof waͤhrend feiner: hei- 
ligen Geſchaͤfte in der Kirche gefangen nehmen °,:verfpotten, 
martern / ümbringen und den Leichnam außerhalb des Kirch: 
hofes an einen gemeinen Ort hinwerfen. So. ließ der von 
den Franken abgefällene Michael : Angelus,. alle Tateinifche 
Priefter, welche in feine Hände geriethen, aufhaͤngen oder 
koͤpfen! ‚Gegen ſolche Unthaten. erfcheinen: häufige Schläge: 
reien zwifchen lateiniſchen und griechiſchen Geiſtlichen, nur 
als geringe Uebel 

Dieſe Frevel ſollte ber Papſt ſtiafen, dieſe Verwirrung 
ordnen, dieſe ſtreitenden Anfichten verſoͤhnen, mit einem 
Wort: er ſollte ein durch und durch haltungsloſes huͤlfs⸗ 
beduͤrftiges Reich‘ erhalten und erneuen; —  wahrlidy,: eine 
über menſchliche Kräfte hinausgehende Aufgabe! Doch that 


1 Reg. Hon. V, 49; VI, 95, 1m, 126. Innoe. 'epist. XIII, 117, 
143 — 150. J— 
2 Innoc. epist. XIII, 103, 161165, | 
3 Reg. Hon. II, 575. Innoc, epist, XII, 184. Reg Hon. v1, 304. 
II, 16 


bis 


1225. 
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* Honorius ſo viel er vermochte. Er ſchickte einiges von dem 
— zum Kreuzzuge geſammelten Gelde nach Konſtantinopel und 
gab ſeinem Geſandten den. zweckmaͤßigen Befehl‘: nur. da 
möge «er Strenge zeigen, wo keine Ausnahme: oder Ent: 
bindung vom Gefege erlaubt:fey; ſonſt aber worfichtig und 
milde. verfahren, damit fich uͤber dem — zu beſſern, 
das Uebel nicht vergroͤßere 

Dem Patriarchen ‚ward: ernſtlich Be daß er Ge 
fandte gleichwie der Papft abſchicke“, Berufungen nach Rom 
verhinbere, und ohne: Beobachtung. geſetzlicher Borfchriften 
banme und vom Banne löfe Er ſolle ohne Erlaubniß des 
Dapftes nie den Bann uͤber den Kaifer. und: deſſen Kapellane 
fprechen,, das Kirchengut zweckmaͤßiger als biöher verwalten, 
und mit den Benetianern keine Verbindungen: zum Rad: 
theile: anderer Voͤlker eingehen. —ı! Ein: im Jahre 1219 
entworfener und : 1221 von Honorius beſtaͤtigter Vergleich; 
feßte iiber mehre oben beruͤhrte Punkte : Folgende; : feft: 
„alle: Geiftlichen : find; fuͤr ihre Verſon von weltlichet Ge⸗ 
richtsbarkeit frei, und eben ſo alle Laien welche in eine 
Kirche ſliehen. Die Anzahl ſteuerfreier Geiſtlichen“ wird 
nach Verhaͤltniß der Fruerfichen In der Art beſtimmt, daß 
auf 25::bis: 70 Feuerſtellen zwei Geiſtliche auf 70 bis 120 
vier Geiſtliche und ſo fort geſtattet werden. Dieſe zahlen 
von ihren Laͤndereien nur die geringe Grundabgabe, welche 
man ſchon zur Zeit des Kaiſer Alexius unter dem Namen 
des Akroſtichon erhob; Stellen mit ganz geringen Ein: 
nahmen bleiben (aber : ſelbſt von dieſer Steuer verfchont. 
Fuͤr ſo viele eingezogene und vertheilte Kirchenguͤter, deren 
jetzige Ruͤcgabe angeblich den Untergang des Reiches nach 
ſich ziehen dirrfte, ſoll den elfte Theil aller und jeder Lehn⸗ 
guͤter den Geiſtlichen eingeraͤumt, oder, mo auch Died uns 


1, Reg. Hon. III, 31; IV, 836; V,-29; VI, 124, 126, u 

2 Legati a Iatere. Reg. Hon. I, 1002; IH, 1; VI,.374.. > 

3 Reg. Hon, II, 254; VI, 237,_300. 2 
4 u ——— 


Cateinisches ſRaiserthum. 248 


überſteigliche Schwierigkeiten findet, eine verhaͤltnißmaͤßige 1221 
Rente gezahlt. werden. Die Franken entrichten: ferner den 8 
Zehnten, ſo lange ihn die roͤmiſche Kirche nicht erlaͤßt; die 
unter der Gerichtsbarkeit der Franken ſtehenden —— 
geben aber: nut. den. Dreißigſten“ 

Dieſen Vertrag ; legten: jedoch: ‚mehre: Saien germätig 
fo aus: als ſey nicht bloß: heflimmt,: daß. die gleich: nach 
der Eroberung. von Konſtantinopel als Lehn vertheilten 
Kirchengüter in. den Händen ihrer gegenwärtigen Beſitzer 
bfeiben. follten;, ‚fonbern daß man auch alle noch, unvertheilte 
Guͤter aufı obige. Bedingungen in Beſitz nehmen: künne, 
Honorius aber widerſprach lebhaft dieſer Anſicht, und ſchuͤtzte 
die griechiſche wie die lateiniſche Geiſtlichkeit gegen weitere 
Eingriffen Er wies alle Laien aufs Strengſte zur Einigkeit 
an: denn nur dadurch und; durch ruͤckſichtsloſe Unterſtuͤtzung 
des Kaiſers koͤnnten ſie ihr eigenes: Daſeyn friſten. Er bes 
fahl den Tempelherren, Johannitern, Eiſtertienſern und 
allen Moͤnchsorden ohne Ausnahme, die Haͤlfte ihrer jaͤhr⸗ 
lichen Einnahme, fofern fie nicht zu unumgaͤnglichen Aus⸗ 
gaben: nothwendig ſey, im: Jahre 1225 für: die Verthei⸗ 
digung des bedraͤugten Reiches herzugeben Alle Kreuz⸗ 
fahrer, welche ſich auf dem Wege nach Palaͤſtina im grie⸗ 
chiſchen Reiche befanden, erhielten die, Erlaubniß, unter 
gleichen kirchlichen Begüuftigungen, ihr Getübbe defelbit 
zu erfüllen’ -.. 

Während: ber Papſt micht — Sorpfalt für. bn8 
griechiſche Reich als fuͤr Palaͤſtina ‚zeigte: und, trotz aller 
Sehnſucht nach dem Antritte eines Kreuzzuges, den Ber 
trag von ©. Germano angemeſſen finden mußte; zog Der 
Kaiſer aus dem letzten den beſtimmteſten Nutzen. 8wei 
Jahre, welche dieſem Vertrage vorhergingen, hatten hin⸗ 
gereicht um in — und Sleilien die N der Baro⸗ 


#r 





1 Reg. Hon. VII, 32, 40, 46, 67; VI, 465 

2 Ibid. VI, 447; VIII, 83. 

3 Ibid. VI, 446; VIII, 84, 217; II, 1242, | 
Ä 16 * 


244 Friedrich E Lombarden. 
1221 nenherrfchaft zu brechen und die ſtrengen 'Gefege Koͤnig 
18, Rogers herzuſtellen. Die’ Saracenen, fruͤher ſtets meute⸗ 
riſche Unterthanen, wurden durch ſehr zweckmaͤßige Mittel 
nicht bloß in ruhige Bürger, fondern auch in eifrige Ans 
hänger des Kaiferd verwandelt. Das. Staatövermögen 
wuchs durch Zuruͤcknahme alles: widerrechtlich davon Ge⸗ 
trennten, und das Steuerweſen Fam: in eine ſolche Ordnung, 
daß ſogar die Geiſtlichkeit (theils in Hinſicht auf aͤltere 
Geſetze, theils wegen des bevorſtehenden Kreuzzuges) die 
verlangten Zahlungen unweigerlich uͤbernehmen mußte. End⸗ 
lich bewies die Stiftung und reiche Begabung der Univer- 
fität Neapel, daß Friedrich um dußerer Zwecke willen die 
Nothivendigkeit und Wuͤrdigkeit höherer, innerer Geiſtes⸗ 
bildung nicht vergaß. Mach fo’ viel Erreichtem, nach: folcher 
Befeftigung feiner Macht durfte der Kaifer hoffen“ er «werde 
in den zwei nächften zur freien Wirkſamkeit im Abendlande 
gervonnenen Jahren noch mehr ausrichten, und dann mit 
entfcheidender Weberlegenheit im Morgenlande auftreten koͤn⸗ 
nen. Diefe größeren Plane fprachen’ fih für den! Scharf: 
fichtigen beffimmt aus, als Friedrich, gleich nach dem Ver⸗ 
träge von S. Germano ', den König Heinrich, die! Fürfien 
und Prälaten Deuffchlands ‚ ſo wie: die Obrigkeiten der lom⸗ 
1226, bardifchen Städte auf Oftern 1226 zu einem großen Reiche: 
tage nach Gremona "berief, und allen: "heapolitanifchen und 
ficilifchen Vaſallen anfündigte, daß fie fich bereit. halten 
möchten, ihn in das obere Italien zu begleiten... | 
Seit des Kaifers' Aufbruch nach Italien, hatte Erzbifchof 
Engelbert von Köln? in Deutfchland der. Reichäregierung 
mit fo vielem Muthe und fo ‘großer Klugheit vorgeftanden, 
daß diefe Jahre im Wergleich mit ‚früheren und fpäteren 
für glüdlich gelten koͤnnen. Zwar fehlte es nicht ganz an 
Streitigkeiten und Fehden: aber theild waren fie auf Hei: 
nere Bezirke eingefchränft, theild wurden fie nicht mit ben 


1 Rich. S. Germ. 98 -900. 
2 Pfifter II, 29, 
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Waffen geführt, endlich fliegen fie nie zw der inneren und 1296, 
äußeren Beidenfchaftlichteit ber dombarbifchen Kämpfe '. Nur 
eine einzige a. war. EEE und nichtswuͤrdig in jeber 
Beziehung. - 

"Während: namlich ale Sutgefinnten den. trefflichen Erz⸗ 
biſchof Engelbert eine Saͤule der Kirche, eine Zierde der 
Geiſtlichkeit und einen Water und. Erhalter Deutfchlands ? 
nannten; war ſeine ruͤckſichtsloſe Rechtspſlege, feine muthige 
Beftrafung jeder Willkur, den: Boͤswilligen ein ſtetes Aer: 
gerniß, und ſie klagten (um durch Leicht ‚gefundene Worte 
ihre innere Schlechtigkeit zu beſchoͤnigen) uͤber tyranniſche 
Beichränkung der alten, angeſtammten Rechte freier Maͤn⸗ 
ner. "Bu dieſen Böswilligen. gehörte Graf Friedrich von 
Altena und Iſenburg an der Ruhr, welcher die Abtei Eifen 
und Verden Feineswegs ald Vogt pflichtmäßig; frhüste, ſon⸗ 
dern bebrüdte und pluͤnderte. Als ihn der Erzbiſchof, fein 
Dheim ?, hierüber gebührend. zurechtwies, flieg der. Zorn in 
dem fittenlos wilden Grafen bis zur Mordluſt. Auf war: 
nende Briefe: nahm: Engelbert . keine Rüdficht, theils weil 
er’ ſolchen Frevelmuth bei. einem. fo nahen Verwandten für 
unmöglich hielt, theils weit er uͤberhaupt Feine Furcht. kannte. 
Bei einer Reiſe von: Soeſt nach „Köln traf er. mit Friedrich 
nochmals zufammen, entließ ‚ihm aber, ungeachtet ſeines 
nicht anpanbigen. OR. * — und ſeete ſeinen 


1 Wolter sm; Reg. Hön. II, 697, 1079; IV; 541, 678; Seabai: 
chron.$ Lünig codex diplom, Vol. I, 368. erzählen. Streitigkeiten 
des Königs von’ Böhmen. mit dem Bifchofe:von Prag, des. Erzbiſchofs 
von Bremen mit der daſigen Buͤrgerſchaft, der Seeſen von Kyburg 
mit dem Biſchofe von Konſtanz u. ſ. w. 

2 Columna ecclesiae, cleri decus, stabilimentum — etc. — 
Trevir. Marteno 24. 

3 Die Verwandtſchaft Friedrichs mit Engelbert wird verſchieden an- 
gegeben: die Gesta Trevir. Marten, ‘241 nermen jenen einen Sohn 
feines Bruders; das chron. Udalr. Aug. nennt ihn einen. sororius 
Enzelberis. Nah Kremers Stammtafel -(IT, 118) waren Engelbertö 
Vater und Friedrichs Großvater, Brüder. 
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1926, Weg nach Schwelm fort‘; Um bier bad heilige Werk einer 
Kirchweihe mit deſto reinerem Gemuͤthe vornehmen zu koͤn⸗ 
nen, hatte er eben feine: Suͤnden gebeichtet und war, jenem 
Orte bereits nahe, als ploͤtzlich am Abende des ſiebenten 
Novembers 1225: Graf Friedrich nebſt fuͤnfundzwanzig Mord⸗ 
genoſſen aus einem Walde hervorbrach. Jener traf ſeinen 
Oheim zuerſt i im die Seite und; forderte dann die Webrigen 
zornig auf! fie möchten in der verfprochenen Theilnahme 
am Morde nicht zuruͤckbleiben. Nur zu blutgierig folgten 
fie feiner Mahnung, brachten dem Erzbifchofe achtunddreißig 
Wunden beirund entflohen dann, von Gewiflensangft, ergrif- 
fen, nach; allen Seiten. Auch das Gefolge Engelberts hatte 

ſich zerſtreut und nur ein. einziger Diener :bewachte treu den 
Leichnam feines Heren, bis ihn in der folgenden Nacht ‚zwei 
— Einwohner zur Kirche von Schwelm brachten. 
Waͤre Erzbiſchof Engelbert auch ein minder tuͤchtiger 
und preiswuͤrdiger Mann gewefen, eine folche, von ‚nahen 
Berwandten und Lehnsleuten ohne alle Beranlaffung unter: 
nommene, ntit folcher Grauſamkeit vollfuͤhrte Ermordung 
des erſten Prälaten Deutfchlands ,: mußte das Mitleid. und 
den Zorn auch des Gleichgültigften. rege: machen; Zunaͤchſt 
wurde feinem am Löten November erwaͤhlten Nachfolger, 
bein bisherigen Vorſteher des Erzſtiftes Bonn, Grafen 
Heinri von Sayn?, Rache und: Strafe zur Pflicht ge: 
macht; welcher auch fogleih die Mannen des Erzfliftes 
Köln. aufbieten,: des Grafen Friedrich. Schlöffer Iſenburg 
und Neubruͤck umlagern und nach der Einnahme der Erbe 
gleich machen ließ. Mittlerweile aͤchtete Kaifer Friedrich 
den Mörder und der päpftliche Gefandte, Kardinal Konrad’ 





1 Godofr. mon. Grembachius,. Herm. Altah, Reg. Greg. IX. 
Jahr VO, urk. 202, 203, Kremer II, 19, 

2 Comes a Sena consobrinus ‚Engelberti. Alber. 518. Natione 
de Mulnatken (Molenark), Godofr: mon. l. c. Belgic. chr. magn. 
251. Coneil, XIH, 1101. Harzh,.conc. III, 524. 


3 Ein geborener Graf von Sayn. Möfer II, 79, 
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bannte. (mit Zuſtimmung vieler Praͤlaten) die. Biſchoͤfe von 1226. 
Muͤnſter amd Osnabruͤck, weil fie: als Mitſchuldige ihres 
Bruders, des Grafen Friedrich, angeklagt wurden und ſich 
nicht auf geſetzliche Weiſe mit ſieben eideshelſenden Biſchoͤfen 
vom: Verdachte veinigen konnten. ‚Beide. eilten nach Rom, 
aber: duch: des Papſtes Spruch lautete auf Abſetzung. 
Waͤhrenddeſſen itrte. Graf: Friedrich heimathlos und -in 
mancherlei Berfeibung. umher. und /hoͤrte, wie man ihn 
uͤberall verfluchte · und ſeine Beſttafung wuͤnſchte. Endlich 
ergriff ihn Ritter Balduin von Geneffe und Fieferte ihn 
dom Erzbiſchofe Heinrich aus‘. Am Jahrestage nach der 
feierlichen: Beiſetzung Engelberts wurde fein Moͤrder in Köln 
eingebracht und aufs Rad geflochten, nachdem, ey. gebeichtet 
und feine Mitverbrecher angezeigt hatte. Einige von dieſen 
erlitten aͤhnliche Strafenz andere minder hart Angeklagte 
ließ man, jedoch nicht ohne viele Schwierigkeiten, zur Buße 
und Reinigung. BE DE Er Ba er 
Der Tod Engelberts war ein großer Berluft für. Deutſch⸗ 
tand: Ndenn Koͤnig Heinrich | bedurfte, ob ihn gleich jener 
Erzbiſchof ſchon ammchten Mai 1222 in Achen gekroͤnt hatte 
ſeiner Jugend wegen, noch. imnier des Raths und Beiſtan⸗ 
des: Alleinder neue Erzbiſchof Heinrich von Köln, und 
der in dieſem Jahre an die Stelle ſeines Oheims tratende 
Erzbiſchof Siegfried IE von Mainz, zeigten ſich hiezu keines⸗ 
wegs tuͤchtig: indem · von den geiſtigen Gaben des erſten 
mit feinem großen Lobe geſprochen', und ber. legte. ſogar 
angeklagt. wird, er habe mit.) ungezügeltem, Eigennutze 
Wittwen und Waifen ‚geplündert, ‚die Schäge der Kirchen 


1 Reineri chron. 1225. ; Einige fagen, der Ritter habe den Moͤrder 
für 2100 Mark verkauft; wahrſcheinlich aber erhielt er nur die große 
Belohnung, weiche der Kaifer darauf gefegt hatte, Der. Biſchof von 
Münfter farb, der von Osnabruͤck fand zulegt Gnade bei dem Popfle. 
Emonis chron. 84, ,  , | a — Fr 

2 Miraei op. dipl.. I, 414, Urt, 9, ee 

3 Conradi chron, Mogunt. 771, Nimis simplex.. Northef. 


248 König: Heinrich: : Fchden in Deutschland. 
1226, vergeudet und fein fchöned Land faſt in eine Wuͤſte vers 
soandelt. Ueberall ergab. fich,; daß man ben feiner: Stüße 
beraubten König Feineswegs fuͤrchte: ſo brach: z. B. der 
Graf: von Schwerin: eigenmächtig gewifle in Beziehung auf 
Dünemarbi geleiftete: Berfprechungen "5: zwiſchen dem Pfalz 
grafen Rapoto von Baiern und ben Grafen, von Pogen 
entſtanden Zehden, wobei ſogar Kirchen ‚geplündert und 
verbraunt wurden; Heinrich I von Oeſterreich empoͤrte 
ſich gegen feinen Water Herzog Leopold VII und vertrieb 
feine Mutter aus dem Schloſſe Heimburg?.Als Koͤnig 
Heinrich, nach Ablehnung eines ihm hinſichtlich der. Schwefte 
des Königs von England: gemachten Antrages, Margarethen 
die Tochter Herzog Leopolds, heirathete, ſtellte er, wenn 
auch nicht die Liebe, doch den Gehorſam in dem Hauſe 
ſeines Schwiegervaters wieder her. Aber ſelbſt bei jenet 
- Hochzeitfeier’ kam es in. Nürnberg: über. den Mord Engel⸗ 
berts zu Streitigkeiten zwiſchen dem Erzbiſchofe von Trier 
und dem Grafen von. Truhendingen, und das Gedraͤnge 
des freudigen Volkes war wohl nicht die ‚alleinige und eiſte 
Urſache, daß vierzig bis ſechszig Menſchen ihr Leben verloren 
Dieſe und aͤhnliche Ereigniſſe traten den oben erwaͤhnten 
Abſichten des Kaiſers unerwartet in Deutſchland entgegen; 
und noch groͤßere Hinderniſſe und Unannehmlichkeiten ent 
ftanden für! ihn: in Stalin. Sobald. er. nämlich, im Ne 
— 1225 zu ee * — mit — 


1 Godofr. mon. zu 1935. Chron, Udalr. Aug. Staindel.“ 

2 Pappenh, Herm; Altah.. 'Neuburg. chron, | 

3 Die Heirath fand ftatt 1225, nach Neub. chron., Consäl: ur 
imper., Rich. 8. Germ. — 1226, nad; Elwang, chron., Gemei⸗ 
ners Chronik 312, Mellic. chron. — 1227, nach Auct, inc. ap- 
Urstis. — 1228, nad) dem Monach, Bavar, Biſchof Konrad von Rr- 
gensburg führte die Unterhandlung. Am Wſten März 1227 wurd 
die Königinn in Achen gekrönt, Godofr. mon, Aegid. hist, Leod. 
episc, 664. Hormayr (Wiener Jahrb. XXXVII, 90) fegt Mar: 
garethens Hochzeit auf den erften November 1225, und. die Krönung 
auf den 28ften März 1228, 
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gefeiert hatte ', nannte er ſich König von Jeruſalem, ſtellte 1226. 
dieſen Titel fogar dem eines Königs von Sicilien voran 
und Tieß fein: Reichsfiegel hienach abändern. : Dies Ber: 
fahren ſchalt König Johann eine: fo unerwartete wie uns 
bilfige Verkürzung feiner’ Rechte; wogegen Friedrich -behaups 
tete: fein Schwiegervater habe nur ein’ Anrecht‘ auf Jeru⸗ 
falern gehabt, zuerſt als Gemahl der Neichserbinn Maria 
Solante, und nad deren Tode als Wormund. feiner Tochter 
Folante. Nothwendig bringe dieſe jest ihr Erbe, nach den: 
ſelben Grundſaͤtzen, dem Kaiſer zu; und ſofern er es nicht 
freiwillig einem Anderen uͤbertrage, gehoͤre ihm das Koͤnig⸗ 
reich Jeruſalem und jedes Regierungsrecht in Syrien. 
Dieſe Anſicht ward allerdings durch die Geſchichte Guidos 
von Luſignan, Konrads von Montferrat und Heinrichs von 
Champagne beſtaͤtigt, gefiel aber dem herrſchluſtigen Koͤnige 
Johann fo wenig, daß er’ gern einen neuen Umſtand ergriff 
oder vergroͤßerte, welcher den Kaiſer als jenes Rechtes un⸗ 
würdig darſtellen ſollte. Es wird nämlich erzählt: „König 
Johann fand ſeine Tochter weinend, und erfuhr daß der 
Kaiſer fie nicht als fein Weib: behandele, vielmehr: mit einer 
von ihr mitgebrachten Verwandtinn 'ungebührlichen Umgang 
pflege *; Hieruͤber kam es zwifchen Friedrich. und Johann 
zu’ heftigem Wortwechfel und gegenfeitigen Vorwuͤrfen, wos 
bei diefer (ein großer, ſtarker und jähzorniger Mann) jenen 
Sohn eined Schlächters ſchimpfte und ihn. befchuldigte, er 
habe einem feiner Blutöverwandten mit Gift und Dolch 
nachgeftelt. Friedrich hingegen argmähnte daß Johann, als . 
Bruder Walterd von Brennes, das Erbrecht ber. Tochter 
Tankreds heimlich geltend zu machen: wünfche,. und. ver 
langte von ihm die Auslieferung ber vom ‚Könige Philipp 
Auguft für das heilige Land vermachten Summen. Diefer 
Zumuthung oder härterer Behandlung zu entgehen, verließ 


1 Rich, S. Germ: 999. Bazano 559. Chiarito 62. 
2 Bernard de 8. Pierre, mser. 122, Villani-VI, 15, Salimbeni 
225. Malespini 124. Guil. Tyr. 696, 
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1236. Johann: nebſt feiner. Gemahlinn Berengaria das apulifce 
Reich und begab fih nad Bologna.” Daß der Kalfer 
feine Gemahlinn vernachläffigte und einer anderen Liebichaft 
nachhing , iſt bei feiner Natur nicht ganz unwahrſcheinlich!: 
aber feine Gegner: übertrugen die einft ‚dem Könige Sohann 
gemachten Vorwuͤrfe? ohne: Beweis auf ihn, und behaup⸗ 
teten daß er Jolanten mißhandelt und, obgleich ſie noch 
jahrelang lebte;: dadurch wohl ihren. Tod veranlaßt habe. 
Noch leidenſchaftlicher oder laͤcherlicher iſt es, wenn jene 
Schriftſteller erzaͤhlen: der Kaiſer habe ſeiner Gemahlinn 
feit dem. erſten Streite nie beigewohnt, und dennoch ihren, 
zwei Jahre: nachher. geborenen, Sohn Konrad fuͤr aͤcht an⸗ 
erkannt! Auf keinen Fall kann ein etwaniger Zwiſt zwiſchen 
Friedrich und ſeiner Gemahlinn lange gedauert haben; denn 
wir finden ſie ſchon im December 1226 in " Freunbfchaft 
beifammen, und daß: Jolante ſpaͤter auch ‚auf „Die Ausfül: 
nung ihres: Vaters mit. ihrem Gemable vortheilhaft An 
wirft‘ habe, leidet ‚einen Zweifel... ’ 

Faſt gleichzeitig: entſtanden nicht geringere Streitigkeiten 
mit dem Papfte. Die; geiſtlichen Guͤter im Neapolitaniſchen 
waren nämlich: zeither in vielen Beziehungen wie die adli⸗ 
chen. Lehnguͤter betrachtet: und indbefondere, . während, der 
Erledigung ber bifchöflichen. Stühle, jedesmal fo von ben 
Königen in Obhut: und. Verwaltung; genommen worden, wie 
bie Güter. minderjähriger Lehnsmannen. Dieſe eintraͤgliche 
Benutzung veranlaßte aber wahrſcheinlich bisweilen eine 
ſpaͤtere Anſtellung der Biſchoͤfe, und fo. waren auch ieht 
fuͤnf Stellen in Kapua, Averſa, Brunduſium, Salerno und 
Coſenza wohl ſchon laͤnger erledigt, als bie Umſtaͤnde 
ſchlechterdings erforderten. — Darum ſchrieb Honorius am 


1 Dody fcheinen Verhaͤltniſſe ſolcher Art nur während feines Wittwer⸗ 
flandes eingetreten zu feyn. 

2 Siehe oben ©. 224. Weder Honorius HI, noch Gregor IX du 
ten jemals auf folcherlei Streitigkeiten hin. 

3 Inveges annal, 559, 565. 
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Föften September 1225, alſo etwa zwei Monate nach dem 1296, 
Bertrage von S. Germano. an den! Kaifer':. „die Längere 
Erledigung jener. Stellen: gereiche nicht bloß zum: Nachtheile 
der irdifhen Güter, fondern auch der Seelen, und gebe 
Beranlaffung den Kaifer und ‘den Papſt anzuflagen. Um 
nun für Ruhm und Heil beider, um für die: Kirchen und 
die Gemeinen. gleichmäßig zu forgen, habe er ‚jene Bis: 
thümer mit Männern befegt, welche dem Kaifer - billiger: 
weiſe? annehmlich feyn müßten, da fier Eingeborene wären 
und fih durch Kenntniß und Wandel: auszeichneten, Auch 
möge fie Friedrich um fo ‚cher. beftätigen : und: guͤnſtig auf: 
nehmen, da. man ihm: durch dieſe Maaßregel nicht zu nahe 
treten wolle, und er dem Papſte und. den. Karbindlen Ge: 
legenheit: gebe, feine — üuͤberall zu — und 
zu empfehlen.” ı - 

Durch all dieſe hoͤflichen Wendungen warb cber Friedrich 
keineswegs gewonnen, ſondern gerieth in großen Zorn daß 
der Papſt, ohne Ruͤckſicht auf des Kaiſers Recht, fuͤnf ſo 
wichtige Stellen eigenmaͤchtig beſetzt, und ihn nicht einmal 
vorher. befragt: oder. ‚benachrichtigt habe: — Wenn ſich Ho⸗ 
norius hiebei, wahrfcheinlich auf: den Andrang der Bewer: 
benden ‚übereilt hatte und fich nicht. beſchweren durfte. als 
die new. ernannten Biſchoͤfe, ja: felbft: papftliche Gefandte, 
vom Kaiſer zuruͤckgewieſen wurden; fo ging: num auch die⸗ 
ſer uͤber das richtige Maaß hinaus und verlangte von den 
Einwohnern des Herzogthums Spoleto, daß fie ihn in die 
Lombardei begleiten ſollten. Dem alten Kaiſerrechte war 
dieſe Forderung: allerdings gemaͤß, ſtand aber in Wider⸗ 
ſpruch mit allen neueren Vertraͤgen und Verzichtleiſtungen. 
Auch weigerten ſich die Einwohner, jenen Befehlen, ohne 
kirchliche Weiſung, Folge zu leiſten und ſchickten die von 
Friedrich erlaſſenen ſchaͤrferen Mahnungen zur Beantwor⸗ 
tung an den Papſt. Der Schriftwechſel welcher hieraus 


1 Reg, Hon. X, 55. 
2 Merito. Reg. Hon. I. c. 
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1226. zwiſchen beiden. entſtand, warb. immer. heftiger und bitterer, 
bis Honorius zulegt den Kaifer (deſſen Briefe nicht auf 
uns gefommen find): in einer ſehr umftänblichen. Antwort 
folgendergeftalt zurechtwies \z 

„Wenn unfer Schreiben. dich in. Erflaunen gefest. bat, 
fo und: noch. weit mehr das deinige. Eine einfach ‚gerechte 
Wirdigung unferer Worte ohne fünftliched Deuteln, wuͤrde 
dich nur zum Dante: gegen deinen geiftlichen Water und 
deine geiftliche Mutter verpflichtet. haben. Du behaupteſt: 
wider die Erwartung Aller und den Rath der Fürften. habeſt 
du dich zu unferen Zwecken willig finden laſſen, und ſeyſt 
überhaupt gegen die Kirche . gehorfamer und. :wohlmollender 
gewefen, als irgend einer von deinen Vorfahren: Jene 
hingeworfene Anklage. der Fürften :können: wir. aber ohne 
Thatfahen um fo weniger für ermwiefen annehmen, da fie 
den von ihnen unterfehriebenen Urkunden widerfpricht:. Wenn 
du ferner deine eigenen Verdienſte nur mit denen vergleichen 
willſt, welche. die Kaifer Deines "Stammes um die Kirche 
gehabt haben, ſo wird freilich ſchon ein. Geringes hinreichen 
dir den Vorrang vor dieſen zu. verfchaffen: ; wenn du jene 
Bergleichung aber auch auf die gottesfuͤrchtigen und freis 
gebigen Hertſcher ausdehnft, welche mit Wort und «That 
die Kirche ſchuͤtzten, erhoben und bereicherten, «fo. darfſt du 
dich diefen nicht voranftellen , ſondern ſollteſt vielmehr. prü- 
fen, ob und wie du jene: Borbilder erreichen koͤnnteſt. ‚Ins 
dem du jest die weltkundigen Wohlthaten, welche dir die 
Kirche erwieſen hat, einſeitig in Zweifel ziehſt und bekrittelſt, 
zeigſt du zum Mindeſten keine Dankbarkeit; und noch em⸗ 
pfindlicher erſcheint es, daß du in allem — ra args 


1 Mansi zweifelt noch in ſeiner neueſten ber Eonailien, ‚ob 
die,im Raynaldus zu 1226, No. 3,- aufgeführte . Bulle; miranda, tuis 
sensibus u. f. w., von Gregor IX, oder von Honorius Ul fey. Si 
fteyt in Reg. Hon., Jahr X, No. 262, zwifchen zivei Schreiben dom 
zweiten und Ilten Mai 1126, hat aber felbft Fein Datum. Daß fie 
bieher gehöre, beweifet auch die Erzählung Rich. S. Germ: Im Rayn. 
find einige Stellen weggelaffen, deren Inhalt ich ausgezogen habe. - 
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wöhneft und bie Liebe in Haß umdeuteſt. Du: befchuldigft 1226. 
die Kirche. fie, habe, unter dem Borwande bes: Schutzes, 
Feinde nach Apulien gefandt und Dtto auf den Stuhl. deis 
ner Bäter erhoben; was anders. aber, als Liebe und Theil⸗ 
nahme, tonnte den Papft vermögen fuͤr dich, den Hülflofen 
und Verlaſſenen, gegen die Maͤchtigen aufzutreten, und aus 
welchen. neuen, bisher unerhoͤrten Gruͤnden ‚wirft du ploͤtz⸗ 
lich ein Auklaͤger der Kirche, welcher du, nach deinen eigenen 
ſo zahlreichen Verſicherungen, naͤchſt Gott, beine Errettung 
und‘ dein Leben verdankeſt? Stehen: deine. Briefe, beine 
Motte, deine Verſprechen uͤberall in ſolchem Widerfpruche 
mit deinen inneren Gefinnungen? ‚Was. haft du denn für 
die Kirche gethan? Was kann fie von bir erwarten?. Viel 
leicht aber hat die göttliche "Worfehung: dich zu jenen: über: 
eilten "Aeußerungen getrieben, damit die Kirche beforglicher 
und vorfichtiger. verfahre, — Den: deutfhen Thron, welcher 
durch Wahl: verliehen wird, kannſt du nicht. füglich. einen 
väterlichen nennen. » Philipp wollte: oder. konnte ihn fuͤr 
dich nicht behaupten, ‚und ‚nach feinen: Tode, wo alle Fürs 
ften ſich zu Otto wandten, blieb dir noch weniger Hoffnung 
oder Anſpruch.  Erft als dieſer, gegen fein Verſprechen 
auch. dich angriff, begann die Kirche Fühn den Kampf gegen 
den Siegreichen, und feine Ungerechtigkeit hat ihm ‚ mehr 
geſchadet, als ſeine Macht ‚geholfen: du aber ſollteſt von 
deinien Anftrengungen ‘und ‚Gefahren ‚weniger: Rühmens 
machen, weil du eigentlich — — wo Andere fuͤr 
dich geſaͤet hatten.“ 

Wir ſelbſt haben in allen Berbatibiungen mit dir =. 
beine; als unfere Ehre im: Auge gehabt, . mehri deinen, als 
unferen Ruf gefehont. Jetzt aber erhebt bu über bie. An⸗ 
ſetzung jener Biſchoͤfe laute Klage, ohne Rüdficht auf bie 
Verträge" mit deiner: Mütter und die Kehren‘ der heiligen 
Väter. Die Form, welche du als Übertreten 'bezeichneft, 
wäre in der That fehr unförmlich, wenn das. Urtheil des 
apoftolifhen Stuhles dadurch von deiner Willkuͤr abhaͤngig 
wuͤrde. Keineswegs wollen wir verdaͤchtige Perſonen erheben; 
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1226, du aber ſollſt auch deinen Verdacht: nicht: über: das vernuͤnf⸗ 
tige Maaß hinaus erweitern: umd nicht, vergeſſen, daß wir 
unfererfeit3 weit ‚mehr: Klagen wegen verletzter kirchlicher 
Freiheiten: wider Dich ‚anzubringen hätten. So iſt 3.8; der 
Erzbifchof von. Zarent, lange dein Liebling, ploͤtzlich ohne 
Unterſuchung, Urtheil und Recht ald Verraͤther geftürzt wor: 
ben, und der Biſchof von: Katanea wird, ebenfalls ‚ohne 
Beweis, öffentlich. beſchuldigt daß durch. feine Verſchwendung 
das. ganze Reich zu Grunde gerichtet: ſey. Wenn du fo die 
Bischöfe, diefe Saulen der Kirche, umgeworfer haſt, meinfi 
du leicht die niederen Geiſtlichen nach Gefallen. zu beherr⸗ 
ſchen. Freilich geſchieht, nach deinen Worten, dies Alles 
nur damit Uebelſtaͤnde und Fehler weggeſchafft, Verbrechen 
beſtraft werden: hiezu iſt aber der apoſtoliſche Stuhl vor 
handen und bereit, er wirb ‚nach genauer Unterſuchung rich: 
ten und bie gewiſſenhaft ausgefprochenen Strafen vollziehen.” 

„Du: befchwerft dich ferner daß die, Kirche, mehre, nad 
Herftellung: deiner ‚Gewalt: in Apulien vertriebene, Empoͤrer 
wiberrechtlich aufgenommen habe. Wir. freuen .uns- deiner 
rechtmäßig: hergeftellten Gewalt, des Wiedergewinns alles 
in den Unordnungen die, Entriffenens möchteft: du aber bie 
bet nur nicht bis zur Beeinträchtigung: fremder, Rechte: fort: 
ſchreiten und. bedenken, daß die große Maſſe des auf folde 
Weiſe Erworbenen und Aufgehaͤuften, durch ein Weniges 
vom Ungerechten kann angeſteckt und in allen Theilen ver⸗ 
dorben werden. Weber die Aufnahme jener Verwieſenen 
ſollteſt du aber ganz ſchweigen, da du ihnen; die Bedin—⸗ 
gungen des umſtaͤndlichen, von ans beſtaͤtigten Vertrages 
nicht gehalten: haft, Manche vertriebeſt denen Sicherheit ‚ver: 
fprochen war, und 'Einige-fogar it dem. Tode beſtrafteſt. 
Mir haben zeither,- um nicht Streit zw veranlaſſen, hier 
uͤber geſchwiegen, ‘obgleich. man uns, als. Bürgen : jened 
Vertrags, dieſe Geduld wohl: zum Vorwurfe machen könnte; 
Einige arvere aus ka — Vertriebene Babe; aln⸗ 


1 Ureperg. 335.) 
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dings in fremden: Ländern eine Freiffätte gefunden: aber 1226, 
ein Fürft, wie du, ſollte keinen bürren Strohhalm verfolgen, 
und feine Macht nicht - gegen ein vom Winde hin und her 
getriebened Blatt zeigen wollen! Zu folch. einem. Verfahren 
firideft du wahrlich . Fein Vorbild in dem: Reben des hoch 
gerühmten Julius Cäfar, welcher den Domitius gegen deſſen 
Willen beim Leben erhielt: und an dem Metellus (welcher 
ſich den Schwertern darbot) feine Rache üben wollte. : Hatten 
doch auch die Israeliten Freiftätten für Verfolgte, wurde 
doch David ihr. Beſchuͤtzer: und ber Papft ſollte Hülfs- 
bebiirftigen ‚nicht fein. Antlitz zuwenden : dürfen, welche dir 
und den. Deinen nicht die geringfte Unbequemlichfeit verur: 
fachen koͤnnenz du müßteft es denn unbequem:finden, — 
baß fie Ieben! Eben fo würben wir gern beinen Streit mit 
dem Könige Johann vermittelt und ihn, wenn er dich. ‚beleis 
digte, zurecht: gewiefen haben: jetzt aber wundern ſich Viele 
daß jener, anftatt durch die neue. vornehme Verwandt⸗ 
ſchaft (wie es ſonſt gewoͤhnlich geſchieht) erhoͤht zu werden, 
erniebrigt ſey, was gleichzeitig zum Schaden des heiligen 
Landes und zur Beeintraͤchtigung deines Ruhmes gereiche.“ 

Wenn du ferner klagſt, wir blirdeten dir ſchwere und 
unertraͤgliche Laſten auf, für welche wir. ſelbſt nicht. einen 
Finger bewegen mödhten"z. ſo vergiffeft: du deine freiwillige 
Annahme des Kreuzes, die nachfichfige: Verlängerung der 
Friften ‚die Bewilligung: des geiſtlichen Zehnten, die Ber: 
wendung unferer Gelder und den Eifer und bie, Xhätigkeit 
unferer Bruͤder im Predigen: für die Annahme des Gelüb- 
des: — Du nennftdich oft. den: Advokatus ber: Kirche: bes 
denke: aber ‚daB: dies: nichts. Andered.heißt, als Beſchuͤtzer 
dev : Kirche ; und dieſer Schuß zunaͤchſt im gerechten Erhal⸗ 
ten. ihrer Rechte: beſteht. Ohne: unfere. Zuftimmung ſollteſt 
du daher; von unferen Unterthänen. keine, feüheriaufgehobenen, 
Leiftungen verlangen, wogegen wir ſie gern zur. — 
fuͤr den Kreuzzug aufforbern seien. — 


I Quae digito noatro movere — — 
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1996, „Webrigens ift die Hand des Herrn nicht. fchwärher ges 
worden, um ben Stolz der, Menfchen zu bdemüthigen; Taf 
deshalb: in dem Glanze glüdlichen Erfolges nicht, ab von 
der Demuth, welche du in trüben Tagen, zu erkennen gabſt. 
Wen Unglüd, fo.wie dich, belehrt ‚hat, den darf Gluͤck am 
wenigften verführen, und das Geſetz des wahren Adels 
bringt es mit. fi, daß das Gemüth fo wenig durch den 
Erfolg; zum Uebermuth, erhoben, ald durch Unfälle zur Ver: 
zagtheit. hinabgebrüdt werde.” 

Aus .diefem Schreiben des Papſtes erkennt man mittel⸗ 
bar die Beſchwerden Friedrichs, und die bisherige Erzaͤhlung 
der Begebenheiten zeigt beſſer als anderweite Exörterungen, 
auf ‚welcher: Seite in Hinſicht der einzelnen Punfte das 
Recht ſtand; ober vielmehr, wie diefelben Gegenftände, aus 
den natürlich durchaus verfchiedenen Standpunkten betrachtet, 
auch verfchieden .erfcheinen mußten... Nur hätte ber. Kaifer 
wohl fehwerlich fo gerade heraus gefchrieben, und Honorius 
ſchwerlich ‘fo firenge geantwortet, wenn nicht beide Theile 
auf aͤußere Stügpunfte und. Berfiärfungen ihrer Macht 
gerechnet. hätten. _ Friedrich meinte: er werde mit Huͤlfe der 
gehorfamen neapolitanifchen: Lehndmannen, der. lombardiſchen 
Ghibellinen und des herbeiziehenden deutfchen Heeres, ben 
erlofcehenen Glanz und die überall; ruͤckſichtslos verlegten 
Rechte des Kaifers in Italien wieberherftellen; und ber Papft 
mußte fühlen, daß er allein in dem hierüber bevorſtehenden 
Streite den Ausfchlag ‚zu geben im ‚Stande ſey. Zu jenen 
Anfichten und Borfägen Fam aber Friedrich ,. erfiens:. weil 

1920 die Lombarden felbft diejenigen Rechte verweigerten und 

= denjenigen Pflichten nicht nachkamen, welche dem Kaifer laut 

"des Friedens von Konftanz unläugbar zuflanden; zweitens, 
weil er bei feinem, von der früheften Jugend eingefogenen 
Haffe gegen Unordnung und Willkür, in der fogenannten 
lombardifchen Freiheit ein arges Uebel, in der monardifchen 
Oberleitung und Entfcheidung dagegen. ein nothwendiges 
Heilmittel fah. Und fogar mancher Andere theilte dieſe 
Ueberzeugung, weil die ſchon fo häufig gerügten. Uebel in 
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dem unabhängigen Theile von Italien, feit Friedrichs Kai- 1220 
ſerkroͤnung, eher zugenommen als abgenommen hatten. © 8%, 
In Mailand, Perugia und Piacenza befehdeten fich Abel 
und Volk auf Höchft verberbliche Weife!. Die Guelfen, an 
ihrer Spige der -Graf von ©. Bonifazio und der Mark: 
graf von Efte, wären faft in ftetem Zwiſte mit dem ghibel: 
liniſch gefinnten Haufe Romano und: mit Salinguerraz fie 
vertrieben ſich wechfelfeitig aus Verona, Vicenza, Ferrara 
u. ſ. w. Bei einer ſolchen Gelegenheit‘ lockte Salinguerra 
den Grafen von S. Bonifazio argliſtig nach Ferrara und 
nahm ihn gefangen, waͤhrend Ezelin von Romano deſſen 
Haͤuſer in Verona pluͤnderte und niederbrannte. "Anderer: 
ſeits legte fich jener Graf in einen Hinterhalt?, um Eelin 
zu Hreifen’ oder zu töbfen, und Markgraf Azzo ließ "beider 
Einnahme der Burg Fraita, Maͤnner wie Weiber, Greiſe 
wie Kinder, ohne Ausnahme tmbringen®. Mantua und Cre⸗ 
mona, Ravenna und Ferrara, Rom und Viterbo, Aſti und 
Aleſſandria/ Venedig und Genua, Genua und Mailand, Piſa 
und Florenz u. a. m. wären längere oder kuͤrzere Zeit im 
Kriege: begriffen; und dieſe argen, durch Schuld der Menfchen 
entſtandenen Uebel wurben noch durch natuͤrliche Unfälle er- 
höht, indem ein Erdbeben im Jahre 1222 das Land von Ve: 
nebig bis Rom erfchütterte* und eine Peft im’ Jahre 1225 
viele Menfchen dahinraffte‘. — Bisweilen fuchte der Kaifer, 
bisweilen der Papſt jene Unordnungen unmittelbar oder durch 
Gefandte beizulegen: Aber indem ſie gleichmäßig auf die 
höhere Entſcheidung Anſpruch machten, geriethen fie asp 


1 Giulini zu 12 big 1295. Murat, annali. Ciatti 299. 

2 Verci Ecch, I, 1-16. ..Estense chron, zu 1221. Murat. an- 
tig. Est. II, 3. Pipin U, 47. | 

3 Memor. Reg. 1104. Murat. antigq. Ital. IV, 436, Rich, s. 
Germ. 995. Nicol. de Tuccia 200 - 284 Bussi 118. Alferius zu 
1225. Malespini 113. Villani VI, 2. Marchisius, Sanuto vite, 

4 Chr. mont. sereni. Roland, Patav, II, 3. Neuburg. chron, 

5 Ghirard, I, 143. 
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im: Gefahr, ſich zu entzweien!. Auch fanden fie, nur. felten 
guͤnſtiges Gehör, ‚oder die Staͤdte bexiefen ſich yon. einem 
auf den anderen, ober. die muͤhſam geſchloſſenen Vertraͤge 
wurden leichtſinnig und leidenſchaftlich wieder gebrochen! 
12260. Als nun aber. beim Anfange des Jahres 1226 nicht mehr 
zu bezweifeln war, daß der Kaiſer an der Spitze feiner apus 
liſchen Macht nach der Lombardei ziehen, und: ſich daſelbſt 
mit einem: deutſchen Heere vereinigen wolle; ſo exſchraken die 
ſeit alter Zeit feinem Haufe abgenejgten Städte und erneu⸗ 
ten, mit Beifeitfeßung: innerer Fehden, am zweiten März 
in dem mantuanifchen Orte Mofio ben fait vergeflenen lom⸗ 
bardifhen Bund: wieder auf.fünfundzwanzig Jahre. : In 
der Urkunde werben genannt’: Mailand, Bologna, Piacenza, 
Verona, Brescia, Faenza, Mantua, Vercelli, Lodi, Ber: 
gamo, Turin, Aleſſandria, Vicenza, Padua und Treviſo. 
Das Recht zum, Abfehluffe eines ſolchen Buͤndniſſes ſtand 
nach dem konſtanzer Frieden den Städten allerdings zu ; und 
fogar der Kaifer konnte es ihnen nicht verargen: daß fie, ihm 
und feinen unausbleiblichen Anſpruͤchen gegenüber, ‚fo wenig 
vereinzelt und hülflos auftreten wollten, ald ihre Vorfahren 
bei den Verhandlungen mit Friedrich J. Aber ſo fehr die 
Lombarden auch den Schein zu erhalten fuchten, als gedaͤch⸗ 
ten fie nur jene alten, ihnen urkundlich eingeräumten Rechte 
im Fall eines Angriffes zu vertheidigen ,ı fo: lagen. doch bei 
Wahrheit nach ihrem jegigen Bunde ganz andere Abfichten 
und were zum: Grunde, Seit dem Jahre 1183 hatten fie 
ihre Rechte nach. allen. Seiten ausgedehnt und. faft- überall 


1 Affo Guast. 188. So geſchah es z. B. wegen eines Streites in 
Cremona. Vergleiche noch befonders über Imolas Aechtung und Bo: 
lognas ungehorſam, Savioli III, 2. urk. 524, 526, 537, 538, 539. 
Bonon. hist, misc. 1222. Griffo Ghirard, I, 141, In Toskana war 
Graf Guido Guerra feit 12%0 Pfalzgraf (Ristretto cron. IV, 9%), 
und feit dem Zunius 1221 hatte der Graf von Blandrate feine großen, 
alle Einwohner zum Gehorfam verpflichtenden Vollmachten erhalten. 
Fantuzzi IV, urk. 104, 106. | | 

3 Murat, ann. Rubeus Rav, zu 1226. 
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eine völlige Unabhängigkeit von kaiſerlichem Einfluffe berge: 1296, 
ſtalt behauptet und durchgefeßt, daß eine Zuruͤckfuͤhrung aller 
Berhältniffe auf: urfundliches‘ Recht, die größten Berlufte 
und Aufopferumgen in ſich gefchloffen Hätte, Weil fie num 
mit größter Gewißheit vorausfehen fonnten, der. Raifer werde 
von den ihm. urkundlich zuftehenden Rechten auch nicht das 
Geringfte: gutwillig aufgeben, ſo nahmen fie, um die Schuld 
von ſich abzumälzen, willkuͤrlich ans er wolle und werde 
fie aller und jeder Rechte berauben. Ob es num 
gleich nicht: unwahrfcheinlich ift daß Friedrich, wenn er ohne 
Mühe den Zuftand von 1183 hätte wiederherſtellen können; 
feine Gewalt auch wohl noch weiter. dürfte ausgedehnt has 
ben, fo fehlte e3 doch an allen Zhatfachen, ja an Aeußes 
rungen, um ähm jest ſolche Abficht beizumeffen. | 
Auch ergriffen. die Lombarben, ohne anderweite Verhand⸗ 
lungen und Rechtseroͤrterungen abzuwarten, fogleich kriege⸗ 
riſche Maaßregeln zur Behauptung ihrer ‚neueften ‚größeren 
Unabhängigfeit‘; "Sie unterfagten alle Gemeinfchaft mit ben 
ihrem’ Bunde nicht ;beitretenden Städten und verboten. allen 
einzelnen, an den Kaifer zu fehreiben, oder von ‚ihm Briefe, 
Befehle und Gaben anzunehmen. Sie lagerten mit Heeres⸗ 
macht bei Marfaria und fperrten ihm die Thore von Bologna 
und Faenza, weshalb er bei’S. Giovanni von Perficeto und 
bei Imola im Freien lagern mußte. Sie beſetzten die Eng: 
paͤſſe an ver Etſch oberhalb Verpna, fo daß, (mit Ausnahme 
Meniger, die fih durch Defterreich und Kärnthen einfchlichen) 
König Heinrich und die Deutfchen nach langem. und vergeb- 
lihem Bemuͤhen bis Italien vorzudringen, in -ihre Heimath 
zurüdkehren mußten? — Ein ſolches Benehmen der Lom— 
barden, mitten im Frieden und vor irgend einer Beleidigung, 
eine ſolche Verlegung unläugbarer Faiferlicher Rechte, eine 
ſolche Verhöhnung des alten deutfchen Einfluffes hätte auch 


1 Verci storia Trivig. I, urk. 58. Ä J 
2 Godofr. mon. Rich. S. Germ. Math. Paris 335. Mutin. ann, Si- 
gon. zu 1226. Herm. Altah, ‚Salisb, chron. Morbio munieipj II, 159, 
1 
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1296. den Geduldigſten erzuͤrnt: wie viel mehr den Kaiſer in der 
Kraft feiner Jahre und in dem Gefühle des bisherigen Ge— 
lingens aller feiner Plane. Dennod) kam «6, unter Wer 
mtttelung des Erzbifchofes von Mailand, des paͤpſtlichen 
Oberhelfers Alatrinus und anderer unparteiiſcher Perfonen, 
zu Unterhandlungen, wobei Friedrich den Lombarden die Be 
fiätigung ber alten Vertraͤge anbot. Auf dem neu angefet- 
ten Reichötage zu Cremona erſchienen indeß mur fehr wenige‘, 
die meiften dagegen behartten in ihrer feindlichen Geſinnung. 

Nun erft, am IIten Julius 1226 ſprach der Kaifer zu 
Borgo S. Donnino die Acht über alle’ Widerfpenftige, und 
der paͤpſtliche Bevollmaͤchtigte für den Kreuzzug, der Bifchof 
Konrad von Hildesheim, verftärkte die Acht durch den kirch— 
lichen Bann! Sobald dies gefchehen war, ging Friedrich 
nad Apulien zuruͤck; — ein hinteichender Beweis; daß er 
Feineswegs gerüftet war auf Triegerifchem Wege bie kaiſer⸗ 
lichen Gerechtſame zu behaupten, oder gar ungebuͤhrlich aus: 
äudehnen. Noch weniger konnte er, bei diefer Wendung’der 
Dinge, mit dem Papfte weiter rechten; ſondern nahm höflich 
die früher zuruͤckgewieſenen Bifhöfe auf, und legte ihm in 
einem Schreiben vom 2Hfter Auguſt feine Beſchwerden über 
die Lombarden vor?: „Gott, der alle Geheimniffe kennt,“ 
fo befejließt der Kaiſer feine Erzählung, „weiß, daß wir 
mit Zuruͤckſetzung aller anderen’ Dinge nur ‘auf feinen Dienft 
bedacht waren, und zu jenem Reichstage den Geift der Liebe 
und Gnade flr Alle mitbrachten, Keinen: beleidigen wollten, 
und nicht einmal gegen diejenigen Haß hegten, voelche ſich 
deffen wohl von uns hätten verfehen koͤnnen, weil fie uns 
und das Neich ſchwer beleidigten. Aber wir mochten um 
des Heilanded willen (deffen Angelegenheit wir betrieben) 
jene Beleidigungen nicht fo ftrafen, 'wie ed die Würbe uns 


1 Ghilini 31. Savioli zu 1226, 

2 Reg. Hon. XI, urf. 388 und 435. Hermann von Galza, 
ber überall (öblich einwirfte, mag biefe friedliche Wendung der Dinge 
mit herbeigeführt haben. Voigt TI, 150. 
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fered . Reiches erforderte; “wir ; zeigten Überall Milde, und 1226. 

thaten und buldeten Manches, was wir. weber gefhan noch 
gebuldet: haben würben, wenn und.nicht eine fo heilige, ia 
die heiligſte Sache. obgelegen hätte... Aber. ſtatt des Friebens 
fanden wir Aufruhr, ſtatt der Liebe Bosheit, und fo viel 
wir uns auch darum bemuͤhten, konnten wir die Lombarden 
nicht von ungerechten Vorſaͤtzen abbringen; vielmehr blieb, 
durch ihren Frevelmuth, jener. für die heiligſte Sache beru⸗ 
fene Reichſstag ohne! gebührenden- Fortgang. Wie ſchwer 
ſie dadurch Gott beleidigt haben, wie ſehr ſie der Ehre des 
apoſtoliſchen Stuhles und nicht minder unſerer und des 
Reiches Ehre zu nahe getreten ſind, wird eure Heiligkeit 
leicht und ſorgfaͤltig ermeſſen. —— 

Dem Papſte konnte in dem Augenblicke, wo er die Ver: 
einigung aller Kräfte fuͤr den lang erſehnten Kreuzzug er: 
wartete, nichts unangenehmer ſeyn als dieſer, ſeine Hoff: 
nungen zerſtoͤrende Streit. Zwar ſchien es ehrenvoll, daß 
der Kaiſer ihn um die Vermittelung und Entſcheidung def: 
ſelben bat: allein Honorius fühlte, daß er es unmöglich beis 
den Theilen recht machen koͤnne und mit dem unzufriedenen 
entweder eine offene Fehde beginnen, oder die anmaaßliche 
Verwerfung ſeines Spruches dulden muͤſſe. Darum lehnte 
er Anfangs jenen Auftrag ab. Als nun aber Friedrich (wel⸗ 
cher der Gerechtigkeit feiner Sache vertraute und. ben ſchein— 
bar parteilofen Papft in einen Bundesgenoffen zu verwan⸗ 
deln hoffte) am 17ten November feine Bitte wiederholte und 
verfpracdh': er wolle fich dem unterwerfen, was Honorius 
zu Ehren Gottes, der Kirche, ded Reiches und bed Kreuz: 
zuges feftfehe, fo glaubte diefer das Amt eines Friedensver⸗ 
mittlerö ‚nicht Yänger ausſchlagen zu duͤrfen. Und ſelbſt die 
Lombarden willigten ein’: denn die Kuͤhneren vertrauten im 


1 Reg. Hon. XI, 436, 440. Cremon. chron. 640. Monach. Pa- 
tav. 672. 

2 Die Vollmachten der Lombarden für die Anerkenntnig des’ Papftes 
ale Schiedsrichters, vom November 1226, bei Sarti I, 2. App. Ti. 
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1226, äußerften Falle ihren Kräften ; und die Befonneneren,. welche 
fi) der Schwäche ihres urkundlichen Rechtes - wohl; bewußt 
Karen, meinten: bie Kirche, welche, um: ihrer; ſelbſt willen 
ihnen: in. allen bedenklichen Verhaͤltniſſen Huͤlfe geleiftet 
habe; werde jie. Diesmal eben: fo wenig, ſinken laſſen. 

Auch hatten fie fich: keineswegs geirrtz des Papfied -am 
neunten Ianuar 1227. ausgefprochene Entſcheidung! kautete 
naͤmlich dahin: „beide Theile entfagen allem Zorne, Haß 
und aller weiteren. Verfolgung. : Sie laſſen wechfelfeitig die 
Gefangenen frei. : Der Kaifer hebt: die. Acht und alle fonft 
audgefprochenen Strafurtheile auf, wofür-ihn die, Lombar⸗ 
den zwei-Iahre lang auf ihre Koſten 400 Reiter -zum Kreuz: 
zuge ftellen und die Ketzer den beſtehenden Geſetzen gemäß 
verfolgen.” — Diefer Spruch, welcher den. beleivigten Kai: 
fer und: die: beleidigenden: Unterthanen: auf gleichem Fuße be 
handelte, jenem "durchaus: Feine Genugthuung verfchaffte,, und 
anftatt feine Rechte dauernd: feftzuftellen,. den Lombarden nur 
eine vorhbergehende,. "damit in. keiner Verbindung ſtehende 
Laft auflegte, deren fich in dieſem Augenblide, Fein: Chrift 
entziehen follte, — diefer Spruch: fonnte ‚einen; Herrfcher 
wie: Friedrich unmöglich. beftiedigen. Doch ſchwieg er. und 
gab feine: Einwilligung : wogegen es den beguͤnſtigten Lom⸗ 
barden noch zu unbequem. fcheinen ‚mochte, jene Mannfchaft 
zu stellen und mit den kaiſerlich geſinnten Städten. Frieden 
zu. halten; wenigftens zögerten fie fo lange mit ber, Bol: 
ziehung der Vertragsurkunde, daß Honorius ihnen ſchrieb?: 
„der Vorwand, jene Urkunde ſey ind Waſſer ‚gefallen, iſt 
albern und eurer Klugheit nicht würdig! Wenn ihr. Diefe 
wichtige Sache durch Winkelzuͤge länger. vereitelt und ben 
Kreuzzug verhindert, fo werde ih Himmel: und Erde gegen 
eure Anmaaßung aufrufen. Schidt alfo jenen Vertrag ohne 
die mindejte Saͤumniß vollzogen ein, damit der Kaifer von 
dieſem Briefwechfel und eurer Läffigkeit nicht Nachricht und 


1 Reg, Hon. XI, 580. 
2 Bid. 
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Grimde erhalte, auch in Erfüllung feiner Berfprechungen 1227. 
zuruͤckzubleiben.“ 

Gieichzeitig ermahnte Honorius den Kaiſer nochmals, ſich 
mit feinem Schwiegervater auszuföhnen'; allein jener fannte 
Johanns Verbindungen mit ben Lombarden, und hatte ihn 
noch immer in Verdacht daß er feinen Neffen Walter von 
Brennes, den Entel König Tankreds, in Unternehmungen 
auf die ficilifhe Krone unterſtuͤtze. Hiezu kam, daß der Papſt 
an bemfelben Tage, wo er fich für Johann verwendete, die: 
fen zu feinem Statthalter im Kirchenftaate ernannte; welche 
Begünftigung feines Gegners (mochte nun Mitleid’, Dank: 
barkeit, oder auch die Tuͤchtigkeit des Königs. die, Veranlafz 
fung geben) dem Kaiſer immer als eine neue, ungenuͤgend 
heteate Beleidigung erſchien. Eben fo unangenehm war. ihm 
des. Papfles Antwortꝰ: man koͤnne ihm die von; Franzoſen, 
Geiſtlichen und Kreuzfahtern uͤberzogenen oben beherrſchten 
Theile des arelatiſchen Reiches erſt dann zuruͤckgeben, wenn 
das Gift der Ketzerei in jenen Gegenden voͤllig vertilgt ſey. 
Zwar hieß ed, Alles geſchehe dort mit Vorbehalt kaiſerlicher 
Rechte: daß aber eben ein Anderen dieſe Rechte ausüben ſolle, 
erſchien Friedrichen als eine Anklage ſeines guten Willens, 
oder feiner Faͤhigkeit, ober als offenbare Beeinträchtigung. 

In dieſem Augenblicke ſo unficherer. und. ſchwankender 
Verhättniffe ftarb Papſt Honorius IH*, und die geſammte 
Entwickelung der nächften Zukunft ſchien davon abzuhängen: 
ob fein Nächfolger an Milde ihm: und, Coͤleſtin IIL gleichen, 
oder ob er mit der entfchiebenen Feſtigkeit Alexanders und 
Innocenz IK. auftreten werde, 2 nixa 





1 Reg. Hon. XI, 496, vom Nſten Januar 1227. 

2 Ibid, X1, 498, Alber. 522. Pro. vitae sustentatione, meinf 
Bussi 119, | nt | — 

3 Reg. Hon. XI, 385-387. 

4 Rich. $, Gem, 1002. Alber. zu 1227. 
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Viertes Hauptftidi 

1277 Am 18ten Mätz 1227 flach Honorius IH, am folgenden 
Tage hielt man deſſen feierliches Begraͤbniß, und die Kar 
dinaͤle verſammelten ſich zur neuen Wahl: Anfangs woll⸗ 
ten einige den Kardinal Konrad Grafen von Urach erheben, 
vielleicht weil ſie meinten: er werde, als ein alter Gegner 
des Kaiſers, die kirchlichen Anſpruͤche am nachdruͤcklichſten 
vertreten: Aber Konrad lehnte die Wahl ernſtlich ab’, und 
nun fielen alle Stimmen: auf: den Kardinal : Hugelinus’, 
welcher den Namen Gregor IX annahm und ſich durch Ge 
ſchlecht, Sinnesart und Thaͤtigkeit gleich. fehr auszeichnete. 
Sein Vater war Triſtan Conti’, Graf: von Signia, ein 
Bruder Innocenz HI; feine Mutter ſtammte aus einem bet 
edelſten Haͤuſer von Anagni Bereits vor: achtundzwan⸗ 
zig Jahren hatte ihm ſein Oheim die Kardinalswuͤrde ver⸗ 
liehen, und ſeit dieſer Zeit war er unablaͤſſig mit den wich⸗ 
tigſten Aufträgen beſchaͤftigt. Mehr noch als dies Zutrauen 
brachte ihm die Art und Weiſe Ehre, wie er jenen Auf— 


1 Cardella I, 2, 23: Donio 262. Er war und wurde Gefandter 
in Deutfchland und Palaͤſtina. Cleß Gef. von Wirtenberg, I; * 
Schöpfl. histor. Zaring. Radens. V, 171. 


2 Vitae Pontif. 575. Reg. Greg. I, I--5. Aless. de Magistr. 138. 


3 Patre de Comitihus Signiae, Innocentium II consanguinita- 
tis tertio gradu attingens. Rayn. 1227, c. 13 nach altem Cober. 


4 Ueber dies Geflecht der Conti ſiehe Contelori geneal,, obgleid 
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trägen genügte. Nur durch ferne. Standhaftigkeit ward ein 1227. 
ſchmachvoller Vertrag, hintettrieben, : welchen: eingefchlichterte 
Mitgefandte nach Markualds Forderung abſchließen woll- 
ten'; en: leiteterdie: ſchwierigen Verhandlungen ‚mit König 
Philipp ; 1er. vermochte “die: ftolzen Mailänder: zum Gehor: 
fam : gegen den paͤpſtlichen Stuhl; er verfühnte Piſa mit 
Genua; und :flellte. den Frieden in. mehren anderen italie: 
niſchen Staͤdten her; aus. feinen Händen. nahm ‚Friedrich Il 
in Achen das Kreuz; ihm wurde die Leitung ‚aller den Kreuz: 
zug: betreffenden Angelegenheiten innerhalb Italiens übertra= 
gen u. ſ. w. Auch war Honorius nicht meidifch ober: un: 
bankbar gegen einen‘ folchen Mitarbeiter, ſondern bezeugte 
Öffentlich: „„Hugolinus: iſt ein Mahn: nach ‚meinem: Herzen ?, 
mächtig. in Worten und Xhatenz: auf ihn ‚kann. ich mich 
ſtuͤtzen und überall verlaſſen.“ Faſt noch. gewichtiger er⸗ 
ſcheint das Lob des Kaiſers, welchen ſich freute als Hugo⸗ 
linus den — gi 2: ben zn zu: . und 


* immer caen er Zweifel bleiben. In ftgenber Tafel aber wir 
das frühere Ergebniß unſerer Forſchungen. 


Trafimund Conti von Signia oder Segni. 
Iumecen; T11 Triſtan Stephan, Kardinal 
— (Bullär, Roman. I, 71. Sepolcrarid 22) —— 


(Donior246) Aless, de Magistr, 138) Richard , Graf von Kapua uud Sora 
Dhitipps Johannes; Wrar_pon 34 Paulus, 


Kegem]X ı paul 
— — (Donio 284) und Wiba nıld Cena rönriher 
a ung — | — m Proedu ſul 


» Johann, A — 
Marima  Kainald naher EEE VEN 
Atexauder IV N. Gemahlinn Johannes Francieka Luciane 
— — (mn ons Fran⸗ Prefepfal Fous. Boemund 
(Bussi 385.) gipani) olunina An — 





Adenulf. 


Hiegegen bleibt zu erinnern: wenn Innocenz bei ſeiner —— auf 

den paͤpſtlichen Stuhl 37 Jahre und Gregor. 1227 an 80 Jahre alt 

war, fo fällt. bie Geburt bes erſten auf das Jahr 1161, und die, bes 

legten etwa, auf 1147. Mithin Fann Gregor IX night. der As ‚eines 

jüngeren Brubers, von Innocen ſeyn. 
1 Band, II, ©. sul. 


2 Reg. Hon. I, 503. Memor. Reg. 1105. 
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1977. ihm unter Anderem fehrieb' x. „er fey ein Mann von tabel- 
loſem Rufe, reinem Lebenswandel, ausgezeichnet Durch Froͤm⸗ 
migkeit, Wiſſenſchaft und Beredſamkeit. Unbefchabet: der 
Uebrigen, leuchte er doch unter ihnen wie ein hellerer Stern 
hervor, und werde am beſten eine Sache. befoͤrdern, welche 
der Kaiſer brennender wuͤnſche, als irgend etwas Anderes 

"Aut der Zweifel haͤtte entſtehen koͤnnen: ob naͤmlich 
ein ſchon mehr als achtzigjaͤhriger Mann noch im: Stande 
fey, der geſammten chriſtlich-kirchlichen Welt vorzuſtehen. 
Sein vom Natur feſter Körper. hatte: ſich aber durch eine 
regelmaͤßige Lebensweiſe ungeſchwaͤcht erhalten, und ſo wie 
Gregor einſt ein ſchoͤner Mann geweſen war, ſo galt er 
jetzt mit Recht fuͤr einen ſchoͤnen und kraͤftigen Greis. Auch 
ſein Gedaͤchtniß blieb treu und fiher, und feine vielfeitigen 
Kenntniffe, feine- Meifterfchaft.. in dem Kirchenrechte offen: 
batten fich feit feiner — noch a als in — 
Verhaͤltniſſen. * 

So unwandelbar nun aber * die — des Sir 
chenrechtd und die Anfichten des Kirchenthbums für jeden 
Papſt feftftariden, fo beweifet die Gefchichte dennoch? daß 
die Anwendung des ſcheinbar Unveränderlichften nicht ein 
ſtets gleiches, bloß ſachliches Geſchaͤft iſt, ſondern felbft 
Kirche und Papſtthum durch die Perſoͤnlichkeit des Papſtes 
bedingt werden. Gregor hegte z. B. die feſte Ueberzeugung: 
daß die Nachgiebigkeit des milden Honorius gegen ben Fu: 
gen, weitfehenden und gewandten Kaifer unangemeffen, und 
ein ganz anderer Weg einzufchlagen fey, um das vorge: 
ſteckte Ziel zu erreichen, Diefe Anficht beruhte indeß Feines: 
wegs ausfchließend auf-Gregord genauer Kenntniß der Per: 
fonen und ber Sache, fondern ‚ging ‚ gutentheild aus feiner 
eigenen Natur hervor. Während. es nämlich den meiſten 
Menfhen in ihren beften Jahren an ber mit Recht zu for- 
dernden Willens = und Charafter= Kraft gebricht, war Gre: 
gor noch im höchften Alter der Gefahr ausgeſetzt, vaß feine 


1 Reg. Hon. V, 447. 
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Feftigkeit in Halsftarrigkeit, feine Kraft im Härte, feine 1297. 
Tätigkeit. im Mebereilung,, ſeine Beredfamkeit in: heftiges 
Schelten ausartete. Das, was er als gut anerbannt: hatte, 
ohne alle Ruͤckſicht auf entgegenſtehende Hinderniſſe, auf 
mögliches. Mißlingen, auf gute oder uͤbele Folgen, auf Bil⸗ 
ligung oder Tadel zu behaupten und: durchzuſetzen, das: hielt 
Gregor: für fein hoͤchſtes Recht und für ſeine hoͤchſte Pflicht; 
und. wenn: wir auch dieſe Anficht. bisweilen einfeitig und das 
darauf: gegründete: leidenfchaftlihe Verfahren mehr zerſtoͤrend 
als aufbauend finden ſollten, ſo wird ſich doch beides nie un⸗ 
würdig odet. verächtlich zeigen. 

Gleich nach den Feierlichkeiten der Wahl und Beihe, 
welche durch) aufrichtige Theilnahme der Römer noch erhöht 
wurden, erließ Gregor Schreiben in alle. Lande der ‚Chris 
ftenheit, welche von feiner Erhebung Nachricht gaben ‚und 
den ‚Kreuzzug als den Gegenftand ver erſten und würbig> 
ſten Thaͤtigkeit bezeichneten. Der. Brief an den Kaifer: laus 
tete: umftändlicher, : hoͤflicher, dringender. Gregor. erinnerte 
an bie ‚vielem Gefchäfte, und Anſtrengungen, welche: er ‚bes 
reits in früheren Sahren für ihn unternommen: habe, bat um 
ernftliche Beförderung ‚ded Kreuzzuges und, um endliche Loͤ⸗ 
fung des fo lange ſchon übernommenen, Gelübdes. „Wir 
wollen dir,” fo. ſchloß das Schreiben, ‚gern infoweit nach“ 
geben, als es irgend mit: unferen Pflichten. verträglich iſt; 
erwarten aber auch, daß bu dich und uns micht in jene 
Berlegenheit feßeft, aus welcher wir Dich fchwerkich wuͤrden 
befreien Eömten, wenn wir auch wollten". 

Der Kaifer ließ durch den Bifchof von Reggio und den 
Deutſchmeiſter Hermann von Salza nun auch ſeinerſeits 
dem Papſte hoͤfliche Gluͤckwuͤnſchungsbriefe? uͤberreichen, und 
hatte (was noch wichtiger erſchien) bereits im Februar die 


1 Quod nequaquam nos et te ipsum in illam hecessitatem indu- 
cas, de qua forsan te de facili non poterimus, etiaıuısi voluerimüs, 
expedire. Reg. Greg. I, 1—8, vom 2ften März. 


2 Cod. epist, Vindob. No, 61. fol. 46, 
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1227. Urkunden ‚vollzogen nach Rom  gefandt ',; wodurch den. Lom⸗ 
barben alle Strafe erlaſſen, die Acht: aufgehoben ‚jeder Ge⸗ 
fangene befreit: und die Beiftimmung ‚König : Heinrich ver⸗ 
fprochen wurde. Die Lombarden hingegen zeigten ſich noch 
immer faumfelig; weshalb fie,, Gregor. am 24ften. März 
ernſtlich zurechtwies und hinzufügte?: „aiſerliche Gefanbte 
haben die Urkunden in vorgefihriebener Form beigebracht, 
und auf eure. Bevollmächtigten lange gewartet; wahrend 
ihr. eure Nachläffigkeit . und die Verachtung . des Zugefagten 
durch ‚geringe Boten entſchuldigen wollt, und.: einige: eitle 
und abgefchmadte? Vorwaͤnde hervorfucht, derentwegen euch 
bereitö. Papft Honorius ſtreng tadelte, Jetzt genüget allen 
Befehlen und: überfendet die Urkunden in. höchfter: Eile, da— 
mit ed nicht zur Kenntniß des Kaiferd komme daß ihe eure 
Pflicht fo lange verfäumtet, und. fo viel Erinnerungen ‚von 
Seiten. des apoftolifchen Stuhles noͤthig wurben.:. Ihr. wißt, 
wie wir euch. ſchon früher. wahrend. unſerer Gefandtfchaft 
in ber Lombarbei liebten: :aber wir, werben euch noch: mehr 
lieben, wenn ihr. gehorchet. Deshalb bereitet. Alles ' zum 
Kreuzzuge, damit ihr nicht dem Kaifer Vorwand und. Ber: 
anlaffung. zu noch längerem Auffchube gebt, und’ Gott und 

Weanſchen gegen euch aufbringt. Wiffen aber follt ihr, daß, 
wenn ihr. in diefer fo wichtigen Angelegenheit-Gottes unfere 
Befehle verachtet, :verfpottet ober umgeht, und. nichts ‚übrig 
bleibt, ald Himmel und Erde ıgegen eure argen Ungebühr- 
lichfeiten aufzurufen?” . . 

Einen Zag vor biefem. Schreiben hatten. zwar die Some 


I Die Univerfität Bologna wurde hergeftellt, und nur über einige 
Schuld» und Pfand-Sachen in Bezug auf den Markgrafen v. Mont: 
ferrat findet fi ein unverfänglicher Vorbehalt. Ibid. p. 30. Chir. I, 
145. Murat. antiq. Ital. III, 909. Lünig cod, diplom. Ital. II, 
18. Sarti I, 2, App. p. 69. 

2 Reg. Greg. I, 13. 

3 Frivolas et ineptas. 1 

. 4 Coelum et terram contra vestram inselentiam invocemus, 
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barden'jene Urkunde in Brescia vollzogen und nach. Rom 1227. 
abgeſandt: allein Gregor fand, daß die Siegel des Mark: 
grafen ‘von Monfferrat und vieler: anderen Städte fehlten"; 
‚weshalb er befahl, diefen und aͤhnlichen Mängeln der Form 
unverzüglich abzuhelfen, damit nicht? die Vermuthung ent= 
ftehe, es walte hiebei Vorfag ob oder Betrug. Auf daß 
jedoch diefe Mängel und die Gründe der Zögerung einft- 
weilen verborgen bleiben- möchten, ſchickte Gregor dem Kai⸗ 
fer nur eine Abfchrift jener Urkunde? und gab’ vor, er möge 
die Urfchrift keinem Boten anvertrauen. Endlich : gingen 
die Urkunden, tadellod nach Inhalt und Form, ein: aber 
der Papft glaubte nicht ſeine Einwirkung auf dies einzelne, 
obgleich hoͤchſt wichtige Gefchaft befchränfen zu dürfen, ſon⸗ 
dern fchrieb, tiefer in die Verhältniffe eingehend, an alle 
Häupter und Städte der Lombardei’: „fo vieles Lob ihr 
auch in mancher Beziehung verdient, fo verbunfelt doch 
zweierleiſeuern Ruhm: die Schmach ketzeriſcher Schändlich: 
keit, und der hieraus’ folgende Untergang der Kirchenfreis 
heit. Ihr firebt mehr danach euch durch dußere Ehre dei 
Menfchen, als durch ein reines Gewiffen Gott zu empfeh— 
fen; und fo Yaut ihr auch die Geſetze gegen die Ketzer augen: 
dienerifch verfündet, fo mangelt es euch doch an der rech= 
ten Luft und dem rechten Ernſte, fie zu vollziehen. Zwar 
werden die Ketzer oft mit großem Geraͤuſch in ſchwere Geld⸗ 
ſtrafe genommen oder gar vertrieben: aber bald nachher 
giebt man ihnen in aller Stille dad Geld zurück, nimmt 
fie‘ wieder in die Städte auf und erlaubt den weltlichen 
Obrigkeiten, die Gefege über die Keber nah Willfür zu 
andern. Niemand achtet die Steuer= und Gericht = Freiheit 
der Geiftlihen, ja man fleigert die Maaßregelm gegen bie 
ihr Recht: Vertheidigenden auf thörichte und fträfliche Weile 

1 Savioli II, 2, 561. urk. vom 30ften März. Reg. Greg. Ix, 
J. I, p. 283, 

2 Reg. Greg. I, 31—36, 60 - 69. 

3 Am Wften Aprit 1227. Reg. Greg. I, 119. 
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1227. bis zu ihrer Bannung durch Laien. Im Fall ihr. euch nun 
nicht nach biefen Warnungen und Drohungen zum. Rechten 
wendet, fo wird euch ein wine und firengerer Bann, 
der Kirchenbann treffen.‘ 

Wenn ber Papft alle: Mängel mit. folcher Strenge felbft 
an. denen rügte, die er auf gewiffe Weife ald Verbündete 
betrachten mußte; fo durfte der Kaifer noch weniger hoffen, 
daß feine Fehler: und. Verfehen würden unbemerkt . bleiben. 
Auch behielt Gregor nicht bloß‘ die Öffentlichen und Reichs: 
Verhältniffe, fondern: auch Friedrichs perſoͤnlichen Wandel 
im Auge, Wir werben an anderer Stelle fehen, wie fröh: 
lich und geiſtreich deſſen Hof war und wie er, Alles bele: 
bend, einmirkte. Aber felbft feine Bewunderer fünnen nicht 
laugnen, daß er die Vorſchriften : chriftlicher ‚Sittenlehre in 
Beziehung auf das weibliche Geſchlecht nicht ſtreng befolgte, 
und daß fich, neben ben herrlichen Fruͤchten des freien dich: 
terifchen Lebens, auch einzelne Auswüchfe der: lofen Willkür 
hervordraͤngten. Weit mehr, ald ‚einem weltlichen ober gleich: 
gültigen Beobachter, mußten Mängel folcher Art dem Ober: 
haupte der chriſtlichen Kirche: ins Auge fallen; und felbft ab: 
gefehen von dieſem Verhaͤltniſſe, konnte ſich der achtzigjaͤh— 
rige Greis wohl fuͤr berechtigt und verpflichtet halten, einen 
jungen Mann zu ermahnen und zu warnen, für.den er; als 
dieſer noch ein Kind war, ſchon ſo thaͤtig gewirkt hatte. 
Deshalb ſchrieb Gregor einen Brief an Friedrich‘, worin er 
defjen Anlagen, Kenntnifje, Geiftesfräfte, Macht und Außere 
Stellung, außerordentlich. erhob, dann. aber an. die. hiedurch 
verdoppelte Pflicht erinnerte, fich alles deſſen nur. auf gott- 
gefällige Weife zu bedienen. :„Du mußt dich,“ fo fährt der 
Papft fort, „aufs Aeußerfte hüten, daß du den Geift und 
die Liebe, welche dir mit den Engeln. gemein find, nicht zu 
dem wendeft, was die Menfchen mit den Thieren und Pflan: 
zen gemein haben, zu den Sinnen und der Nahrung. Denn 
die Anhänglichfeit an finnliche Dinge ſchwaͤcht den Geiſt, 


1 Reg. Greg. I, 358. Gefchrieben im Sommer 1227, 
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und ein durch Nahrung verzärtelter Leib mißfennt und ver⸗ 1997. 
dirbt die wahre Liebe: Wenn: nun die Erkenntniß und bie 
Liebe, diefe beiden Leuchten verlöfchten, wenn: biefe fiegreich 
voranfchwebenden Adler nieberflürzten und fich in irdiſche 
Wolluͤſte verwidelten: wie koͤnnteſt du dann allen Nachfol- 
genden noch den Weg des Heiles zeigen? Fern bleibe von 
dir ſolch Ungluͤck! Wir aber, die wir. dic von Kindheit 
an liebten, möchten mit ehernem Griffel. Grundfäge in bein 
Herz graben, welche "der Gefahr ewigen Todes vorbeugen 
und die Gnade Gottes und Jeſu Ehrifti erwerben können.” 
Diefes Schreiben, welches ‚außer dem Mitgetheilten, auch 
finnbildliche Deutungen der kaiſerlichen Wuͤrdezeichen ents 
hielt und ‚die papfllichen Rechte bedeutend hervorhob, mochte 
dem Kaifer nicht behagen, und noch weniger vielleicht. bie 
muͤndliche Erläuterung, welche ihm der Weberbringer, ein 
Predigermoͤnch Gualo, geben follte: dennoch. war jest Feine 
gelegene Zeit zu Streitigkeiten, weil der Monat Auguft des 
Jahres 1227 -berannahte, in welchem: Friedrich, laut: des 
Vertrages von ©. Germano, den Kreuzzug. antreten follte, 
Die Schwierigkeiten, welche fi einem großen und allges 
meinen Kreuzzuge entgegenftellten, hatten in ben beiden 
legten Fahren nicht3 weniger ald abgenommen. Die Eng: 
länder und Franzofen zeigten Feine, bie Lombarben. nur ges 
ringe Xheilnahme; und: in Deutfchland, wo ber Kardinal 
Konrad von Urach" neuen Aufträgen gemäß. das Kreuz 
predigte, erklärten Viele: eine jede nach Afien: gevichtete Un» 
ternehmung fey überflüffig, ja thoͤricht. Bei diefer Stim⸗ 
mung wurden bie für den Kreuzzug ausgefchriebenen Steuern 
feineswegs pünktlich bezahlt, und wenn es dem Landgrafen 
Ludwig VI von Thüringen und dem Herzoge Leopold VII 
von Defterreich fo an gutem Willen und Gelde fehlte, daß 
der Kaifer jenem 4000, diefem 10,000 Mark bieten mußte, 
um fie zur Annahme des Kreuzed zu bewegen’, fo würbe 


ı Alber. zu 1226, Pfifter II, 294, 
2 Reg. Hon. VII, 178, 180, 181. Reg. Greg. I, 69, 
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1927. auch "ein größerer Schatz bald erfchöpft‘ wotden feym. Und 
obenein blieb''der Herzog von Defterreich eines Anfalles der 
Böhmen halber: in feinem Lande zuruͤck!; der Landgraf von 
Thüringen, der Biſchof von Augsburg? und mehre Andere 
langten dagegen im Sommer 1227: im unteren Stalien a, 
fo daß allmählich, wenigſtens der Zahl nach, ein bedeuten 
de Heer zuſammenkam. ! Der’ Kaifer, ' welcher ſchon im 
Jahre 1226 eine Heeresabtheilung nach dem Mörgenlande 
geſchickt hatte, ſotgte auch jetzt nach Kräften” Fl Pfeide, 
Lebensmittel und Obdach, und Viele ſegelten in der Ueben 
zeugung voraus, daß jener nebſt allen’ Webrigen ſeht bald 
nachfolgen würde. "Aber die gewaltige Hitze "des hohen 
Sommers erzeugte unter den, aus nördlichen Laͤndern Het 
beigezogenen, eine anſteckende Krankheit, an welchen an 
Landgraf Eurdiwig’- ind die Bifchöfe von Augsburg und 
Anjou zu allgemeinem Leidweſen ſtarben. Hiedurch unge 
ſchteckt ſchiffte ſich der Kaiſer ein, erkrankte“ aber’ ante 
wegs ebenfalls fo ſehr, daß er nach dreitägiger Fahrt uhr: 
fehren ımd in den Bäderh vom Puzzuoli Herftellung‘ feiner 
Gefundheit ſuchen mußte. Sobald die bei Brunduſium 
Hydrunt verweilenden und durch die Krankheit bereits he 
ſchwaͤchten und mißmuthigen Pilger hievon hoͤrten verlolen 
fie völlig: Die Luſt am Unternehmen: und’ zerſtteuten ſich nah 
allen "Seiten. ‘Sie vertrauten, ſagt ein Geſchichtſchreiher 
tadelnd, mehr der Führung: des‘ Kaiſers, ala!" der "He 
Gottes. Eben fo’ ließ. fich vorausſehen, "daß - die.'berkitd 
nach Aſien uebergeſchiften ‚eine vaneo Tuͤchtiges ji 

ar I" IE 97 ir 

Tee Perere 

1, Dobrowski— (Monatstäirift, des bobmiſchen Muſeums U. 
240) glaubt der Einfall habe nicht bei Lebzeiten Leopolds fattgefunden, 

ei. Reg. ‚Greg. I, 59, 458, ji 

3 eudwig ſtarb an boͤsartigem Fieber den Alten Sopteube, 120. 
Aral, brev. Landgr, Thur. 351. Böttiger Geſchichte von Ed 
fen I, 182. Braun, Bifchöfe von Augsburg, II, 242. 

4 Guil. Tyr. 697. Math. Par. 234. Sanut, 211. — Tactus vel 
vera vel simulatä infirmitate, Alber. 524. 
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Stande bringen wuͤrden; mithin Fonnte man- alle zeitherigen 1977 
Anftrengungen für das Morgenland ald nuglod und vers 
eitelt betrachten! 

Als der Papft in Anagni von diefen . Ereigniffen Rech⸗ 
richt erhielt, wußte er ſich vor Zorn und Schmerz kaum zu 
‚ faflen und ſprach, dem Bertrage von S Germano gemäß, 
am 29ften September 1227 den Bann über den Kaifer '. 
Zur Rechtfertigung dieſes Schrittes feßte er in umſtaͤnd⸗ 
lichen Schreiben die Verhaͤltniſſe des päpftlichen Hofes zu 
Friedrich auseinander: 

„Sa bem weiten Umfange bed Meexes ift das Schifflein 
Petri bingeftelt, oder vielmehr den Wirbeln aller Unge- 
witter auögefebt. So ununterbrochen wird ed von Stürmen 
und Fluthen bedraͤngt, daß beffen Steuermänner und Rus 
derer, während ber überfirömenden und beängftigenden Me: 
genguͤſſe, kaum athmen, kaum bie Schlünde der Charybbis 
vermeiden, kaum von ber. Scylia hinweglenken koͤnnen. 
Denn wenn: au einmal bad Schiff mit ‚glüdlichem Winde 
und vollen, Segeln zum ‚Hafen eilt, ſo trifft ploͤtzlich ein 
Windſtoß aus enfgegengefegter Richtung, und die kreiſenden 
Wogen ſchlagen Über das. wieder ind Meer hinaus gewor⸗ 
fene - zuſammen ‚Aber, ed wird nur untergetaucht und geht 
nicht unter: denn. ber, Herr, welcher in bemfelben feine 
Wohnung genommen hat, erwacht endlich ‚von. dem Angſt⸗ 
gefchrei feiner , Schüler, verjagt die bofen Geifter, gebietet 
dem Meere und den Winden, und es wird ftil. — Vor 
allen treffen vier Stürme jened Schiff: die treulofe Rotte 
der Heiden will, dad durch. Chrifti Blut geweihte Land 
Gottes behalten; die Wuth der Tyrannen will die Freiheit 
der Kirche: vertilgen; der Wahnfinn der Ketzer fucht Chriſti 
untheilbaren Mantel zu zerreißen; die argliftige Werderbt: 
heit falſcher Brüder trifft, und verwundet das Herz ber 
Gläubigen, und während die Kirche meint. an. ihrem Bufen 
Söhne zu pflegen, nährt fie oft nur Feuer, Schlangen, 


ı Math. Paris 238, Rayn, ju 1227, No. 30. Concil, XII, 1112, 
IH. 18 
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1357. oder Bafttidken’"; "moaldhe“ durch giftigen "Hauch; Biß und 
Brand Alles zu verwuͤſten ſuchen Um nun Ungeheuer bio 
fer Art zu toͤdten, feindliche Heere zu vernichten und die 
Wuth der Stuͤrme zu Befänftigen;,' hat die romiſche Nirche 
in. dieſen Zeiten den Katfer Friedrich auserkorenz fie hat 
ihre gleichſam ans dem Schooße ‚feiner‘ Mutter’ überhönimen, 
an’ ihren Bruͤſten geſaͤugt, anf ihteh Armen getragen, aus 
den Haͤnden derer errettet welche" nach feiner! Seele trach 
teten‘, mit vielen Anſtrengungen und Aufopferuugen zum 
Manne erzogen, zur koͤniglichen Wuͤrde und endlich zum 
Gipfel kaiſerlicher Hoheit erhoben· —- ' Ares in der Hoff⸗ 
nung, am ihm einen Stab⸗der Vertheidigung md. cine 
Stüße des Alters "zurfinden. Aber mehr Undank/ als ein 
Kind gegen ſeine Mutter beheigen Farin, hat: Friedrich bi 
wieſen gegen die Kirche!“ LAG ννανÂσσ 271 
POhne Ruͤickfrage beim Päpfte, ohne Zuſtimmung deſſel 
ben nahm er in Deutſchland aus freiem @xitfchhuffe das 
Kreugz und bei der" Kaiferkroͤnungn wozuihnnn honotins 
Anlude(anſtatt daß die Koͤnige ſonſt durch anfehnliche Ge 
fanbtfchaften datum zu bitten pflegten)wicderholte er jene 
Geluͤbbe und ſuchte felbſt darum nach daßnder Banm Ihn 
und alle Pilger treffen folle welche bin Kreuzzug wicht 
zur‘ gefehlichen Friſt antraten?Mreimal aber wüßte" 
Hindernifſe aufzuſinden, unde anſtatt jene Sttafennunbju 
ſprechen, bewilligte Honorius dreimal (mr Veroli, in deren 
no und in S. Germans) meue Friſten/ gegen meue Ver 
ſprechungen "rind neue Eidſchwuͤre ¶ Dieſen .vertraute· di 
Kirche, es vertrauten ihnen die Pilger, welche "ini großen 
Schaaren freudig gen Brundufiunm dogen Aber ſie fanden 
keineswegs die zugeſagten Workehrungen fordern? es malt 
gelte an Lebensmitteln, ja "are allem⸗ Rothigem;ꝰ und weil 
der Kaiſer die Abfahtt wiberrechtlich bis in den hohem 
Sommer verzoͤgerte, ſo entſtanden aus der gluͤhenden Hihe 

art 531 53 nr mg u⸗ 3* 


—“⸗ ihah 


— —— 


ı Regulos, Ueberſetzung von Baaıkıoxog, heißt zweideutig ſoneb 
Baſilisken, als Koͤniglein. 
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Krankheiten / welche die eiftigſten Kaͤmpfer dahinrafften 1227. 
Endlich, als vie Jahteszeit ſchon zu weit vorgeruͤckt war; 
ſchiffte Friedrich ſich ein, kehrte aber nach wenigen Tagen 

— uneingedent des Velſprehen⸗ dern: Eide, der Straſen 

und der. Sache Chriſti —, zu den gewohnten Ergoͤtzungen 

in ſein Reich zuruͤck! Vexeitelt iſt alſo das große: Unter: 
nehmen, getaͤuſcht die Bluͤthe der Glaͤubigen in ihren Hoff⸗ 
nungen; aber nicht getaͤuſcht iſt — — des Laſero 
nichtige und leere Vorwaͤndel“ ur 1 

„Es ſchmerzt uns daß: dieſer von * Kirche fo ſorg⸗ 
faͤltig erzogene,/ ſo glaͤnzend erhobene Sohn jetzt auf fo 
ſchlechte Weiſe ohne Krieg bezwungen, ohne: Feind zu Bo: 
den geworfen? und in Schmach und Schande verſunken iſt; 
allein’ Dad Schickſal der unglädlichen ‘Pilger: und: des ver⸗ 
laſſenen heiligen Landes darf uns keineswegs "minder: am 

Herzen legen·Um alſo nicht ſtummen Hunden zu gleichen 
und den Schein zu erwecken, ald ehrten wir Menſchen 
mehr denn ‚Gott, iſt der Bann? Uber den Kaifer ausgeſpro⸗ 
chen worden. Doch vertrauen wir der Gnade Gottes, 
welche Nlemandes Untergang will, daß jenem die Augen 
bes Geiſtes durch dieſes Heilmittel aufgehen werben... As 
dann ſoll der Reuige von’ ms ıfeit ſeiner Jugend ‚Geliebte 
gern Milde-findent- den laͤnger Widerſpenſtigen aber ſollen 
härtere Strafen treffen damit er einfehe das ey een 
gebe uͤber die Willkuͤr: des Kaiſers / : m, 

Sie an den | Teten gerichteten‘ Schreiben‘ — * 
hielten‘ zuvoͤrderſt im Weſentlichen die obigen ‚Vorwürfe, 
dann folgten. noch mehre andere Beſchwerden. „Friedrich 
babe: den von der Kirche beſtaͤtigten Vertrag mit dem Gras 
fen von Celano uͤbertreten und biefen : zur Kreuzesannahme 
gezwungen * Der MPapſft aber muͤſſe ſich deſſelben und 
mancher ———— ———— Betheiligten annehmen/ fowohl 


1 Rayn. zu 1227, No. 41. Reg. Greg. I, 503. Der Brief iſt 
böchft wahrfcheinlich Ende Dktober, oder Anfangs November, vor dem 
weiten Bannfpruche gefchrieben. 

18 * 
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wen: und! Waiſen und ſo manche; ‚andere ‚Unrecht ' 
Beraubüng .zeither habe ungeruͤgt hingehen laſſen, ‚Um 
alfo feinen und des Papſtes Rykm, und. Gewiffen zu weh⸗ 
ren, möge ber Kaifer Alles amadibnnobliege, aus weint 
Liebe zur Tugend erfuͤllen und bedenken, daß es ihm nichts 
nihe wenn er bie ganze Melt gewoͤnne und doch Schaden 
naͤhme an ſeiner Seele.“ 
FE u TI CF N . )0 2 BEE Zn 1 7 3 Gere Fu 
Siehe oben ‚Seite IB, 
2 Jerem. V, 3. 
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Schon vor dem Empfange dieſes Schreibens ſchicke 1227: 
Zriedrich die Biſchoͤſe von. Reggio und Bari, und Raynald 
von’ Spoleto an: ben‘ Papſt, damit ſie die Umſtaͤnde erzaͤh⸗ 
len und ihn rechtfertigen "möchten?! allein‘ Gregor glaubte 
entweder den Darſtellungen gar nicht", oder hielt "einen 
öffenen‘ Bruch für derathener, als unſichere Freundſchaft, 
oder er; folgte: endlich mehr /ſeinem eigenen Sinne, als arts 
deren. Ruͤckſichten. Am elften November und "am Weih⸗ 
nachtsfeſte 1227 beſtaͤtigte er nochmals den Bann, Friedrich, 
ben jene erſten von) Papfte in der ganzen Chriſtenheit um ⸗ 
hergeſandten Schreiben ſchon ſehr verdroſſen haben; mochten, 
blieb, da die! Hoffnung) einer leichten und ſchnellen Ver⸗ 
ſoͤhnung fehlſchlugz num auch nicht zuruͤd, ſondern erließ 
ſeinerſeits Schreiben zur Widerlegung, folgendes Inhalts: 
“Keineswegs unteroleerem Vorwande, wie ber Papſt vor⸗ 
giebt, keineswegs aus böfem Willen habe ich Dan: Kreuz: 
zug nicht angetreten; ſondern weit mich (wortr: Bott. mein 
Zeuge iſt) eine ſchwere Mtankpeit daniehemwarf:i:.Hieburch 
iſt meine letzte Soͤgerung gerechtfertigt, und sale» frühere 
Feſtſezungen, Bedingungen/ Verlaͤngerungen derFriſten 
u. Flo. bedürfen, keiner meuen Rechtfertigung, da fie,ia 
der Papſt, dieſer ſtrengſte Pruͤfer anerkannte und geneh⸗ 
wmigte.Mit ſeiner boͤswilligen Aufzaͤhlung Fan er. ie6t 
wohl Mnwiſſende taͤuſchen, aber keinen wahren: Vorwurf 
gegen mich begruͤnden. Vielmehr beweiſet Die ſtete Wieder⸗ 
holung meines Verſprethens und mein jetziges Wott Die 
—— und "öeiigteit meinen Gefinmung; ‚bald: wi: * 
— ren er Rn 
Eah uner Urunbe in diaicne «bi, asipkiss.: II, 104,0 
Gregor die Gefanbten Friedrichs: nicht: ginmal vor ſich 7 ci 

2 Nach Rich. S. Germ, 1003. muſſen Friedrichs Schreiben. gegen 
Ende. des Jahres 1227 erlafien feynz, auch Raynald . fest fie in biefe 
Beit. Math. Par. führt fie gleich. den päpfttichen 1228 an, wo 
fie in England’ ankommen mochten. Peter Vin. gehoͤrt aber ge⸗ 
wiß in ſpaͤtere Zeiten, Weder von der —— —* noch von 
Friedrichs Einfluß: auf die Lombarden konnte jetzt die Rede ſeyn. 
Wohl aber gehoͤrt hieher das Schreiben im cod. Vätic, 4957, p. 34. 
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1227) die That hitigutreten;, jeden: Imeifeld widerlegen und offen: 


bar machent ob denn den Paͤpſten / das Wohl. des «heiligen 
Landes ıfo allein und: über Alles amt Herzen liege, ober. ob 
= nicht vielmehrrmein Verderben bezwecken?“ 
Ach ſpreche ungern,; aber ich kann nicht verhehlen daß 
die Hoffnung/ wie Viele fo auch mich getaͤuſcht hat. Das 
Ende aller Zeiten ſcheint ſich zu nahen, denn die Liebe 
die Alles beherrſcht und erhaͤlt, vertrodnet; nicht in den 
Nebenbaͤchen/ ſondern in den Quellen/ nicht in Nebenzwei 
gen, ſondern in Stamm und Wurzeln. > Da RR 
umgerechte Bann der Paͤpſte den Grafen‘ von Zouloufe in 
andere Fürften fo large bedruͤckt, bis fie in die Knechtſcha 
hineingezwaͤngt waren? «Hat nicht Innocenz III die engli 
Barone zum Aufruhr gegen ihren König Johann, als e 
Feind der Kirche, aufgefordert? Sobald "aber der gebeug 
König ſich und fein! Reich unmaͤnnlich der —* 
unterworfen hatte, gab der Papſt (um nur das li 
Landes mit frecher Gier einfchlürfen zu koͤnnen) — * | 
rone, welche er früher unterſtuͤtzte | 
feitfegung aller Scham vor: a 
Gott, jeglichen Elende, ja’ dern Tode'yreisiıl® 
römifche Weife, welche auch ich erkannt habe⸗ 
lichen‘ Redenbarten, wo Honig uͤber — dl 
zur Mehrung der Suͤßigkeit und Milde < ge 
birgt ſich die unetfättliche — —— 
der roͤmiſche Hof (als ſey a 
Mutter und Ernäprerinn nennt, uͤbt er ſti 
ten und iſt der Urſprung und die Wurzel « | 
fandte gehen unaufhörlich durch Alle —* —* 
bindend, loͤſend, ſtrafendz nicht damit der achte S 
das Wört Gottes du Sgeftreuet werde und em —* 
fondern damit dieſe In’ Schafstleidet "gehn Wi 
Freien unterjochen, ale Sriedlichen beun higen un 
Geld erpreffen. Weber die heiligen, Kirchen, nod 
fluchtöörter der Armen, noch. die Bohnungen der © 
welche unſere Vaͤter mit — und einfacher 
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2 Friedrichs KRechtſertigimg. 2979 
zruͤndeten warden eg verſchoni. Bene: * Kirche, 1227. 
welche Heilige miifo gtoßer Bahl erzeugte war nf Armuth 
und Unſchuld gegrundetz ind senten ·anderen ·Grund, ale 
den unfer Her“ Deſus Chriſtus gelege'ihatz kann Niemand 
auffinden und legen.FJetzt aberda die augebliche Kirche 
ſich in Reichthuͤmern walzt) anf Reichthuͤmern einherſchifft, 
ui durch Reichthumer erbautz ſtehtn zun befuͤrchten/daß 
das ganzge Gebaͤude zuſammenſtuͤrzeuc WBeun das; roͤmiſche, 
jur Erhaltung der Chriſtenheit beſtimmte Reich von Feinden 
und Unglaubigen angefallen wird;, fo greift: der Kaiſer zum 
Schwerte, und weiß was ſeln Amt· und feine : Ehre) er⸗ 
heiſcht· wenn abes· der Vater aller Chriſten der, Nachfolger 
des Woſtels Wetrt;d ven Stellvertreter Chriſti(uneingedenk, 
daß wir Leinſt feinen : Worgänger.. ars: den: uͤbermuͤthigen 
Händen Ottos erretteten)/ und Tüberall. Feinde erweckt; was 
ſollen wir da: hoffen, was beginnen? Strecken nicht die 
Ausgearteten, die Unedelen;, in Ihrem Wahnſintie verwegene 
Hände nach; Königreichen: und! Kaiferthünern aus ? Moͤch⸗ 
ten fie nicht, damit die ganze Melt ſich verwirve;Kaifer, 
Rönigenund Fuͤrſten zue ihren Fuͤßen ſehen? Dieſe willen 
fo was der Papſt von ihnen · verlangt/ und: auch, den 
Unterthanen iſt nicht verborgen geblieben · was fie vom kirch⸗ 
Kaya Beiſt ande zu erwatten / haben/ wennſie ſich von ihrer 
dechtmaͤßigen ‚Obrigkeit abtruͤnnig machen laſſen. Deshalb 
bereinige ſich die Melt zur Bemichtung · dieſer unerhörten 
Tyrannel/ dieſer allgemeinen Gefahr: denn Miemand wird 
dem Untergange entrinnen ⸗welcher einem· widerrechtlich 
Bedrangten beizuſtehen unterlaͤßt sumd vergißt/ daß da, wo 
das Feuer ſchon des Nachbars Wand: etgtiffau hab; ſiets 
von der eigenen Rettung die Neberifttt tin niroung mu 
So ſprach der Kaiſer/ Am Wefuͤhle ſeines Böfnes: und 
feiner Kraft, Ueberzeugungen aus, welche fidh “allmählich 
in ihm gebildet and befeſtigt hätten; fie landen in: geraden 
Biberfprüihe mie den Grundſaͤtzen der — ge 

si EL EN Äıro oe sinn, 33 1: . 
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1227. und ed iſt num nicht mehr. die, Rebe von: einzelnen ‚Bexans 
laſſungen zu Zwiſtigkeiten, ſondern nur han, einzewen Veran⸗ 
die Spaltung unaufhoͤrlich fort, md. And ‚alle. Begchene 
heiten zieht. fich der ‚Kampf: für die Unabhängigkeit 
ber Staaten von geiftliher Gewalt. Dies iſt der 
überall: hervorklingende Grundton, dies die Aufgabe, „die 
ber. Kaiſer weber umgehen wollte, noch umgehen, konnte 
Welche Anſichten der. Einzelne. auch hieruͤber hegen möge, 
immer muß ihm der Kampf großartig, die Aufgabe hoͤchſt 
wichtig erſcheinen: denn nicht von untergeorbugten,, perſbu 
lichen: Mißverſtaͤndniſſen iſt die Rede, oder ‚von ‚ein i 
nen, leicht nach dem Buchſtaben zu beſeitigenden 
ſtreite; ſondern von: Dingen, welche auf. die Entwidelung 
der: gefammten Menſchheit ‚den «größten: Einfluß. ;haben, den 
Zuſtand ganzer Jahrhunderte vorbereiten ober feſtſetzen, und 
das Gemüsh zu keiner Zeit ohne Theilnahme laſſen ſollen 

Aus untergeordnetem Standpunkte iſt, beigden wider⸗ 
ſyrehenden Berichten der Geſchichtſchreiber „Them; dex Yon, 
liegende Streit hinſi ichtlich der Thatſachen ‚nicht: ‚hinseinhenb. 
aufzuflären; wogegen. ‚eine. gleichzeitige Betra 
Srüheren und Späteren: zu: folgenden, böchft wahl 
Ergebniffen fuͤhrt. Der Kaifer;wollte,, feinem Worte: getzen; 
ben Kreuzzugz aber ex wollte nun, einen kraͤftigen, exfalgs 
reichen; und. ſofern bie: Kriegsmittel unzulaͤnglich erichienen, 
hätte ser :, (entfernt ı von: Schwanmerei,mmduRe | 
den bezweckten Erfoig wohl eben ſo gern. und noch lie 
auf dem Wege friedlicher Unterhandlung mit den, ·Muha⸗ 
medanern herbeigeführt.” An, dieſer gemäßigten, ſpaͤter noch 
mehr hervortretenden Anficht ‚nahmen aber ‚alle ‚diejenigen 
großen Anſtoß, welche einen ewigen Krieg mit den Feinden 
des‘ Glaubens fir die erfle Chriſtenpflicht bie fen. + Auch 
wollte und Fonnte fie Friedrich nicht ** machen 
ſich bei Brunduſium und Hydrunt über alle EEwar— 
viel Pilger zuſammenfanden. Aber leider war. ein großer 
Zheil derfelben unkriegerifh und ein noch, ‚größerer, huͤlfs⸗ 

















Prüfung der Verhältnisse, 281 
bedürftigs daher muchten" Schiffe, "Lebensmittel und‘ Geld 1297 
nicht zureichen, obgleich der Kaiſer fo viel als möglich und 
mehr geleiſtet hatte/ als ihm die: urſpruͤnglichen Vertraͤge 
auflegten. - Während“ ſelbſt ſeine Gegner dies einraͤumen 
und die⸗ ausbrechenden Krankheiten ganz richtig als Folge 
der heißen Jahreszeit bezeichnen; behaupten fie, der Kaiſer 
habe den Landgrafen Ludwig VI" von Thuͤringen vergiften 
laſſen, was, ganz abgeſehen von der Sittlichkeit, zwecklos, 
ja unſinnig —* wäre! Nicht begruͤndeter iſt der Zwei⸗ 
Fr an · Friedrichs eigener · Krankheit / welche‘ unter ſolchen 
Umſtaͤnden "fo hoͤchſt wahrſcheinlich, von ihm feierlich be⸗ 
jengt ja, wie es ſcheint, ſelbſt von den paͤpſtlichen Ges 
fandten beſtaͤtigt ward ?: Ob dem Kaiſer dieſe Krankheit 
beĩ der taͤglich mehr zuſammenſchmelzenden Kriegsmacht 
nicht auf gewiſſe Weiſe willkommen war, oder ob er: ohne 
ſolchen Borwand aus dieſen und aͤhnlichen inneremGrimben 
umgekehrt ſeyn wuͤrde, iſt eine andere Frage, Wenn ſich 
Gregot dieſe Frage and: bejahte, ſo hatte: er doch nicht 
noͤthig den Kaiſer einer offenbaren Luͤge zu zeihen/ wodurch 
der Stteit eine ſeht gehaͤſſige Wendung: nehmen mußte 
Fur den Fa dag Friedrich im Auguſt 1227 nicht nach 
Palaͤſtina aufbrach/ war er nach dem Vertrage von S 
Germandb vohne Weiteres in den Bann verfallen; er war 
in den Bahn“ verfallen, ſelbſt wenn Gregor ihn nicht! roch 
einmal aus geſprochen haͤtte er mußte es ſich ſelbſt beimeſ⸗ 
ſen daß dieſer uͤberellte · Vertrag gar keinen Ausweg/ keinen 
Entſchuldigungsgrund zuließ, ſondern unbedingt veruttheilte 
Darin aber: verfah es ‚Gregor, daß: ir den Bann nicht: mis 
der at Berlehung * jeneh — — alle * 


Bi ss a fon über bie Zahlung ber 80,000 Amen, "Quite 
tungen in ben Haͤnden des Kaiſers waren, wird behauptet... ‚Martene 
coll. ampliss, 11, 1194, 

'2 Rich. S. Germ, 1003 die Stelle: quibus non plus credens, 
quam nuntlis suis, Vitae Pont. 576. Villani VI, 16. ra ir 
125. Suntheim 631, - 
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1238. tere Angabe. eines einzelnen. Grundes ausſprach, wozu ihm 
offenbar. ein Recht zuſtand; fondern daß er die Entſchub 
digungsgruͤnde des Kaiſers beruͤhrte und ;ald Luͤgen behan 
delte. Hieruͤber beſchwerte ſich dieſer mit wollen, Rechte, 
und es war nicht mehr die Rebe, davon, ob und welche 
Entſchuldigungsgruͤnde gelten koͤnnten; ſondern ob der au 
gegebene (an. ſich keineswegs als ungenuͤgend ausgeſchloſſent) 
wadrchey, 1: D 5.3 nur mwidınen ztiutn En ste 
SFSuͤr die Wahrheit deſſelben ſprach auch der Ernik,.me 
mit Friedrich nach; wie, vor fuͤr den Kreuzzug wirkte. Der 
Erzbiſchof von Palermo, ging als Abgeſandter an den Sul⸗ 
tan von Aegypten; der Grafı Thomas von Aquino md 
Acerra war bereits im, Herbſte 1227 mis: einem Theile der 
Pilger gluͤcklich im Morgenlandei angelangt zHalle Lehnsttaͤ 
ger des Reichs und: alle Grundbeſitzer wurden aufgefordert, 
fie möchten. zum: Fruͤhjahre Mannen ſtellen oder angemeſſene 
Summen zahlen. Ohne Ruͤckſicht auf dieſes und Aehnliches 
verbot der Papft; allen Praͤlaten und Geiſtlichen des- ji 
liſchen Reichs (bei Strafe des Bannes) dem Kaiſer des 
Geringſte gu zahlen oder zu ligfern; und gab Parc dieſe 
ſtrenge/ aber unzeitige Anwendung eines lange heſtrittenen 
und in jenen Bändern nie durchgeſetzten Grundſatzes, Anſtoß 
bei den Laien, welche der geiſtlichen Gawalt abhold ware, 
und. nicht minder / hei frommen Beſoͤrderern des Kreuzzuges 
Marche Geiſtliche hielten es für Unrecht, dem Papſte zu 
gehorchen andere fuͤrchteten den Kaiſet, und: wiele welche 
jenen / Befehl zu ihrem Vortheile henutzen wollten, geriethen 
in große Noth/ als Friedtich ihnen ihre Beiſchlaͤferinuen 
wegnehmen: ‚Meß und fich ndabei auf, bie. Nothwendigleit 
einer ſtrengen Befolgung auch dieſer kirchlichen Vorſchriſt 
bezog. — Selbſt den Papſt erreichte jetzt die Ruͤckwirkung 
kaiſerlicher Felnbſchaft unn 
"Friedrich Hatte namlich im Fruͤhlinge 1227 den Römern, 
um ‚einer, hoͤchſt druͤkenden Hungeränoth abzuhelfen, Be 
trächtliche Getreibepprräthe zugeſandt, und ihnen auch fonl 
feine freundliche Gefinnung bewiefen. Sego verlas ſein 
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Gefandtet Rofftid "vonTWerevent*,; mit Genehmigung des 1928. 
Senats und Volkes, die kaiſerliche Rechtfertigungsſchrift 
öffentlich auf dem Kapitol, und gewann dadurch noch mehr 
Stimmen.Den machtigen / Frangipani, welche faſt nie 
paͤpſtlich geſinnt waren / kaufte Friedrich ihre Guͤter ab: und 
gab fie ihnen uUnentgeltlich als Lehn zutädk, «Dafür traten 
dieſe an die Spitze feine Feinde und‘ tadelten lautdas 
Verfahren des Papſtesn⸗ AS dieſer; ohne hierauf die min⸗ 
deſte Ruͤckſicht Yu Nehmen) den Kalſet am zweiten Ofters 
tage, den 27ften März 1228 in der Peterslirche nochmals 
bannte ?, feine Untertbanen nun auch vom Eide der Treue 
losſprach und das apulifche Reich für verwirkt erklaͤrte; ſo 
erhob fich erft ein tabelndes Gemurmel, dann: folgten Ges 
fchrei, Schimpfreden und Schmähungen, daß der Papft 
kaum thätlichen Mißhandlungen entging und über Rieti 
nach Perugia entfliehen mußte. 

Um diefelbe Zeit feierte Friedrih das Ofterfeft in Ba⸗ 
roli unter großen Freuden: denn es trafen Nachrichten ein, 
daß Graf Thomas von Acerra in Syrien gefiegt habe, 
und der Sultan Moattam von Damaskus geftorben fey. 
Deshalb ließ der Kaifer fogleich 500 andere Ritter unter 
Anführung des Marſchalls Richard einfchiffen, und ordnete 
Zegliches für feinen eigenen Aufbruch. In einer unter freiem 
Himmel gehaltenen VBerfammlung, — denn kein Gebäude 
Fonnte die Menge der Zuftrömenden faflen —, wurden fol 
gende Punkte als letztwillige Verordnung des Kaiſers bes 
kannt gemacht und befchworen: „alle Stände und Unter: 
thanem verpflichten fih, ruhig und nach den Gefegen zu 
leben. Herzog Rainald von Spoleto ift Reichsverweſer. 
Stirbt der Kaifer auf dem Kreuzzuge, fo folgt ihm fein 


1 Ueber Roffrid, der einft Profeffor der Rechte in Bologna war, 
fiehe Sarti J, 1, 118, 

2 Pappenh. Neuburg. chron. Alber. 527, Salisb. chron. Albert. 
Stad. Vitae Pontif. 578. Rich. S. Germ, 1004, Ursperg zu 1227, 
Reg. Greg. I, 586 — 585. 
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1228. ältefter Sohn Heinrich, dann Konrad; und wenn biefe ober 
andere: männliche Nachkommen ; nicht mehr vorhanden: find, 
geht die Herrſchaft auf die. ehelichen Töchter üben" 2°; ; 
Jetzo war; Alles im Inneren geordnet, Flotte und, Her 
für den Kreuzzug bereitetz. da ſtarb die, Kaiferin Jolante 
an ben Folgen ihres Wochenbettes, : Aber. Friedrich; lieg ſich 
hiedurch nicht von der endlichen Ausführung. feines -ernfien 
Vorſatzes abhalten:: er ſchiffte fich am Uten Auguſt 12238 
ein!,. und: ‚landete, nach. günftiger: Fahrt en in Gypem, 
dem am fi Gen: en in m Ä 
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Ungeachtet der traurigen und hulfsbeduͤrftigen Lage; in 
welcher fich bie Chriften des Morgenlanbes befanden, war 
doch unter ihnen weder Ordnung und Einigkeit, noch hatte 
der. für fie daraus hervorgehende offenbare Schaden und ber 
fivenge Tadel des Papftes, Leidenfchaftlichen Antrieben ‘ge 
genitber, irgend ein Gewicht.. Vielmehr ſtritten, befehbeten, 
verfolgten, bannten fi in biefen Jahren: Templer und 
Johanniter, Geiftliche und Geiftliche , Leien und Prieſter, 
Venetianer, Genueſer und Piſaner““:: 

Leicht wuͤrden die Tuͤrken das geringe, in .. ſich ſo arg 
zerfallene Haͤuflein der Chriſten ganz unterjocht haben, 
wenn ſie nicht um dieſelbe Zeit gleich thoͤricht in Parteiung 
und Krieg gerathen waͤren. Der Mangel eines geſetzlich 
ausgeſprochenen und fuͤr heilig anerkannten Erbrechtes gab 
unter ihnen ganz eigenthuͤmliche, ſich ſtets erneuende Ver⸗ 
anlaſſungen zu Wechſel und Hader. So hatte Saladin die 
Familie Nureddins bei Seite geſchoben, Adel die Soͤhne 
Saladins verdraͤngt, und jetzt erneute ſich der Streit unter 


ı Reg. Hon. II, 502; IV, 6313 V, 491; VIII, 532, Im Jahre 
1226. wurde der Graf von ripolis wegen eines Streites mit. den 
Sohannitern vom Papfte gebannt. Ibid. IX, urk. 319. Bei- einem 
Streite zwifchen Pifanern und. Genugfern brannte; ein Theil von Akkon 
ab. Marchis. zu 1222, 
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Adels durch Feine Erfahrung gewarnten Söhnen. Den 
Ausfhlag gab bald Lift, bald Gewalt, bald die Macht 
fremder Stämme ', welche man unvorfichtig aus dem Sn: 
nern Afiend zu Hülfe riefz und bei all diefen willkirlichen 
Beränderungen litten zulegt die Beherrfchten noch mehr, 
als die Anführer. 

1227. Moattam, der ältefte Sohn Adels farb im November 
1227 und hinterließ Damaskus nebft allen Übrigen Ländern 
feinem minderjährigen Sohne Nafr‘ David (ober Daut), 
welcher unter Bormundfchaft des Mamelufen und Emirs 
Azeddin Ibek ftand?. Der Tod Moattamd war ein großer 
Berluft für die Muhamedaner: denn feine Mäßigung und 
Befonnehheit;,' fein Verſtand und fein allem morgenlaͤndiſch 
übertriebenen: Prunke: abgeneigter Sinn; zeichneten ihn vor 
vielen Anderen aus.) Kamel von Aegypten, der zweite Sohn 
Adels, betrachtete, ſich nunmehr als Oberſultan und ſekttte, 
ohne:: Ruͤckſicht auf die Anſpruͤche ſeines Neffen, Davis, 
Landpfleger in: Gaza, Neapolis Bermfalenssund anderen 
Städten Sprieneisin”. sis ni dt wine) pin 
1 Gleichzeitig wurde, dieſer von den Kreuzfahrern bebrohl 
welche im Sommer 1227: aus Apulien sabgefegelt und: uni 
Anführung‘ des Herzogs vonn Limburg geländet waten 
Sie verlangten: man: muͤſſe ientiveden ‘fogleich » eine kräftig 
Fehde beginnen/ ober! ihr: Geluͤbde fuͤr geloͤſet und die Heim 
kehr als erlüubt betrachten Das letzte erſchien thoͤricht 
das erſte ungerecht/ weil der beſchworene Waffenſtillſtand 
mit:den Tuͤrken noch nicht abgelaufen mar. Ooch ſiegten 
endlich, nach Tanzen Beratamgen; die Liſtigen und Kuͤhnen 
über diejenigen, welche: fln die Heiligkeit des Eides ſprachen 
Jene behaupteten: daraus/ daß der Papft die Pilger ſchon 


1 Wir muͤſſen das Einzelne uͤbergehen, was — genau erzähl 

2 Alber. zu 1929 fast, der mir ſey ein dbteimniger — 
gerefen. ' 

3°Concil. CHR, 1m, Shreiben des patriarchen Sant: Al 
Math. Paris 234. 











Das Morgenland. 8287 

jetzt zum Kreuzzuge angehalten ‚habe, folge offenbar, daß 1238, 
er ben Bruch des Eides wolle und: billiges‘ auch wuͤrden 
die Saracenen, wenn Die geſchwaͤchte Zahl der: ‚Ehriften 
ihnen einſt gltıcktichen: Erfolgverheiße, ihr gegebenes Wort 
wohl auch nicht halten, "Um dieſer boppelten;, fuͤr entſchei⸗ 
dend angenommenen Vorausſetzung willen, beſchloß "man 
Boppe und Caͤſarea zu befefligen, und weann — deru⸗ 

ſalem aufzubrechen. 1 

Unterbeffen "Hatten Afchraf und Kamel das Ene ihret 
Bruders Moattam unter ſich getheilt und ihrem Neffen 
Entſchaͤdigungen angewieſen, mit welchen er nicht zufrieden 
ſeyn konnte; ſie ſchrieben ferner allerhand anderen Laͤnder⸗ 
tauſch und Abtretungen vor; welche, wo nicht ‚gleichen Wer: 
druß erregten, doch die an⸗ und abziehenden Haͤuptlinge fo 
beſchaͤftigten, daß ſie nicht gegen aͤußere Feinde wirken konnten. 
Um dieſe Zeit: landete: Kaiſer Friedrich in Eypern ', mo 
Johannes von Ibelym die. Vormundſchaft für Heinrich ]; 
den Enkel Koͤnig Amalrichs führte: Nach wechſelſeitig zu⸗ 
vorkommendem Empfange verlangte "der Kaiſer: Berytus 
mirßte zuruͤckgegeben werden, weil. es nicht als Lehn ver⸗ 
lichen waͤre, und. während der Minderjaͤhrigkeit Heinrichs 
gebuͤhrten die Einnahmen des Reiches Eypern ihm als ober⸗ 
ſtem Lehnsherrn. Beide: Forderungen gruͤndeten ſich auf 
unlaͤugbare Geſetze: allein man war ſeit langer Zeit in 
dieſen Gegenden gewohnt, ohne alle Rückſicht auf ſolche 
hoͤhere oder allgemeinere Geſetze zu leben, und was der 
Kaiſer eine Herſtellung des alten. guten Rechtes nannte 
ſchalten die Betheiligten eigenmaͤchtige Neuerung. Auf den 
Widerſpruch Heinrichs und ſeines Vormundes folgte ein 
Vergleich, auf den Vergleich neuer Ungehorſam, bis Jo— 
hannes von Ibelym in Nikoſia belagert und zu einer zwei⸗ 
ten Uebereinkunft gezwungen wurde, wonach der Kaiſer die 
Einnahme von Cypern bis zur Großjährigkeit Heinrichs 
erhielt, Sohannes hingegen Berytus zu Lehn empfing, u und 


1 Sanut, a. Guil, Nang. Reg. Hon. X, urk. 206 
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19298. ihm vorbehalten blieb, etwanige Real on: — au 
— Lehnshofe nachzuweiſen · 

Nunmehr ſegelte der Kaifer: „nach. Kffon. fer BEN 
nn der Geiſtlichkeit und dem Volke mit ‚großen: Ehren: 
bezeigungen empfangen; ja die Tempelherren und Johanniter 
follen ſogar, ‚alter. Sitte: gemaͤß, das Knie vor ihm gebeugt 
haben. Dieſe guͤnſtigen Verhaͤltniſſe dauerten jedoch leider 
nicht lange. Zuvoͤrderſt gewahrten die Praͤlaten und Ritter, 
Friedrich werde: in ‚Syrien fo wenig, als in Cypern, ‚eine 
ſolche Machgiebigkeit oder Schwäche. zeigen ‚ı: woie die huͤlſs⸗ 
bebürftigen, frühen zu Königen: erhobenen. Grafen; De 
Kaifer meinte: daß er fein Anrecht anf den Thron feiner 
fremden- Wahl: ober: Befldtigung: verbante, noch von din 
deren Borfchriften izu einpfangen habe; vielmehr ſey es feine 
Amtes, Drdnung und Gehorfam in das ausgeartete, wüſte 
Treiben zu bringen. Denn obgleich Friedrich auf aſiatiſche 
Eroberungen nicht das meiſte Gewicht legte, fo wolle er 
doch das Reich Jeruſalem (woran ſich damals wo nicht 
der größte Glanz, dach die groͤßte Theilnahme reihte) fd: 
neswegs Teichtfinnigı aufgeben, oder ſchlechte und nachthei⸗ 
lige Einrichtungen billigen; und dem Papſte damit Gelegen⸗ 
beit verſchaffen, durch ſtets erneute geiſtliche Anforderungen 
feine uͤbrigen Plane lebenslang zu ſtoͤren. Miernen aber 
mit ſeiner geringen Macht irgend ‚etwas der Erwähnung 
Werthes gegen die Tuͤrken ausrichten. wolle, das mochten 
ſelbſt ſeine Freunde nicht begreifen, im Fall ſie eben ſo 
wenig als der. Papſt und dad Abendland. wußten, in web⸗ 
chem Verhaͤltniß er tzu Me: Suttauen Han RLHE a; > 
— — — ri 

'x Margan.: ah. ” 6. —— in: Eprus;; Aka ut A 
in Sidon landen · Abt Hugo von. Murbach war bei -ihm., Dooum 
des Stifts Hof 494 — Freigedank 156 Eagt: 41, im.) 
Zu Akers iſt des todes grunt a, 
Und ftärben hundert fufent da, 
Man klagete nie efel me anderswa e 
Auch ſchilt er über Sinn, Sitte, — mb ——— der 
Bewohner, und den Neid der Welſchen. 
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Mit Beſorgniß hoͤrte man’ feit Iahren im Morgenlande 1228, 
von den großen Anftrengungen, welche Ewopa für: das heis 
lige Land mache, und dachte ſich den Kaiſer, das Haupt 
der Chriftenheit, wicht anders als an der Spike, eined ge⸗ 
waltigen Heeres. : Einen: ſo mächtigen, auch perſoͤnlich hoͤchſt 
ausgezeichneten Gegner durch maͤßige Abtretungen zu begnuͤ⸗ 
gen‘, ſchlen dem Sultan von Aegypten nicht bloß rathſam, 
ſondern er Hatte, um eine Unterſtuͤtzung gegen ſeinen ihn 
damals befehdenden Brudev Moattam zu finden, den Kaiſer 
ſelbſt nach, Aſien berufen“ Durch dieſe, faſt Allen unbe 
kannte Einlädung war Friedrich vielleicht noch mehr, als 
durch die ſtrengen Ermahnungen des Papſtes, zum Aufbruche 
beſtimmt worden, Als er nun aber in Syrien ankam, fand 
er + die Verhaͤltniſſe ſo ſehr veraͤndert, daß von: dem Wer 
ſchloſſenen und Erwarteten faft nichts übrig: blieb und! man 
durchaus von neuem / ungewiß mit welchen: Erfolge, unter: 
handeln oder Eriegen mußte Kamel, welchem: bei der Thei⸗ 
lung von dem Erbe Moattams Jeruſalem zugefallen: war, 
ſah nach Beſeitigung aller) Gegner, in dem Kaiſer Beinen 
Verbuͤndeten den er germi belohnt, ſondern einen ſordern⸗ 
den’ Feind / dem er gern Alles abgeſchlagen haͤtte. Der Rai⸗ 
fer hingegen/ welcher ohne jene freundſchaftlichen Verbin⸗ 
dungen mit Kamel/ den Kreuzzug mit ſo geringer Macht 
wohl nicht gewagt hätte, ſah ſich jegimd in großer Verlegen⸗ 

eit; und. dieſe wurde durch die Maaßregeln bes Papſtes 
ganz außerordentlich erhoͤht. Gregot nämlich. hatte ſchlech⸗ 
terdings nicht geglaubt daß es dem Kaiſer, nach ſiebenjaͤh⸗ 
riger Zoͤgerung, mit dem Verſprechen des Kreuzzuges Ernſt 
ſeyz wie erſtaunte et daher bei der, Botſchaft: Friedrich ſey 
wirklich unter Segel gegangen und fordere, mit verdoppel⸗ 
tem Rechte, die Aufhebung des uͤber ihn geſprochenen Ban⸗ 
nes. Allein der Papſt war ſchon zu weit auf den Plan 


1 Der Emir Fachr ddin kam deshalb 1227 nach Sicilien und ber 
Kaiſer ſandte den Erzbiſchof von Palermo nach Kairo. Das un 
bei Wilken VI, 421 uns Reinaud extraits 427. - 

ul, ‚19 
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1228. eines in Italien wege die kaiſerliche Macht zu⸗ fuͤhrenden 
Krieges eingegangen, als daß er ſogleich ganz umkehren 
wollte; ferner, erſchien ihm der mit fo wenigen Schiffen 
und To. geringer Mannſchaft unternonmtene Zug des Kaiſers 
nicht. als eine ernſte genuͤgende Erfuͤllung des Geluͤbdes 
ſondern als ein liſtiges Mittel, mm. von hen uͤbernommenen 
Pflicht loszukommen, bie Welt zu taͤuſchen und des: Pays 
ſtes zu ſpotten. Deshalb erneute ar nicht nur ben Bann 
ſondern ſchickte auch zwei Minoriten oder Franzisbaner nad 
Syriennund Heß dein Wätrinächen den Rittern, ben: Deut: 
ſchen,t ja alien Chriſten verbieten, dem Kaiſer irgend zurgt 
hören. Der Großmẽeiſter des deutſchen Drbenat: ſollte die 
Deutſchen und Lombarden, Richard Filangiexi uadı Ottto von 
Montbeillard aberdie Mannfchaft aus Syrien und Cypern 
befehligen. ini) Min De} unstanıd Bee ne 

Als dieſe unerwartete Botſchaft im Morgenlande am 
kum, ſuchte ſich Friedrich in jeder e ziehung zu rechtferti⸗ 
gen: und dem: Papftetinie Schulde infzuräflgens aber nur 
vie: Deutſtcheu, wis Pifanen und Gemnefenblichen: ihm treu; 
währen die Meiſten ben Gshaunten pexvieden / aind hir 
Tempelherren ſchon etzt Offenen Keiudfchaftin eigen ih 
als der Raifer noihgedrungeni dem Ausweg ergriff, daßren 
bie. Befehle micht mehr in ſeinem Namen ſondenn im Mer 
mem Gottes und ber Ehriſtenheit / bekannt machen keßıt, folg 
ten ihm Alle in der Mitte des November nach Joppe und 
befeſtigten den Drtn Das chriſtliche Heer aͤhlte 800 ‚Br 
wappnete und am 1,0005 Fußgaͤngerz das Heer Kawels 
Hand ſüdoͤſtlich eine Tagereiſe entfernt bei Gazaxaꝰ, und 
das Heer Davids morböftlich bei Meapolis.Reiner war Dem 
Anderen ſo überlegen ;)daß:serumit Sicherheit auf Sieg rech⸗ 

1-Rich. S!’Germ: 1012. J— 
2 Ursperg. 338. Iperius III. Margan, ann, Venitiani vacılla- 
bant,,. Burch,. wita 170... | 
3 Leibn mant. XLV, 245, 
4 Gaferz Raumetd Paläftina 188; 5. 9° nad 
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nen. konnte; daher entſtanden Bögerungen. und: die Furcht, 1228, 
Friedrich werde: fich mit David gegen Kamel, ober Kamel 
mit: feinem Neffen gegen den Kaiſer verbinden. _ Eingedenk 
der alten Verhaͤltniſſe, uͤberſchickte dieſer jedoch zuvoͤrderſt 
dem Sultane non Aegypten bedeutende Geſchenke, und er: 
hielt dafür. Kameele, Elephanten, Affen und andere im 
Abendlande unbekannte Thiere, Ueber ‚die oͤffentlichen An: 
gelegenheiten ſelbſt lie @ Friedrich ihm ſagen; „er fen. keines⸗ 
wegs aus Laͤnderſucht · nach Alien, gelommen, ſondern nur 
um fein Geluͤbde zu Uoͤſen, die heiligen. Drte: zu beſuchen 
und ſeines Sohnes Anſprliche zu vertheidigen. Bevor ‚er 
in: Palaͤſtina etwas ausgerichtet habe, koͤnne er, ohne ſein 
Anſehen ganz zu wverlieren, nicht hach dem Abendlande zu⸗ 
rückkehrenn Wenn Kamel: dieſes anerkenne und; billigen, Vor⸗ 
ſchlaͤgen Gehör gebe, wolle er fein treuer Freund ſeyn und 
zeitlebens bleiben.“ Kamel ſah einerſeits ein daß für-ihn, 
ſobald er den Kaiſer volllemmen beruhige, won Europa aus 
auf lange geit nichts zu beſorgen und dam ſeine Obex⸗ 
macht uber alle aſiatiſchen Mebenbuhler geſichert fen: ande⸗ 
rerſeits war er aber mon dem Zwiſte des Kaiſers und Pap⸗ 
ſtes ſo wie don: dem Alngehorſame der Chriſten wohl un⸗ 
lerrichtet und furchtete den Tadel feinen ⸗Glauhensgenoſſen, 
wenn ier muͤhſam enlähpfte Landſchaften und ‚heilige Staͤdte 
ſcheinbat ohne zurtichende Urſache den Chriſten abtxaͤte. 
Er Be a» daß em Kaifer noch immer: fch fand, mit 
Devisrflätt: unit ihm · cibzuſchließßen ʒ daß Kamel und Friedrich 1729. 
anche durch· naͤhtre Brlanntſchaft die Hochachtung gegen 
einatid er! gefaßt hatten „welche, ihrer innere Tuͤchtigkeit ver: 
diente ',. und endlichn ienem ‚eben. ſo viel daran⸗ lag, einen 
aufrichtigen Sreund in Europa, ald dieſem, einen treuen 
Bien in A an gewinnen, Aus hefen, und. te 
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1 Bon anderen — ausgehend, Her * —* 
ner: Friedrich war roth und- kahl, ſchwachen  Gefichts zifin ihn als 
Sklaven haͤtte man nicht 200 — ‚gegeben. —“ -1826, 
213. Reinaud extraits 439. - 
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1239. lichen Gründen - vereinigte man Fi, unerwärtet; am: I8ten 
Kebruar 1229 uber⸗ folgenbe :Paiskte iz „Derufalem , Beth⸗ 
(ehem, Nazareth‘, Rama, und: das Land zwiſchen Akkon, 
Zyrus, Sidon und Jeruſalem wird hen. Ehriften uͤberlaſſen; 
mithin das Reich Jeruſalem fo: wie es vor der faracenifchen 
Eroberung war, nur mit, Ausnahme von etwa ‚vier Burgen, 
Die alten Befeftigungen ihöbefondexe won Jeruſalem, Joppe 
Sison und Caͤſarea) dürfen von den Chriſten hergeſtellt, von 
dem Sultan aber keine neuen angelegt werden. Die Mo⸗ 
ſcheen bleiben unverletzt, und bie Muhamedaner exhalten 
den Zutritt: zu dem Tempel, welchen ſie eben; fo, ſehr ver⸗ 
ehren; als die Chriſten; nur. muͤſſen ſie ohne Waffen er⸗ 
ſcheinen und außerhalb: Jeruſalem wohnen. Die, Gefange⸗ 
nen- werben zurückgegeben, und der abgeſchloſſene Waffen 
ſtilſtand dauert zehn Jahre. 5 ee ee rt 
Zar der Hauptſache ſtimmen die motgenlaͤndiſchen Ber 
richte / iber dieſen Frieden, mit obigen Angaben des Kaiſers 
und nur in Hinfichti dev Breite des abgetretenen Landes 
deutete, wie es ſcheint, jede Partei / bie unbeſtimmten Worte 
des Vertrages zu ihren Voktheil) Abulfeda naͤmlich fügt? 
bloß diejenigen Ortſchaften ı habe man den · Franken abge: 
treten; welche ſie auf · den Wegen won ben Ruͤſtenſtaͤdten nach 
Jeruſalem · nothwendig berühren muͤßtenz auch ſey ihnen die 
Befeſtigung dieſer Hauptſtadt nicht bewilligt worben.‘ nAl⸗ 

lein ſelbſt untern ſolchen Beſchraͤnkungenerſcheint dieſer, 
durch gluͤckliche Benutzung zuſammentreffender Umſtaͤnde und 
geſchickte Verhandlungen gewonnene Friede vortheilhafter 
als ihn die abendlaͤndiſchen Herrſcher ſeit dem Falle Deru⸗ 
ſalems hatten erzwingen / koͤnuenꝰ. «Auch 
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N Gull. Tyr. 699. Bern. thesaur. 846, Math, Paris 945. Ktie 
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bezeigten alle Unbefangenen darüber ihre große und herzliche 1220. 
Freude waͤhrend eifrige Muhamedaner tiogten⸗ Kamel ‚babe 
den Chriſten viel zu viel bewilligt ® -; 
Sonnabends den Uten März 1229, —— — Jahre 
nach der Eroberung durch Saladin; ‚hielt Kaiſer Friedrich 
an "der Spitze feiner Getreuen einen feierlichen Einzug in 
Jeruſalem. Biele riethen ihm: er ſolle nach ſo ruhmvol⸗ 
ler ELoͤſung des Geluͤbdes, welches ihm den Bar zugezo⸗ 
gen habe, Gottesdienſt vor ſich halten laſſen; Andere hin⸗ 
gegen, denen (wie der treffliche Deutſchmeiſter Hermann von 
Salza' erzählt)" das: Wohl umd die Erhebung des Kaiſers 
und der Kirche gleichmaͤßig am’ Herzen Tag, > widerfprachen 
jenen Borfchjlage;; weil er keinem von beiden Vortheil zu 
bringen ſchien. Friedrich gab nach und’ wohnte am folgen⸗ 
den Tage dem Gottesdienſte nicht bei, ſpaͤter ging er jedoch 
ſeines Rechtes gewiß/ feierlich in die Kirche, nahm die Krone 
vom Altar und ſetzte fie ſelbſt auf ſein Haupt. Hienaͤchſt 
wandte er ſich zu den gegenwärtigen Erzbiſchoͤfen von Pa— 
lermo und: Kapua/ zu den Baronen und allem verſammel⸗ 
ten Wolke, und ließ durch Hermann von Salza eine deutſche 
Schrift vorleſen des Inhalts: ‚es iſt bekannt, daß ich in 
Achen freiwillig dad Kreuz nahm, durch ‚unzählige Hinder⸗ 
niſſe "aber von der fricherem Erflilung meines: Geluͤbdes ab: 
gehalten "ward Ich / entſchuldige den -Papft, daß er mich 
fo’ hatt daran? erinnerte md endlich den: Bann uͤber mich 
ausſprach⸗ denn er konnte auf Feine: andere Weife den 
Schmaͤhreden der Menſchen und der Schande entgehen?. 
* zn — — er — Me: er nah 


1 Rach — Des * driedrich dem Emir dochreddin mit 
welchem er unterhandelte: er muͤſſe auf jene Bedingungen und del Be: 
fig Jeruſalems dringen, um nicht Ruf und Achtang ei Wenbiande zu 
verlieren. Michäud VII, 714, — 

2 Quia non poterat aliter apud homines — infumidn 
evitare. Dies und das Ganze nach bem Schreiben Hermanns von Salza. 
Reg. Greg. IX, 71—78 u. 176. Aiber, 533.. Dandolo: 344. 
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12%. Paldftina ſchriebr denn man hatte ausgeſprengt, ich ſam⸗ 
mele das Heer nicht zur Errettung jenes Bandes, fondern 
zur Unterjohung des Kirchenſtaates Hätte "der Papſt meine 
wahre Abficht gekannt, er würde nicht gegen; ſondern für 
mich gefchrieben haben; 'whgte er, wie Viele hier zum Nach⸗ 
theile der Chriſtenheit wirken; fo würde er auf deren Kla⸗ 
gen und Beſchwerden nicht achten. Gewiß werde ich Alles 
thun was zur Ehre Gotted, der Kirche und des Kaiſer⸗ 
thums gereicht, damit ſich meine aufrichtige Friedensliebe 
offenbare; gewiß werde ich alle eigenen Verſehen und Alles, 
was bie Meinen etwa gegen die Kitche gethan haben, wie⸗ 
der gut machen, damit “bie offenbaren Feinde Chriſti und 
die falfchen Freunde Chriftt'(welkhe)Fich uͤber die Zwietracht 
freuen) durch den hergeſtellten Frieden und die Einigkeit zu 
Schanden werden. Ih will nicht der Hoheit gedenken 
die. mir auf Erden zu Theil geworden iſt, ſondern mid 
vor Gott, dem’ ich meine! Erhebung allein‘ verdanke demuͤ⸗ 
thigen, und um Gottes willen auch vor dem/ dem ernals 
feinen Statthalter auf Erden beſtellt hat! Diefe Rede 
wurde fogleich auch im Tateintfcher, franzoͤſiſcher und italie⸗ 
niſcher Sprache verleſen, und erregte eine kaum in Morten 
aus zudruͤckende Freude ! ! = md Les nenn 
So: des Sonntags, Aber) am folgenden Zage erſchien 
unerwartet der. Erzbiſchof von Caͤſarea und belegte Am Ra⸗ 
men des Patriarchen Gerold die Kirche des heiligen Grabes 
und alle heiligen Dertet mit dem ſtreugſten Banne. Det 
Kalſet ließ ſogleich den Erzbiſchof über den Grund dieſes 
unerhoͤrten Benehmens befragen. und erbotſich,Nſofern er 
den Patriarchen unwiſſend beleidigt habe, zu angemefjener | 
Genugthuung: man wirbigte ihn aber Feiner Antwort, wei | 
halb er num laut vor allen Geiftlichen und Laien klagte: 
„bie heiligen. Dexter, welche fo lange unter faracenifher | 
Herrſchaft feufzten und endlich durch Gottes wunderbare 
Hilfe befreit wurden, find durch dies verwerfliche Unter 





1 Ut vix possit explicari sermone 
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ſagen alles. Gottesdienſtes der alten Gefangenſchaft und 1229 
dem alte Elende wieder preis gegeben!“ — Das 
theilte des Kaiſets Anſichten, pries feine: Weisheit, und. fein 
Grhckbi Jaber der: Pattiarch nahm ‚hierauf. Feine: Fuͤdficht, 
und die Dmpelhetren zeigten ihre Feindſchaft noch hefti⸗ 
ger). als vorher. Sie drohten den Kaiſer gefangen ‚zu ‚neh: 
men®, als? dieſer eines ihren: Schloͤffer beſetzen wollte; fie 
benachtichtigten den Sultan, daß: Friedrich mit geringer- Be⸗ 
gleitung zur Taufſtaͤtte Chriſtij an den Jordan — 
were) wo man ihn · leicht greifen oder toͤdten koͤnne. 

mel, weit entfernt auf ſo ſchaͤndliche Vorſchlaͤge — 
überfänbte das Schrelben der Templer. dem Kalfer, damit 
ceiſich vor falſchen Freunden, hüten möge; Von dem Tage 
an war deſſen und des Sultans Freundſchaft noch unwan⸗ 
delbarer befeſtigt gegen bie! EStrafwuͤrdigen und Widerſpen⸗ 
fligen. aber ergtiff er / der Langen Nachſicht mühe, jetzt ſtren⸗ 
gere Maaßregeln⸗ Kein:Drben follte kuͤnftig ein vom Koͤ⸗ 
nige unabhaͤngiges Heer bilden oder. halten, Fein Tempel⸗ 
Het ohne feine Erlaubniß in Jetuſalem ein⸗ wvder ausgehen. 
Ale" Kirchen und; feſten Plaͤtze wurden befekt, die ſchmaͤ⸗ 
henden Priefker and jenen: vertrieben und zinige Beitel⸗ 
möndhe, welche (des Verbotes ungeachtet) ‚sortfuhren: auf ihre 


Egn den Gegnetna des Kaiſers wirkte der Stel, ihm 
Koi zu Böntien / das Andenken am die, ‚frühere Unabhaͤn⸗ 
gigkeit / von den Koͤnigen· Jeruſalems, und die Sorge, dad 

auf gideibeutigem Wege Erworbene bei genauer Prüfung 
2* Rechtstitels zu verlieren. Hiezu kam dera irrige Glaube 
an die borgeblichen Unthaten Friedrichs, und bie choͤrichte 
Meinung? ein bis zur gaͤnzlichen Unterdruͤckung des Ge⸗ 
fuͤhls fuͤr Recht und Unrecht geſteigerter knechtiſcher Gehor: 
ſem gegen hie Mefehle der Kirche, ſey die hoͤchſte Pflicht; 
ia, nech des — — — ſey rebR: —J gegen 
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1220 den Kaiſer nicht allein. entſchuldigt, ſondern ſogar gereqht⸗ 


fertigt und preiswärdig, — Wenn. wir aber auch die hef⸗ 
ligſten Anſchuldigungen von jenem Verrath und deilen, har 
ter Beſtrafung! wechſelſeitig verwerfen wollten, obgleich, jener 
hinreichend beglaubigt ſeyn durfte; ſo giebt ‚Loch; ein aͤchtes 
Schreiben des Patriarchen Gerold, an den Papſt, merkoür- 
dige Auffchläffe uͤber die Anſichten und Zriebfebern. Zwar 
ſucht jener dieſelben mit großer Kunſt hinter ‚eine. Scheinbar 
einfache Erzaͤhlung bloßer Thatſachen zu verſtecken; allein 
leicht erkennt man in und zwiſchen den Zeilen, Folgendes 
als den weſentlichen Inhalt? 1 ii ac 
‚Det Sultam behandelte die chriftlichen Gefandten,;wr 
nigfien im Anfange, ſchnoͤde, und Friedrich ließ ſich Hit 
ungebüuhrliche Zuruͤckſetzung kaiſerlicher Majeſtaͤt nicht, allein 
gefallen, ſondern fuhr auch. fort, ſtatt eifrig und nachdrid— 
lich die Unglaͤubigen mit den; Waffen zu vexfolgen, durch 
gütliche Mittel’ den Frieden zu ſuchen; ja er ſtrafte ſogat 
diejenigen, welche in: loͤblichem Eifer den. vexzoͤgerten Krieg 
für ſich begannen und. Unglaͤubige toͤdteten. Vom ‚Sultan 
empfing er Sängerinnen, Taͤnzerinnen und Spaßmacher zum 
Geſchenk, und lebte überhaupt nicht wie ein chriſtlicher Kai⸗ 
ſer, ſondern wie ein Saracene. 7 1. 21.3 ln: gmbh 
Der angeblich hoͤchſt vortheilhafte Friede iſt durchaus 
zu verwerfen: denn, erſtens, ‚hat. ber Kaiſer mich, dem, Pr 
triarchen, keineswegs wie es ſich gebührt, um Rath, gefragt 
ſondern gefagtt „„er beduͤrfe uͤber ſolche Angelegenheiten 
keines geiſtlichen Rathedt''z zweitens, erhalte: ich der Pa⸗ 
triarch, durch dieſen Frieben ſo wenig, daß die Chriler 
heit ſich deſſen ſchaͤmen ſollte; drittens, hat ‚der Friede Fein 
Haltung ‚denn: der Sultan begnuͤgt ſich mit, des Kaiſers 
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1 Quelle für diefe Nachrichten find außer Math, Paris 249 dem 
Raynald folgt, auch morgeniaͤndiſche Schriftfteller. Ferussac bule- 
tin 18265, 132 — 136, Reinaud 429, Doch fällt der Verrath wohl 
vor Abfchluß des Friedens. Wilken VI, 474. 

2 Math, Paris 247. Rayn. $. 3.. 
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Eide und der Kaifer mit des Sultans Eide, während "die 1236, 
Zuſtimmung der übrigen’ tirtfifchen Herrſcher und: vor Allem 
meine Zuftimmung fehlt, ohne welche die Ehriftönheit-nicht 
verpflichtet werden -Bonnte; viertens, widerſpricht der Friede 
dem Gellibbe des Kaiſers, denn er verſpräch ja keineswegs 
Frieden zu ſchließen, "Tondern wenigſtens zwei Jahre fang 
zu kriegen; fuünftens, verraͤth der Friebe Chriſtus unſeren 
Herrn an den Sultan, 'weil den Muhaniedanern freier Got⸗ 
teödtenft im’ Tempel Salomons verſtattet ib, ‚anftattdeflen 
Ucbergabe an’ 'mich, den Patriarchen, iuspabedingen.’ 
„Da alſo der Sultan’ den Frieden nicht auch mit mie 
geſchloſſen hat und nach des Kaifers Abzuge nicht halten 
wird, da ich in der Friedens > Urkunde nicht einmal erwähnt 
bin und deren Inhalt nichts taugt, da der Kaiſer uͤberall 
trügeriſch verfährt und mir und der Kirche die Schuld aller 
fünftigen Unfaͤlle zuſchreiben "wird?" fü’ habe ich, der Par 
triarch, den Gottesdienſt verboten und’ allen Pilgern dem 
Eintritt in Jeruſalem unterfagt, welcher ihnen (hätte Ge⸗ 
fahr bringen‘ koͤnnen und ohnedies, nach älteren paͤpſtlichen 
Befehlen, die ich nicht aufheben onnte, unerlaubt erſchien. 
—“Zwar hat mich‘ der Kaiſer nach Abſchluß des Friedens 
einladen laffen mit nad) Jeruſalem zu siehen, und geäußert, 
wie Tieb ihm meine Ankunft feyn wuͤrde, wie er alles Noͤ⸗ 
thige mit meinem Rathe ordnen wolle: allein ich habe mich 
weder dadurch, noch durch Aufforderungen anderer guten 
Freunde bereden laſſen, fondern kluͤglich überlegt und ers 
fannt, daß Friedrich nur das Netz feiner Falfchheiten aus- 
dehnen und’ mich und alle Uebtigen mit Lug und Trug um: 
friden wollte. Meines Sinnes waren auch die Meiften, 
und bloß die Deutfchen Haben dem Kaifer: überall beigeftan- 
den, ihn geehrt, erhoben, bewundert und am .Krönungstage 
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T Daß der Kaifer ſich nicht als chriſtlichen Eiferer zeigte,” ſondern 
im Morgenlande wie in Apulien buldfam gegen feine muhaniebani: 
fhen Untertganen war, gab großen Anſtoß. —— 1826, 213 
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1229. den. Gefang angeſtimmt, dadurch aber.;jedem Anderen — 
ihre Narrheit klaͤrlichſt bewieſen! u. ſ. wm". | 
Der Kampf zwiſchen Kaifern ‚und Päpften. hatte, un 
geachtet ‚einzelner Flecken und Auswüce, damals im Gan⸗ 
zen feinen großartigen Charakter noch, nicht verloren; aber 
ihre Helfer und. Helferöhelfer Darf man. nicht, Ein ſtlich er⸗ 
heben und; in ihnen die Einſicht, oder ben „guten len, und 
Glauben: voransfegen, „welchen ihre Meifter „wenigfiens in 
der ‚Regel zeigten. Vielmehr verdienen, heilloſe Tyrannen, 
welche‘, wie Ezelin auf dev. kaiſexlichen, knechtiſche Heuchler, 
welche auf der paͤpſtlichen Seite hervorwuchfen, ‚bie. ſtrengſte 
Ruͤge und Verurtheilung. Jener Brief des Patriarchen, iſ 
ein: deutlicher Beweis ſeines Neides Eigenfianes, Stohe, 
feinen. Hinterliſt und; fhlechten Gemuͤthsart. Hätte er mil 
zum Frieden ‚gewirkt, wie es fein Beruf erforderte, und 
nicht den, aus ganz anderen ‚Gründen, erzuͤrnten ‚und auf 
anderem. Standpunkte geſtellten Papſt, noch mehr. gereif 
und den Kaiſer ungebuͤhrlich beleidigt; ſo würde er. Jein 
Wuͤrde behauptet, und das Morgenland ſich Bei dabi br 
funden haben. Deshalb, klagt Ereigebanf v2: -; 
Waz mac ein. keiſer ſchaffen cn — A 
Sit Keiften „beiden — A na me? 
EStritent gnuoc wider in? 
Da verbduͤrbe Salomons fin! - —* — 
Sit er (det Kaiſer) dag befte had ort Mor 
So fol man in uz banne far, nen 
Desn wellent Romaͤr lihte niht: Nr... 
Swaz an ic urloup guotes geſchiht 
Dem wellents deheiner »ftäte jehenz: ir mm ri 
Nu ift daz an ir dank ‚geichehen; an 
Sept, verließ, Friedrich, im Zorne uͤber folch Benehmen, % 
rufalem, nachdem er feinen Marfchal an ‚die Spitze der 
Verwaltung geftellt hatte. Er mußte feine Rüdkehr aufs 
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ı 159, 160, und Aehnliches an anderen Stellen... Hagen Mint 
fänger IV, 174, 

2 Abfahrt Friedrichs den dritten Mai 1229, über Eupen nad) Drum 
dufium. Math, Paris 248, Sanut, 213. Dandolo 344, 
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Aeußerſte beſchleunigen, "denn bereits am meuytten: März 
war die Nachricht eingelaufen: ein paͤpſtliches — Ten: in 
Apulien eingebrochen‘. !. R 
Gleich nach feiner Abfahrt aus —— 4 er — 1338. 

den Erzbifchöf von Bari und den Grafen Heinrich; von 
Malta nochmals beim Papfte die "Aufhebung des Banned 
fordern laſſen z worauf dieſer aber, aus den ſchon angedeu⸗ 
teten Gruͤnden? und auch unter dem Vorwande nicht ein⸗ 
ging: daß, wie er wohl wife, Rainald von Spoleto einzi⸗ 
ger Statthalter und Bevollmaͤchtigter des Kaiſers ſey?. >Gos 
bald Rainald hievon hörte, behauptete erꝛ gegen des Pap- 
ſtes geiftliche Waffen bleibe jegt Feine andere Huͤlfe als die 
weltliche Macht. Auch habe jener! wahrſcheinlich einen Auf⸗ 
ſtand der Herrn von Polito in Kapitanata beguͤnſtigt, ſtehe 
mit den Lombarden in bedenklichen Verbindungen, und babe 
das ihm vom Kaiſer in zu großer Nachgiebigkeit abgetre⸗ 
tene Hetzogthum Spoleto unläugbar durch Undankbarkeit 
verwirkt Mehr noch als dieſe Grimde beftimmterRainal- 
den die Hoffnung/, bei dieſer guͤnſtigen Gelegenheit ſeine an: 
geblich unvertilgbaren Erbrechte 'auf- jenes Herzogthum gel⸗ 
tend zu machen. Deshalb brach! er von der einen, und fein 
Bruder Bari, weldher kaiſerlicher ‚Statthalter: in: Zus: 
cien war?) von der anderen Seite in den: Kirchenflant: ‚ein. 
Jener hob den Spruch eines päpftlichen Gefandten für To— 
Ientino gegen ©. sale — und nannte dabei — 


or 

1 Rumores — libenter —— esse a et de alia mane- 
ria, quam ‚sunt, ſchreibt ‚Permann, von. Salza⸗ Reg. Greg. II, 
110— HT, Boigt Geſchichte yon Preußen I, 578. Hormapı 
Archiv 1821, No, 139. Nach den. Pisan. ibontum. 917) EIN * 
drich den Angriff auf Xputien durch! den Surtän. ’ >» id 

2 Reg. Greg. I, 233, 337: — x 

3 Rich, S. Germ. 1006. Antinori I, 94 - 86. 

4 Wenigftend 1226 war Bertold dafeldft Statthalter “Carte pec. 
di Firenze 1; 2, : Camiei erwähnt deſſelben, trotz — a 
keit, nicht. 
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zog von Spoleto und kaiſerlicher Statthalter. für die Mark 
Ankona Dieſer umlagerte dad Schloß Pruſa. 14. 
1220. Sobald Gregor hievon Nachricht bekam, erließ er %b» 
mahnungsſchreiben an beide Brüder, worauffie aber Feine 
Ricckſicht nahmen‘; ſondern immer: weiter. vordrangen und 
ſich mancher Grauſamkeit ſchuldig machten. So ließen -fie 
zuBo einige widerſpenſtige Prieſter am Leben ſtrafen, und 
die Einwohner. des mit Gewalt eingenommenen- Schloffes 
Pruſa (welche fie, ſchwerlich aus hinreichenden Gründen, 
als Empoͤrer bezeichneten), nach allerhand -Martern, durch 
die in ihrem Heere befindlichen Saracenen ums Leben’ brin⸗ 
gen. Da zoͤgerte Gregor, — welcher überdies glaubte, daß 
dies‘ Alles nach Anweiſung des Kaiſers geſchehe—, nicht 
Länger, ſondern that: jene Brhder mit allen ihren. Anhaͤn⸗ 
gem in ben: Bann und nahm — Maohꝛegein, Beat 
mit Gewalt’ zu vertrelben. | 
Unerwartet "war ihm indeſſen * eiegreiſtger 44 
des Kirchenſtaates wohl: auf keine Weiſe: vielmehr mußte 
et; in dem Augenblicke/ wo er mit dem Kaiſer voͤllig brach 
auch auf eine aͤußere Stuͤtze gegen deſſen weltliche Mit⸗ 
tel bedacht ſeyn Eine ſolche Stuͤtze hoffte: er: an- den 
Lonibarden zu finden, welche: ihn ſchon laͤngſt zu ſtrengen 
Maaßregeln antrieben und, ihres eigenen Vortheils we⸗ 
gen, gern je eher je Heber in offenen Krieg mit dem Kai⸗ 
fer verwickelt hätten. Gregor - aber hielt ſich erſt jetzt/ 
nach den Angriffen und Uebelthaten Rainalds, wo nicht 
fuͤr berechtigt und verpflichtet, doch fuͤr hinreichend ent⸗ 
ſchuldigt, dieſen unkirchlichen Weg nicht Tänger- zu ver: 
ſchmaͤhen. Er forderte, unter Bewilligung großer Bor: 
theile, zum Kriege gegen Neapel auf? und ließ die An: 
geworbenen mit. dem. Schlüffel Petri bezeichnen, um ihre 
geiftlichen Verdienſte auszubrüden und durch die Erinne: 


1 Beuigni II, Urt, 20. Vitae Pontif. 516, ce 


2:Bon dem was Gregor in Deutſchland gegen den Kaiſer nei ift 
weiter unten die Rebe. 
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ung an die Kreuzzuge noch Mehre -anzuloden. Und in 1229 
der That fanden ſich ſo viele Anhaͤnger des: Papſtes, oder 
fo viele Kriegsluſtige, oder bloß Beuteſuͤchtige, daß man 
aus ihnen zwei Heere bilden konnte, eines unter dem Kb; 
nige Johann und dem Kardinale Kolonna, welches: Rai⸗ 
nalden aus dem Kirchenſtaate verbrangenz das zweite un: 
ter dem Kapellan Pandolfo von Anagni, welches unmittel⸗ 
bar: über: Ceperano in: das Neapolitaniſche einbrechen follte ', 
Sobald der Großrichter Heinrich von Morra ‚von dieſen 
Borbereitungen Nachricht erhielt, ſammelte er ſchleunig ale 
Getreuen bed Kaiſers und binnen kurzer Friſt wurde: Pan: 
bolfo mit ſeinem Heere, nicht, ohne anſehnlichen Verluſt, 
von Rokkand Arce und Fondi hinweg und in den. Kir⸗ 
chenſtaat zuruͤckgedraͤngt. Etwa: ſechs Wochen ſpaͤter, mit 
dem Aufange des Maͤrz 1220, wagten aher die Paͤpſt⸗ 
lichen, nachdem ſie ſich verſtaͤrkt hatten, den zweiten Kin 
faul, and: nahmen an einem duxch die oͤrtlichen Vexhaͤltniſſe 
unerwartet begunſtigten Gefechte/ den: Großrichter Heinrich 
und den juͤngeren Srafen von Acerra geſfangen. Dieſer 
Unfall zog den: Verluſt von S Germano nach ih, Monte: 
kaſſino ding, wahrſcheinlich für: die Freilaſſung jener Gefan⸗ 
genen verloren/ und die vom Kaiſer ſchon fruͤher abgefal⸗ 
lenen Grafen von. Eelano und Aquila traten nunmehr. als 
Befehlöhaberi Gregors im. Juneren des Reiches auf. Alles 
Land bis am ben: Vulturnus kam in die Gewalt der Paͤpſt⸗ 
lichen; ja uͤber den Vulturnus und Teleſia hinaus erreich⸗ 
ten: ſie Benenent, und drangen immer weiter woran ſo daß 
der Großrichtenivan allen Seiten uͤberfluͤgelt warb. und kaum 
hoffen durfte, Koyına,mik feinerjugeringen ng — 
behaupten. noto bildsnssu. aid un. send am 

Nicht minder gluͤcklich hatte Koͤnig Johann Rainsiben 
erſt aus dem Kirchenſtaate verdraͤngt, dann in Sulmona 
eingeſchloſſen und das Land bis über ig binaus uns 


1 Donio 258. Aless, de,’magiste, — en Hopası Conti pr 
päpftlichen Befehlöhaber gegen Friedrichh. re 
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1229, terworfen. Nur die Einwohner von Bojanowiderſlan⸗ 
den ernſtlich, zeigten von den Mauern: herab: dem Könige 
Bohann feinen Enkel Konrad und ſprachen: deine Pflicht 
iſt, dieſem Unſchuldigen dad angeſtammte Reich micht zu 
rauben/ ſondern zu erhaltenAngeruͤhrt erwiederte So 
hann: „den: Papfler gu: gehorchen/ niſt bdie hoͤchſtePflicht⸗ 
Dieſer loͤbliche Widerſtand Bojanbs konnte aber die wich 
tige Vereinigung der beiden paͤpſtlichen Heere nicht aufhal⸗ 
ten? das ganze Reich Tag)ioffen! vor ihnen Bettelmoͤnche 
zogen als der" gefaͤhrlichſte Vortrab durch alle: Stäbte mit 
paͤpſtlichen Schreiben und Ablaßbriefen/ und die allgemrin 
und vorſaͤtzlich verbreitete Nachtricht, Raifer Friedrich ſey ge⸗ 
ſtorben/ ſchlug auch die Hoffnungen und: Bemühungen fer 
ner treueſten / Anhaͤuger danieder Doppelt igroß war alfı 

ihre Freude/als unerwartet die Nachricht eintraf, er iſn 
gluͤcklich bei Oſtuni? nunfern Brunduſium gelandet,nund 
ächte gu Treue und Widerſtande auffordernde Schreiben all 
etwanigen Zweifel uber’ die Wahrheit dieſer ¶ Botſchaft nie 
derſchlugen· Deſto mehr erſchrak das paͤpſtlichs Heer: Viele 
liefen auf den bloßen Bericht von des Kaiſers Landung be 
von;ʒ Andere verzagten / als ich die bisher verſtecte Anhaͤng 
lichkeit der Meiſten an: deſſen / Merſon und Regierungsweiſe 
wiederum laut offerbartein Zugleich verurſfachte ver Mangel 
des Soldes den die! Schluffelstäger: aur in der Hoffnung 
ſteten und Bautereichen GErfolgs geduldig ertragen hatten; f 
laute Klagen/ daß die geiſtlichen Aufuͤhrer ſelbſi⸗ Kirchen⸗ 
—— aber) damit weder ausreichten/ noch dad 
alte Vertrauen in lhtem Heere horſtellen / konnten Wiek 
mehr mußten fie zuerſt auf das rechte Ufer des Wultummnd 
zurüdgehen, und dann auch die vergeblich rer 
gerung melde —— N rulg wadnis tb: 


I mean Sopimahrn, mad au n 


bi Die Pin über —T —* ich bei Bartdl. de! Neodastn 
einer etwas unficheren Quelle, 

2 Dafuͤt halte ich das Aſtone ara" VI, 18% * — dabtore 
ſchreibt eron mser, No. VII. . B. 
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Ungeachtet: dieſer befinmmiten Ausficht ‚auf gluͤckliche Fort: 1229, 
ſchritte, ſchickte Friedrich. ſogleich mach: feiner:. Ankunft. die 
Erzbifchöfe : von: Bari und. Reggio und den Deutfchmeifter 
Hermann: von Salza an den Papſt. Ihr Bemühen, eine 
Verſoͤhnung zu Stände: zu bringen, blieb indeß fruchtlog, 
weil Gregors hartnädiger Sinn einem ſo ploͤtzlichen Wech⸗ 
ſel der —ñnu —— — er feinen, — 
zur vertrante. 2 

Bei der erften; — — — * des Rai: 
fürs. Aufbruch war der Papft nicht ſtehen geblieben: Den 
Inhalt eines Schreibens, welches Hermann von Salza nach 
dem Abendlande ſchickte, verwarf er als unwahr, die Be: 
richte des Patriarchen verbreitete, er hingegen als wahrhaft 
und. hob imthre Beſchuldigungen Igegen den Kaiſer, zwar 
nicht ſo boshaft als jener: wohl aber nachdruͤcklicher und 
ſcheinbarer hervor? Es ſey untecht und laͤhme die: An⸗ 
ſtrengungen des ganzen Abendlandes, daß Friedrich dem 
Sultan verſprochen habe, er werde auch die Angriffe ande⸗ 
rer chriſtlichet Maͤchte verhinderte, sund ihn noͤthigenfalls ge⸗ 
gen dieſelben unterſtuͤtzen. Es ſeyunrecht, daß Autiochien 
und Dripolis nicht in den Frieden eingeſchloſſen worden; es 
ſey ein unverantwortlicher Frevel, daß der Tempel Salo⸗ 
mons in den Haͤnden der Unglaͤubigen nerbleibei: Beſſer 
ein offenen Krieg, als ein ‚folder, das Goͤttliche und, Teuf⸗ 
liſche zuſanimenwerfender und vermiſchender Fritdel; Und 

wie koͤnne man das einen Frieden nennen, wenn der Kai⸗ 
ei ofen Geiſtliche/ Moͤnche und Ritter: grauſamer behandele, 
als Saracenen? wenn ex den Beitritt des zweiten Haupt⸗ 
feindeß ‚8.3 Sultans David von Damaskus nicht einge⸗ 
holt, wennner Nicht im mindeſten fuͤr die Zukunft geſorgt, 
und nun gar auf ungebuͤhrliche Weiſe Aſien vor Ablauf der 
geſetzten Friſt verlaſſen habe, um ( gheichwie ſeine frevelhaf⸗ 
ten Feldherren) den Krieg lieber gegen ben Stuhl der Apot 
ſtel, als gegen die Feinde der 5, etubeit zu fuͤhren? — 

— —— e IE, Ln7 era chi BE Kur 

1 Reg. Greg. Jahr m, 1% id. tzi ı 7757) 
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1229. Aus’ diefen. Gründen forberte ‚Gregor die Deutfchen : Finften, 
unter anderen; ben: Herzog. von Deſterreich auf, ‚fie möchten 
vom Kaiſer abfallen; er füuchte Hülfe gegen. ihn in: Frank 
reich, Spanien, England, und nahm: ‚Feine Ruͤckſicht auf 
Heinrich HL. öbliche Ermahnungen, «ben ' Drichenele der 
Chriſtenheit herzuſtellen. DE 
Indeß : traten: keineswegs alle Ghriften. * Grehon 
Seite; ſondern viele fanden des Kaiſers — wo 

nicht uͤberwiegend, doch im Gleichgewichte mit jenen, und 
ſprachen: „uͤber die fruͤheren Zoͤgerungen hat ſich der: Kat 
fer gerechtfertigt und den Kreuzzug, wenn auch micht mit 
ſehr großer / doch mis allen: ihm ‚zu Gebote ſtehenden Macht 
angetreten, und: ſein Reich, wie die Erfahrung zeigt, wehr⸗ 
los zuruͤckgelaſſen. Der Papſthingegen, anſtatt das heilige 
Unternehmen auf alle Weiſe zu unterſtuͤtzen, hielt; in blinder 
Leidenſchaft, die eifrig nachfolgenden Pilger: mit; Gewalt vom 
Einſchiffen zuruͤck? hemmte im Morgenlande durch ſeine 
Maaßregeln alle Schritte und billigte das. freche und gott⸗ 
loſe Benehmen des Patriarchen, dev Temoler und der et: 
telmoͤnche. Die Saracenen erkannten Friedrichs perſoͤnliche 
Größe und: ſeinen reinen Willen, waͤhrend dieſe angeblichen 
Chriſten ihnm gering ſchaͤtzten und werleumdetenzber Sultan, 
dieſer Erbfeind des chriſtlichen Namens, rettete das weltliche 
Oberhaupt der Chriſtenheit vielleicht von Mordanſchlaͤgen, 
während ‚dad; geiſtliche Oberhaupt der Chriſten heit den Sul 
tan / vom Friedensſchluſſe abmahnte und zur Fortſetzung de 
Krieges aufreigte?, damit; unterdeſſen bie Eroberungoͤplane 
gegen Apulien: ungeftärt: Koͤnnten vollfichrt werben... Dabet 
fommt bei große Zorn gegen einen Frieden, den der, Kailer 
(in beifpieltos engkufkänn en) mit einer rauf * 


IE TER 


} 
— — — — — 


1 "Greg. II, ‚300. Herm. ‚Allah Fangen, Uraperg m 
1228, Neuburg. > chroh,, " 

2 Bei’ Math, Par. 338 behauptet dies‘ ber Kalfer!!” aber ber Part 
läugnet es. 341. Nach Peter Vin. I, 21, hatte jener die gegen ihn 
gerichteten Briefe des letzten in Händen. 
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Weiſe geſchwaͤchten und 'zerftüdelten Macht: glorreicher ’ge: 1229, 
ſchloſſen hat, ald Andere mit großen Heeren bei’ allgemeiner 
Einigkeit: : Watim if’ denn Richard! nicht gebannt worben, 
welcher Jeruſalem ·nie zu ſehen bekam / und einen viel ſchlech 
teren Frieden ſchloßẽ Warum Philipp Auguſt nicht, ver 
ohne irgend hinreichenden Grund, Geluͤbde und Kreuzzug 
aufgab? — Daß Friedrich gern einen noch vortheithafteren 
Frieden abgeſchloſſen haͤtte, dafuͤr ‘hat er Gott zum: Zeitgen 
angerufen"; und ein jeder Wernünftige glaubt dies and, 
ohne alle Betheurung; ſo wie jeder Unbefangene nicht ihm 
ſondern mehr noch ſeinen achriſtlichen/ als feinen muhame⸗ 
daniſchen Feinden die Schuld giebt·VIndeß liegen die Man⸗ 
gel des Friedens nicht da wo man ſie glaubt gefunden zu 
haben. So wird z. Breinerſeits getadelt). daß. der Ver: 
trag: mit" Kamel Feinen "Krieg? der: uͤbrigen Chriſten gegen 
bie: Ungläubigen‘erlaubes: und⸗ zugteicher Zeit, daß man 
von Antiochien und / Tripolis aus noch Fehden mit Ihnen 
beginnen / koͤnne Wie wurde Kamel ſo amerwartet viel be⸗ 
willigt Haben, wenn · ihn · der Friede keinen Tag lang gegen 
raub ſuͤchtige Anfälle geſichert haͤtie ? Wie konnte der Kaiſer 
bis zu dem entfernten Autiochlen ziehen⸗ das fernen Weiz 
ſtand nicht verlangte, da die Ritter; dieſe gehorſanen Dies 
ner des Papſtes/ ihm nicht einmal bis Joppe Folgen woll⸗ 
ten? Ferner fagt man: es fehle der Beitritt des Sultans 
David?aber die Tadler haben nicht bedacht daß dieſer mit 
Kamel in Fehde war; ſie haben nicht angegeben; wie nman 
mit zwei ſich unter einander bekriegenden Theilen gleichzei⸗ 
tig und gleichmäßig: Frieden ſchließen konne; und möchten 
„u ine ; 17). ar az 77) or 
Er ’ .. I tet FEN BZ I I 
1 Haeo vero non ideo vobis'seribimus, quod 'idem placeat do; 
mino imperatori, et quod non libenter, si potuisset, aliter ordi- 
nasset ; sed sicut deus novit, pacem: et treugas non potuit.aliter 
stabilire, Schreiben Hermanns von Ealza. Reg. Greg. In, 7 —78 
u. 10— 117. David fuchte Kamel durd) muhamedanifche Bette: 
— eben ſo verhaßt zu machen, wie Gregor den Kaiſer. Abulf. . 
su 1278, se : + 8 j 
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1929, wohl zugeben muͤſſen, daß es iin ſolchem Falle am kluͤgſten 
war ſich mit dem Maͤchtigeren zu verſoͤhnen, welcher den 
bereits beſiegten David in Ordnung halten konnte und 
wollte. Noch lauteres Geſchrei wird erhoben, weil ein 
Paar. alte muhamedaniſche Prieſter im Tempel geblieben 
ſind, um ihn zu reinigen und zu beten, waͤhrend kaiſerliche 
Soldaten alle Eingaͤnge beſetzten und alle chriſtliche Gaben 
in Empfang nahmen. ‚Diejenigen, welche ſeit funfzig Jah⸗ 
ren ſich in Jeruſalem nicht durften blicken laſſen, oder: daß 
Aergſte erdulden mußten, kritteln mit gehaͤſſigem "Sinne, 
ſtatt dem Himmel fuͤr die wunderbare Erloͤſung zu danken, 
und hadein mit dem Kaiſer, weil er die Gaben. der Chri⸗ 
ſten nicht unter faule Moͤnche, unnuͤtze Geiſtliche und den 
ſtolzen habſuͤchtigen Patriarchen. vertheilte, ſondern dafür 
die Mauern Jeruſalems herſtellen ließ. Anders freilich 
verfaͤhrt der Papſt, welcher die für, das heilige Land ein⸗ 
gegangenen Gelder zum Kriege gegen den edeln Kaiſer ver⸗ 
wendet‘. In ſcheinheiligem, wahrhaft unchriſtlichem Eifer 
jammert man uͤber eine Vermiſchung Chriſti und des Teu⸗ 
fels, da doch gar nichts Neues geſchehen iſt, ſondern Sa⸗ 
racenen zur Zeit der chriſtlichen Herrſchaft in vielen chriſt⸗ 
lichen Staͤdten ſo freien Gottesdienſt hielten, wie ihn die 
Chriſten noch jetzt in Damaskus und anderen faracenifchen 
Staͤdten feiern. Sollte der Kaiſer denn verwerfen, was 
Vernunft und Milde ohnehin vorſchrieben, und durch Auf- 
ſtellung jenes unduldſamen Grundſatzes eine Verfolgung der 
Chriſten im ganzen Morgenlande veranlaſſen und rechtfer⸗ 
tigen? — Mit: gleich thörichter Keidenfchaft wirft, man. end⸗ 
lih dem Kaifer feine fchnelle Rückehr vor. War nicht in 
Alien von ihm alles irgend Erreichbare erreicht? und follte 
er etwa: dort in unnüger Ruhe warten, bid Gregor alle 
ſeine europäifchen Länder erobert hätte? Dieſer päpftliche 
Angriff (fo ſpricht man) ift gerechtfertigt dur Rainalds 
Einfall in den Kirchenftaatz welche Behauptung, fih aber 





ı Hahn Litt, princ. 12— 13. Margan. annal, . 
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vielmehr: bahin umkehren ließe: weil der Papft: ven Bann: . 


ſpruch nicht aufhob, nachdem Friedrich den ‚Kreuzzug an⸗ 
getreten. hatte, ſo waren weltliche Mittel - gegen; geifklüche 
Zyrannei erlaubt: Dennoch : wollte: Friedrich den | Krieg 
nicht, das: iſt jegt durch feine oͤffentliche Erklaͤrung und 
durch bie firenge Beſtrafung Rainalds erwiefen ": inur aus 
altem Haffe oder Eigennuße: hat dieſer gegen: bie Befehle 
feines. Herrn gehandelt; mithin: verdient er, und nicht: ber 
Kaifer, die Strafe. Freilich: ſagen die, welche gern Alles 
boshaft mißbeuten, bie Erklärung des Letzten ſey unmahr 
und Rainalds Zuruͤckſetzung ein kuͤnſtlicher Ausweg: aber 
ſie ſollten doch nur die Sachverhaͤltniſſe im Auge behalten 
und ſich uͤberzeugen, daß der Kaiſer gar keine Kriegsmacht 
zurückgelaſſen hatte und durch dieſe unerwartete: Fehde auf 
ale Weiſe in Aſien geſtoͤrt wurde; ſie ſollten endlich bes 
denken, daß er ohne Rainalds Ungehorſam alle Stimmen 
ber Chriſtenheit für: ſich, gegen den Papſt vereinigt haͤtte, 
waͤhrend jetzt Manche, durch den aͤußeren Schein verführt, 
zweifelhaft wurden, wer denn eigentlich der angreifende und 
ungerechte Theil ſey.“ — ‚Dies und Aehnliches enthielten 
auch die: Schreiben, welche Friedrich gegen des Vatriarchen 
Verleumdung an alle Könige und Fuͤrſten der Chriſtenheit 
fandte/ und worin er namentlich die Biſchoͤfe von: Winche⸗ 
ſter und Chicheſter, die Großmeiſter des Johanniter⸗ und 
des deutſchen Ordens, mehre andere angeſehene Perſonen 
und endlich ſogar einige: Predigermoͤnche als Zeugen der 
Wahrheit feiner Darftelung anrief. 

Zu ſpaͤt uͤberzeugte ſich Gregor, daß der Patriarch feine 
Erzählung aus. perfönlichen Gründen: entſtellt habe, und 
daß die Lombarden keineswegs mit: dem Eifer Eriegten, als 
fie zum Kriege riethen. Zwar fihrieben die Haͤupter des 
lombardiſchen Bundes Mannſchaft aus?: allein: ſie ſammelte 
ſich nicht fo ſchnell, als ſie * oder war ſchecht geruͤ⸗ 
— — — {),.} Ui; 

1 Math, Paris 338. Reg. Frid. II, 248, 29. - Peter Vin, I, 21, 
2 Savioli III, 2, urk. 570, 577... ‚Reg. 'Greg.: III, ab. 
20 * 
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1299. ftet ; Ooder ed: mangelte an der Loͤhnungen Einige Staoͤdte 
meinten; nach des Kaiſers Abfahrt: ſey⸗ Feine große Eile 
noͤthigz andere glaubten ‚; ber Papſt werde ſchon mit eigenen 
Pittelmi Neapel erobern; noch. andere gönnten, ihm biefe 
Eroberung nicht. : Jetzt endlich, nach des Kaiſers Ruͤckkeht, 
wollten · die wenigen zum paͤpſtlichen Heer geſtoßenen Lom⸗ 
barden keineswegs laͤnger verweilen/ und zeigten, ſich noch 
widerſpenſtiger als bisher, gegen die Befehle des Koͤnigs 
Zohann und des Kardinalgeſandten. Faſt in jeder Woche 
erließ Gregor nette ‚Schreiben in die Lombardei“: aber 
weder: Bitten, noch Gründe, noch Drohungen machten auf 
den loſen; zerſtreuten, oft in ſich uneinigen Bund die ge⸗ 
hoffte Wirkung. Ihr wißt,“ ſchrieb er den Haͤuptern, 
„und ſolltet · alb kluge Maͤnner immer: daran denken, daß 
wir «nach > eurentieifrigften. Wunſche und. eurem wohlüber⸗ 
dachten Beſchluſſe die ganze Unternehmung: gegen Friedrich 
begonnen: haben. Und jetzo thut ihr nichts von allem dem, 
was ſich gebuͤhrt. Welcher Treuloſigkeit konnte ſchaͤndlichet, 
welcher Verrath offenbarer ſeyn, als dem Vertrauenden bie 
Huͤlfe im Augenblicke ber Noth -vorenthalten, und noch 
uͤberdem einer Noth, in welche er allein durch den Glauben 
an eure Verſprechungen gerathen iſt? Es iſt euer Vortheil, 
fur den: wir, kämpfen, euch und: eure: Nachkommen wird die 
Gefaht, das Ungluͤck und die. Schande treffen, wenn ihr 
länger unthaͤtig bleibt und nicht begreifen koͤnnt oder woll, 
daß. der Pfennig gut ausgegeben fey, welcher einen Thaler 
erſpart.“ a BE ee 
VZe erſchrockener, unthaͤtiger zweifelhafter. nun des Kai⸗ 
ſers Feinde waren, deſto kuͤhner und raſtloſer ſchritt er ſelbſt 
vor. Im September 1229 ſtand ernſchon mit dem Heete 
feiner Lehnsmannen und ber: ihm, getreuen Kreuzfahrer bi 
Kapuaz ja die päpftlichen Schlüffelträger flohen uͤberall ſo 
fehnell, daß er. binnen wenig Wochen fein. ganzes Reich 
(nur mit Ausnahme einiger fefter Plaͤtze) von Feinden ge 
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ſaͤubert hatte! Damit er jedoch den Frieden nicht erſchwere, 1220. 
oder den Schein des Angriffes nochmals auf ſich lade, ging 
er keineswegs uͤber die Graͤnzen des Neapolitaniſchen hin⸗ 
aus; ſondern verkuͤndigte bloß feinem Freunden in den Lom⸗ 
bardei, welche Siege er erfochten habe, und forderte fie 
auf, Mannſchaft zu ſammeln und ihm entgegenzufuͤhren?. 
Mit ihtem Rathe und Beiſtande wollte: er: naͤmlich fuͤr alle 
ſeine Reiche den Frieden gewinnen und dann nach Deutſch⸗ 
land eilen/ won welchem Lande’ ihn ſo vice) Urtachem:; ei 
zu lange ‚abgehalten hätten. mo un mama 
Als Gregor von jenem Ariegsunglucke von Arten 
Geſandtſchaften der Roͤmet an den ’Kaifer, und von deſſen 
weiteren, hoͤchſt bedenklichen Planen Nachricht erhielt; ſtieg 
feine Beſorgniß und Verlegenheit, und er ſchriebnam neun⸗ 
ten Oktober 1229 an den Erzbiſchof von Mailand ?t),,o daß 
ſich die Lombarden doch nie, dem Scheine nach,  nferer 
Leitung unterworfen, 0" daß: wir" doch nie irgend! einen Bei⸗ 
ſtanb von ihnen erwartet hatten Um ihres Flehens ,nihrer 
Verſprechungen an,” haben‘ wir "ihnen: unfere Muͤlfreiche 
Hand nicht verſagt und in fernen "Gegenden Ihre: Sache 
gefuͤhrt: Beh’ fuͤr die Ehre der Kirche konnten wir dauf san: 
bere Weiſe? genuͤgend fürgen.:’ Wenn) fie: alſo nicht augen⸗ 
blicklich · durch die hoͤchſten Anſtrengungen eine andere Wen⸗ 
bung ber Dinge herbeiſfuͤhren/ ſo haben ſie es ſich ſelbſt bei⸗ 
zumeffen, daß wir Diejenigen verlaſſen, welche uns verließen.“ 
Diefe ſtrengen Weiſungen "des" Papſtes machten -aller- 
dings‘ in der Lombatdei Eindruck und ſchwaͤchten "die fruͤ⸗ 
heren Gruͤnde der: Bögerung: hingegen wutden auch die 
Widerſpruͤche und Maaßregeln ber kaiſerlich Geſinnten leb⸗ 
hafter; und fo’ wie erſt uͤbermaͤßiges Zutrauen, fo ‚hielt jet 
die Furcht Marche von Anſtrengungen zuruͤck. Der Papſt 
hatte indeß ſeine Hoffnungen nicht bloß auf die Lombarden 
geſetzt,*ſondern gleichzeitig in: ——— eich — 
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1230. zungen bezweckt* "Allein: ſo freundlich: Einzelne feinen Ge 
ſandten Dtto hin und wieder auch ‚aufnahmen; fo: wollten 
doch die Fuͤrſten und Prälaten von Feiner. Abfegung König 

. Heinrichs hoͤren; vielmehr eilten die Herzöge Leopold Vll 
von Deſterreich; Bernhard von Kaͤrnthen und Otto von 
Meran, der Patriarch Bertold von Aquileja, der Erzbiſcho 
Eberhard von Salzburg, der: Bifchof von Regensburg und 
mehre Andere, den Aufforderungen des Kaiſers gemäß, nad 
Neapel, um ihn wo nicht in ſeinen Fehden, doch in ‚feinen 
unterhandlungen mit dem Papſte zu; unterſtuͤtzen:: 

Abgeſehen von‘ der Wirkung, welche Sriebrichs Darf 
lungen auf viele Menfchew machen mußten, fanden: die Geil; 
lichen noch darin einen ‚perfönlichen ; Grund ihrem: Ober 
haupte Unrecht zu geben, daß er uͤberall den; Zehnten ‚von 
ihren Gütern zum. Kriege gegen den Kaiſer ‘erhob’, ‚ Auf 
aͤhnliche Weife reizten zwar die Freiheitöhriefet, melde Orr 
gor mehren neapolitaniſchen Städten, z. WB. Gaeta, S. Aga⸗ 
tha u. m: a. gegeben hatte, Anfangs zum Abfalle von des 
Kaiſers Partei: als: ſich aber ſehr bald große Kriegöfteuem 
daran reihten, erkaltete der Eifer, und Grauſambkeiten welche 
paͤpſtlich Geſinnte begingen, führte mehr: zu, beharplichen 
Widerſtande, ald zur angſtlicher Ergebung. So ſerſchlugen 
die Einwohner von -Gastan;einen kaiſerlichen , Gefanbten, 
welcher ſie ·aufforderte, ſich ihrem rechtmäßigen: Herrn 
ergeben?z fo warb in Apulien der Oberrichter Paulus 
Stüden Areriffen.: Zwar mißbiligte: der Papfk. laut diefe 
und ähnliche Frevel und befahl: feinem. Gefandten,, ſie auf 
ale Weiſe zu reihen: aber. ie waren. Bitnafnd: J 





1 Alber. 535 zu. 1230. er, — 

2 Salisburg Ohr, Canis. 482. Guil, Tor. 100: Phppenb. Dt 
Herzog von Defterreichiftarh Haldı nachher in S. Germano, Godelt 
‚mon. ‚‚Mellie,che, zu 1230; Chron, Udalr. Aug,, Bern. thesaur. Bi 

3 Waverl. ann, zu 1226. | 

4 Reg. Greg. III, 124, 233, 239, Ah 

5 Rich. S. Germ. 1014, 1016, Rayn. 1229, Nr. 44, Ä 
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er, fir den Kal‘ des erneuten Krieges, auf. wenig. oder 1230. 
keine Anhänger oder Abtruͤnnige rechnen durfte. ı Ueberdies 
hatte ſchon Rainald von’ Spoleto die Bettelmoͤnche, dieſe 
wichtigen Verbuͤndeten des Papſtes, aus dem Reiche ver⸗ 
trieben, und nach des Kaiſers — widerfuhr bafithe 
ben Zeräpelhärreit.t EEE Du { 

Hierüber erhoben freiich Manche, und —* die Vers 
triebenen/ Yaute Klage: aber(die Meiften ſahen darin . und 
in des Kaiſers firengen Maaßregeln gegen einzelne wider⸗ 
ſpenſtige Staͤdte nur die gerechte Strafe offener: Empoͤrer 
oder heimlicher Sender. In Hinficht auf: Thaͤtigkeit und 
Feldherrngeſchick war endlich‘ der Kaiſer allen päpftlichen 
Anführern weit überlegeh, nd ider ; tauglichſte der letzten, 
König Johann "eilte nach Konſtantinopel, um dort, nach 
einem bereits abgeſchloſſenen Vertrage?, die Bormunbfehaft 
für den jüngeren Balduin hu ibemehmen: : 

Ale diefe Gründe und Verthaͤltniſſe ließen alfo: bie &rs 
nenerung des Krieges gegen den Kaiſer unrathſam erſchei⸗ 
nen, und: nur ein Ungluͤcksfall verwandelte ſich fuͤr den 
Papft in ein Oli; "Die Tiber ſtieg naͤmlich in Rom bis 
zu der faſt Weit iellofen Hoͤhe daß fie-an einem Ende der 
Stadt die‘ Pauiskirche an /dem anderen ſelbſt die Peters⸗ 
kirche uberſchwemnmte in den Haͤuſern der „Bürger, den 
größten Schaden that und die) Verbreitung boͤfer Krank⸗ 
heiten veranlaßte "Dies erſchien den geaͤngſteten Römern 
als eine Strafe des Himmels fuͤr ihre gewaltſame Vertrei⸗ 
bung des Papſtesſie beriefen ihn deshalb von Perugia 
Jura’ und holten ihn feierlich in ihre Stadt ein. Dieſer 
einzelne vortheilhafte Umſtand ließ jedoch den Papſt ſeine 


1 Guil. Tyr. 700. Bernard de S. Pierre 125. Concil. XIH, 
1117, Gödofr. mon. zu: 1229. Dandolo 347. ‚Tuzii memor. 88. 

2 Reg. Greg. II, 8— 25. Vertrag vom fiebenten April 2220. 
Das Nähere kuͤnftig bei —— der — des luteiniſchen 
Raiferthums, 1) vn.  & 

3 Raynald zu 1230, 2. Rich. 8. Gen 1017. “urd,) 
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1230, bedenkliche Lage nicht verkennen, und auch der Kaifer war. 
jeber weiteren Fehde abgeneigt, indem fie feine Plane fin, 
Neapel, und noch mehr für. Oberitalien, ſtoͤren oder gar, 
vereiteln mußten. Daher ‚wurden die Friedensunterhand⸗ 
lungen aufs; Lebhafteſte erneut“. Weil indeß der Papſt die 
kaiſerlichen Vorſchlaͤge den Lombarden mittheilte und deren 
Antworten abwartetez; weil gar viele und. wichtige, Dinge 
zu eroͤrtern waren, ſo zog ſich die Sache dennoch, .in ‚die, 
Lange; und erſt nach unzähligen Din = und Herreiſen den 
beiberfeitigen Bevollmächtigten, nach vielen Anfragen. und 
Rüdfragen Fam’ man. dem, Abfchluffe nahe. Da erklärte 
unerwartet das vom Kaiſer abgefallene, Beftrafung fuͤrch— 
tende Gaeta: es werde ſich ihm auf Feine Weife ergeben; 
und: anbeterfeitö, wollte den. ohnehin aͤußerſt nachgiebige 
Friedrich ſchlechterdings nichts von, ‚feinem Reiche abtreten. 
Schon fuͤrchtete man, das muͤhſam ſo weit gebrachte Frie— 
denswerk werde deshalb ganz zerfallen, als es endlich dem 
Dominikaner Gualo? gelang, zur groͤßten und allgemeinften 
Freude, des Kaiſers Beiſtimmung fuͤr einen aufgefundenen 
Mittelwegizuerhalten, Eelhſt Gregor, dev mehr gewann 
als er ſelbſt wohl gehofft hatte, konnte die lauten, Aeuße— 
rungen ſeiner Freude nicht zuxuckhalten, und ſchickte eiligſt 
bie: Kardinaͤle Johann und Thomas nach. Ceperano, wo fie 
ders Kaiſer mit der groͤßten Auszeichnung empfing. Am 
2öften Auguſt 1230. waren endlich alle erforderlichen Urkun— 
den entworfen, vollzogen, beſchworen und der Kaiſer wurde 
nebſt feinen; Anhaͤngern, in Gegenwart der Fuͤrſten und 
unzähligen Volkes, vom Banne gahͤſet und wieder in den 
Schooß der Kirche aufgenommen. 

Jener Friede von S. Germano ſetzte feſt: „der Kaiſer 





1 Die Urkunden wurden allmaͤhlich und an verſchiedenen Drten“ ent: 
worfen und vollzogen; bie ‚erften ſchon im Julius 1230. -, Wir * 
Alles zuſammen. Reg. Greg, III, 453-488. Dumont I, 169. 

2 Gualo Gualla aus Fe Bun 1229 Biſchof von PR 
Ughelli Ital. sacra. IV} 547,,. | f 


Mer Friede von S. German  . 313 


ertheili allen Bombarden, Deutſchen, Franzoſen, kurz Jedem 1230, 
Verzeihung, der ſich gegen’ ihn: feindlich benommen hat, er— 
laͤßt Acht und Strafe, und verſpricht den Kirchenſtaat nicht 
anzugreifen: Gaeta und ©. Agatha dürfen wegen ihrer 
Ergebung an die Kirche nie geflraft werden, und bleiben 
vor dee Hand noch in deren Beſitz. Späteftens binnen 
Jahresfriſt ſoll aber die Kirche eine Weiſe ausmitteln, wie 
man jene Staͤdte, unbeſchadet der Ehre des roͤmiſchen Stuh⸗ 
les, an Friedrich zuruͤckgeben koͤnne. Geſchieht dies nicht 
binnen der geſetzten Friſt, ſo urteln zwei von jeder Seite 
gewählte Schiedsrichter. Bleiben dieſe vier uneinig, ſo 
erwaͤhlen fie Einen fünften, wo dann drei Stimmen gegen 
die uͤbrigen entſcheiden. Der Kaiſer genehmigt: daß Vor⸗ 
ſchlaͤge Wahlen und Beſtaͤtigungen bei! Kirchen, Stiftern 
und Klöftern nach den allgemeinen Vorſchriften des kirch— 
lichen Rechtes erfolgen, und wird die. Geiſtlichen weder vor 
weltliche Gerichte ziehen, noch mit außerordentlichen Steuern 
beläftigen.: Die Grafen: von Averſa und: Celano, die Temp⸗ 
ler Bohanniter und: alle etwa "beeiriträchtigte Geiſtlichen 
werden in ihre Rechte und "Würden wieder: eingefeßt. "Der 
Patriarch! von Aquileja, der Erzbifchof von: Salzburg / ber 
Biſchof von Regensburg; die Herzöge von Deſterreich, Kaͤrn⸗ 
then und, Mewani befkdtigen: das Vorſtehende, und verſprechen 
der Kirche Huͤlfe, wenn der Kaiſer die Bedingungen nicht 
bimen drei Monaten im ſieiliſchen Reihe) binnen vier Mo: 
naten innerhalb/ und binnen fünf. Monaten außerhalb Ita: 
liens erflillt. Es ſteht dem Papſte frei, auch noch andere 
Peſonen oder Städte: als Buͤrgen vorzufchlagen! 1 Dem 
Großmeiſter des deutſchen Ordens Hermann: bon” Salza 
und dem Biſchofe von Reggio uͤbergiebt der Kaiſer mehre 
Schloͤſſer als Pfand fuͤr die Erfuͤllung der Bedingungen, 
und bie Herbeiſchaffung der etwa noch „verlangten Bürgen. 


Legt saber, Die. Kicche, ſelbſt der Wollziehung des. Friedens 


Schwierigkeiten in den Weg, fo find jene Bürgen und Eides— 





Ait TE ae 


I Hist. des Templiers I, 341. 


314 Zusammenkunft Gregors und Friedrichs. 


1930. helfer von: ihren Verſprechungen geloͤſet; fo wie umgelehrt, 
der Kaiſer durch Verlegung des Vertrages von ſelbſt in den 
Bann zurüuͤckfaͤllt.“ — Außerdem: verlangte: der Papft den 
Erfaß der zum ‚Schuge des Kirchenſtaates ausgegebenen 
Gelder und die. Erneuung der alten, Verpflichtungen ‚in 
Hinficht des heiligen Landes: aber es ſcheint daß er dieſe 
Anſpruͤche nur ehren’ oder. brohungsshalber aufſtellte, und 
daß fie: nicht: ausdruͤcklich in den Frieden _ aufgenommen 
wurden. | * Er 

uUnterdeß hatte Gregor, von Anagni aus, bie höflihfen 
und ‚Iobpreifendften Briefe an den Kaifer erläflen, und zur 
festen und vollfommenen Verftändigung ı und Ausföhnung 
ward eine: perfönliche: Zuſammenkunft beider verabredet. 
Am erſten September 1230 309 Friedrich in Anagni feier: 
lich ein, und erwies. dem Papfte ‚und. empfing von ihm di 
gebührende Ehre. . Kein Kardinal wurde zu: ihrer Tafel 
öder zu Ihren geheimen: Geſpraͤchen zugelaffen, nur Her 
mann von Salza nahm daran Theil; ein -glänzender Be 
weis wie hoch Papft und Kaiſer deffen Einſicht, redlihen 
Willen und ſtrenge Unparteilichkeit. ſchaͤtzten. So viel hat: 
ten beide uͤber Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu 
ſprechen, daß. mehre Stunden nicht hinreichten“. Zuleht 
ſchieden fie “aber : Außerft zufrieden von einander, fo da 
Gregor alle frühere Schuld auf: boͤſe Rathgeber ſchob umd 
ven Lombarden fchriebi er habe fchon ‚viel Für. ſie beim 
Kaiſer ausgewirkft, werde aber: kuͤnftig auch die geringe 
Beleidigung deffelben: als eine: ſchwere WWerlegung . fein 
eigenen Perfon rügen. Friedrich Hingegen theilte den chrift 
lichen Königen die freudige Nachricht vom Abſchluſſe des 
Friedens mit ?,: und fügte hinzu: „der. Papft hat. uns fe 


1 Math. Par. 252. Godofr, mon. Cod. Vindob. Philol. No. 305, 
fol. 54. Reg. Greg. IH, 498, 502. ' Camiei zu 1231, urk. V. 

"2 Reg. Greg. M, 493, Wahrſcheinlich ein Schreiben am den- König 
von England, oder gleichmäßig an mehre. Genannt iſt keiner. Peter 
Vin. II, 16, 
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Anfihten und Abfichten bei einer perfönlichen Zufammen= 1230, 
funft fo milde und wohlmollend dargelegt, feinen ftreitigen 

oder zweifelhaften Punkt übergangen; fondern jedes einzelne 

auf fo verftändige Weiſe erörtert, daß wir, obgleich uns 

dad Vorgefallene heftig bewegt und erzuͤrnt hatte, durch 

jenes Wohlwollen ganz befänftigt und von allem etwa übrig 
gebliebenen Grole volftändig befreit find. Des Wergan: 
genen fol alfo gar nicht mehr gedacht werden, bamit das 

Gute welches ſaus dem Uebel beworging, deſto - glänzender 

und ungetrübter wirfen koͤnne.“ 
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Sechstes Hauptfite 


Zehn Jahre lang trug Friedrich II ſchon die Kaiſerkrone, 
und immerdar hatten ihm die buͤrgerlichen Anordnungen in 
ſeinen Staaten mehr am Herzen gelegen, als entfernte 
Eroberungsplane: aber durch Stoͤrungen der groͤßten und 
mannichfachſten Art wurden ſeine Zwecke ſelbſt fuͤr Neapel 
und Sicilien vereitelt; obgleich Vorliebe und faſt umunter: 
brochener Aufenthalt hier eine groͤßere Einwirkung erlaubten 
und herbeifuͤhrten, als in anderen ihm unterworfenen oder 
von ihm abhängigen Ländern. Die ſchrankenloſe Unordnung, 
die ungezügelte Willkür, Krieg, Verrath, Ungehorfam aller 
Art, welche Friedrichs erfte Jugend fo arg umbdrängten und 
verfümmerten, hatten ihm gegen Erſcheinungen folder Art 
die tieffte Abneigung beigebracht und ihn zu der Ueberzeu— 
gung geführt: daß unmandelbare Ordnung und flrenget 
Gehorfam allen gefelligen Berhältniffen zum Grunde liegen 
müffe, und daß ohne diefelben auch das feheinbar Selbftän: 
digfte und Wirrdigfte in Nichts zerfalle, oder fi in Schaͤd⸗ 
licheö verwandele. 


1 Diejenigen Lefer, welche an dem Inhalte dieſes, und des naͤchſten 
Hauptftücdes Eeinen befonderen Theil nehmen, werben gebeten biefelben 
zu überfpringen, und bas achte Hauptſtuͤck aufzufchlagen, wo bie eigent: 
liche Erzählung weiter fortgeführt wird. 





Friedrichs Entschluss Zu einer Gesetzgebung. '317 
Seine Klugheit: und’ Strenge legte nun allerdings. über 
allen Ungehorfam und Aufruhr: allein die Ereignifje wäh: 
rend. feiner Abwefenheit: in Afien bewieſen, wie geneigt die 
fchnell ſich erkennenden und. gefellenden Friedendfeinde waren, 
jeden günftigen Augenblid zur Erneuerung ihrer Willkuͤr zu 
benugen, und wie ſchwer e8 dagegen den Wohlgefinnten 
fiel, in ihrer. Zerſtreuung wirkſam ‚gegen jene aufzutreten. 
Diefen Beffergefinnten war die Richtung und Gränze ihres 
Widerſtandes nicht genau bezeichnet, - e8 fehlte -an einem 
untruͤglichen Maaßftabe ihres Wetheild, an einem feften 
Mittelpunfte ihrer Thaͤtigkeit an" dem Zauberworte, ohne 
welches das Boͤſe ſich immer und uͤberall für das Gute 
ausgiebt, die "Unbefangenen betruͤgt und die Kräftigeren 
laͤhmt: es ‚fehlten‘ feft ausgeſprochene, allgemein: anerkannte 
Geſetze. Friedrichs durchdringender Blick erkannte die 
Uebel in ihrem ganzen Umfange, und er beſchloß, nicht an 
dem Einzelnen hier und da’ zu kuͤnſteln, oder Einzelnes 
oberflächlich zu heilen; ſondern alle Mängel in der Wurzel 
zu ergreifen ‚und von Grund‘ aus zu. verfilgen. Er war ber 
erfte, welcher feit Jahrhunderten den großen Gedanken faßte; 
Sefesgeber-feined Volkes. zu werden: aber irrige Abwege 
Tagen ihm ſo nahe. als jedem Anderen der daffelbe- : vers 
fuchte, und die —— — BEN erfchienen hier 
faſt groͤßer, als irgendwer. Mr 
Seit der: Eroberung: bes ſudlichen Jleliens durch bie 
Römer; waͤr dies Land ihren Gefeßen unterworfen; aber 
manche Örtliche Einrichtung und Worfchrift hatte: fich wohl 
noch aus der "griechifchen Zeit erhalten, und. ſtoͤrte die Gleich⸗ 
foͤrmigkeit, oder erhoͤhte vielmeht die ‚lebendige Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit Spaͤter kamen viele in!’ Konſtantinopel erlaſſene 
Geſetze zur Anwendung, bis die Herrſchaft der Oſtgothen 
ganz fremdartige Anſichten uͤber Geſetzgebung und Geſetz⸗ 
anwendung in dieſe Gegenden brachte; welche durch Zer⸗ 
ſtoͤrung ihres Reiches um ſo weniger ganz vertilgt wurden, 
weil Juſtinian kaum ſeine neuen Geſetzbuͤcher eingeführt 
hatte, als ſchon die Longobarden das Land uͤberzogen. 
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Diefe bewahrten ihre deutſchen Einrichtungen noch firenger 
vor aller: Vermifchung und :römifcher Umwandlung, als die 
Oſtgothen; waren. aber auch wohl: weniger eifrig, fie ihren 
neuen Unterthanen:; aufzudringen.- Mithin ftanden nunmehr 
zwei verſchiedene Rechtsſyſteme neben einander, das roͤmiſche 
und das longobardiſche; und anftatt daß in der. Regel bie 
Gefebe bis dahin - gleichmäßig.: für: ‚alle Einwohner eines 
Landes. gegolten. hatten; verlor man. dieſe Gleichmäßigkeit 
und Tandfchaftliche Abgranzung ganz aus den Augen, umd 
bie Geburt, der. Volksſtamm entſchied, ob. man nach roͤmi⸗ 
ſchen oder. longobardiſchen Gefeßen. lebe und; gerichtet werte, 
Das: häufige: Schwanken der Gränzen zwifchen Longobarden 
und Oſtroͤmern mußte bei diefer: Anſicht von Volksrechten 
weniger. uͤbele Folgen haben, als bei der Aufftellung: von 
allgemeinen Landrechten: allein auf. der anderen Seite zer 
ſtoͤrte doch die damalige große Willkuͤr fo. viel vom Belle 
benden und; hemmte fo fehr- die, Entwidelung des Aufki: 
menden, daß ſich faſt alle. wiffenfchaftlihe Kenntniß des 
roͤmiſchen Rechtes verlor, und, das longobardifche. weit bin 
ter dem zuruckblieb, was-folgerecht aus feinen ‚erften, höhl 
eigenthlimlichen Grundfägen hätte ‚hervorgehen. können. Auf 
wunderliche Weife. griffen ‚ferner. die Verfügungen übers und 
durcheinander, welche bald der byzantiniſche bald der deutſche 
Kaiſer erließ, und welche alle Unterthanen ohne Ausnahme 
verpflichten ſollten. Noch hoͤher flieg bie Verwirrung, di 
erſt die Araber und dann die Normannen ſich im unteren 
Italien feſtſetzten, und zwar fein ganz neues, Recht, wohl 
aber viele. wichtige abweichende, Gewohnheiten mitbrachten, 
welche die Unterworfenen nicht bloß anerkennen, fondem 
wonach ‚fie die ihrigen auch einfchränfen und abändern muß 
ten, fobald fie mit jenen in Widerſtreit geriethen. 
ſolche Weife ging nun eine allgemeine Gefeggebung eh 
bis auf ‚die Idee derſelben verloren; weshalb faft mie ein 
Geſetz, fondern lediglich Kraft. und: Gewalt entſchied, od 
man die oͤrtlichſten und perfönlichften Rechte und Gewohn⸗ 
heiten feſthalten koͤnne oder aufgeben müffe. Jeder dehnt 
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den Kreis feiner Anfprüche fo weit aus als möglich, und 
befchränkte die Kreiſe aller übrigen “fo weit alö er es ver: 
mochte ': Was von römifchen, griechifchen, TIongobarbifchen, 
Faiferlich deutſchen, faracenifchen, . jüdifchen: und normanni⸗ 
fchen: Rechten, was von ‚fäbtifchen und : Ländlichen Einrich⸗ 
tungen gelte, und wo und wie weit es gelte, wußte Nie 
mand. grümblich - zu beantworten; und noch : wunderlicher, 
als in Hinficht des. bürgerlichen ‚Mechtes, fah es ‚in Hinficht 
bed Staatörechted aus, welches auf: jebem jener Stand⸗ 
punkte ſchlechthin verfchieden erfcheinen, und. ſich nach jenen 
Grundlagen. durchaus verſchieden ausbilden :mußte. Zuletzt 
waren aber biefe Grundlagen fogar beweglich: denn das 
römifche Recht fcheint man bfoß nach; Ueberlieferungen ge: 
Eannt und. meift ohne unmittelbare Benußung ber. Rechtöbücher 
angewandt zu haben ?, und die Sammlungen longobardiſcher 
Gewohnheiten (don welchen eine im Klofter Cava ungebrudt 
Kiegt ; und die andere, dem Petrus Diakonus ı zugefchriebene, 
öfter herausgegeben wurde): find’ an fich fehr: mangelhaft 
und wohl nie allgemein gebraucht worben. Außer dem: Allem 
trat nun noch von: einer ganz anderen Seite dad geiftliche 
Recht. mit feinen großen Anfprüchen hervor, konnte aber 
Dad Regellofe um fo weniger ordnen ober beherrfchen, weil 
die griechifchfirchlichen von den Fatholifchen ‚fehr abweichen: 
den Anfichten, noch von vielen Geiftlichen gelehrt und von 
vielen Einwohnern angenommen ‚wurden. 

Die einzelnen Berorbnungen der ————— * 
ſcher vor Roger J bezweckten mehr die Erweiterung eigener, 
als den Schuß fremder Rechte?; erſt jener gewaltige König 





1 Signorelli I, 230... Pecchia I, 238. Auch bie Saracenen und 
Juden hatten Notare aus ihrer Mitte, eigene Formen und Gemohn: 
heiten u. f. w.  Gregorio 1, 7.: Doch berief man ſich im Jahre 1224 
vor geiftlihem Gericht auf bie Panbdetten. ‘Gregor U, ‘pr. 80. 

2 Giannone X, 1. > 

3 Ueber den Zuſtand Siciliend unter ben Normannen fiehe Lorentz 
de statu in quem Sicilia a Normannis redacta sit. 
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dachte an beides zugleich, und wollte in dad Ganze. Klar: 
beit und Zufammenhang bringen. . Daher: wurde Manches, 
was bis jetzt Ichwanfende Gewohnheit: gemefen war, durch 
ihn feftes, geſetzliches Recht, und:: auch dad Fremde fand 
willige Aufnahme ‚' fobald es den Grundanfichten des Königs 
nicht zuwiderlief. Beſonders fcheint er die franzöfifchen. und 
normannifchen Einrichtungen genau. gefannt zu haben . und 
Wilhelm; dem Eroberer Englands, in mehrer Hinficht ge 
folgt zu feym ‚Indem .er aber das. Monarchifche fo ſcharf 
hervorhob, die, gefeßgebende.-Gewalt allein in: Anſpruch nahm 
und. fich ald den höheren  Mittelpuntt des Ganzen bezeich— 
nete, gab er den Baronen großen Anftoß, welche diefelben 
Anſpruͤche aus dem normannifchen Eroberungsrechte in Blei: 
neren Kreifen  ableiteten. So lange. Roger. lebte, hielt er 
Alle durch Strenge, durch die: Kraft feines Geiſtes, und 
die. Mächtigeren auch durch anderweite Beſchaͤftigung in 
Zaum: unter. feinen fehwächeren Nachfolgern. brach : dagegen 
diefer Bau ganz auseinander, und nach fo unzähligen Un- 
orbnungen und Verwirrungen fand jest. Jeder ohne. Mühe 
einen gefchichtlichen Punkt, von: wo aus: ex die Unbefchräntt- 
heit .der'ieigenen, ‚und die gänzliche. Nichtigkeit der uͤbrigen 
Rechte beweiſen konnte. Indem nun Adel: und Geiftlichkeit 
und König gleichmäßig diefe Beweife führten, und dadurch 
gegen ‚einander aufhoben, ſchien :allein ‚die Bernachläffigung 
der Städte und die willfürliche Behandlung des Kandman: 
nes, als ‚ein allgemeines unläugbares: und geſetzliches Her: 
kommen uͤbrig zu bleiben; welche. einzelne Uebereinftimmung 
inbeffen. das Geſchaͤft des Gefeßgebers nicht erleichterte, fonz 
dern erfchwerte: weil er gegen bdiefelbe ankaͤmpfen, Stäbdte 
und Volk fhügen, und mit ihnen eine fichere. Stelle ge: 
winnen mußte, von wo aus. fich die Willkür. und Befeh— 
dungswuth der Barone angreifen und zügeln ließ. Auf der 
anderen Seite durfte er wiederum die Rechte der Bürger 
nicht zu fehr erweitern: fowohl weil dies in eine Verlegung 
anderer Rechte hineingeführt hätte, ald auch weil das Bei: 
fpiel der lombarbifchen Städte zeigte wie fehnell in ihnen 
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die Neigung entftehe, alle und jede Fönigliche "Oberleitung 
abzufchütteln. Endlich‘ follte die neue Geſetzgebung nicht 
bloß Kirche und Staat ausgleichen, nicht bloß Adel; Geift- 
lichkeit, Bürger und Bauern  verföhnen; : ſondern auch 
für die verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmme paſſen, für "Römer 
Stiehen, Deutfche, Araber, Normannen und Tuben! So 
ungeheure Schwierigkeiten: hätten: fehr: natürlich. zu dem 
Berfuche antreiben können, fich ihrer mit einem Male zu 
erıtledigen, bad Beſtehende und das Zweifelhafte gleiche 
mäßig bei Seite zu werfen, und. dufi dem reinen Boden 
ein ganz neues‘ bürgerliches ',. kirchliches und _ öffentliches 
Recht zu gründen. Aber in jenen Zeiten "hatte auch das 
fcheinbar Lofere noch fefte, tiefe Wurzeln; es ſtellte ſich der 
gegebenen Welt Feine andere erträumte gegenüber, deren 
Berwirflihung Necht und Pflicht ſeyz die Vorliebe für das 
allmählich Entwidelte und Ermorbene war fo groß, als in 
anderen Zeiten. die Vorliebe für plögliche Neuerungen; felbft 
das Verkehrte fchien durch den Ablauf der Zeit’ geheiligt, 
und man. hielt damals Aenderungen, welche die Macht herz 
beiführte‘, immer noch für natürlicher als diejenigen, welche 
fi auf fogenanrite höhere Anſichten gründen: wollten. 
Daher fiel es auch dem Kaifer bei feiner neuen Geſetz⸗ 
gebung gar nicht ein Alles neu! zu machen: vielmehr erflärte 
er fih nur für den SHerfleller der alten. Ordnung, nahm 
Diejenigen Vorſchriften feiner: Vorfahren unverändert auf, 
welche fich irgend mit feinen allgemeinen Zwecken vertrugen, 
und bedingte ſich felbft feinen Zweck durch das Gegebene 
und. Beftehende. Ein ſolcher Mittelweg mag dem, welcher 
von Zeit und Dertlichkeit: abfieht, als ein Irrweg erfcheis 
nen: in. menfclichen Angelegenheiten ift. ex der. einzig mög: 
liche, und das heißt zulegt auch der beſte. Nur muß 
man freilich immer wiffen, woher und wohin; und daß 


1Doch tritt das eigentliche Privatrecht zurüd, und nur einige 
Punkte, z. B. über die Verjährung, wurden nach römifhern Rechte für 
alle Einwohner beffiimmt. Savigny V, 197. 

II, 21 
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Friedrich jenes wußte, zeigt eben das geſchickte Ausheben 
und: Benutzen deſſen, was: ſchon einmal als Geſetz gegolten 
hatte oder noch galt; und: dad Wohin ſpricht ſich gleich be 
ſtimmt in dem Weggelaffenen wie in dem Hinzugefügten 
aus. Er wollte als ein: mächtiger. Herrfcher an der Spike 
des Banzen ftehen, und durch, die verſtaͤrkte öffentliche Ge 
walt aller: Privatgewalt und Selhfthitlfe ein Ende madın. 
Der Schwächere ſollte nicht. mehr ausſchließend bei dem 
Stärferen auf fehwere Bedingungen Hülfe ſuchen; fonben 
auf leichte und fichere Weife finden, beim: Gefege und deſſen 
Bolftvedern, den Beamten. Daher mußten. bie Bermil: 
tungsbehörden ‚größere Rechte befommen, und wiederum fü 
die hiedurch befcehränkten Barone auf einer anderen Seite 
ein willlommener Erfaß aufgefunden werben. Es mußten 
die Abänderungen überall zweckmaͤßig in einander ‚greifen, 
ſich unter. einander : außgleichen, und. das Alte und New 
als ein untrennliche8 Ganzes erfcheinen. Doch, wir dürfen 
der Entwidelung des Einzelnen nicht auf ungentgende Beil 
vorgreifen, und ‚werben, obgleich die Darftellung : der von 
Friedrich II beftätigten: oder neu getroffenen. Einrichtungen 
unfer Hauptzweck ift, die gefchichtlichen Ruͤckblicke auf den 
Gang’ der Entwidelung nicht ganz vernachläffigen. 
Schon in den Jahren 1221 bis 1227 hatte Friedrich 
viele. einzelne Verfügungen erlaſſen, welche ſehr bedeutend 
vermehrt und ‘mit allen den noch anwendbaren Gefegen fe: 
ner Vorfahren zu einem Ganzen verarbeitet: wurden, Diele 
Arbeit übernahm Peter von Vinea oder Peter von Bine, 
der bebeutendfte unter. allen Öffentlichen. Beamten, deö Kal 
ſers. Er war aus Kapua, geringen Herkommens, und 
in — als Student noch fo arm, daß er bettelte 


1 € iſt bemerkenswerth, daß überhaupt des Kaiſers Staatsmaͤnnn 
und Beamte mehr heraustreten, als feine Feldherren und Kriegsoberſten 

2 Tiraboschi storia d. lett. IV, 16. Giustiniani memorie degli 
scrittori III, 259. Macciucca 497. Wenn fich Peter in einer Ur 
Eunde filum quondam judieis Angeli nennt, fo follte man nicht 
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Aber Fleiß und Anlagen zeichneten ihn. bald ‘vor. feinen 
Mitſchuͤlern aus, und der Kaiſer, welcher feine Diener ‘ge 
fchicft zu wählen wußte, erhob ihn von ‚einer Stufe ‚öffent 
licher Wirkfamkeit zur andern, bis Peter, wie wir ſpaͤter 
fehen werden, durdy eigene Schuld oder fremde. Berleums- 
dung, ploͤtzlich von dem Gipfel : feiner Größe nieberflürzte. 

Im Auguft des Jahres 12831 wurde das durch Peter 
geordnete neue Geſetzbuch vom Kaifer: beftätigt: und als 
alleiniges Recht öffentlich bekannt gemacht‘. : Die, merk- 
wuͤrdige Einleitung ſagt ihrem Hauptinhalte nach Folgendes: 
„Gott erſchuf den Menſchen nach feinem Bilde, wahrhaft, 
ohne Falſch, und fegte ihn in den Beſitz unzähliger Güter. 
Durd "die Sünde aber . verumreinigte er feine: Natur, es 
entftand Haß und Feindfchaftz bie mach dem Naturrechte 
Allen gemeinfamen Güter wurden gefondert ?, *, und ber Menfch 
trug kein Bedenken mehr ſich in ‚Streit md; Rechts haͤndel 
einzulaſſen. Und fo entſtanden (durch innere Nothwendig⸗ 
keit der Dinge und nicht minder durch Einwirkung der 
goͤttlichen Vorſehung) die Fuͤrſten, welche frevelnde Willkuͤr 
zaͤhmen, uͤber Leben und Tod richten, Jedem ſein Theil, 
ſein Gluͤck und ſeine Stellung, gleichſam als Vollſtrecker 
des göttlichen Willens, zuweiſen ſollen; jedoch ſo, daß fie 
zuletzt Rechenſchaft von bem in ihre Haͤnde gelegten: Auf- 
trage geben können. Dieſer Auftrag. fchließt aber vor allem 
Anderen in ſich: erftens die Sorge, daß der heilige chriſt⸗ 
liche Glaube nicht durch geheime Nichtswuͤrdigkeiten :befledt, 
vielmehr die Kirche ‘gegen jeden: Öffentlichen Feind burch das 
weltliche Schwert geſchuͤtzt werde; zweitens, daß bie Völker 
Frieden und Gerechtigkeit bewahren und üben, welche beide 
fi wie zwei Schweftern wechfelfeitig. umfangen und: unter: 


ganz unangefehene Xeltern ſchließen. Rinaldo II, 192. Vergleiche jedoch 
Martene coll; ampliss, H, 36, 38, wo ſich Beugniffe für feine Armuth finden. 
1 Einzelne Gefege find fpäter gegeben und nn worden · Alessio 
de Sariis U, 40. | 
2 Rerumque dominia, jure — communia, — 
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ſtuͤtzen. Da uns nun der Befig mehrer Meiche und bie 


hoͤchſte kaiſerliche Würde allein durch Gottes Hand (gegen 


die Erwartung der Menſchen) zu. Theil geworden iſt, ſo 
wollen wir von dieſem doppelten Pfunde ihm und Jeſu 
Chriſto unſerem Herrn‘ auch, Rechenſchaft ablegen, zwei: 
mäßige. Befege -gebem und ‚Gerechtigkeit handhaben, und 
zwar zunaͤchſt in demjenigen Theile. unferer Reiche, der fol: 
her Borforge am meiften zucbebürfen fcheint: Die Nad- 
welt glaube nicht; daß wir dies bloß thun, um dereinſt 
daflır. geruͤhmt zu werden; vielmehr : gefchieht es damit wir 


jegt ‚ in unferen Tagen, das Unrecht: vertilgen, welches in 


der  nächftvergangenen Zeit während ‚ unferer: Jugend und 


Abwefenheitipie‘ Oberhand ‚gewann ; damit nach dem Sieg 


des neuen —— auch hab: Ka neu emporſproſſe * 
bluͤhe.“ ı; u — don, 
So viel: von. der Einteitung: bie Darſtellung des vg 
Inhaltes: muß zur  ÜüguenWenne ueberſi icht im mehre ” 
zerfällt werben. "11.5... . 


L Bonuden: kirchlichen aleniſſen, ‚Si | 


Abweichung vom katholiſchen Glauben ‚fo heißt es, iſt ein 
Berbrechen gegen ſich ſelbſt, gegen feinen: Nächften und ge 
gen Gott; mithin wird. ein Ketzer noch firenger beſtraft, 





| 


als ein Majeftätsverbrecher. : Die, welche ‚alle Warnungen 


and Zurechtweifungen' verfcehmähen, werden: verbrannt, ihr 
Güter eingezogen, ihre Kinder von Aemtern ausgeſchloſſen 
und für. unfähig erklärt Zeugniffe abzulegen: Sofern in 
deſſen ein ſolches Kind andere Ketzer oder deren Hehler at 
zeigt, fol fein Ruf durch ‘den Kaifer aus Gnaden hergeftell 
werben. Abtruͤnnige find rechtlos, unfähig zu erben und 
ihrer. Güter verluftig.. Niemand fol für Keger Vorbilte 
einlegen; doch erhalten Reuige Verzeihung, und. ihre. Be 
firafung faͤllt nach der Unterfuchung durch die Geiſtlichkeit 
bem weltlichen Richter. — — a dieſe er 





1 Bud I, tit. 1—3. Pecchia I, 983, Außer biefen — 
und den 1220 vom Kaiſer bei der Krönung gegebenen, finden ſich 
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Beftimmungen milder als gewoͤhnlich ſind, und ſelbſt die 
firengften fpäter noch überboten wurden; fo: tragen: ſie doch 
den harten: Charakter jener in diefen Anfichten: ſchwer irren; 
Den‘ Zeit, und wurden wohl nur in der Anwendung: minder 
verwerflich, weil’ Friedrich” zwar fein Amt als Beſchuͤtzer 
Der Kirche uͤberall und felbft während der. Streitigkeiten mit 
Rom geltend machte’, feine Anfiht der. Kirche. aber: von 
der paͤpſtlichen, und‘ fein Chriſtenthum von dem römifchen 
fehr  verfjieden war: -. Diefe Verfchiebenheit mußte, abge: 
fehen von allen anderen’ Gründen, ſchon daher entftehen, 
daß ſo viel Saratenen, ‚Juden und griechiſche Chriſten in 
Neapel und Sicilien wohnten?: die beiden erſten behielten 
freie, obgleich ‚nicht. immerdar . ungeftörte Religionsübung, 
und die legten ‘waren, (ungeachtet: mancher : Bemühungen) 
immer noch nicht allein den Schooß der ‚römifchen Kirche 
zurückgekehrt. Zwar führte -fchon: Graf Roger in vielen 
Orten lateinifchen Gottesdienft :nach der franzoͤſiſchen Kit: 
chenordnung ein, zwar’ erwähnen die Päpfte mancher Bes 
Fehrung ?:- allein noch um 1194 finden wir einen-griechifchen 
Protopapa, und um 1240 griechifche. Kirchen in Meſſina; 
wir ‚finden in Apulien und Kalabrien viele griechifche Kiöfter 
nach der Regel des heiligen Bafilius, welche Papft Hono: 
rius DIL beſichtigen ließ, weil fie in geiftlicher und 'weltlicher 
Hinfiht gelitten: hatten. : Dennoch waren, ſo ſcheint eb, 
felbft: im: Jahre 1266 noch vom: Papfte unabhängige grie—⸗ 


andere bei Petr, Vin. I, 25-27, welche - Manche auf 1221 ſetzen; 
aber. damit ftimmt die zwölfte Indiktion nicht, biefe wäre. 1224. Auch) 
iſt Friedrich weder 1221 noch 1224 am 22jten Februar in Padua. ‚ger 
wefen; weshalb wahrſcheinlich beide Jahre und auch der Tag falſch 
find. Siehe Lami lec, II, 485, und Innocenz TV Erneuerung dieſer 
Geſetze bei Wadding ann. Minor. zu 1254, Adel Reichsarchiv, 
. &b: XV, spie. eccl. Artı 834 : F 

1 Assisiae v. Kapua von 1230 bei Sarcani 1 und 4. 

2 Gregor. consider, I, 7 

3 Greg. cons. J, 14. Regest. Frid. IT, 408. Reg. Honor, III, 
Jahr V, Urt. 612. Gallo I, 50, 71,97. Ä 
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chifche Geiftlichen in jenen Ländern vorhanden, Auch mod: 
ten die befonnenen Könige fich nicht beeilen dies Verhältniß 
aufzuheben, ' weil ihnen der. Patriarch von Konflantinopel 
nie ſo gefährlich werden Eonnte, ald der Papft, und. mil 
bie griechifche Geiftlichkeit ſich überhaupt mehr von ber welt: 
lichen Macht gefallen ließ, als die eng vereinte roͤmiſche. 
Das. Verhältnig Apuliens und Sichliend zum Papſte 
war fehr unbeflimmt, und’ geftaltete ſich im werfchiebenen 
Zeitpunkten ‘ganz verfchieden, nach Maaßgabe - ber Mad, 
der Klugheit, der Nachgiebigkeit, des Beduͤrfniſſes u |. w. 
So fand denn auch ‚jede Anficht, jede Behauptung ‚(bei den 
vielfach ‚darüber geführten Streitigkeiten) ihre ſcheinbar ge: 
fchichtliche Beglaubigung: von dem einen Aeußerſten an, wo 
der Papft ohne Rüdfiht auf alle weltlichen Familientechte 
das Reich frei verſchenkte; bis zu dem anderen, wo fie 
drich Il im Gefühl: feiner Kraft und der Faiferlichen Wuͤrde, 
allen geiftlichen Einfluß zuruͤckwies und nur von ı feinem 
Erbreiche ſprach!. Wir Fönnen hier den in der Geſchichts⸗ 
erzählung bereitö bargelegten Wechfel nicht noch, einmal bis 
ind Einzelne verfolgen, fondern müffen uns. auf. eine-allge 
meine Anmerkung beſchraͤnken. Die Normannen befafen 
unlaͤugbar das Land, ehe der Papft fie belehnte, und dieſet 
war nicht im Stande fie aus dem Beſitze zu vertreiben 
Infofern erfchien das Lehen ald ein dargebrachtes und zu⸗ 
ruͤckgegebenes, wobei der Darbringende in der Regel fi 
mehre Vortheile ausbedingt. Da indeffen Anfangs für beit 
Theile aus dem Lehndverhältnig Wortheile hervorgingen‘; 
fo dachte man nicht fehr am die Zukunft, und erſt wem 
Streit entftand, erklärte jeder zu feinem Wortheil und zu 
ded anderen Schaden. Die Verträge mit Urban U, Lu— 
cius II, Hadrian VI, Klemens IN, Göleftin IT u. ſ. w, 
welche folche Streitigkeiten beendeten, lauten fehr verſchieden 


1 Petr. Vin. III, 1. 


3 Siehe Vecchioni und den gründlichen Borgia. Sarti I, 6 
Gregor. cons, I, 143, 238, Pirrus I, 520. 
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und. zum Theil fogar verfchieden für. Sieilien und fuͤr Apu⸗ 
lien "5 fo" viel’.aber bleibt als mittlerer Durchfchnitt gewiß: 
daß einerfeitd die Paͤpſte den Königen. in Hinficht ‚der geift: 
lichen ‚Wahlen, Beftätigungen und Gefandtfchaften größere 
Rechte: zugeftanden, als den meiften weltlichen. Herrfchern; 
daß. aber: auch. andererfeits. Neapel; keineswegs in einem bloß 
frommen VBerhältniffe zum: Papfte fiand, keineswegs, wie 
manche andere Reiche, bloß im Adgemeinen dem, Schuge 
bes roͤmiſchen Stuhles anempfohlen und anvertraut, fons 
dern ein. wirkliches: Lehen deſſelben war. Wenn aber. beide 
heile dies auch zugeſtanden hätten (mas nicht geſchah), fo 
blieben immer noch Zweifel. mannichfacher Art: 3. B. ob 
ber Papft. belehnen müfje, was Lehnsbrauch fey, was zur 
Rüdnahme des dargebotenen Lehens berechtige, ob. man 
allgemeine. Kirchengefege durch Vertragsbedingungen obiger 
Art beſchraͤnken und) aufheben könne? u. ſ. w. -Dem letzten 
Punkte widerſprechend, fegte Innocenz III ohne Rüdficht 
auf bie früheren. Beſtimmungen feft: das Kapitel zeigt den 
Tod eines Biſchofs dem Könige, an ‚und wählt einen taug: 
lichen Nachfolger. Vor der Beftätigung des Königs wird 
ber Erwählte nicht eingeführt, vor der päpftlihen darf er 
fi. nicht mit der ‚Verwaltung, befaſſen. Berufungen nach 
Rom find erlaubt, und der Papſt fhidt nah Gutduͤnken 
Abgefandte in das Reich?. — Friedrich ließ, fi in diefer 
Hinſicht mehr. ober :weniger gefallen, je nachdem er mit 
dem Papſte oder der Geiftlichfeit auf beſſerem oder ſchlech— 
terem Fuße fand; doch fonderte ex oft den Vortheil der 
leßteren von: dem. Intereſſe des erften, und gab gewiſſe 
allgemeine Vorfchriften, welche Strenge und Milde auf 
eine damald noch ungewöhnliche Weife verbanden. Zehn: 
ten follten. nicht bloß von Laien, fondern auch von den 
Föniglichen Gütern unmeigerlih, wie. bisher, gezahlt wer: 


1 König Roger huldigte dem Papfte nie wegen Siciliend, Gre- 
gorio 1, 143. 


2 Innoc, epist, I, 410. Regesta 391. 
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den!; wogegen: ſich die Biſchoͤfe ſchon fruͤher verpflichtet 
hatten, ein Drittel zur Erhaltung der Kirchen und Kapellen 
zu verwenden. Die unbedingte Steuerfreih eit der Geiſt 
lichen warb vom Kaiſer nie anerkannt; vielmehr: mußten 
dieſe in der Regel gleich anderen Lehnsmannen zahlen und 
leiſten. Drei tadelloſe zur Kirche gehoͤrige Maͤnner verwal⸗ 
teten alle Einkünfte erledigter Bisthuͤmer und Pfruͤnden 
beſtritten die noͤthigen Ausgaben und, uͤberlieferten das etwa 
Erſparte dem erwaͤhlten Nachfolger. Dieſe den Geiſtlichen 
und‘ Kirchen ſo guͤnſtige Beſtimmung des Geſetzbuches tm 
aber nicht immer zur Anwendung: vielmehr! bezog Friedrich, 
befonders in fpäteren Zeiten, vom den serledigten Bisthuͤmem 
und Pfründen große: Einnahmen, und feine Befehle: die 
Güter in gehörigem Stande zu erhalten; damit der Nach 
folger nicht leidez wurden keineswegs immer gehoͤrig von 
den eigennuͤtzigen Verwaltern beobachtet, oder. ſtanden un 
mittelbar im Wiberfpruche mit dem nicht: aufgegebeinen Zwede, 
Ueberfchäffe aus jenen Gütern: zu beziehen”... Noch reicheren 
Ertrag gaben fpäter diejenigen. Güter, welche man ben 
päpftlich gefinnten Geiſtlichen einftweilen abnahm; wogegen 
ed aber auch nicht an zahlreichen 'Beweifen:; fehlt,! daß 
Friedrich gehorſamen Praͤlaten und Klöftern mehre Güte 
ſchenkte, Freiheiten bewilligte und ihre Laften erleichterte 

Obgleich die kirchliche Gerichts barkeit unter Wil⸗ 
helm U mancherlei gewonnen hatte, ſo war ſie in dieſen 
Laͤndern doch nie ſo ausgebreitet geweſen, als in den meiſten 
anderen, und Friedrich AI (in ſolcher doppelten Rechtöpflege 
eines der größten’ Hinderniſſe einer guten Verwaltung fehend) 


1 Constit: I, T. Regesta 239, 289, Schon Graf Roger erklärte 
feine. und der Baronen Güter für zehentpflichtig. Greg. cons. I, 
prove XI und I, 119. Pecchia III, 198. 


2 Constit. III, 31. Der Kaifer verbot, daß Einer ak —— 
befige. Martene coll. ampliss.: II, 1182. 


3 Regesta 246, 334, 367, Petr. Vin. V, 104, 105. 
4 Tromby V, 165. Mongitor bullae 60, 61, 87 
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ſtellte daruͤber Gtundfäge auf, welche der Firchlichen Anficht 
durchaus widerfpradhen': bie -Geiftlichen "mußten. fich vor 
der weltlichen Obrigkeit ftelen bei Klagen Über: Grundftüde, 
Erbfchaften , Schulven ‚ Befis, Lehen, Verbrechen; und wenn 
man auch in der letzten Hinſicht der Kirche überließ das 
zu thun, was fie ihrerſeits fuͤr noͤthig hielt, fo wurde das 
durch die Anwendung der. allgemeinen Geſetze nicht aufge 
hoben, und insbefondere Verrath und Verbrechen, melche 
auf die Perfon des Königs Bezug hatten, vom dem hoͤch⸗ 
ſten Reichsgerichte, auch. an Geiſtlichen beftraft. Dem Kai— 
fer genügte es jedoch nicht, fie: auf diefe Weife den welt: 
lichen Gerichten unterworfen zu habenz er entzog ihnen’ auch, 
mit Ausnahme der Streitigkeiten: über Ehebruch, alle und 
jebe Gerichtöbarkeit über die Laien. Jetzt erſt fonnte man 
fagen: es fey nur eine Rechtspflege im Lande und der 
Kaifer das unabhängige Oberhaupt derfelben: . Bloß in ber 
höchften Stelle, wo für die Barone ebenbuͤrtige Beifiger 
im Gerichte zugezogen: wurben, ‚mochten Geiſtliche unter 
dem Vorſitze des Großkanzlers mitfprechen?,; und in der 
Eigenſchaft als Lehnsmannen ward ihren eine, jeboch nicht 
unabhängige, Gerichtsbarkeit Über ihre Leute zugeftanden?, 
Berufungen nah Rom Eonnten hienach nur: in veim geift: 
lichen Dingen erlaubt bleiben, ‚und wurden: in geiten bed 
Krieges mit dem Papfte durchaus unterfagt. | 

Nicht minder abweichend: von den damaligen Anfprüchen 
der Kirche war ed, daß der Kaifer Kinder ‚der Geiftlichen, 
gegen eine Abgabe von ihren "Einnahmen, für ebenbürtig 
erklärte‘, daß er ihnen (trotz des Firchlichen: Verbote) von 


1 Const. I, 45, 68.  Regesta 274. Pecchia I, 254, 33H. 

2 Pecchia I, 305, Gregorio cons. II, 214, 216, 

3 1209 gab Friedrich TI dem Abte von Cava das Juſtitiariat über 
alle Leute des Kloſters, auf Lebenszeit, alfo gemwiffermaaßen als Be⸗ 
amten. Archiv. di Cava. Pecchia II, 141. 

4 Nur nicht zu Lehenserbfchaften. Sie gaben fünf vom Hundert 
Petr. Vin. VI, 14. Constit. III, 28. | 
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den Behörben ihr volles Erbtheil zufprechen, ober, fofern 
fie e8 nicht felbft in Befig nehmen konnten, eine angemej- 
fene Rente anweiſen ließ. 

Sn Hinficht auf das Grundvermoͤgen und bie Zehen, 
wurben die. Geiftlichen eben fo behandelt, wie die Laien", 
und fo lange man biefen Grundſatz durchfeßen Fonnte, galt 
eö ziemlich gleich, ob diefe oder jene im Befige der Güter 
waren. Als nun aber einzelne in Bezug auf das Kirchen: 
recht, andere (wie die ‚großen. Nitterorden) ganz, allgemein 
in Beziehung auf: ihr Gelübbe. erklärten, baß fie weber 
Steuern noch Reiftungen übernehmen könnten: ſo mußten 
gefegliche Beftimmungen ergehen, damit nicht ihre unmit- 
telbaren. Lehen und die ‚mittelbar zur Hülfsleiftung ver: 
pflichteten Güter ihrer Bauern, allmählih aus dem Staats: 
verbande herausgezogen, und Geld. wie Kriegsmacht - auf 
höchft ſchaͤdliche Weife gemindert würden. Deshalb erneute 
und erweiterte. Friedrich ein alted abgefommened Geſetz Ro- 
gers und befahl: Niemand darf an Kirchen, Klöfter, Orden 
oder irgend einen Geiftlichen, welcher nicht zum Reichs⸗ 
dienſte verpflichtet ift, Grundvermögen verfaufen,. verfchen- 
fen, oder auf irgend eine Weife überlaffen. Werden Grund: 
ftüde durch Teſtament einer ſolchen Körperfchaft, oder einem 
folchen einzelnen Geiftlichen vermacht, fo müffen fie an einen 
die Leiftungen übernehmenden Laien verkauft werben. Ber: 
zögert fich diefe Veräußerung über ein Jahr, fo find folche 
Güter dem Staate anheim gefallen. 

1. Bon dem Lehnsweſen und dem Abel, Bor 
ber Ankunft der Normannen in Neapel und Sicilien, waren 


1 Auch mit den Baronen gingen die Prälaten bald mehr, bald min- 
der günftige Verträge ein; fo verfpricht 4. B. der Graf von Fonbi 
im Sahre 1211 dem dafigen Bifchof: er wolle die Leute ter Kirche 
nicht vor fein Gericht ziehen und ungewöhnlich beläftigen, und feinen 
Leuten erlauben der Kirche lestwillig etwas zu vermachen, ober ihr 
Grundftüce zu verkaufen und zu verpfänden u. f. w. Ughelli Ital 
sacra I, 726, 

2 Const. III, 29. Pecchia II, 172. 
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durch die Longobarden allerdings fehon hin und wieder 
Lehnsverhältniffe eingetreten; weiter Fonnten fich dieſe aber 
erft verbreiten, nachdem die griechifche und arabiſche Herr- 
ſchaft ein Ende genommen hatte: Manches eroberte, mans 
ches dargeboterie Gut: verwandelte‘ ſich unter: Robert: Guis- 
kard und feinen nächften Nachfolgern in ein Lehngut, und 
manches freie Allode ward in die Lehnsabhaͤngigkeit hinein- 
gezwängf.. Dennoch blieb immerdar, befonder& in den alt 
griechiſchen und arabifchen Landfchaften, viel freied und noch 
mehr ſteuerbares Eigenthbum: übrig,‘ und die Lehen ſelbſt 
zerfielen in die zivei ‚großen Hälften der Tongobarbifchen 
und der frantifchnormannifchen Lehen, welche in fehr'wich- 
figen Punkten auf verfchiedene Weife betrachtet und behan⸗ 
delt wurden. So 3. B: erbte der erftgeborene Sohn bie 
franfifchnormännifchen Lehen ganz allein; man vertheifte 
Hingegen bie longobardifchen zu. gleichen Theilen und gleichen 
Berpflichtungen an: alle Kinder, woraus nothwendig bedeu⸗ 
tende ſtaats⸗ und bürgerrechtliche Unterſchiede und Folgen 
berdorgehen mußten. Fraͤnkiſches Lehnrecht ward. indeffen 
nie voraudgefegt, fondern jedesmal bewieſen“ Bid auf 
König Roger bildeten nun die longobardiſchen und norman⸗ 
nifchen Lehnsbarone eine vielkoͤpfige Adelsherrfchaft, ohne 
gemeinfamen Mittelpunft und unweigerlich anerkannten Ober: 
bern. Jenem Könige erfchien aber: dies Verhaͤltniß lofe, 
vereinzelnd, ſchwaͤchend; und wenn es ihm auch. nicht ein⸗ 
fallen fonnte, das alte volle römifche Eigenthum der Bür: 
ger und gegenüber: volle Hoheitsrechte wieder einzuführen, 
fo wollte er doch dem getheilten Lehenseigenthume gegenüber, 
wenigſtens getheilte Hoheitörechte aufftellen. Er wollte nicht 
mehr ber erfte Lehnsbaron, fondern der oberfte Lehnsherr 
feyn, und die meiften Barone unterwarfen fih im Jahre 
1140. auf der VBerfammlung von Ariano feinen Forderungen, 
theild aus Ba vor. feiner Strenge, * rn wohl aus 


1 Pecchia II, 136 Grimaldi istor, delle Teggi I, 322. Signorelli 
U, 234. 


332 Sehen. Mel. 


Ueberzeugung von. der Nothwenbigfeit eines engeren allge 
meinen WBerbandes', Es wurde nunmehr ein Grundbuch 
über alle Lehen und Lehnöpflichten ;:aufgenommen, und: zu 
ber bisherigen Beſchraͤnkung, welche (der Neubelehnten und 
Mitberechtigten halber) dem Vaſallen nicht erlaubte über 
die. Lehnsſtuͤcke unbedingt zu verfügen, trat jetzt eine neue 
Befchränkung hinzu, welche dies ſelbſt bei allgemeiner Ein 
willigung der Belehnten, um. bes Königs: als Oberlehns⸗ 
herren willen, verbot, Manche, von den deshalb unzufrie 
denen Baronen fuchten nun zwar einen dußeren Stuͤtzpunlt 
am: Papfte oder Kaiſer zu erhalten: allein, dies. mißlang, 
und, Lothard wie. Konrad Lehnsgeſetze wurden von: Re 
nie als verpflichtend anerkannt... _ 

Die Lehen zerfielen mit, feiner Zuſtimmung in 1. höher 
und niedere, mit: größeren oder geringeren Vorrechten; dod 
verlieh er höhere als graͤfliche Würden, nur an fein 
Söhne. Die Afterbelehnten wurden zur unmittelbaren Treue 
gegen ihn. verpflichtet und er erflärte:. daß keine Verbindung 
ber Vaſallen, feinen Rechten zu nahe treten duͤrfe. Doch 
half diefe Vorſchrift in vielen, und: befonders in den Fallen 
nit, wo man meinte, dev. König habe als Dberlehnäherr 
feine Wechfelpflicht nicht erfült. Mithin fand: alfo immer 
noch. nicht: das Verhaͤltniß von Herrn : und. Unterthanen an 
ber. Spige der Staatsverbindung, fondern das Verhaͤltniß 
eined. Lehnäheren zu feinen, Getreuen. Oft griff ſchon König 
Roger : über , die erſt neu begrümdete. Verhaͤltniß hinaus, 
und ‚fofern ‚beftimmte Rechte der Einzelnen. (z. B. in Hin⸗ 
ficht auf Münze, Krieg, Buͤndniſſe) dadurch nicht beein⸗ 
traͤchtigt wurden, ließen «3. fich. die Barone ınoch ‚gefallen; 
ftärfere Eingriffe führten zu Aufftänden, und. unter Rogers 
Nachfolgern Löfete fich die Abhängigkeit des hohen Adel 
vom Könige fo. fehr auf, . daß Friebrich faft Alles neu zu 
begründen fand. Ia wenn fein ganzes Syſtem nicht bie 
ärgften Lüden befommen follte, fo mußte er dem Adel noch 








1 Pecchia J, 196. Vivenzio I, 134, Antinori II, 69. 
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weit mehr nehmen, als Roger ', und es war eine fchmere 
Aufgabe, die Stelle zw finden wo er, unbefchabet jener 
allgemeinen Zwecke, als Erſatz fo viel bewilligen Pr 
daß Alle zufrieden feyn Fonnten. 

Bei der ſchon oben angedeuteten Anficht Friedrichs von 
der Rechtspflege, mußte zuvoͤrderſt die Gerichtsbarkeit 
des Adels ſehr beſchraͤnkt werden. Ein Amt hatte oft zum 
Beſitz eines Grundſtuͤckes geholfen, und an dauernden Beſitz 
hatte ſich oft das Amt angeſchloſſen; daher erſchienen Lehn⸗ 
barkeit und buͤrgerliche Gerichtsbarkeit faſt unzertrennlich. 
Hieraus aber, daß das Rechtſprechen jedem ſachlichen Be⸗ 
ſitzer ohne alle Ruͤckſicht auf perſoͤnliche Eigenſchaften, und 
in ſeinen eigenen Sachen gegen ſeine Untergebenen zuſtand, 
entſprangen viele Webelftände;' welchen der Kaiſer dutch eine 
veränderte Stellung und Einwirkung feiner Beamten abhalf. 
Sp durfte 3. 8. feinem Afterlehnsmanne ohne Dazwifchen: 
kunft -eines koͤniglichen Richters fein Gut, wie wohl fonft, 
abgefprochen werden, und die Berufung an die Reichöge: 
richte fand nunmehr frei. Noch firenger verfuhr Friedrich 
in Hinficht der peinlihen Gerichtsbarkeit, welche nad 
feiner Weberzeugung ſchlechterdings nur: von der hoͤchſten 
Staatögewalt auszuüben fey. Deshalb nahm er fie allen 
den Baronen ab, welche.‘ Senn beftimmten Erwerbstitel 
nachzumeifen im Stande waren’, und: behandelte etwanige 
Verleihung berfelben nur ald perfönlich, nicht als dauernd 
und dinglich. Dede ſeit König Wilhelm: IE von den Baro⸗ 
rien: errichtete fefte Schloß follte niedergeriffen werben ?, jede 
Selbfthülfe war aufs Strengfle unterfagt.: Kein unmit 
telbarer -Rehnsmann durfte fich oder feine Kinder ohne koͤ⸗ 
nigliche Erlaubniß verheirathen, bamit ſich nicht zur Ueber: 
nahme der Lehnöpflichten Untaugliche und Unwürbige - in 
diefe Kreiſe eindrängten; Feiner follte ohne jene Erlaubniß 


1 Gregor. cons J, 110— 115. 
2 Gregor. I, 105; 11, 153; III, 81, 
3 Const. 1II, 32, 
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einen Fremden oder eine Fremde heirathen, weil durch dieſe 
Vermiſchung verſchiedener "Stämme: und; Voͤlker, die einfa⸗ 
hen Sitten des Landes in mehrfacher Hinſicht verderbt mi, 
den!. Uebertreter dieſer Vorſchrift verloren das Lehen, und 
wurden auch wohl gefaͤnglich eingeſetzt. Fuͤr minderjaͤhrige 
Vaſallen ernannte oder beſtaͤtigte der König ‚Den Lehnövor: 
mund, welcher Rechnung ablegen mußte. und. in Ausgabe 
ftellen :durftes feinen und des Pfleglings Bedarf ‚an Nah 
rung und ‚Kleidern, die Koften des Lehndienftes, und ein 
beftimmte außerordentliche Abgabe an. den hoͤchſten Lehns⸗ 
hof, Wie viel Diefer nahm, oder bei der biöweilen eintıs 
tenden koͤniglichen Verwaltung -gewann, ſteht nicht feſt 
gewiß. immer mehr, als wenn ‚ber großjaͤhrige Lehnsmann 
lebte und Lehndienfte  leiftete., - Wenigſtens überflieg in 
fpäteren Beiten der Ertrag, der. Lehen bei Weitem die Laf 
der darauf. ruhenden Verpflichtungen, | Mit, dem fünfund: 
zwanzigften Jahre ward der Lehnspflegling großiährig- 
Jeder Befiger eines Achten, Lebens, war zum. Krieg 
dienfte verpflichtet , und ftellte in der Regel für eine jaͤhrlicht 
Einnahme. von zwanzig Unzen, einen Weiter und zwei 
Schildtraͤger auf drei: Monate’... Meben dieſer Luft ging 
der Vortheil her, daß der Lehnsadel nur aus folchen Friege 
pflichtigen Männern beftand, und jene Laft felbft,- zuleat 
geringer war, ald. manche Beſteuerung des ungetheilten 
Eigenthums. Um ‚aber, diefelbe, noch ‚mehr. zu erleichtern, 
fuchte wiederum ‚der Baron (nach, dem Vorbilde des Könige) 
alles Grundvermögen feiner Abhaͤngigen und. Umtergebenen, 
wo micht in eigentlich lehnbares, doch in. pflichtiges ‚Fand 
zu verwandeln und jenen, urſpruͤnglich nur ihn treffenden 
Kriegsdienft, weiter zu vertheilen.. Nicht felten ward, dief 
BVertheilung und die Forderung der Hülfsleiftung fo weil 
ausgedehnt, daß die Hochadelihen ganz frei ausgingen; 


1 Const, III, 23. Regesta 359. 
2 Pecchia II, 217. 
3 Ibid, II, 189— 200, 207, 
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weshalb ſchon König Wilhelm HI zur Abftelung arger Mißs 
öräuche die Fälle und das Maaß feftfehte, wie die Unter: 
gebenen angezogen werden follten. Diefe Vorfchriften wur: 
den aber keineswegs immer befolgt; ja der Unterthan fogar 
gezwungen, in manchen ‚Kriegen die Anfprüche der Barone 
gegen den König zu verfechten. Um folder Exfcheinungen 
willen hielten dieſe eine Neichövertheidigung durch ‚bloßen 
Lehndienft für unzulänglich, und nahmen allmählich auch 
andere Perfonen, befonders. Bürger Eöniglicher Städte und 
Säaracenen in ihre Heere auf, woburdh fie unabhängiger 
von den Baronen wurden. Wenn dies einerfeitd die ftaatd- 
rechtliche Bebeutung des Adeld zu mindern ſchien, fo hoffte 
er andererfeit3 von dem Ausdehnen der Kriegöpflicht eine 
Erleichterung diefer ihm urfprünglich allein obliegenden Laft. 
Alle ftrebten endlih auf gleiche Weiſe das Anbeftimmte, 
Ungemeffene der höheren Anforderungen, in ein Beftimm- 
tes, Gemefjenes zu. verwandeln. Denn wenn auch ber 
mächtigere Baron fich vielleicht der größeren Anforderungen 
erwehren. Eonnte, dann doc, nicht die Geringeren; und bad 
Stellen von Wagen und Pferden, das. Werpflegen mit 
Lebensmitteln, dad Einräumen ber Wohnungen, die Hülfd- 
leiftungen‘ bein Baue der Mauerm und Feſtungen!, das 
Ausheben der Mannfchaft und ähnliche, zulegt an alle 
Einwohner des Reiches ergebende Forderungen, ſchienen die 
wichtigften Grundlagen bed alten unmwanbelbaren Lehnfrie: 
ges- und Steuer: Syftlemd zu erfchüttern. Wenn diefe 
Niederen ed dahin brachten daß Zeit, Zweck, Entfernung 
und Größe ihrer Pflichten feftgefegt wurbe, fo fahen fie 
darin einem unläugbaren Gewinn und eine Art von Gleidy- 
ftelung mit adelichen Lehen; und die Könige ließen fich 
wiederum gern gefallen, daß dad Lehnsweſen auch in bie 
Städte eingtiff und ſich auf unadeliches Grundvermögen 
ausdehnte, weil das Steuerfuftem daneben faft ungefährbet 
fortging. — Die Zwede der Abelichen, deren Verpflichtungen 


i Gregorio I, 80. Galanti descr. di Molisi, introd, 
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im Ganzen feft ftanden, konnten mit dein Streben ber wills 
Fürlicher behandelten Niederen nicht durchaus zufammen: 
fallen: wohl ‚aber ward ihnen ihr Lehndienft biöweilen 
theurer und laͤſtiger als fie gedacht hatten, und ihr Wunſch 
ging 'auf eine Verwandlung deſſelben “in eine andere, min 
der. wandelbare Leiſtung!. Wenn ſie es (mie nicht felten 
geſchah) dahin bringen konnten daß man die . Hälfte der 
jaͤhrlichen Lehnseinnahmen ber’ jährlichen: Lehnslaſt gleich 
ſchaͤtzte und danach eine Abloͤſung ‘der letzten erlaubte, fo 
meinten fie an Sicherheit: gewonnen zu haben. Sie gaben 
lieber einen. beſtimmten Theil‘! der Einnahmen, als einen 
unbeftimmten und ihre Perfon obeneim: Noch richtiger red 
neten aber wohl die Könige, wenn fie gern hierauf eingin 
gen: «weil: Verpflichtungen, welche urſpruͤnglich nur den 
Adelichen, in außerordentlihen‘ Fallen, bei Krieg, Ber 
heirafhung ‚ Gefangenfchaft u. f. wi oblagen, und: dann fel 
ten ausreichten und zum Zwede führten, ſich auf dem neuen 
Wege in regelmäßige Keiflungen "verwandeln und auf 
Alle “ausdehnen mußten; weil man vorausſehen konnte, daß 
fih auf diefem Wege das: Lehnsweſen in ein -allgemeine 
° Steuerwefen, der Vaſall in. einen Unterthan verwandeln 
mußte. Diefen UWebergang erleichterten diejenigen Lehen 
weldye, ohne Kriegsverpflichtung, an Mühlen; Zöllen, Hr 
bungen u. ſ. w. gegen gewiffe Zahlungen im Verhaͤltniß 
des Werthes ausgeliehen wurden; bis endlich weiter hinab 
in dem Zinslehen der Bauern, alles Urſpruͤmgliche dei 
Lehnsweſens ganz verſchwand. Ueberhaupt mußte da ein 
anderer Maaßſtab für die Leiſtungen angelegt werden, me 
der Inhaber. des Lehens feine Perfonen unter ſich hatte 
auf welche er, zu eigener Erleichterung, jene außerordent— 
lichen: Laſten ‚hätte vertheilen können. — Dies Alles würde 
ſchnell eine Auflöfung ‚des Lehnadels bewirkt haben, ment 
nicht. viele. Gegengründe anderer Art eingetreten , wären 


1 Gregorio II, 105. 
2 Constit. III, 60, Petr. Vin, VI, 17. 
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So durfte Niemand, ed fey denn durch ausbrudliche kai⸗ 
ferliche Verleihung, - Ritter (miles) werben, ber nicht: von 
ritterlichen Eltern abflammte; zur’ Beit Karld I von Anjou 
ſchied man aber. die: Edlen von ben Rittern', vielleicht weil 
die legten zu gemifchter. Act. gervorben waren und weil alls _ 
mählich, feit Sriebrich I, der Abel der. wearue⸗ Fr ‚Rücken, 
Doktoren u. a. fich hervorhab, | 

. Ale: Berhandlungen,; Verträge .u. fi w., woburch Beben 
in andere. Familien übergehen, ober‘ Afterlehen: begründet 
werden follten, waren. michtig ‚ohne die Beiſtimmung des 
Königs. : Niemand. durfte fi, bei. Verluſt feined Lehns 
und Eigenthums?, von: : Afterlehen . ‚einem. Eid. schwören 
laſſen, ehe er ſelbſt dem Könige: geſchworen hatte:. ‚denn 
ſolche voreilig begruͤndete Abhaͤngigkeit des Afterlehnsman⸗ 
nes könne wohl aufruͤhreriſch gegen ben oberſten Lehnshertn 
benust werden.: ‚Kein: Graf: Toqie. MER Verlechung von 
Afterlehen adeln. 913,210 

Aus all dem Geſagten ‚und: ben fogleich folgenden Ent⸗ 
wickelungen geht hervor, daß ber Abel nach und nach im⸗ 
mer: mehr beſchraͤnkt wurde, in Hinſicht auf Selbſthülfe 
Gerichtsbarkeit, Behandlung ſeiner Unterthanen/ Kriegs⸗ 
und Steuer⸗Pflicht u. fi w. Dieſen zahlreichen Verluſten 
ſtand aber ein Gewinn gegenuͤber, welcher ſie, wo nicht 
uͤberwog, doch aufhob, und dieſer Gewinn: betraf das 
Lehnserbrecht. Die normanniſchen Koͤnige hatten die Be⸗ 
figungen ihrer miterobernden Barone zwar in Lehen ver⸗ 
wandeln, aber doch nie ein Erbrecht durchſetzen koͤnnen, 
welches dieſe ſo ſehr, als in Deutſchland oder anderen 
Reichen, beſchraͤnkt haͤtte. Immer blieb das: menpolitar 


1 uUrkunde in Regest. Caroli I, I, 72. Pecchia I, 205. 
2 Pecchia II, 264, 280; III, 251. | 
3 Nullus auctoritate propria de injuriis et excessibus — in po- 
ste,um se debeat vindicare, nec. presalias seu represalias facere, 
vel guerram in regno moyere — fondern. ben’ Rechtsweg - einfihlagen- 
Winspeare degli abusi feudali Note 43. 
11, 22 
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niſche Lehuserbrecht milder, aid das kaiſerliche, ob ſich 
gleich die Graͤnzen deſſelben nicht mit voller Genauigkeit 
angeben: Yaffen. Nur fo: viel ſteht feſt: daß das Erbrecht 
maͤnnlicher Seitenverwandten zeither aͤußerſt beſchraͤnkt mar 
und die Toͤchter gar Fein: Erbrecht hatten, es ſey denn aus 
Gnaden, »dersin' unreinem buͤrgetlichen Lehen. Friedrich, 
deſſen Erbrecht durch eine Frau kam, hatte Urſache von der 
älteren: ſaliſchen Anſicht abzugehen und die lombardiſche her⸗ 
vorzuziehen; welche die Weiber, wohl ſchon fruͤher, in die⸗ 
fen: Gegenden nicht ſo ſtreng ausgeſchloſſen hatten Er geb 
daher, im Fall daß Söhne fehlten/ den Toͤchtern volles Erb⸗ 
recht, und dehnte das Erbrecht der. Seitenverwandten bit 
auf den dritten. Grad au! fo daß von nun an ein Heim: 
fall der Lehen an die Krone: faſt unmoͤglich wurde. Diet 
Veraͤnderung ergriffen bie. Barone mit ‚größten ‚Freuden; 
wie aber Friedrich freiwillig Rechten entfagen konnte, welche 
anberwärtd mit ber größten Hartnädigkeit: von den Ki: 
gen. vertheibigt wurden / und auf welchen ihre Macht fall 
allein) zu ruhen ſchien, das bleibt. bei einer wereinzeltn 
Betrachtung dieſes neuen Geſetzes unbegreiflich, Fapt man 
dagegen ſein ganzes Syſtem der Regierung und Verwol⸗ 
tung ins Auge, ſo ergiebt ſich, daß jene Manfregel dr 
mit nicht allein. in keinem Widerſpruche ſtand, ſonderm 
als ein nothwendiges Glied darin “begründet: war. rie⸗ 
drichs Syſtem verwandelte das bisherige Lehndwefen :in 
den wichtigſten Theilen; amd mit der veraͤnderten Rechts⸗ 
pflege, ber neuen Unterorduung unter bie er 

neuen Stellung‘ der Staͤdte, den: neuen Staatsrechten her 

Unabelichen:u:; f.w. war ein foldhes Gewicht in die: tik‘ 


1 Gregorio III, 145. Pecchia I, 324; II, 2%. Constit, II, * 
Viele Nebenfragen, welche die neapetitunäfhen Rechtslehrer ſeht be 
ſchaͤftigt haben, muͤſſen wir der Kürze halber übergehen: g. B. in 
wiefern das Lehnserbrecht durch Teſtament Lurfte 'geändert werden, 
wie die müsterliche: Erbſchaft oetheit ie die: — — 


wurde u. ſ. w. 
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liche Schale gelegt, daß von bem hohen Adel weniger als 
vorher zu beforgen war, und ihm nothwendig eine‘ freiere 
Schaltung‘ über fein Grundvermögen eingeraͤumt werben 
mußte. Diefe Sicherheit des nunmehr- faft als vollds Ei⸗ 
genthum zu betrachtenden Lehns erhöhte deſſen Werth; die 
Teicht fich daran reihende Zerfplitterung deſſelben, mir: 
berte die vom großen Maffen zu Beforgende‘ Gefahr; und 
endlich ging Friebrich mit befonnener Einficht darauf: au, 
durch dad Steuerwefen und eine damals faſt ungeanete 
Geldwirthſchaft, den gefelligen Berhältniffen eine ganz ans 
dere, und für feine mn zuletzt gewiß — Wen⸗ 
dung zu geben. | 

'IO. Bon den Städten und‘ ‚ven Bürgern. Ob: 
gleih die Herrſchaft der Araber und die: Ausbreitung. des 
Lehnöwefend* den alten ſtaͤdtiſchen Einrichtungen: einen’ = 
fen Stoß: gab, fo verſchwanden dieſe Doch nicht ganz, 
ungeachtet des Mangels gleichmaͤßiger Einrichtungen, = 
der fich zur normanniſchen Beit einzelne Spuren von Haͤup⸗ 
tern ber Bürgerfehaft, ja felbft von Wählen: der obrigkeit⸗ 
lichen Perfonen durch die Bürger. Auch ſchloß die Unter: 
werfung einer Stadt: unter einen neuen Herrſcher, in jenen 
Zeiten keineswegs dad Aufgeben aller biäherigen Rechte amd 
Gewohnheiten, keineswegs ein gänzliched Umgeſtalten : ihrer 
Berfaffung und: Berwältung in’ fi. Vielmehr ‚finden: wir, 
daß bie normanniſchen Fürften manchen Staͤdten Vorrechte 
ließen‘ oder new: bewilligten, welche mit ben: ‚heutigen Anz 
fichten von Herrſchen und Gehorchen ganz: unvereinbar er 
fcheinen?. So ſchloſſen Neapel und Amalfi* noch im Jahre 
1190 einen ſelbſtaͤndigen Wertrag über ihre Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe, über wechfelfeitige Freiheiten und Bürgerrechte, umb 
Achnliches gefchah von anderem Städten. Die. Bürger von 
1 Gregorio II, 178. 
‚32 Capacio I, 173. Antinori II, 98. | 
- 3 Die Urkunde nennt: consules, comestabuli, milites et universum 
populum von Neapel. Brenkmanni dissert de republ. Amalfit. 921. 
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Trani exhielten im ‚Jahre 1215 vom Friedrich II. einen drei⸗ 
brief‘, Daß. man, fie. nicht nor einen auswaͤrtigen Richter br 
zafen und nicht, es ſey denn um Hochperrath, zum, Ameis 
fampfe zwingen wolle. Noch weit groͤßer waren die Dur: 
rechte von Regpel, Palermo, Meſſina u. ſ. w.“. „Chen 
ums; Sahr 1080 finden wir an der. Spitze der Verwaltung 
Meſſinas einen. oͤfter, wahrſcheinlich jaͤhrlich, wechſeluden 
und erwaͤhlten Stratigotes. Im Sabre, 1129 gab Roger 
dieſer Stadt, welche zuerſt normanniſche Hexrſchaft in ‚Gt 
cilien hatte begruͤnden helfen, einem Freibrief ſolgendes 
Mehalts muss a en in. van in in u 
„Meſſina ift Hauptftabt des Reiches und hat ‚den erſten 
Platz bei. allen Lande und Reichs ⸗Verfammlungen. Berg— 
werte, und. Gewaͤſſer bleiben ihr uͤberlaſſen z. ſie / zahlt kin 
außerordentlichen Steuern. Ihre Bürger haben, Zutritt zu 
den höheren Aemtern und ‚dem; koͤniglichen Rathe, ſie wer— 
dem: nicht, zum. Seedienſte gezwungen. Der Koͤnig darf nie 
bloße Gewalt, ſondenn nur die Geſetze gegen die Bürger 
geltend. machen, und nichts gegen bie Rechte und Freiheiten 
der Stadt anordnen?. Keine; Strafe teitt; ein ohne Arthel 
feine : zweifelhafte Steyenbeitreibung ohne, Exkenntniß ʒ und 
ſelbſt der König: und feine, Beamten muͤſſen ‚nor den. Ge 
vichten in Meſſina Recht :gebeny; Recht: nahmen. und men 
fie unterliegen, Genugthunng: ſeiſten. Ders;höchftei Rath 
wird aus dem Bürgern; gebildet, wo auch alle koͤnigliche 
Beamte erſcheinen muͤſſen. Vom, Handelsſtande und. det 
Schiffern erwaͤhlte Konſuln, entſcheiden vote. Streitigkeiten 
in Handelsſachen. Jeder wird. als Wuͤrger „non Meſſina 
betrachtet, welcher ein Jahr, einen. Monat, eine: Woche 
und einen Tag daſelbſt ungeſtoͤrt wohnte. Auch bie Juden 
haben. Antheil an dieſen Rechten, gleich den Chriſten.“ 


ı Davanzati Urf. 8. 
2 Gallo II, 10,41, 89, | 
‚3 Barnzai, miscell,.k, 187: Arrigo 36. = 
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Unter König Wilhelm II wurde ferner die Hafenftener 
herabgefegt und befohlen, daß kein Baron oder Hochgeiſtli⸗ 
cher der Meffinefen ‚Steuern: beim: Verkehr abfordern ſolle. 
Lebensmitteln bewilligte: man freien Eingang-und Ausgang; 
wies die Föniglichen: Beamten am), füh aller Willkuͤr und 
Bedrüdung in Hinſicht auf Suhren, Boten und: Wohnun⸗ 
gen zu enthalten, und verſprach den Buͤrgern daß ſie nicht 
zum Ankauf von Dingen ſollten gezwungen werden, mit 
welcheit der Hof. handelte!“. Den ehelichen Söhnen von Va⸗ 
fallen die im Kriegsdienſte das Leben verloren: hatten, durf⸗ 
ten bie Lehen nicht mehr genommen, ed: mußte ein Stell 
vertreter des Minderjährigen zugelaffen ‘werden.  : 

- Kaifer Heinrich Vb; welcher der Freundfchaft Meffinas 
viel. zu danken: hatte,’ betätigte die alten: Rechte der: Stabt 
und befreite die Bürger ‚von allen Hanbeldabgaben und vom 
Kriegsdienfte, fofern ſich nicht Lehnsinhaber unter ihnen be: 
faͤnden. Kein Meffinefe, möchte: er Läteiner, ‚Grieche oder 
Jude ſeyn, zahlte in.'einent adelichen oder geiftlichen Bes 
zirke Abgaben; "Feiner . wurde, ſobald er Buͤrgſchaft ſtellte, 
verhaftet, es ſey denn wegen großer Werbrechen?;. Oer Kai⸗ 
fer ſetzte jaͤhrlich den Ortsbeamten "ober Bajulus und Drei 
Richter aus den Bütgerm: nämlich" zwei Lateiner und einen 
Griechen, welche ſchwuren, ihm getreu zu ſeyn und gerecht 
zu richten. Sie erhielten Gehalt vom Kaiſer. Der Strati⸗ 
got, welcher wahrfcheinlic an Der Spitze der peinlichen Ger 
richtöbarkeit fand, "durfte nicht. nach "eigener: Willkür Stra⸗ 
fen und. Bußen Auflegen,"fondern mußte die ihm zugefellten 
sep a Richter hören... Keiner ‚erhielt: die Erlaub⸗ 


— 2* 3 24⸗ r 7 
str, 0 f u 


1 Gallo a ann, 1,32. 
2 Gallo I, 68, Ä 
3 Ob der König den Stratigoten feste, ift nicht ganz klar. 1266 
that e8 Karl I. 1230 finden ſich neben bemfelben ſechs Senatoren oder 
Syndici. Gallo II, 84, 94. Nach den Regest. Frider, II, 368, 
übte der Stratigotes noch um 1240 ——— eine den "eatfer: 
lihen Bsamten. 
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niß als Nechtöbeiftand in den Gerichten aufzutreten, wel— 
cher den Bürgern verdächtig erfhien = u | 
So guͤmſtige Berhältniffe fanden: aber natuͤrlich nur flatt 
für‘ wenige der angefehenften Stäbte, wogegen die gern 
geren koͤniglichen, adelichen und geiſtlichen Drte fi nur 
unbedeutender Rechte erfreuten; wie dern überhaupt im obe 
ven Stalien ‘der Adel mehr von den Städten, im unteren 
die Städte mehr von ‘Adel und Geiftlichkeit abhängig wer 
ven!; Doch wußten einzelne Gemeinden, günftige Augen 
blicke zu benugen: fo erhielt 3.330.&. Germano vom hie 
zu: Montekaffino das Verſprechen, daß bloß lombardiſches 
und eigenes Recht daſelbſt gelten, bloß Richter aus ihrer 
Stadt urteln 'follten?, : Der Abt: wolle ohne Befragen det 
Blirger Feine Satzungen machen, keine Stenern auflegen, 
keine Einrichtungen. ändern u. ſ. w. nn 
Ganz eigenthuͤmlich waren. die Verhaͤltniſſe Beneventd, 
welches rings ‚vom Neapolitantfchen eingeſchloſſen, aber den 
Paͤpſten um erthan war. ! Dieſe Unterthänigfeit. konnte jebod 
un ſo weniger unbedingt ſeyn, da, im Falk eintretender 
unzuftiedenheit der Buͤrger, die normanniſchen und hohen 
ſtaufiſchen Koͤnige gewiß ihren Einfluß ausgedehnt und di 
päpftlichen gang untergraben hätten: Nach den merlwirdi⸗ 
gen, von Innocenz IH ums: Jahr 1202 beftätigten Stabt: 
gefegen und den anderweit auf ums gekommenen Nachich 
ten, fehte bet Papft den Rektor amd die Richter, das Bol 
aber wählte zwoͤlf Konfulm, vierundzwanzig Rraͤthe und die 
anderen zur Verwaltung erforderlichen Perfonen?. DW 
weilen ernannten der Rektor, ‚die Richter und die Konfult 
drei Männer, welchen man die Wahl der fünftigen Konfult 
überließ. Erſt nach flnf Jahren konnten die Abgegangen 
iene Würde nochmald empfangen; nahe Verwandte jolten 





1 Galanti deser. di Molisi, introd. 
2 Gattula III, 305 
3 Borgia Benev. II, 161. 
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ie hinter einander Konſuln ſeyn. Weber. wichtige Einrich- 
tungen befragte man bie angefehenften Einwohner, und ins- 
beföndere durfte keine neue Steuer: erhoben. werden, wenn 
nicht der Rektor, die Richter die Konſuln und der Rath 
einſtimmig erklaͤrten daß es zum allgemeinen Veſten ſchlecht⸗ 
hin nothwendig ſey Axotz dieſer· Vorrechte entſtand bis: 
weilen Streit zwiſchen den Buͤrgern und ihrem geiſtlichen 
Oberherrmitifo wollten 32 -jene'den:Perfonen welche dem 
Papfte fhruren, deshalb nicht fogleich volles Buͤrgerrecht 
zugeftehen ; wögegen Honorius — Fer Eid, ge 
* zu einer neuen Amfiedelung 9. 

AAus dem Gefagten geht ſchon — bie Frage) 
wie Kaiſer Friedrich: Ih die "Städte behandeln folle, hoͤchſt 
fhwierig zu beantworten war. Einige Derfelben. hatten Frei⸗ 
heiten von ſolchem Umfange, daß ſie ſich kaum mit einer 
koͤniglichen Herrſchaft vertrugen; den meiſten ‚hingegen. fehlte 
ſelbſt rechtlicher Schutz gegen Adel und Geiſtlichkeit. Einer⸗ 
ſeits fuͤhlte Friedrich, er werde unfehlbar maͤchtiger, ſobald 
er dieſe Feſſeln loͤſez andererſeits ſchrekte ihn das graͤn⸗ 
zenloſe, alle Herrſcherrechte vernichtende Umſichgreifen der 
lombardiſchen Staͤdte. Freilich konnte man ſich der Buͤr⸗ 
gerfchäften ‚gegen den Adel bedienen: allein durch : gefchid: 
tes Nehmen und Geben war aller Gefahr: von diefer Seite 
ſchon vorgebeugt, und die größte: Vorſicht noͤthig daß nicht 
durch uͤbereilte Erhebung der Staͤdte ein neues, noch. bes 
deutenderes Uebel erzeugt werde. Endlich konnte der Kai⸗ 
fer unmittelbar faſt nur auf ſeine Städte einwirken und 
deren ſtaatsrechtliche Stellung aͤndernz bie: Verhaͤltniſſe der 
adelichen und geiſtlichen Staͤdte, welche der Beſſerung noch 
beduͤrftiger waren, ließen ſich dagegen nur mittelbar und 
faſt allein in Hinſicht auf buͤrgerliches Recht umgeſtalten. 
So durch die Lage der Dinge beſchraͤnkt und beſtimmt, 
that Friedrich nicht das, was mancher darum Unbekuͤm⸗ 


1 Reg. Hon. IIT, Sabre V, Ur, 692; Jahr 1,n Urt. 1063. 
2 Ibid. Jahr I, urk. 91. z 


merte vielleicht — wohl aber das, was er a 
und durfte”. | 

Die Bürger aler: nicht Eöniglichen: Staͤdte Pi 
Hauptfächtic dadurch: daß; der: Adeliche und Geiſtliche nicht 
ihr unbedingter Richter blieb, ſondern die koͤniglichen Beam⸗ 
ten, auf eine bald. näher darzulegende Weiſe, überall ein 
griffen und zu Recht halfen; fie gewannen dadurch, daf 
ihre Befteuerung unter Aufſicht des Staats kam. Wahr⸗ 
ſcheinlich ‚nicht bloß in den koͤniglichen, ſondern ‚auch in den 
übrigen Staͤdten bildete ſich dutch. Friedrich die Einrichtung 
der Geſchwornen, ober guten Maͤnner, welche in oͤffent⸗ 
lichen Verſammlungen unter dem Vorſitze des Ortsbeamten 
gewaͤhlt, und vom Könige oder dem Lehnsherrn des Dr 
beſtaͤtigt wurden. Ihnen lag die polizeiliche Aufſicht und 
Mitwirkung obẽ, ſie wachten über Vergehen der Kaufleute 
und Handwerker, ſorgten daß abgeſetzte Münzen. außer Um⸗ 
lauf kamen, unterſuchten Spiel» und Wirths⸗Haͤuſer, wur 
den befragt bei allgemeinen Maaßregeln, z. B. wegen 
Krankheiten; Heuſchrecken m. fm, Ob: und in wie weit 
fie! das Stadtvermoͤgen verwalteten , laͤßt ſich nicht erwei⸗ 
fen; Ueberhaupt war das: Maaß der Rechte und des An 
theils der Buͤrgerſchaft nicht: in allen Städten. gleich; doch 
findet man: Rathhäufer,; Gemeindeverfammlungen;, —— Be⸗ 
rathungen, und auch wohl Antheil an der Rechtspflege durch 
Beiſitzer oder Schoͤppen. Wie wenig aber Friedrich feine 
Städte in Freiftänten verwandeln . wollte, wie feſt er an 
der, Königlichen Oberleitung hielt, geht daraus. hervor: daß 
er die Wahl von Stadtobrigkeiten, von Rektoren, Pobefle, 
Konfuln und wie fi ie. — beißen mochten, bei der krass 


1 Darüber va bie RE J Rechte faſt ganz in bie Beiten 
der Hohenftaufen fällt, obgleich der monarchifche Antheit, ber, Her 
ſchaft nicht aufgegeben ward, ſiehe auch Leo, in Reumonts Italia, 
©. 253. Friedrich gründete mehre neue Städte, fo Apricena,; Don 
done, Monteleone, Gatone, Striboti, Aquilen, Herattea, ra 
Bianchini I, 295 |! 

2 Gregor, IIT, 88 — 100. Constit, IIT, 49. 
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fen, ja bei Todesſtrafe umterfagte'. Er glaubte: daß, wenn 
von ihm ganz unabhängige Perfonen. an der Spige, aller 
ſtaͤdtiſchen Gemeinden ſtunden, ſeine Macht daſelbſt über 
kurz oder lang ein Ende naͤhme; deshalb ſetzte er den haju⸗ 
lus oder benjenigen Beamten, von welchem in; der Stadt 
Alles ausging. So berief dieſer den Gemeinderath, wel⸗ 
jet aus dem angeſehenſten Einwohnern beſtand, leitete die 
Wahl der Stadt Anwälte oder Syndici, die Wahl: ber Abs 
—— zu den Reichsverſammlungen u. ſ. w. 

USchüͤtzten denn: aber, fo. muß man fragen, dieſe Sins 
eiftungeit genuͤgend gegen die Adeläwilkfür , ‚gegen: unmit⸗ 
telbare koͤnigliche Tyrannei, und gegenn mittelbare: Willkuͤr 
koͤniglicher Beamten? Hierauf antwortet die Geſchichte: nicht 
unter Friedrich IE, ſondern erſt nach der Thronbeſteigung der 
Könige- Aus dem Haufe, Anjou tritt, bei ganz weraͤnderten 
Maaßregeln, der Adel aufteine nicht zu vechtfertigende Weiſe 
wieder hervor. Wie ſehr aber die Staͤdte einer genauen 
Aufſicht bedurften, ergiebt ſich daraus: daß nach des Kais 
ſers Tode, Meffing,:: Palermo und‘. mehre andere ſich zu 
durchaus freien Gemeinheiten umbilden wollten/ und. Mans 
fted dieſe Aufloͤſung des Staates nur durch Hülfe der Bas 
rone und Vaſallen verhinderte, und in dieſen faſt die allei⸗ 
nige Stuͤtze der koͤniglichen Gewalt. fand,. Wie. endlich der 
Kaiſer den Staͤdten/ auf eine bis dahin unerhoͤrte Weiſe, 
Antheil am Staatsrechte und den Reichsverſammlungen gab; 
wie er eine freie Verfaſſung mit dem Monarchiſchen in 
Uebereinſtimmung zu bringen ſuchte, wie er den verwalten⸗ 
den Behoͤrden gegenuͤber eine Kontrole aufſtellte; davon 
wird die Rede ſeyn, wenn die Ueberſicht des Ganzen durch 
die Darſtellung der baͤuerlichen Verhaͤltniſſe hinreichend vor: 
bereitet ift, | 

IV, Bon den bäuerlichen VBerhältniffen und 
den Landleuten. Die Stufenfolge, der —2 auch 





I Constit, 1 50, 
2 Gregor. III, 107, 
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durch verſchiebenes Wehrgeld geſonderten Staͤnde!, war im 
Neapolitaniſchen folgende: erſtens, Grafen, welche Barone 
unter ſich hatten? Zweitens, Barone, welche Adeliche un⸗ 
ter ſich hatten. Drittens, Adeliche. Viertens, buͤrgerliche, 
zwar von adelichen Gerichten, nicht aber vom Antheil an 
der Gemeindeverwaltung ausgeſchloſſene Perſonen. Füuͤnf⸗ 
tens, freie Bauten, deren Wehrgeld halb ſo viel als, das 
der Buͤrgerlichen betrug, und die auf ſehr mannichfache 
Bedingungen: ihr Grundvermoͤgen inne hatten. Serhätens, 
leibeigene, vom Herrn abhaͤngige, an die: Scholle gebun⸗ 
dene: Landleute, für. welche man Fein Wehrgeld zahlte, bie 
aber: doch Eigenthum erwerben konnten. Mithin war;nir 
gends eine völlige Sklaverei vorhanden, und ſelbſt die Klaſſe 
der. Leibeigenen war nicht. zahlreich, weil in. der Regel me 
der Griechen, noch! Saratenen?, noch Rormannen dazu ger 
hörten. Und eben ſo fand bei den freier Geſtellten gewoͤhr⸗ 
lich Feine Abgabe zur todten Hand', kein Recht auf. ihr 
Erbe und dergleichen ſtatt. Aber freilich ging die ſtete Be 
muͤhung ber adelichen Herren, mehr noch als die der geiſt⸗ 
lichen Hetren dahin, das Verhaͤltniß der Leibeigenen auch 
uͤber die freien Bauern. auszudehnen, und die den letzten 
auferlegten Bedingungen allmaͤhlich zu erſchweren. Gegen 
dies verderbliche Bemuͤhen half in ſeltenen Fällen der Bb 
derſtand der Untergebenen; öfter, henutzten ſie den Augen⸗ 
blick dringender Bebärfnifle ‚ihrer. — um ash er. 


Se Ba re A ee 

2 So ſagt der Graf vom Fondi im einer — von. 120:«x 
wolle Barones et caeteros nostros homines zu ‚etwas anhalten. Up 
helli Ital, sacra I, 726. Doch ſtanden manche Barone unmittelbat 
unter dem Könige, auch werben fie als Stand oft mit den Grafen 
zufammen genommen unb beide Barone genannt. — I 16, und 
berfelde 278 in Reumonts Italia. 

3 Doch wurden 1143 in Sicilien vier Familiares mit Re 
Namen, für zweihundert tereni et hipparino verkauft. Mongitor 
bullae 26, 

$ Pscchia I, 153. 
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kaufen, ober günftigere Vertraͤge abzufchließen; am allge 
meinften und heiffamften: wirkten bie vom Kaiſer Önrüber 
zuerſt gegebenen; oder beſtaͤtigten Gefege. 

Ehe wir der letzten erwaͤhnen, geben wir Beiſpiele von 
Dienft: und Loskaufs-Vertraͤgen: a) diejenigen Land⸗ 
leute, welche nach der neu angelegten Stadt Aquila zogen, 
gaben ihren Herren fuͤr Loͤſung aller Lehns⸗ und Leibeigen⸗ 
ſchafts⸗Verhaͤltniſſe ein Achtel ihres Landes, und für bie 
Aufhebung aller: Dienſte, das Zwanzigfache des jährlichen 
Werthes. b) Nach einem Vertrage des Biſchofs von Troja 
mit ſeinen Landleuten, durften dieſe ihre Guͤter verkaufen, 
verſchenken“ und an Soͤhne und Töchter bis ind ſiebente 
Glied vererben. Der halbiährig zahlbare Zins war nach 
der Grundfläche und. dem Zugviehe beſtimmt. Die Spann⸗ 
und Hand: Dienfte hatten ihr beftimmtes Maaß. Der geift: 
liche Zehent vom Ader, Vieh und felbft von Mühlen blieb 
unverändert. Wer abzog, zahlte nur einen Schilling Ab⸗ 
zugsgeld. c) Um 1160 fuchte der Abt von . Montekaffino 
neue Anfiedler für ein Gut, und bewilligte ihnen, fofern 
fie adelicher Herkunft waren, die Freiheit von allen Abgas 
ben, ben Behnten auögenörmmen*; andere Perſonen ver: 
pflichteten fich zu einem fehr mäßigen Geldzinfe, welcher 
den - Minderjährigen. ſogar erlaffen wurde. : Jeder konnte 
mit feinen Gütern’ nach Entrichtung eines Romanatüs: wies 
der hinwegziehen, und’ nur wenn gar Beine gefeglichen Er- 
ben vorhanden waren, fiel das Grundſtuͤck an das Klofter 

zuruͤck. d) In dem. Sreibriefe des Abtes von Montekaſſino 
* Vontekorvo ward im Jahre 1190 feſtgeſetzt: wer dienſt⸗ 
freie Grundſtuͤcke beſitzt, kann darüber nach Belieben hal: 
ten; dienftpflichtige koͤnnen zwar auch verfauft werden, aber 
nur gegen Uebernahme des Dienſtes, und nur an Perfonen 
welche zum Gerichtöbezirke der Abtei gehören. Niemand 


1.Petri Vin, VI, 9. 
2 Trojan. chron. 130, 
3 Gattula III, 261. 
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ſoll mit:feiner .Perfön; ober- feinem Gute, wegen Vergehen 
ober: Schulden: feines ;Heren haften‘. Wer: die Frau ſei⸗ 
nes leibeigenen Mannes, ibefchläft ; oder feine Leibeigene ver⸗ 
fuͤhrt, verliert das Herrenrecht. Ohne ganz / einkeuchtende 
Schwd:folki ein Adelicher Jemanden aus: dem Volke ſchla⸗ 
genz / kein Adelicher Darf dem Leibeigenen eines anderen Ade⸗ 
lichen. pruͤgeln, weil dieſer zweite: Adeliche einen Leibeige⸗ 
nen des erſten gepruͤgelt hatte Niemand wird. vor ent⸗ 
fernten Gerichten belangt, oder ohne Urtheilsſpruch gefangen 
gefetzt. Nicht der Herr, ſondern die naͤchſten Verwandten 
beerben den ohne Teſtament Berftorbenen;.. Nur wegen ſehr 
erheblicher Gruͤnde darf der freie Einkauf und Verlauf ber 
ſchraͤnkt werben, Wenn ein Mann auch zum Berlufte allen 
feiner: Günter. verurtheilt iſt, ſo bleibt/ doch das. Gut feiner 
Frau verſchont. — In aͤhnlichen Freibriefen wird den Eins 
wohnern von Atino verſprochen, man wolle alle ihre Ge⸗ 
ſetze und Herkommen achten; den Einwohnern von Felle, 
man wolle ihre Laſtthiere nicht wider ihren Willen in Be⸗ 
ſchlag nehmen, das Erbrecht den freien Bauern unbeſchraͤnkt, 
den pflichtigen bis zum dritten Geſchlecht zugeſtehen, und 
die Entſcheidung aller gewöhnlichen Rechtsfragen in; erſter 
Stelle: ihrem einheimiſchen Richter ruͤherlaſſen Aufı- Folche 
Weiſe thatıder Abt Roffeid von Montekaſſino, ein trefflicher 
milder Mann, ſehr viel für ſeine Unterthanen; aber . Diefe 
thaten auch ‚fehr wiel: fins Kloſter, in den Beiten: der inne⸗ 
ven Kriege vom 1190 bis 1212; —e) Aus dem Dienſtregi⸗ 
ſter des zu Montekaſſino gehoͤrigen Staͤdtchens Eliaͤ geht 
folgendes; wahrſcheinlich auf. die ganze Gegend anwendba 
we hervori der. zwei: Ochſen — Diehl: — mit ieh 


nırı 14, $,17 [5 th 13 ; 





21 fi IVIEET, 
1 Gattula In, „297, an, | 
2 Das Regifter mag erſt 1278 zufammengefehrieben fon, aber e3 
bezieht fi) auf frühere Zeiten, und insbeſondere auf die Zeit Frie 
drichs OD. Gattula II, 310. Geringe Abweichungen in’ ben’ Zeiftun: 
gen verfchiedener Driſchaften uͤbergehen wir, und raffın: Nur die — 
ſachen zuſammen. tt. : 
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ſelben vier Tage, und giebt zwei Hühner; ‘wer ; kein: Ge 
fpann hat, ‚Teiftet vier Handdienſt⸗ Tage und giebt ein Huhn. 
Ein Handbefiger ohne Grundbeſitz, dient drei Tage mit der 
Hand, In der Regel werben gewiſſe Portionen san. Brot 
u. fi wisunter die Dienenden vertheilt. Drei Tage dient 
jährlich: jeden: Mann auf eigene Koſten im Felde, -für)läns 
geven. Kriegsdienſt muß das Kloſter bezahlen. Einmal jähr: 
lich wird der Abt aufgenommen und bewirthet, oder ‚eine 
verglichene Summe dafuͤr bezahltt Eben fo, geben die Ein⸗ 
wohner dem Abte eine durch freien Vergleich feſtzuſetzende 
Beiſteuer, wenn er nad) Hofe, ober, nach Rom: berufen 
wird, oder ſonſt eine große außerordentliche Ausgabe vor: 
faͤllt. Von jedem geſchlachteten Stuͤcke kleineren Viehes 
wird: dem Kloſter eine Keule, von Ochſen und Rüben: die 
halbe Bruſt abgeliefert, und: dafür dem Ueberbringer sein 
Brötchen gegeben... Wilde Baͤume, welche Feine Reben tra⸗ 
gen, »gehören ber: Herrfchaft: Fuͤr Benutzung der herrſchaft⸗ 
lichen Wieſen, der Eichelmaſt und; dev: :Landflraße,: zahlt 
man ein Wieſen-⸗, Eintreibe⸗ und 'Straßen=Geld:: Wo 
der Zehente gegeben: wird, tritt feine. Grundſteuer ein; wo 
jener. aber nicht gegeben wird, betraͤgt die Grundſteuer ein 
Siebentel den Feldfruͤchte, ein Siebentel des Weins und 
ein Funfzehntel der Gartennutzung!. Wenn Jemand. alle 
feine Grundſtuͤcke verdußert, zahlt en. dem Klofter' eine be⸗ 
ſtimmte Abgabe; nicht: aber wenn: ex: nur einzelne Theile 
verfaufti" Eine: ähnliche Abgabe tritt: alle dreißig Jahre ein, 
bei Erneuerung der Verträge. ++ Mitn dieſer Stellung wa⸗ 
rent aber mehreUnterthanen nicht zuſrieden, ſie benutzten 
die Zeit wo Friedrich HM’ mit der Geiſtlichkeit zerfallen war, 
und behaupteten: erſtens, wer Spaundienſte leiſtet, iſt vom 
allen anderen Dienſten und von der Grundſteuer frei; zwei: 
tens, der Spanndienſtpflichtige darf den Sohn eines zu an⸗ 
deren Dienſten — SUN — gleichſam 





1 Gattula III, 337. Das terraticum uͤberſetze ich BERN ob 
es gleich eigentlich noch etiwas Anderes war, 
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ankinden, und ein: Drittel, ja die Hälfte der zum pflichti⸗ 
gen Gute gehörigen Grundſtuͤcke mit. herausziehen und von 
allen Laſten befteien; drittens, wenn ein Pflichtiger die 
Tochter eines von der Grundſteuer befreiten Mannes heira⸗ 
thet, fo bringt ihm dieſe die Befteiung zu: denn wenn man 
bie Grundſteuer von: dem: zeither unbeſteuerten Lande for: 
bert, ſobald dies aus der: Hand. des Befreiten in bie Hand 
eines :Pflichtigen übergeht, ſo muß auch der. Uebergang bei 
pflichtigen: Landes im eihe freie Hand, die Steuerfreiheit' nad 
ſich ziehenz viertens, da bie Grundſteuer nicht von Baͤu⸗ 
men gegeben: wurde, ſo fuͤhrten die Bauern den Delbau 
ſtatt des Getreidebaues ein, und wollten auch von den Weir 
ſtoͤcken nichts. entrichten, ſobald dieſe ſtatt an Pfaͤhlen, an 
lebendigen Baͤumen befeſtigt waren. Endlich verlangten ſie 
gaͤnzliche Abgabenfreiheit für ihre Gaͤrten. Offenbar würde 
diefe veränderte Wirthſchaftsart, es wuͤrden jene Grund: 
ſaͤtze, welche unzaͤhlige wahre ober erdichtete Veraͤußerun⸗ 
gen nach ſich zogen, allmaͤhlich alles Land im: fteuerfreied 
verwandelt und: das: Kloſter um bie bedeutendſten Einnah⸗ 
men gebracht haben; obgleich auf der anderen Seite rechtlich 
gegen: ſolche Umſtellung bed. Landbaues nichts zu ſagen wat, 
und die entſcheidende Wichtigkeit der perſoͤnlichen Eigenſchaſ 
ten: gegen die Herrſchaft geltend gemacht werden: konnt, 
fobald diefe im umgekehrten Falle daſſelbe für: ſich zu 
Sprache brachte. Erſt unter: Karl. von: Anjow: Fam es zu 
neuen: Feſtſtellungen, wonach die Grundſteuer vom allem 
nicht zehentbaren Lande gegeben: ward: und alle: veraͤußerten 
Grundſtuͤcke, ohne Rüdficht -auf die -Perfonen, ihre fad: 
liche: Freiheit: oder: Belaſtung behielten’. : Im dieſer Zeit, 
welche: dem Adel und: der Geiftlichkeit günftiger war, al 
den Bürgern und den Bauern, fcheinen auch erſt folgende 
firengere Beflimmungen erlaffen zu feyn: Güter, von de 
nen Spanns ober Hand Dienfte zu leiften find, gehen nur 
auf die männlichen Erben über, weil Weiber dazu unfaug: 


1 Gattula III, 332, 339, 
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lich ſind· Fehlen: Nachkommen und Brüder, fo fallen bie 
Gitter eines ohne Teſtament fterbenden Befitzers and Klo⸗ 
ſter zuruͤck. Macht er ein Teſtament, fo gilt dies nur dann 
für das Grundvermögen, wenn der Erbe ein Unterthan von - 
Montekaſſino iſt. — Aus dem Allen geht: hervor, bag bie 
Befigreckte und; bie, Steuerpflichtigkeit der. Bauern ſehr ver- 
ſchieden? ‚an manchen Stellen jene ausgedehnt, und. biefe 
gering, an anderen dieſe groß und: jene befchrankt waren 
Die: bleibenden: Uebelſtaͤnde, welche ſich nun auf dem Wege 
des Vertrags und der Guͤte nicht allgemein und unmittel⸗ 
bar beſſern ließen/ mußte der. Staat mittelbar aus dem 
Wege: zu raͤumen ſuchen, und Friedrich Ik hatte: dirfe Pflicht 
nicht. verabſaͤumt. Erſtens, wurde dad Grundbuch, : wel: 
ches wohl ſchon Roger über: alle, an den Staat zw leiftende 
Dienſte und Abgaben aufnehmen: kieß?, erweitert und be⸗ 
richtigt. Zweitens gewannen die Lanbleute durch feine neue 
Einrichtung. der, Behörden, rinen von der Willkuͤr ihrer 
Herren. getrennten: hoͤchſt wichtigen Gerichtsſtand.  Drit- 
tens; unterfagte: ex den. Herzen, ihre Unterthanen nach Will; 
für: zu befteuern; '- ‚Außerordentliche Hülfsleiftungen durfte 
ber Baron nur fordern bei der Heirath feiner: Tochter ober 
Schwefter, und bei ber: Wehrmachung ſeines Sohnes, im 
Falle Föniglichen Kriegsdienſtes vder dev Gefangennehmung ’, 
Der . Hochgeiftliche: und .das Kloſter durften nur Huͤlfs⸗ 
feuern fordern: ‚bei königlichen Dienſtreiſen und: töniglicher 
Einlagerung, bei Reifen zu: päpftlichen: Kirchenverſammlun⸗ 
gen und zum Empfange der Weihe. Viertens, ertheilte er 
vielen Städten und Gemeinden dad Necht, auf ihren Feld: 
marfen zu jagen und zu fifchen*. Fünftens, follten nur 
die perfönlich Pflichtigen, die Leibeigenen, nicht die ſach— 


1 Gregor. I, %. 

2 Pecchia II, 180. Gregor. II, 77. 
3 Constit. 1II, 20, 

4 Gregor. I, prove 1, 
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lich :Dienft= oder Zins⸗Pflichtigen fernerhin vom geiftli- 
hen Stande ausgeſchloſſen ſeyn. Fand ſich aber daß der 
Leibeigene tüchtig, und ſeine geiſtliche Anſtellung fin die 
Gemeine: eine Wohlthat ſeyg ſo gab,urim. Fall eimer be: 
harrlichen Weigerung feines Herrn der Koͤnig die Zuſtim⸗ 
mung zur Weihe. Sechstens hob Friedrich die Leibeigen 
ſchaft An: allen koͤniglichen Gütern "auf?! Diefe ‚allgemei 
nen‘ Beſtimmungen, insbeſondere die letzte/ Fonnte ber: 8 
nig füridie Bauern der Prälaten und Barone nicht: übel 
zur Anwendung bringen; und um deswillen begünftiäte er 
ed, daß jene’ auf feinen’ Gütern dienſtbares oder freies Land 
erwarben, und. Drang im Gegentheil bavanf daß feine De: 
mainenbauern ihre in geiftlichen ober abelichen Bezirken lie⸗ 
genden! Grundftüde moͤglichſt verkaufen‘ follten*. ' Es war 
unterfagt, daß ſich Reichsbauern in die: Gerichtöbarkelt und 
ven Schutz von Baronen oder Prälaten begaben, und'nur 
durch ausdrückliche Freibriefe wurde dies allgemeine! Gefet 
zum Beften einzelner, 13.8. des Kloſters Kava aufgehe 
beit”, Die Lehre von der Bevoͤlkerung fhand' damals zwat 
noch nicht an der Spitze aller Staatsweisheit* wohl abet 
wußte Friedrich daß man alles Land: möglichft" anbauen 
ſollez deshalb bewilligte er neuen Anſiedlern in Sicilien 
eine zehnjaͤhrige Freiheit von allen Abgaben. Juden dage⸗ 
gen, welche ſich aus Afrika nach Sicilien fluͤchteten, muß 
ten. ſogleich zahlen und: fi, mit Zurückſetzung anderer * 
bensweiſen, dem Lanbbaue widmen. u 


1 Vivenzio 1. 141. Pecchja II, 252. Constit. IL, 2, 3. 

2 Constit. 164. - u | ä 

3 Pecchia II, 272, 276, 

4 Durch) Verträge erlaubten Prälaten und Barone ihren deuten bis⸗ 
weilen Wechſelheirathen. Ughelli Ital. sacra I, 726. 

5 Margar. I, urk. 239. Archiv. di Cava urk. von 1991. Dei 


follten bie, woeldhe Vaſallen des Klofters wurden, nicht perföntich pfich 
tige ſeyn. Constit. III, 6. 


6 Petr. Vin, VI, 7. Regest. 290. 
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V. Bon. den Behörden. So lange ein Fürft nur 
al3 der reichfle Grundherr. auftritt und fein eigened Gut 
verwaltet oder verwalten läßt, ift von. einer Reichöverwals 
tung und von Reichsbehoͤrden nicht bie Rebe. Bei einer 
überall durchgreifenden Lehnsverfaffung fehlt ferner ein: eiges 
nes Steuerweſen; und eben fo ift die Kriegöverwaltung und 
die Nechtöpflege im Ganzen darin auf eine. ſolche Weife bes 
griffen, daß befondere Beamte für alle diefe Gegenftände 
faft nirgends Play finden. Endlich geht die geiftliche Seite 
im Mittelalter dergeftalt ihren eigenen Gang, daß geiftliche 
Behörden von ber weltlichen Seite nicht gefeßt werben. 
Aus diefen Gründen erfcheint gewöhnlich die Reichsverwal⸗ 
tung in jenen früheren Zeiten Feinedwegd von der Wichtigs 
keit und Ausbildung, welche fie fpäter erhalten. hat; und 
noch weniger hatte man wohl. Elare Anfichten von ihrer Bes 
deutung und ihren Verhältniffen zum Staate überhaupt, 
As Ausnahme von diefer Regel möchte man aber die nea⸗ 
politanifchen Einrichtungen: betrachten, und das, was Kö: 
nig Roger im Einzelnen. mit glüdtihem Geifte begann, 
wird unter Friedrich I zu einem genau in einander greifen: 
den. allgemeinen Syſteme der Reihöverwaltung, wel: 
es, mit voller Befonnenheit, und zu beflimmten Zweden, 
den Staatörechten der Stände und der Reichöverfaflung ges 
genuͤbergeſtellt iſt. Dadurch daß König Roger die fieben 
großen Krondmter ftiftete, traten zuerſt Beamte, auf eine 
bedeutende Weife, neben den Baronen und Kronvafallen 
hervor‘. Der Konnetabel oder Kronfeldherr follte (minder 
wichtige Ehrenrechte nicht zu erwähnen) eigentlich das Reichs: 
heer befehligen: da aber von unbedingt gehorfamen Soͤld⸗ 
nern . wenig die Rede war, und die großen Barone ihre 
Lehnsmannfchaft felbft anführten?, fo mußte fein Wirkungs⸗ 
kreis hiedurch oft befchränkt feyn. Der Admiral fand. nicht 
allein den Flotten und dem eigentlichen Seewefen vor, fon: 


1 Giannone XT, 6. 
2 Vivenzio I, 139. 
ul, 23 
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vorn üͤbte auch über ale dabei befchäftigte Derfonen eine Ge 
richtsbarkeit aus. Der Großkanzler entwarf die koͤniglichen 
Gefetze und wachte uber ihre Vollſtrekungz ev verwahrte dab 
Relchsſtegel, und ftand an der Spitze der Rechtspflege. Der 
Großrichter hatte den · Vorſitz im hoͤchſten Gerichte, und 
wiirde ſpaͤter einem! eigentlichen Juſtizminiſter immer aͤhnli⸗ 
cher. Der Oberkaͤmmerer führte nicht: allein; Die Aufſicht fiber 
den eigentlichen Hofſtaat, ſondern leitete auch bad geſammie 
konigliche Finanzweſen. Der: Oberſchreiber oder Protonota⸗ 
Aus nahm die. vnmittelbar an den König: gerichteten Bil: 
ſchriften an vertheilte fie, oder: beſorgte felbft: die möthigen 
Beſcheide. Er unterzeichnete, ober eutwarf auch alle neun 
Verorbnungen und war, ald fietet Begleiter des Könige, 
deffen naͤchſter geheimer Rath. Der Großſeneſchall hatte de 
Aufficht Aber die Palaͤſte, Marſtaͤlle, die Gerichtöbarteit ühe 

viele koͤnigliche Hofbeamte u fm... nu. Sm | 
ESo viel nun auch dadurch Für: die koͤnigliche Macht um 
den Glanz des Hofes gewonnen ſeyn mochte daß dieſe ſie⸗ 
ben mit dem hoͤchſten Einfluffe betrauten Männer in un 
mittelbarem Verhaͤltniſſe zum Könige ſtanden, yon ihm’ 
nannt würden; und von einem fachlichen oder. erblichen Ar 
vecht auf jene Stellen nicht: die Rede war, ſo zeigten ſch 
doch auch mehre Uebelſtaͤnde. Erſtens naͤmlich, ſtand ihre 
Rangordnung nicht feſt. Nach Maaßgabe der Perſoͤnlichleit, 
der Böhiglichen Zuneigung u. fir. verwandelte ſich bald 
der eine‘ bald der andere in eine Art won, erſtem allmachi— 
dem’ Minifter,) oder es blieben: einzelne: Stellen: erledigt, der 
mehre wurden einem anvertraut u. f. wi: Dweilens, er 
feheint auch die fachliche Abgraͤnzung ihrer Geſchaͤſte nicht 
feharf Oder genau, "und der Oberfämmerer mußte leicht mi 
dem Großfenefchall, der Großkanzler leicht mit dem Groß⸗ 
richter und Oberſchreiber in unangenehme und verwirrende 
Beruͤhrung kommen. Drittens, waren jene Perſonen zu ein: 
berrifch an die Spige aller Gefchäfte geftellt, und es fehlt 
dad bei manchen Zweigen, 3. B. bei der Mechtöpflege, ſo 
nothwendige Genoffenfchaftliche, Kollegialifche. Viertens, 
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hiug diefe oberſte Einrichtung nicht auf gehörige. Weife mit 
den unteren Einrichtungen zufommen; den landfchaftlichen 
und Ortsbehoͤrden fehlte ed an der gehörigen Abftufung und 
Abgränzung, und im bie adelichen und geiftlichen Kreife fand 
faft gar Feine Einwirkung ſtatt. Fuͤnftens, dauerte bie Ges 
fahr fort, daß ſich die großen. Kronvaſallen auch in jene 
höchften Aemter eindrängen, fie mit ihren Befigungen uns 
trennlich verbinden und jede perfönliche Ernennung. des Kö- 
nigs bintertreiben wuͤrden. Gelang bies, fo, trugen bie Kron⸗ 
ämter nicht mehr zur Erhöhung ber. Eöniglichen Gewalt bei, 
fondern wurden, wie in Deutſchland, das uafehTägfe Mits 
tel fie zu untergraben. | 

Unter ven NRachfolgern Roger ging man in Bezug auf 
diefe und fehr viele verwandte Punkte bald. einige Schritte 
vorwärts, bald mehre ruͤckwaͤrts; anflatt aber dies Schwan⸗ 
ten mit übergroßer Weitläufigfeit nachzuweiſen, befchränfen 
wir und hauptſaͤchlich auf das, was unter Friedrich II zur 
vollftändigen Ausbildung und geſetzlichen Feftigkeit kam'. 
Freilich bleibt. Manches undentlich und zweifelhaft: aber zwei 
leitende Grundfäge ſprechen fih doch beflimmt aus: erfiens, 
bie regelmäßige Uebereinanderſtellung von Ortsbehoͤrden, land» 
ſchaftlichen Behörden und. Reichsbehörden; "dann bie Son: 
derung: ber Gefchäfte nach Gegenfländen, fo dag fich brei 
Reihen von Beamten: deutlich unterſcheiden laffen: für bie 
Rechtöpflege, für Gewerbe, Steuern und Polizei, für bie 
Krongäter. Wenige Audnahmen , welche. fi) allerdings 
vorfinden, ſtoßen diefe Regeln nicht um; auch kann es 
kaum für. eine Ausnahme gelten daß man da, wo bie Zeit 
und Zhätigkeit eines Mannes in den niederen Kreifen von 
einem: Gefihöfte wicht völlig „im Anfpruch ‚genommen ward, 
ihm um fo lieber mehre anvertraufe, weil Friedrich; ſich öfters 
nachdruͤcklich gegen: die, Fatal aingt * — von 
Unntenbeangten; mMoarnt hatte?. 


1 Constit. I, 43. 
2 Petri Vin. III, 66. | 
23* 


356 Ortsbehörden. Bajulus. 


A Bon: ven Drtsbehöärben “ und den land⸗ 

*8 Behoͤrden. — — 

Erftens, der Bajulus oder Drtöbeamte, — zum 
Theil in die Stelle der ehemaligen: Gaſtalden trat, war 
dem gemaͤß zu gleicher Zeit Rechts⸗, Polizei⸗ und Steuer⸗ 
Beamter, flr einen groͤßeren, oder für mehre kleine Orte!. 
Er richtete in erſter Stelle über alle buͤrgerlichen Rechts⸗ 
ſachen ' welche Feine Lehen: betrafen, und über: Teichte pein⸗ 
liche Vergehen; er zog ſchwere Verbrecher ein und- kieferte 
fie an den Oberrichter zur weiteren Einleitung. deri-Unter: 
fuhung ab. Er’ ernannte Vormuͤnder, Vollzieher von Te⸗ 
ftamenten, Berwalter von ftreitigen Sachen, wachte uͤber 
die öffentliche Sicherheit, Uber ‚richtiges Maaß und Gewidt, 
beftrafte betrügerifche Werfäufer, entwarf: öffentliche Zaren, 
erhob Forftftrafen, feßte in Beſitz, verurtheilte Ausbleibende 
u. f. w. Die Öffentlichen Einnahmen, Land» und Waſſer⸗ 
Zölle, Forftgefälle, Weg: und Durchgangs-Gelder u. dergl. 
wurden ihm zur unmittelbaren Berechnung und bisweilen 
auch für eine fefte Summe in Pacht gegeben”, Die obere 
Finanzbehoͤrde ſetzte dieſe Ortsbeamten im den koͤniglichen 
Ortſchaften, oder leitete jene Verpachtungen an den Meil: 
bietenden. ‘Doch wurde zur Verhuͤtung der. hier Teicht ein 
tretenden Mißbräuche feſtgeſetzt, daß bei der. Verpachtung 
und in einzelnen Fällen wohl gar bei dem Werkaufe, die 
jenigen Perſonen, welche dem Kaifer treu und als gute Un: 
terthanen bekannt: waren, den Vorzug vor allen anderen, 
felbft Mehrbretenden haben follten. Ungeachtet dieſer Wei⸗ 
ſung mußte es doch Schwierigkeiten haben, in dem ·ſicheren 
Steuerpaͤchter zugleich einen guten Gerichts- und Polijzei⸗ 
Beamten zu bekommen; deshalb blieb es Regel, daß der 
Bajulus die Steuern berechnete und vom Könige: ein Ge 
halt befam, weil feine aus den Gefchäften mit Privatper: 
fonen entfpringenden Nebeneinnahmen: zu gering feyn mod; 


1 Constit. I, 62, 66, 70; II, 18. Pecchia 1, 194. 
2 Reg. 289, 297, 335, 371. Pecchia T, 208, 
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ten!. — Am erften September traten fie ihr Amt an; ob fie 
aber. jährlich wechfelten, iſt hieraus nicht mit vollen Sichers 
Heit abzunehmen. Einerſeits muͤßte man barin eine zu haus 
fige und flörende Veränderung erbliden ;-andererfeitö könnte 
man’ auf die Vermuthung fommens der Kaiſer habe in dieſen 
niederen, ungefährlichen Kreifen eine :belebende volfsmäßige 
Einrichtung: vorfäglich beguͤnſtigt. Zuletzt werben aber alle 
obigen Beſorgniſſe dadurch wo nicht Vanz vertilgt, doch ſehr 
gemindert?,: daß jedem Ortsbeamten wenigſtens ein Richter 
als Beiſitzer und ein Notar: oder Rechtsſchreiber zugeordnet, 
mithin durch dieſe genoffenfhaftliche Einrichtung ſowohl der 
Unkenntniß, ald dem etwanigen böfen Willen des Einzelnen 
vorgebeugt “war: Inder Regel wählten die Ditfchaften dem 
jährlich wechfelnden Richter, =” ſchickten die Wahlverhand- 
lungen zur Beflätigung ein’. + Bei’ biefer Gelegenheit: mas 
chen wir im’ voraus auf - J hoͤchſt wichtigen Umſtand auf⸗ 
merffam: daß allen Beamten, von den niedrigſten bis zu. den 
Höchften, Richter oder Räthe zur Seite: ftanden, und daß jene 
ohne diefe, und dieſe ohme jene eigentlich nichtd zu Stande 
Bringen Eonnten*.' Jeder Befhluß, und Dies iſt offenbar der 
Natur der Dinge am gemäßeften, ſollte aus der Berathung 
Mehrer hervorgehen: aber bie Vollziehung bed Beiählafienen 
war" ſtets Einem, dem eigentlichen Beamten anvertraut. 
Zweitens — * Kamerarius ober — 

Bor Ftiedrich U war die Stellung der: landſchaftlichen Rechts⸗ 
und Verwaltungs⸗ Behörden Beineswegs genau geordnet. So 
finden wir, daß im Jahre 1167 der Landlämmerer von Apu⸗ 
lien eine Verſammlung hielt‘, bei welcher der Landrichter 

1 Constit. I, 72, 

2 Gregor. III, 23. Constit. I, "95, 
3 Martene coll. ampliss. II, 1185. 

4 Pecchia I, 309. Doc; entfchied der Beamte gegen ben Rath, 
wenn ihm nur einer zur Geite fland. 


5 Gattula III, 261 sq. Innoc. epist. V, 22, Ba 111, 29, 43, 
Grimaldi IT, 253. 


3688 ſandkämmerer. 


nur. als Beiſitzer Auftratz wir finden, daß Innocenz III, wie 
es ſcheint, einigen — beide Geſchaͤftsbezirke zu glei⸗ 
cher Zeit anvertraute; und’ wiederum war in vielen Bezie⸗ 
hungen die Lanbfchaftliche Berwaltungöbehörbe der Rechts⸗ 
behörde untergeordnet, und bie Berufung ging von bem 
Sandlämmerer an den Landrichter. „Died irrige: Verhaͤltniß 
hob Friedrich II nad) genauerer Abgränzung ber ländlichen 
Bezirke ganz auf". Er trennte in. den höheren Behörden 
die peinliche Rechtöpflege von. der Verwaltung, und ‚erhob 
den Landkaͤmmerer zum Oberen der Ortöbeamten in Hin: 
ſicht aller Gegenflände, welche auf die. Verwaltung, Die Po; 
Vizei, die Steuern und das bürgerliche Recht Bezug hat 
ten. Der Landrichter hatte. dem Landkaͤmmerer ſchlechter⸗ 
dings nichts mehr zu befehlen, ſofern er nicht dazu wegen 
Dienſtvergehen des letzten einen ausdrüuͤcklichen koͤniglichen 
Auftrag erhielt’, und bie Berufung ging von ber Tanbfchaft: 
lichen Berwältungdbehörbe unmittelbar an. bie Reichsbe⸗ 
hoͤrde. Nur bei Streitigkeiten der Krone mit anderen Per 
fonen, wo bie’ ausſchließliche Einwirkung des Landkaͤmme⸗ 
rers zu einem parteiiſchen Verfahren hätte Gelegenheit ge⸗ 
ben koͤnnen, wurde dem Fiskus ein. heſonderer Anwalt be⸗ 
ftellt?, die weitere Einleitung gemeinſam mit dem Landrich⸗ 
ter vorgenommen, und das Verhandelte zum Spruch. an 
bie. Reichsbehoͤrde gefandt. : Mithin- begreift der Geſchaͤfts⸗ 
kreis des Landkaͤmmerers Folgendes in, fih*s a) Er lei⸗ 
tet die eigentliche Verwaltung in einer ganzen Landſchaft, 


1 Constit. I, 60, Schon König Big (wahrfeeintich der mweite) 
ſetzte dies feſt, aber nach Obigem iſt es ſchwerlich gehoͤrig befolgt worden. 

2 Regest. 257. 

3 Constit. I, 64. Gregor, III, 26. Regest. 234. 

4 Pecchia I, 218. Regest. 385. Gregor. IH, 29. In einzelnen 
Fällen waren mehre Stellen einer Perfon anvertraut,’ unb $. B. der 
Landkämmerer auch Domainenrathz; oder: dem Landrichter warb Einzel: 
nes aufgetragen, was mehr ben Landkaͤmmerer anzugehen ſchien. Regest. 
319, 327, 334. Wir können auf ſolche, vielleicht perfönliche Ausnah⸗ 
men nicht eingehen, fondern müffen uns an bie Regel halten. 
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und hat: bie Aufficht uͤber alle Stehersinnehmer, Foͤrſter 
und über alle Beamten, welche öffentliches Gut verwalten 
ober‘ erheben; er währt alle; Töniglichen,, Rechte: unb An⸗ 
ſpruͤche. b) Ex: fegt die Ortsbeamten, nur nicht. in, eini- 
gen barüber mit Fteibrieſfen verfehenen Gtäbten ‘. ..c);;Un 
ihm geht / die Berufung: von den Ortsbeamten, ſowohl in Hin⸗ 
ſicht der Verwaltungs⸗ als der buͤrgerlichen Rechts⸗Sachen; 
ja ex darf in: beſonderen Faͤllen dieſe Dinge unmittelbar. an 
fich ziehen. d) Er Heitet die Ortsbeamten bei Feſtſetzung ber 
Zaren und: ‚bei: anderen erheblichen, Polizeimanßregeln; er 
pruft jährlich. wenigſtens dreimal ihre Rechnungen an Dit 
und Stelle: : e) Er entſcheidet Streitigkeiten. zwiſchen ben 
Ortsbeamten und ben ‚anderen Föniglichen Stenereinnehmern, 
Zörfternunf.ms.f) Enäft die höhere Stelle, nicht: bloß, für 
die: Beamten ·koͤniglicher Orte / ſondern auch: für die adelichen 
und geiſtlichen Ortsbeamten, und darf bei ungebuͤhrlicher 
Saͤummniß derſelben unmittelbar ‚eingreifen; welches Recht. 
wie wir ſchon oben bemerkt haben, für die, Lage des Volkes 
hoͤchſt wichtig erfcheint.; Wäre nämlich. alles Rechtnehmen 
ber +Unterthanen außer Zufammenhang wit ben. Eöniglichen 
Behörben: geblieben, fo: wäre siniunzähligen. Faͤllen der Be⸗ 
tlagte zugleich: alleiniger Richter geblieben. — ‚Die Land: 
kaͤmmerer erhielten: ihr Amt vom Könige gewoͤhnlich auf eine 
beftimmte Seit, nicht unbrdingt auf Lebenszeit; und -ihnen 
zur Seite ftanden , unter. den; ſchon erwähnten Beſtimmun⸗ 
gen, drei Raͤthe und ein Schreiber. BE Rn — 
Drittens, der Ju ſtitia rius oder Landrichter“. Nach 
der im Mittelalter allgemeinen Anſicht, wo man die peinliche 

1 Auch der Adel ſcheint die bajuli in feinen Ortſchaften geſetzt zu 
taben. 

2 Der Kapitaneus fcheint nur ein befonderer Titel für einige and: 
richter gewefen zu feyn, oder für ſolche, die größere Bezirke unter ſich 
hatten. Regest. 235, 411, 418. Petr. Vin. VI, 22. Doch findet 
ſich auch der. Titel gefondert (Regest. 41T), und, einmal wird dem Ka: 
pitaneus fogar aufgegeben, für Herftellung von Feſtungen zu forgen. 
Regest. 249. na 


360 | Kandrichter. :  : 

Gerichtöbarkeit, als bie höhere, vom der buͤcgerlichen trennte, 
wurde den Pandrichtern ausfchließlich die erſte zugewiefen', 
und ihnen unterfagt, ſich in bürgerliche Streitigkeiten zu 
mifchen?.. In Sicilien waren zwei, auf; dem feften Lande 
neun folcher Landrichter; wogegen die ihnen ähnlichen Stra 
figoten Überall, nur nicht in Meffina. und: Palermo, auf: 
hörten. Weber fie, noch die ihnen zugefellten Richter und 
Schreiber, durften aus der: ihnen umntergebenen Landſchaft 
gebürtig, ober daſelbſt angeſeſſen, oder mit den Einwoh⸗ 
nern nahe verwandt ſeyn. Vor den Landrichter gehoͤt⸗ 
ten alſo unmittelbar alle peinlichen Sachen, mit Ausnahme 
der ſehr wenigen, welche nach den etwa nicht unbedingt 
aufgehobenen Freibriefen, noch von adelichen, ſtaͤdtiſchen und 
geiſtlichen Gerichten eingeleitet wurden. Aber von allen die⸗ 
ſen Gerichten konnte man ſich jetzt an ihn. wenden, und 
von ihm: ging wiederum bei wichtigeren Sachen die Bew—⸗ 
fung an das hoͤchſte Reichsgericht, ſobald nicht dringende 
Gefahr die augenblickliche Vollziehung des erſten Urtheils 
noͤthig machte und rechtfertigte. Unmittelbare Lehnsman⸗ 
nen und Geiſtliche ſtanden nicht. unter feinem Gerichte"; 
wogegen er Rechtöftreite über niedere Lehen aburtelte, über 
höhere aber einleitete und ‚dann das Werhanbelte zum I 
ten Spruche nach Hofe ſandte. Er ſollte fein Geſchaͤft bei 
der fchwerften Werantwortlichkeit. Feinem Anderen (ander: 
trauen. Ob er glei) nicht der. Borgefegte ‘der: Ortsbeam⸗ 
ten und Landfämmerer war, fo durfte er doch jene ;zu ihrer 
Pflicht anhalten, wenn dieſe es verſaͤumten, ja wohl felbft 
Sachen an ſich ‘ziehen, welche man uͤber die gefeßlichen Hr 


ſten hinaus verzögerte‘. 





1 Regest. 385. 


2 Mongitor bullae 109. Constit, I, 51. Gregor. I, 0-9; 
JII, 26. 


3 Pecchia I, 206, 307, -Regest, 235. PER ILL, S1. Galantı 
descr. di Molisi 180. 


4 Censtit. T. 44, 
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Viertens, ber. magister procurator fisei, oder Domai⸗ 
nenrath und Kronanwalt, fland in jeder größeren Lanb- 
fchaft ‚dem Landkaͤmmerer zur: Seite und verfuhr mit def: 
fen: Rath und :Beiftimmung. :. Ihm lag. im. Allgemeinen ob 
dafür zu forgen, baß dem Könige nirgends etwas ',. insbe⸗ 
fondere aber nicht als Grundbefiger und Eigenthuͤmer zum 
Nachtheil gefchehei : Er hatte bie Aufficht über. alle koͤnig⸗ 
lichen Aeder, Weinberge, Wiefen, Forften, Fiſchereien, Heer⸗ 
ben, Kornböbden und Wanrenläger. : Er forgte: für deren 
Verpachtung und Verwaltung, fo wie :für die Verwaltung 
der an die Krone fallenden‘ Güter; er führte: alle. Streitig: 
keiten, welche etwa wegen diefer Gegenftänbe entſprangen. 
Ueber die fachlichen! Vorſchriften, welche: ber Kaifer in Hinz 
ficht der Domainenverwaltung gab, wird weiter. unten-bas 
Nöthige mitgetheilt. — Finftens, die Kaftellane: oder 
Burgvögte führten die Aufficht über:die königlichen Schlöf: 
fer, amd flanden in peinlichen Sachen unter dem Landrich- 
ter?, in-bürgerlihen unter dem Landkaͤmmerer. Ihrer Ob: 
hut waren gewöhnlich auch alle angefehenei Gefangenen: ans 
vertraut. — Sechstens, die Richt er und Räthe,. welche 
wir in allen Behoͤrden als unumgehbare Beiſitzer der lei⸗ 
tenden Beamten: finden; ſollten ſeyn de ehrlich und frei ge: 
boren, keine Pfaffenkinder, von gutem Wandelgelehrter 
Bildung und durch die hoͤchſte Reichsbehoͤrde gepruͤft und 
tuͤchtig befunden. Kein Baron oder Hochgeiſtlicher durfte 
Jemanden anſtellen, dem dieſe Eigenſchaften fehlten; und 
ſelbſt die jaͤhrlich wechſelnden, den Stadtobrigkeiten zugeord⸗ 
neten Richter mußten: wiſſenſchaftlich gebildet ſeyn "meshalb 
Friedrich II einen in Salerno zu jener Stelle erwaͤhlten uns 
gelehrten Kaufmann :verwarf. — Siebentens, die Notare 
oder Rechtöfchreiber mußten diefelben perfönlichen Eigenfchaf: 


ı Constit. I, 86. Gregor. II, 37. Regest. 334, 
3 Constit. 1,93 —95.: Regest. 236, 237. 


‘3 Pecchia I, 211—213; III, 100. Regest. 263, 335; Constit 
I, 78, 95; III, 60, 


362 Keichsbehörden. Reichsgericht. 
ten beſihen, ‘wie bie Richter und Raͤthe, und wurden nicht 
mehr, wie fonft, von den Ortsbeamten ober «ben Landric- 
teen für ihren ‚Ort oder ihre Landſchaft ausgewaͤhlt, ſon⸗ 
dern: um ſie unabhaͤngiger und ſelbſtaͤndiger zu machen, un 
mittelbar von dem Koͤnige angeſtellt. Sonſt wechſelte ihr 
Amt nicht wie das des Richters, ſondern ſie behielten ihren 
Wirkungskreis auf. Lebenszeit. Alle: Vertraͤge, Teſtamentt, 
Schriften in Rechtsſachen u: f. w. gingen durch ihre Hände, 
und wurden von ihnen beglaubigt... 
B, Bon den. Reichs behoͤrden. — Nach den Cir 
richtungen Koͤnig Rogers war die Leitung aller Geſchaͤſte in 
die Haͤnde der ſieben hohen Reichsbeamten gegeben, woraus 
aber die ſchon entwickelten Uebelſtaͤnde hervorgingen. Eine 
gaͤnzliche Abſchaffung jener Aemter würde theils großen Ar 
ſtoß gegeben, theils wenig geholfen haben, da. manche der⸗ 
ſelben unentbehrlich waren: und. immer: wieder zum Der 
ſchein kommen mußten. Vielmehr kam es darauf an, alk 
neuen Einrichtungen mit den herkoͤmmlichen in: Weberein 
flimmung zu bringen, die in einander: greifenben Kreiſe ber 
Krondmter zu fondern, den wichtigeren‘ größeren Umfang 
zu geben; bie: unwichtigeren zu beſchraͤnken und dem’ zell 
her fo häufigen Anmaaßungen der. ſich am meiſten füh⸗ 
fenden Kronbeamten entgegenzutreten?;: Friedrich; II loͤſete 


dieſe Aufgabe nicht: ohne Mühe und ſtete Aufmerkſaur 


keit. Seine Einrichtungen für die hoͤchſten Behörden pet 
fallen in ‚drei Haupttheile, und ed wird: deshalb: bie: Reit 
feyn erftens von. dem höchften Reichsgerichte, zweitens von 
der Höchften Verwaltungskammer, drittens von ber Dber: 
rechenfammer. - 

Erſtens, von dem Reichsgerichte und dem Grof: 
richter. Schon unter dem normannifchen Könige ward rin 


1 Gregor. III, 24. Pecchia I, 213, @8 war wohl etwas ſeht 
Seltenes und Perfönliches, daß König- Roger 1144 dem Erzbiſchof von 
Palermo das Recht gab, Notare: zu ernennen. „Mongitor ‚bullae un 

2 3. B. Anmaabungen des Abmirals. Regest. 367,:378. 
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hoͤchſtes Neichögericht gegründet, aber deſſen Einrichtung 
blieb noch unvollklommen, und der Geſchaͤftsbezirk und das 
Verhaͤltniß zu dem hoͤchſten Lehnhofe ſtand nicht genau 
feft', obgleich König Roger wohl ſchon Rechtsgelehrte den 
abelihen Beifigern zugeſellte. Friebrich IE hob die Bedeu⸗ 
tung des Großrichterd. mehr hervor, damit er von ben Lehns⸗ 
mannen nicht zu fehr überflügelt werbe: ex ftellte ihm vier 
Richter mit ſolchem Stimmrechte. zur Seite, daß er nur 
als ber dritte den Audfchlag gegen zwei geben, mithin nicht 
willkürlich verfahren. konnte. Doch gehörten: zu feinem Ge⸗ 
ſchaͤftskteiſe allerdings auch manche Sachen, welche ſich 
nicht fuͤr eine genoſſenſchaftliche Behandlung eigneten, mit⸗ 
hin ihm wohl allein oblagen. So ſonderte er die einge⸗ 
henden Schriften, vertheilte die Rechtsſachen an die Richter, 
ordnete die Art ihres Vortrags, wies die Verwaltungsſachen 
an den Großkaͤmmerer, uͤbergab die Gnadenſachen an den 
koͤniglichen Geheimſchreiber u. ſ. w.?. :; Er hatte das Rechts⸗ 
ſiegel, der Großkanzler das Reichsſiegel. Kam: der Groß- 
richter mit feinen: Räthen an einen Ort, fo. hörten; einſtwei⸗ 
len alle nieberen Gerichte auf. Es iſt Höchft wahrſcheinlich, 
dag ber Großrichter mit feinen vier Räthen viele Gegenftände 
in Tester Stelle entſchied; andere hingegen nur unter: Zuzie⸗ 
hung der. hohen Kronbeamten und ber Reichsvaſallen abgeur- 
telt wurden. Dafür ſpricht der Umftand, daß wir zu einer 
Zeit einen Großrichter für Sicilien, und einen zweiten. fir 
Apulien und Kalabrien finden, ohne. daß von zwei höchften 
Meichögerichten die Rebe wäre?, ober die Errichtung eines 


1 Gregor. JI, 35—45; II, 30. Troyli IV, 3, 404. Unter dem 
Grafen Roger war noch Eein allgemeiner Gerichtshof für Sicilien. 
Gregor. I, 123. 

2 Der eg ’ eine Art Kabinetsrath. Constit. I, 38, 39, 41, 
Pecchia I, 303, 

3 Regest. 241, — Gregor. III, 44. Grimaldi ist. .d. * 
1, 33. Der Gerichtshof in Kapıta hatte einen anderen Zweck Gian 
none XVI, zweiter Abfchn. ber Einleitung. 
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beſonderen fuͤr Neapel erwieſen werden koͤnnte. Auch hat 
dieſe Einrichtung Feine unlöslichen Schwierigkeiten, ſondern 
in neueren Zeiten da ihre Gegenbild. gefunden‘, wo man 
mehre Juftizminifter und doch nur ein hoͤchſtes Gericht und 
ein Zuftigminifterium anerkannte. Ob aber diefed Verhält: 
niß bleibend oder nur vorübergehend: war, ift fo wenig mit 
Sicherheit: zu entfcheiben, als wie fi) der Großrichter um 
ter! Friedrich IE zu dem: Oberfchreiber als Kronbeamten ver 
bielt?. — Der Gefchäftöfreis. des Großrichterd und des hoͤch⸗ 
ften Reichögerichtes iſt folgender: .erftens, fie urteln in höhe 
ver Stelle über alle von den Landrichtern und ‚den Land: 
kaͤmmerern ergebende Berufungen in bürgerlichen und: peinli: 
chen Sachen, und ‚haben die Aufficht über alle. unteren Gr: 
richte; zweitendi, fie‘ fprechen in Sachen ‚der ungluͤcklichen 
Derfonen (miserabilium), welche das Recht haben eine Gr: 
richtöftelle zu wählen, ‚fofern dieſe beſchwoͤren daß fie im 
gewöhnlichen Wege die Hebermacht ihrer Gegner zu. befürd: 
ten Urfache haben; drittens, fie geben: Befcheide uͤber An: 
fragen der niederen Beamten; viertend, fie prüfen in lebte 
Stelle ‚alle Freibriefe und Gefege der Städte’; fünftens, fi 
urteln in erfter Stelle a) über: Streitigkeiten der Hofbeam: 
ten, b) über Hochverrath und. alle Majeftätsverbrahen‘, 
©) über alle bürgerliche, peinliche und Lehen: Sachen, welde 
reihsunmittelbare Vafallen betreffen, d) über alle wichtigen 
Rechtöftreite des Staates. Die den. niederen Gerichten, umd 
die den höheren Gerichten über die niederen ertheilte Sprud; 
gewalt, die Wichtigkeit der Spruchbeamten felbft neben. und 
über den Lehnsrichtern u. f. w., war ein wichtiges Heraus 
treten aus dem reinen und abgefchloffenen Lehnsweſen; im 
mer aber fanden die Hochadelichen nicht unter den Orts⸗ 


1 So 3. B. lange im Preußifchen. 
2 Pecchia III, 9%. 
3 Gallo HI, 91, | 


4 Constit. I, 38, Pecchia I, 260. Regest. 235. Gregor. Il, N. 
Gattula III, 298. 
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oder Yandfchaftlichen Behörden, fordern ihnen war das Necht 
geblieben, von ihres Gleichen gerichtet zu werben; und wenn 
der Großrichter und feine Räthe vieleicht die unter Nummer 
eins bis vier aufgezählten Gegenftände faft allein abmach⸗ 
ten, fo Teitetent fie die unter Nummer fünf. bezeichneten ge: 
wiß nur ein', und hielten dann ihren Vortrag in der allge: 
meineren Verfammlung, damit die Barone fprechen könnten. 
Borher mußten diefe jedoch beſchwoͤren, "daß fie nach den 
gegebenen Gefesen urteln wollten,’ und bie legte Berufung 
an den König blieb den Betheiligten immer och offen. Bis: 
weilen mochte der König auch Sachen, wo der Großrichter 
und feine Räthe allein gefprochen hätten, an die volle Ver 
fammlung, wie an eine höhere Stelle weifen?. | 

Zweitens, von der Reihsperwaltungsbehörde 
und dem Reihötämmerer* Ehe die Einrichtung der 
Landfämmerer vollftändig ausgebildet war, fcheinen in den 
einzelnen Landfchaften fogenannte Sekrete ober Geheimfehrei: 
ber vielen Geſchaͤften vorgeftanden zu haben, welde man 
fpäter größtentheild jenen, oder den. Ortsbeamten zuwies. 
Dagegen blieben gewiffe Obere noͤthig, welche theils die 
nicht uͤberwieſenen Gefchäfte unmittelbar für größere Land- 
(haften übernahmen, theild die Höhere Stelle für jene über: 
wieſenen bildeten*. So finden wir einen Sekretus oder 
Reichskaͤmmerer für Sicilien, und einen zweiten fir Neapel. 
Zu ber Behörde des erften gehörten: ein Rath, zwei Schrei- 
ber, und überhäupf‘ elf-Perfonen und zwölf Dienftpferbe. - Der 
Reichskaͤmmerer ſollte unmittelbar’ oder in höherer Stelle: 
erftend, unterfuchen und verwalten gefundene Schäge, herrn⸗ 
(ofe fchiffbrüchige und erblofe dem Staate anheimgefallene 
Güter. Ein Drittel der legten ward indeffen ftetS den Ar- - 
1 Gonstit. I, 47, 

2 Pecchia I, 258. Constit, I, 38, 

3 Magister De de secretis et — — Con- 
stit. I, 62, 

4 Regest, 239, 249, 411. Gregor. III, 34, 
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men zum Beſten der Seele des Verftorbenen uͤberwieſen!. 
Zweitens, feste er rechnungspflichtige Verwalter des erle⸗ 
digten Kirchenvermögend. Drittens, "hatte ex die Aufficht 
über die Häfen, die kaiſerlichen Paläfte, Luftörter, Stute 
reien, Kornbhäufer u. f. w.. Viertens, hob er bie Abgaben 
der Geiftlihen und der Lehnömannen an den Staat, und bie 
Lieferungen für die Flotte. Fuͤnftens, empfing er alle Ein 
nahmen von Zöllen, Mühlen, ja wie es ſcheint, alle Staats 
einnahmen, und war in dieſer Beziehung der Obere der 
Drtöbeamten und Landkaͤmmerer?. Sechstens, bie Ruͤchah⸗ 
lung von Anleihen, die Anweifung von fehr vielen ausyu 
gebenden Geldern geſchah durch ihn, jedoch bei allen irgend 
wichtigen Poften, erſt nach eingeholter koͤniglicher Genehmi: 
gung. Zweifelhaft ‚bleibt ed, ob die Ortöbeamten in eine 
gen Beziehungen unmittelbar - unter dem: Reichskaͤmmertt 
flanden?, ob manche Gelbablieferungen, beſonders aud gi 
Beren Städten fogleih an die Reichskaſſe eintraten, oder ob 
alles erſt durch landſchaftliche Kaffen lief und dazu: eigene 
Beamte angeftellt waren. Im Allgemeinen aber laßt ſich 
der Reichskaͤmmerer mit ‚einem Minifter der Finanzen und 
Domainen vergleichen; ja: ein großer Theil beffen, ‚mad man 
jest Minifterium ded Innern. nennt, war ihm wohl zuge⸗ 
wiefen; wobei man aber nichi vergeflen muß, . daß ſich der 
Staat damals. keineswegs fo um Alles und Seheb befüm: 
merte, wie in.meuerer Zeit: 

Drittens, von der J F Die Re⸗ 
nungen aller niederen Behoͤrden murden von. Ha Red 


1 Regest. 444, 387, 357, 337. 

8 Gregor. III, 34, Regest, 237, 

3 Nach Regest. 208 fcheinen in jeder Landfchaft Einnehmer für alt 
Steuern gewefen zu feyn, welche dem Reichskaͤmmerer Gelder zu be 
ſtimmten Ausgaben ablieferten, den bieher gehörigen Theil von deſſen 
Rechnung aber abirhriftlich als Beleg erhielten, damit jede Landſchaft 
ihren reinen und vollen Rechnungsabſchluß habe. 

4 Magna curia rationum, magistri rationales, — IM, 8. 
Petr. Vin, IIT, 14. 
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nungsbeamten ‘geprüft, und gingen dann an bie Ober 
rechenfammer, welche fie in letzter Stelle unterfuchte, abs 
nahm: und, wenn fich.nichtd zu erinnern fand, beftätigte. 
Hieher kamen ebenfalld alle Rechnungen der Reichskaͤmme⸗ 
rei, und die Dberrechenfammer war alfo, wenn auch nicht 
eine fachlich höhere Stelle für den damaligen Sinanzminifter 
(was immer zwedwibrig ift und ihr Haupt in ben erfien 
Minifter verwandelt), doch eine in Hinficht auf die Form 
hoͤchſt wichtige, kontrolirende Behoͤrde. 

O. Anhang allgemeiner Beſtimmungen. — 
Der Koͤnig beſoldete die Beamten; ſelbſt, wie es ſcheint, 
in: den minder bevorrechteten Städten‘. . Damit. aber dem 
Staate: bie Koften der Rechtäpflege nicht ganz zur Laſt fals 
len mödhten, und das. unentgeltliche Rechten nicht zu uns 
nuͤtzem Streite führe, :zahlten die Parteien, oder wahre 
ſcheinlich nur der unterfiegende. Theil, bei Klagen über Ei: 
genthum ein Dreißigftel, bei Klagen über Beſitz ein Sec: 
zigſtel vom Werthe der Sache?. Diefe Einnahmen wur: 
ven äber nicht unter die Richter vertheilt, fondern dem 
Hofe berechnet, und was Über das audgefeßte ‚Gehalt ein: 
ging, abgeliefert, was daran fehlte aber aus. Eöniglichen 
Kaffen zugefchoffen: Wenn eine Partei die fchriftliche Aus: 
fertigung: des Urteld und dahin gehörige Abfchriften vers 
langte;; ſo gab fie dafür: eins vom Hundert bed Werthes, 
welches wohl nicht . berechnet, ſondern zwifchen den Orts⸗ 
beamten, Richter und Schreiber ‚getheilt wurde”. Auf bie 
Annahme von Gefchenten irgend ‚einer Art fland bie haͤr⸗ 
tefte Strafe. Kein Beamter durfte ſich in feinem Amts⸗ 


1 3. ®. in Trani ex dohana, io aber unbeutlich iſt, ob dieſe nicht 
auch Stadteinnahmen hob und verwaltete. Davanzati Urf. 8. 

2 Nach Einigen zahlte jede Partei -diefen Betrag. Es finden ſich 
noch nähere Beſtimmungen, wie bei gewiſſen Arten von Rechtsſtrei⸗ 
ten, Dee an Constit, I, 73— 76; 
I,:47,. 

3 Constit. I, ev 
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bezirfe mit Grundſtuͤcken anfiedeln, Schulden machen, ober 
eine Untergebene heirathen‘. Wer die Beamten in ihren 
Geſchaͤften beleidigte, warb. mit boppelter Strafe belegt, 
und auf alle Weife dahin gewirkt, ihr Anfehen gegen Se 
dermann aufrecht zu erhalten. Der Kaifer bielt ſich eim, 
jährlich zu berichtigende Lifte von allen höheren und niede 
ren Beamten, mit Bemerkung ihres Gehaltes, ihrer Thätig: 
keit u. f. w. Die höheren Beamten mußten ihm jaͤhrlich 
einreichen ?: erftens, eine Darftelung und Weberficht ihre 
ganzen Verwaltung; zweitens, eine Nachweifung ber von 
ihnen an ‚andere ‚gegebenen Aufträge, mit. genauer Bezeich⸗ 
nung ſowohl bed Gegenftandes ald der gebrauchten Perle: 
nen; drittens, eine Nachweifung aller von ihnen abgemach⸗ 
ten Sachen, damit. fich ergebe, ob der Gefchäftägang. rad 
fey, oder viele Reſte aufgehäuft worden. Aehnliches follten 
die oberen Behörden von den nieberen verlangen; gleihge 
ſtellte follten fich nöthigenfalls berathen und dem Kaifer die ge: 
meinfamen Ergebniffe vorlegen. Es war verboten, öffentliche 
und Privat: Sachen in einem Berichte vermifcht zu behandeln. 
Niemand durfte bei namhafter Strafe die untere Behörde 
vorbeigehen, und fi unmittelbar an eine höhere wenden. 
So fehr nun der Kaifer auf der einen Seite das Anfehen 
der Beamten fchügte, fo freundlich und theilnehmend er ih 
gegen bie würdigen zeigte’: fo flreng war er auf ber anderen 
gegen unwürbige und: träge. Er orbnete oft außerordentliche 
Unterſuchungen durch betraute Perfonen uͤber die Gefchäftd: 
führung Verbächtiger an, und fo wie das Vergehen gegen 
den Beamten boppelt geftraft wurbe, fo mußte auch de 
einer Schuld gegen feine Untergebenen uͤberfuͤhrte Beamle, 
doppelt leiden. Außer feinem eigenen Gute, haftete für die 


ı Constit, I, 91; I, 30, 32, 
® Regest. 249. Petr. Vin. II, 63, 64. 


3 Sehr freundliche, teilnehmende Schreiben an Beamte, zum Theil 
über Familienangelegenheiten, in Martene collect. ampliss. I, um, 
1206 und in Petr. Vin. lib, IV, 
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Erfüllung aller‘ Verpflichtungen auch das: Vermögen feiner 
Frau‘, fobald: fie ihm vor Antritt des Amtes geheirathet 
hatte. Nicht bloß die. öfter: wechſelnden Drtöbeamten und 
Käthe, fondern auch die Landkaͤmmerer, Landrichter u. a. m. 
fonnten binnen funfzig Tagen nach Niederlegung ihres: Am⸗ 
tes, vor ihrem Nachfolger belangt und zur Verantwortung 
gezogen werden; wo dann neben der Genugthuung an die 
Einzelnen, auch noch oͤffentliche Strafe, oder im aungekehr⸗ 
ten Fall oͤffentliche Belohnung eintrat. 

VI. Von der Reichsverfaſſung. Bei einer — 
flaͤchlichen Betrachtung: koͤnnte der Schein entſtehen, als 
wenn Kaiſer Friedrichs gewaltiges Hervorheben und Aus⸗ 
bilden der Verwaltung und der Beamten, nothwendig die 
Verfaſſung müßte in den Hintergrund, zurüdgebrängt haben; 
eine gruͤndlichere Unterſuchung beſtaͤtigt aber die Wahrheit: 
daß einer rohen‘ Verwaltung unmoͤglich eine vollkommen 
ausgebildete Verfafſſung gegenüber, ſtehen und wirken fönne. 
Freilich beſchraͤnkten die Geſetze, welche Friedrich über die 
Berwaltung’ gab; in mancher wichtigen Beziehung. viele 
firchliche und, Lehns-Geſetze: aber: weit. entfernt. die. Grund: 
lagen des Ganzen, die Stände, um falfcher. einherrifcher 
Anfichten “willen zu untergraben, und ihre; Rechte zu ver- 
nichten, : gab er ihnen. vielmehr eine umfaffendere: und mit 
allgemeiner Ordnung und- allgemeinen Wohle erſt verträg⸗ 
liche Stellung. 

Zwar wurden ſchon unter br normanniſchen RAni 
ſogenannte Parlamente gehalten?: aber ihre Bedeutung 
und Zuſammenſetzung, ihre Rechte und ihr Wirkungskreis 
fanden. —— fef; und. wenn auch der Koͤnig * 
fragten, ‚fo war: dech m, einem rien Stan. ger, nicht 
u u ren rt ol 

1 Regest. 234. Petr. Vin. III, 68; V, 4, Peechia I, 213, 220, 
Const. J, 95. Gregorio II, 24, , ,, ;;, 

2 1129 — in Melfi und Salerno, 1130 _ ae in Sie 
fien. Mongitor Parlam. I, 25, 36. Gregorio 1,;130., ;... b 
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die Rede. Fin dieſen und fin bie Städte ſorgte der Kater 
zuvoͤrderſt aufs Wirkfamfte durch die veränderte Rechtspflege: 
es ging aber tiber feine ‚Kräfte hinaus und wuͤrde alle 
urkundliche Recht auf verwerfliche Weiſe verlegt haben, 
wenn er alle Abhaͤngigkeits⸗ Verhaͤltniſſe der adelichen und 
geiſtlichen Unterthanen ploͤtzlich geloͤſet und dieſe ‘im ein 
damals ganz unerhoͤrte ſtaatsrechtliche Stellung hineingeſche 
ben haͤtte. Was er ohne Rechtsverletzung und unuͤberſteig 
lichen Widerſpruch dort nicht verſuchen durfte, Stand ihm 
jedoch in feinen Städte und für’ alle Reichsunterthanen 
frei. ı Er: traf deshalb folgende ‚Einrichtung: zweimal im 
Jahre, am erften März und erſten Rovernber *, werben in 
Fimf beftimmten ‚Städten für das hiezu in fünf Theile ge 
theilte Reich, Berfammlungen'gehalten. Auf denfelbmn 
erfeheinen alle Barone und: Prälaten in Perfon, für jet 
groͤßere Stadt vier Abgeordnete, für jede kleinere Stadt 
äivei, und für" jede Burg ‚oder andere Ortſchaft ein Abge 
ordneter; endlich erſcheinen alle höheren und niederen Staatk 
und Oris⸗Beamten. Die Ladungen an die Batone, Pk 
Taten und größeren Städte’ ergehen unmittelbar vom König, 
an bie kleineren Städte, und Ortſchaften aber durch den 
Landrichter. Die’ Wahl der Abgeordneten ſoll fich nur anf 
gute, wohlangefehene, Billige Mäntter richten. - Ein Fan 
Ticher Bevolmächtigter eröffnet und Teitet die acht, hoͤchſten 
vierzehn Tage dauernde Verſammlung. Jeder Geiſtlich 
oder Laie darf hier die Ark und Weife der Verwaltung un 
alte imd jede Beamten: anklagen, auch ſonſtige ihm für dad 
Wohl der Randfehaft wichtig ſcheinende Gegenftände zit 
Sprache bringen. (Die daruber vom koͤniglichen Bevollmäd 
tigten mit Zuziehung angeſehenet welflicher" und geiſtliche 
Maͤnner gefuhrten und von ihnen unterzeichneten Verband 
lungen, gehen verſiegelt unmittelbar an den Koͤnig, fol 


U — — 
1, 3 & 





1 Regest. 361. Troyli IV, 1, 152. Grimaldt 'stor:' defle legt 
31, 231. Pecchia IH, 75. Rich". Gern. zu 1293. Winpere 
degli abusi feodali,' Möte 42.’ Tr BO ET ee? 
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nicht der Gegenftand ganz unbebeutend iſt und fogleich ‚vom 
Landrichter eine genügende, das uebel hebende aaßregel 
getroffen werden kann. 

Dieſe Grundzuͤge einer durchaus neuen Eimichtuug fuh⸗ 
ren zu folgenden Bemerkungen: erſtens, der Kaiſer fuͤhlte, 
daß die im Allgemeinen feſtgeſetzte Verantwortlichkeit der 
Beamten. keineswegs alle. Mißbraͤuche hemme oder and Tas 
geslicht bringe, und daß bie bloß "van der verwaltenden 
Seite herkommende Kenntniß der Lage, ber Bebtrfniffe und 
Wuͤnſche eines Landes: fletd. einfeitig. ſey. Er’ überzeugte 
fiz ber. Hauptnutzen aller. Verfaſſungsformen beftehe. darin, 
die Berwaltung zu:.begleiten, zu regeln, zu prüfen, ohne 
in dieſelbe unmittelbar ; einzugreifen ;:' er wußte, nur mit 
Huͤlfe foldher Formen fürme die volle Wahrheit: anı. den 
Herrfcher gelangen. — Zweitens, die adelichen und geiftlichen 
Untertdanen wurden. zwar, wiegefagt, nach damaliger Aus 
fiht noch von ben Baronen und Praͤlaten vertreten: aber 
es war ein fehr wichtiger Fortſchritt daß. fo: viele. Städte; 
unter ihnen allein dreiundzwanzig firilifche, in einer. ftadtös 
rechtliche Stellung Huneinfhritten ', und der dritte Stand 
eine. fefte Grundlage erhielt.  Merkwirrbiger ‚uber und wich⸗ 
tiger iſt der Umſtand, daß bier: (wohl zum erſten Male in 
ber’. Weltgefchichte) : eine der folgenreichſten ftantsrechtlichen 
Ideen zur Anwendung kam: neben den perſoͤnlich und. erb⸗ 
lich Berechtigten ſteht naͤmlich eine bewegliche Koͤrperſchaft 
gewählter: Männer, und zwar in geringer Zahl: als Stell⸗ 
vertreter einer größeren. Zahl, als Repraͤſentanten des 
Volkes. — Drittens, wenn eine von der Verwaltung ganz 
geſonderte Köperfchaft Vorſchlaͤge thut oder Beſchluͤſſe faßt, 
ſo koͤnnen dieſe leicht. in unloͤslichem Widerſprüche mit jener 
ſtehen; deshalb gab Friedtich Hanf ganz eigenthuͤmliche 
Weiſe allen Beamten Zuttitt zu jenen Verſammlungen, 
damit fie heilſamen Beſchluͤſſen freudig ihre: Bäftimmung 
geben, oder unpaffenben anf: der Stelle mit Gruͤnden nach 

i Gregorio III, 93. Mongitor Parl. 4. .c, 
24 + 
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druͤcklich widerfprechen möchten. Doch dürfen: wir den Bir 
kungskreis diefer VBerfammlungen nicht. zu: weit annehmen, 
und ob fich gleich bei ruhigem Fortgang der Dinge daraus 
gewiß allmählich Reichsverfammlungen mit: großen Antechten 
an bie Gefebgebung gebildet. haben: ‚würden, fo waren fie 
doch Anfangs mehr. zur: Bertheidigung. und. zum Abwehren 
des Verkehrten, ald zur Gründung. und Bildung. des Neun 
berufen. Daneben mochten Steuerbewilligungen und Steuer: 
vertheilungen der ;wichtigfte Gegenftand ihrer Thaͤtigkeit feyn. 
Biertend, diefe von anderen Stanbpunften ausgehenden und 
Anderes bezwedenden Berfammlungen, hoben die alten Par: 
lamente. ober Zuſammenkuͤnfte ber vom. Könige -berufenen 
Barome: und: Pralaten ‘nicht auf, obgleich ihr MWechielver 
haͤltniß unſicher ſeyn und werben: mußte... Die. Geifllicen, 
welche ſich im Neapolitaniſchen ald -fteuerfrei von. vielen 
Verſammlungen zuruͤckzogen!, ‚weil. dieſe hauptſaͤchlich .die 
Abgaben betraͤfen, verloren allmaͤhlich ihre ſtaatsrechtlich 
ſtaͤndiſche Bedeutungz wogegen ſie dieſelbe in. Sicilien bei 
anderem Verfahren, gleich den Baronen und Staͤdten, 
immerdar feſtzuhalten wußten. — Neben den Verſammlungen 
und. Parlamenten ſtand noch immer. das hoͤchſte Reichs⸗ 
gericht, keineswegs als ‚eine. rein verwaltende Behörde, 
ſondern (durch die Art: feiner: ftändifchen Beſetzung und durch 
die: Gegenſtaͤnde der: Berathung und Geſetzgebung) zugleich 
auch als: eine. ſtaatsrechtliche Koͤrperſchaft. Man haͤtte je 
im Ablaufe der Zeit mit jenen Verſammlungen und Patla⸗ 
menten vielleicht verſchmelzen und aus allen drei Beſtand⸗ 
theilen etwas noch: Einfacheres und Vollkommneres bilden 
koͤnnen: es waͤre aber hoͤchſt unbillig nach dem Außerotdenl⸗ 
lichen, was Friedrich IE. Teiftete, vom ihm! noch. mehr und 
Dinge: zu verlangen, welche! in. jenem Augenblide. plöglid 
zu. ‚erfchaffen, fchlechthin unmoͤglich erfcheint. ;. 1... 

NM Vom Kriegswefen. Merkwuͤrdig ift es, dad 
bein for sandgebildeten) Staatäeinrichtungen : fo : wenig, vom 


1 Pecchia I, 198. Signorelli U, :238. 
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Kriegsweſen die Rede iſt; demſelben lag "aber im Ganzen 
noch das Lehnswefen zum Grunde’, welchen gemäß: dei 
Baron feine Mannen ſelbſt anführte und der König nur 
den hoͤchſten Befehlshaber ernannte. Ferner, ward im Fries 
den Fein Kriegsheer gehalten, und. die Beſchraͤnkung des 
Kehndienftes nach Zeit, Ort und Entfernung, machte über: 
haupt fange: und ferne Angriffs oder EroberungssKriege 
unmöglich. Dieſem Vortheile fehlte indeffen die Kehrſeite 
nicht ganz: weil Fälle. eintraten, wo man audy fern von 
det Heimath kriegen, oder zuvorkommend angreifen mußte, 
und ohne den größten Schaden nicht in: bem Augenblide 
Frieden: ſchließen konnte, wo bie: Zeit. des Lehndienftes zu 
Ende lief. Um deswillen hatten ſchon die normannifchen 
Könige im Kriege auch. Söldner gehalten, und befonders 
Saracenen und Stadtbewohner herbeigezogen,; weil: ſich das 
Lehnsweſen auf diefe nicht. erfirede?, und die. Pflicht der 
Vertheidigung des Waterlandes. eine allgemeine ſey. Noch 
beftinimter fühlte Friedrich IE, daß er feine Plane nur mit 
Kriegern ausfuͤhren koͤnne, die. ihm unbedingt zu Gebote 
ſtaͤnden. Weil aber. das geſammte Steuerwefen damals 
feineswegd auf die großen, mit einem befoldeten . Heere 
nothwendig verbundenen Ausgaben eingerichtet war, fo ge: 
rieth ef nicht felten in druͤckende Geldverlegenheiten?. Des⸗ 
halb ſchrieb er einſtmals, und wohl oͤfter, ſeinen Soͤldnern: 
ſie moͤchten über das Ausbleiben der Bezahlung nicht uns 
willig werden, ber Krieg fey heilfam und bald ſolle Hülfe 
eintreten. Ihm ſelbſt gehe es nicht beſſer, und er habe 
auch für fich durchaus kein Geld. — Ein Söloner erhielt 
monatlich vier goldene: Tarenen“. Dreißig derfelben galten 
eine Unze, und fieben Unzen machten eine Mark. Diefer 


ı Vivenzio I, 139, 

2 Gregorio ], 8, prove XLV, XLVI, 

3 Petr. Vin, II, II. 

4 Regest. 314, 321. Das Nähere bei der Darftellung des Münz- 
wefens im Mittelalter. 
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Sold gab indeſſen keine volle: Entſchaͤdigung und. bewirkte 
felten freiwilliges Einſtellenz weshalb Friedrich einſt die 
Neapolitaner und Sieilier darauf aufmerkſam machte, daß 
fie ; obgleich ſeine liebſten und beſten Soldaten, in Ver⸗ 
haͤltniß zu Deutſchland beim Kriegsdienſte im der Regel 
erleichtert würden, und diesmal um ſo eher ruͤſten koͤnnten 

Anſehnliche Köften verurfachten die: Feſtungen, dern 
Anlegung der Kaiſer ſich von jetzt an vorbehielt?,. ‚Die 
wichtigeren ftanden unter feiner unmittelbaren Aufficht;; die 
geringeren ſollte ein in jeder groͤßeren Landfchaft dazu am 
geftellter Beamter: wenigftend alle drei Monate genau unter: 
ſuchen, feine! Ankunft: aber ‚vorher Feineswegs wiſſen laſſen, 
damit man nicht etwa: vorhandene Mängel und Nachläffig: 
feiten kuͤnſtlich verbeden koͤnne Außerdem - wurden. zwei 
fichere ‚ indem’ zur Burg ‚gehörigen Orte‘ oder: Bezirke an: 
fäßige Männer darauf vereibet, woͤchentlich genau nachzu⸗ 
fehen, ob Alles innerhalbider Feftung vollfommen: geordnet 
fey, und dem Feſtungsauffeher hieruͤber Bericht zu erſtat— 
ten?, —' Die kaiſerlichen Zeughaͤuſer waren wohl ver 
fehen mit. Kriegd= und Wurf⸗Zeug, welches,’ fonberbar 
genug, 'größtentheils in. Syrien gebaut wurde, - 

Friedrich iſt ald der Herfteller der normannifchen See⸗ 
macht zu betrachten: aber er. benutzte feine Flotten mehr 
zum Schuße des wächfenden Handels feiner. Unterthanen 
und zu eigenem Handel, ala zu Eriegerifchen Unternehmun⸗ 
gen. Um die Zeit des Admirald Spinola beſaß der Kaifer 
zehn große, fünfundfiebzig mittlere und ſehr viele Heiner 
Schiffe. Eins von den. erften trug taufend Mann Be 
fagungz; Niemand erinnerte ſich jemals ein größeres- oder 
fhönered gefehen ‘zu haben. Die Flotte lag in Meſſina, 


1 Petr. Vin. TIL, 4. 
2 Corsgnani I, 303, Regest. 413, 
3 Regest. 337, 364. 


4 Gregor. II, 80; III, 159, Regest. 322, 367. Davanzef ') 
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Amalfi, Salerno, Neapel und Brunbufium. In ber letzten 
Stadt ließ der Kaiſer ein ſteinernes Gebäube neu aufführen, 
worin zwanzig Schiffe ſicher liegen konnten, und. in; allen 
jenen Häfen befanden ſich große, ‚mit. den für. die. Flotte 
noͤthigen Gegenſtaͤnden reichlich verfehene Vorrathshaͤuſer. 
Die anſehnlichen Koſten, welche die Seemacht verurſachte, 
wurden nicht ausſchließend aus koͤniglichen Kaſſen, ſondern 
großentheils durch Lieferungen und unmittelbare Verpflich⸗ 
tungen der Unterthanen beſtritten. Mehre Barone mußten 
aus ihren Wäldern Holz, andere Grundbeſitzer mußten ans 
dere Dinge: hergeben... Insbeſondere aber waren bie. See > 
ftädte von allen Verpflichtungen für dab Heer und. ben 
Landkriegsdienſt befreitz wogegen fie. nach Verhaͤltniß ihrer 
Groͤße mehr oder weniger Matroſen und ſelbſt Schiffe ſtell⸗ 
ten. Mithin ſcheint die Regierung unmittelbar nur zu einem 
Theile der Rüftung beigetragen, und Gold und Lebensmittel 
gegeben zu haben. Alle hieher ‚gehörigen. Geſchaͤfte leitete 
eine zigene, mit fünf Männern beſetzte Behoͤrde, an deren 
Spitze der Reichskaͤmmerer ſtand, deſſen zweifelhaftes ers 
haͤltniß zum Admiral aber. biömeilen eine .. höhere, ernſte 
Entſcheidung noͤthig machte... : — RUN 
ViI. Bon der bürgerlihen Rechtspflege und 
der Gerichtsordnunge In dem Abſchnitte über die 
Behoͤrden iſt zwar ſchon mancherlei von der Rechtspflege, 
den Kronguͤtern, dem Handel, den Steuern u. ſ. w. geſagt 
worden: es bleiben aber: in: dieſen Beziehungen noch viele 
Fachliche Verhaͤltniſſe zu erörtern uͤbrig. Wir ſprechen zuerſt 
von der Rechtspflege. 24 — dei 
Friedrich befahl, daß mit dem Erſcheinen ſeines Gefetz⸗ 
buches, alle, Verwirrung „und. Raͤnke erzeugende, Verſchie⸗ 
denheit des Rechts nach Volksſtaͤmmen gänzlich aufhoͤren?, 
und der Roͤmer, der Grieche, der Lombarde, der Franke, 
gleichmaͤßig nach einem und demſelben buͤrgerlichen und 





1 Gregor. II, 223. 
2 Constit, II, IT, 
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peinlichen Rechte'gerichtet: werde. Doc traten wohl nod 
Faͤlle ein, wo das neue Geſetzbuch nicht ganz außreichte, 
und. dann ging. man: wahrfcheinlich auf Das alte perfönliche 
Recht eines Jeden zuruͤck; keineswegs aber fand. das Toms 
batdifche Recht als erfte, das roͤmiſche als zweite allgemeine 
Aushülfe im: Hintergrunde. - Das, die Abweichungen unnüß 
vermehrende, fraͤnkiſche Recht endlich ',. wurde. mit Ausnahme 
einiger Beſtimmungen im Lehnderbrechte, ganz und ſchlecht⸗ 
hin ‚aufgehoben. Im bürgerlichen. Rechte neigte man fi 
jeßo mehr zum römifchen Hinz die Prozeßform. aber hielt 
die: Mitte zwifchen: der zu. verwickelten roͤmiſchen, und ‘der 
vielleiht zu übereilten lombarbifchen Weiſe. Berathende, 
das. Urtheil neben dem vollziehenden Richter findende Sch 5 p: 
pen? fcheinen ſich aus der normanniſchen Zeit nicht Bloß 
erhalten, ſondern jetzo noch verbreitet zu haben. Merklich 
das Aeltere verbeſſernd waren die Vorſchriften in Hinſicht 
der Ladungen und Friſten, der naͤheren Bezeichnung von 
Klaͤgern, Beklagten und Richtern’, der Einreden, Frag 
flüde, Berufungen u. ſ. w. Die Maapregeln gegen‘ Aus 
bleibende. und. Widerfpenftige wurden genau - vorgefchrieben, 
und ftatt des mündlichen Verfahrens, von der Klage bis 
zum Urtheile, das fchriftliche eingeführt." Beſonders wichtig 
erfcheinen die Beſtimmungen über die Beweisführungen. 
Beim Mangel an folchen, die leſen und ſchreiben “tonnten, 
fiel; lange Zeit jeder. fchriftliche - Beweis hinweg, und um 
den:Eid. feierlicher ‚und ſicherer zu machen, forderte man 
Eideshelfer. Bisweilen waren diefe aber nur mit großer 
Mühe herbeizufchaffen, und noch öfter. fanden fie fich zur 
Mehrung falſcher Eide fo leicht und gewiſſenlos ein, daß 
man ‚feine, Zuflucht zum Beweife durch Kampf’ und zu 
Gottesurtheilen nahm. Die geiftlichen Gerichte wider: 
fprachen denſelben, ‚obgleich ‚vergeblich: denn die. deuitfchen 


ı Pecchia I, 245, 264, 299 
2 Gregor. I, 58, Constit. III, 37, 85, 88, 89, 
3 Constit. I, 97, 99, 177; UI, 1, 25, 26, Gregor. III, 55. 
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Einwanderer hielten diefe Beweisart für: die tüchtiafte und 
wuͤrdigſte; und. ſelbſt die Römer, auf welche fie nach ihrem 
alten Rechte’ oder. durch. befondere Freibriefe Feine Anwen: 
dung fand, mußten ſich bisweilen‘ dazu: erbieten, um ‘dein 
unmöglichen Beweife durch Eid und Eideshelfer zu entgehen 
Nicht bloß zwiſchen dem Kläger und Beklagten, fondern 
auch zwiſchen den Zeugen trat Kampf ein 3 ia ſelbſt der 
Richter wurde dazu gezwungen, wenn man’ fein Urtheil 
irrig ſchalt. Mit Ausnahme des- Testen, ſchon vom Könige 
Roger :unterfagten Verfahrens, gehörte der Beweis durch 
Kampf und Gottesurtheil bis auf Friedrich II zu der 
gewoͤhnlichſten. Diefer aber nannte ihn thöricht, aberglaͤu⸗ 
big,. Gott verſuchend, und feßte: feft- daß überall der Beweis 
durch Zeugen und Urkunden: an deſſen Stelle treten ſolle. 
Nur in dem einen Fall durfte er nach ausdrüͤcklich vorher: 
gegangenem Urtheile des Richters noch flattfinden,; wenn 
gegen Mörder, Giftmifcher- und Meajeftätsverbrecher fehr 
dringende Anzeigen vorhanden "waren, und: ber geroöhntiche 
Beweis nicht: vollftändig geführt werden konnte. Indeſſen 
ließ der Kaifer den Kampf hier Feineswegs zu, weil er ihn 
für. ein aͤchtes umd tuͤchtiges Rechts- oder Bewels⸗Mittel 
hielt, fonbern nur zum -Abfchreden und mehr als Strafe, 
in Hinſicht auf die [handlichen Verbrechen der Angeklagten?! 
Auch hatte der Herausgeforderte die Wahl der Kampfarf, 
und ber: Herausforderer mußte ſich nach deſſen Rang, Stand 
und. Waffen richten; ja. wenn jenem etwa ein Auge fehlte, 
fo mußte diefer auch eines verbinden oder zufleben. In 
der Regel kämpfte man mit Keulen, ohne Hörner ‚| Spitzen 
oder Stacheln. Jeder unter fünfundzmanzig oder über ſech— 
zig Jahre alt, durfte einen Kämpfer für fich ftellen; ja dies 
ftand fogar anderen Perfonen frei, ſobald deren Stellvertreter 
ſchwuren, daß fie an das Recht ihrer Beſteller glaubten 


1 Gregor. II, 30, 66. Constit. II, 2— 40. 


3 Bei einer böslichen Anklage erlaubt Fricdrich ausnahmaweie den 
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und auftichtig kaͤmpfen wollten. Sie litten aber; wenn fie 
unterlagen, eine ſchwere, und bei Kampf wegen Hochverrath 
ſogar diefelbe: Strafe, wie der Angeklagte; welche Verord⸗ 
nungen ſaͤmmtlich zur: gaͤnzlichen Untergrabung des Beweiſti 
durch Kampf hinwirken mußten 

Bei den jetzt ebenfalls ganz wegfallenden Gottesur⸗ 
theilen, fand nach einer. Handſchrift aus der Zeit Kailer 
Heinrichs: VI}, im Neapolitanifchen. fonft folgendes Berfah: 
ven ſtatt. Laͤugnete Jemand ein ſchweres Verbrechen auf 
ungenuͤgende Weife, ſo ermahnte. ihn: der Geiſtliche feierlich 
zum Befenntniß der Wahrheit, Blieb dies; ohne Erfolg, 
fo las er für ihn seine Mefle-und bat Gott, daß er deſſen 
Herz ermweichen, oder bie Wahrheit durch. kaltes oder heiße 
Waſſer u. ſ. w. kund geben möge. : Wor dem Empfang 
der Hoſtie erfolgte..eine nene Ermahnung; dann: ging man 
zur, Gerichtöftelle, fegnete das Waſſer ein, fang Pfalmen, 
fprengte Weihwafler umber und warf nun den Beklagten, 
wenn auch Die. leute Aufforderung zum Geſtaͤndniſſe ver: 
geblich ‚blieb, ins Waſſer und betete: „wir bitten dich, Herr 
Jeſus Chriftus, gieb ein Zeichen daß diefer Meuſch, ſofern 
er ſchuldig iſt, vom Waſſer nicht aufgenommen ‚werde: 
Dies thu, Herr Jeſus Chriflus, zu deinem Ruhm und zu 
deiner Ehre, auf daß. Alle erkennen wie dir unſer Herr bil 
und mit dem Bater und denm heiligen Geifte lebeſt.“ Wen 
fich bei der Probe mit heißem Waſſer der Brand nicht je 
gleich: offenbar zeigte, fo. wurde der Arm in ein reines 
Tuch gewidelt, verſiegelt und; nach drei in Faſten und Gebet 
zugebrachten Tagen: geöffnet. ‚Zufolge einer anderen Probe 
galt der für fchuldig, welcher ein Stud. Kaͤſe und Brot 
nicht ſogleich ohne Hinderniß verfchluden fonnte u. f m. 
Doch hatte die: Kirche, wohl Durchgefegt, daß der ‚Unterlier 
gende in dieſen Fallen nie mit dem Tode, ſondern nur mit 
einer anderen Strafe belegt werde: denn Gott wolle nicht 
den Zod und die Verzweiflung des Sünder. 
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Gesetzgebung Friedrichs IL. 379 


Ungeachtet des Gewichtes , welches in ber neuen Geſetz⸗ 
gebung ‚auf. ven Beweis Durch Zeugen gelegt war; galt: doch 
nur Jeder feines Gleicherr gegenüber für. voll; fonft:trät die 
ſtaͤndiſche Abſtufung und das alte Recht Ebenbuͤr⸗ 
tiger aͤußerſt bedeutend hervor. Zwei, Grafen. bewieſen 
gegen den dritten Grafen, zwei Barone gegen den dritten 
Baron: aber zum vollen Beweiſe gegen den Grafen gehoͤr⸗ 
ten vier Barone, acht Ritter und ſechzehn Buͤrgerz zum 
vollen Beweiſe gegen einen Baron, vier Ritter und acht 
Bürger ui ſow. Unterthaͤnige Perſonen hatten (den alten 
Lehnsgeſetzen gemäß) gar kein Zeugenrecht gegen ihre Herren. 
Wider einen Ausbleibenden bewies der Graf durch Eid eine 
Schuld bis: hundert Unzen Gold, der Baron bis funfzig, 
der Ritter bis fünfundzwanzig Unzen, ber ehrbare Bürger 
bis zu einem: Pfunde, Andere bis drei Ungen?. Höhere 
Schulden mußten durch Urkunden ober ſonſt genügende Bes 
weiſe dargethan werben. ‚Bei‘ Anflagen : über: Hochverrath 
fielen alle jene Abftufungen hinweg, ja fie fanden (wenn 
wir die. Gefeße richtig verftehen) überhaupt nicht: bet: allen 
Rechtsſtreiten ıftatt, fondern nur wem bie: Rebe war. vom 
Beweiſe des Standes, von: fchweren Verbrechen, von; der 
Lehnbarkeit?, von dem ganzen. ober dem größten Theile des 
Bermögend, und von dem: Eigenthume einzelner. Bürger. 
Durch diefe Beſchraͤnkung befommt die ganze Anſicht eine 
mehr natürliche und billige Geftalt; wie denn überhaupt 
Friedrich Gefesgebung durchaus mit ſich felbft: in Wider: 
ſpruch geräthen: wäre, wenn er. das, was er den niederen 
Ständen an anderen Orten gegeben, hier 'auf. einmal wie— 
der genommen, oder ihnen hier eine durchaus - nothwendige 
Hülfe verfagt haͤtte. Wie wehig er das Vornehme, bloß 
als ſolches, auf unbillige Weife beguͤnſtigen wollte, geht 
auch aus ber von ihm vorgefchriebenen Ordnung bervor*, 


1 Constit, IL, 32, Gregor, III, 60, 
2 Constit. I, 101. 
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in welcher man: die Sachen. vor Gericht abmachen folle: 
zuerft nämlich Sachen der Kirche, dann bes Staates, dann 
der Minderjährigen, Wittwen, Waifen und Armen, hiermf 
erft aller Uebrigen nad dem Alter ihrer Eingaben. Alk 
eben genannte hülföbebürftige Perfonen führten: ihre Rechts⸗ 
ftreite: ohne Koften, und. ein Anwalt ward ihnen umentgelt 
lich zugeordnet. Ja bei unerläßlihem Aufenthalte im Ge 
richtöorte, warb. aus Föniglichen Kaffen für den ‚Unterhalt 
der Armen geforgt. Weiber erfchienen in der Regel: nicht 
perfönfich ‘vor dem Richter ', fondern dutch einen männlichen 
Beiftand. Von dem Betrage der Gerichtstoften. ift fen 
oben gefprochen worden. In Benevent fliegen fie von Be 
figflagen zu Eigenthumstlagen?, und der .niebrigfte Gab 
war ein Achtzigftel, der: höchfte ein: Imanzigftel des abge: 
ſchaͤtzten Werthes.- ‘Ueber. jeven Spruch follten wenigſtens 
zwei Drittel der Richter einig. ſeyn. — Die Gebühren 
der Sachwalter wurden im Neapolitanifchen. .bei..nicht. ab: 
ſchaͤtzbaren Sachen vom Richter feftgefeßt ?; bei abgefchägten 
durften: fie nicht ein: Sechzigitel des. Werthes uͤberſteigen. 
Jeder Sahwalter mußte ſich einer . ſtrengen ‚Prüfung 
unterwerfen, und: unter anderen: Dingen auch "befchwören, 
daß er Feine ungerechte Streitigkeit annehmen werde. "Nut 
die für ‚jedes Landgericht anerkannten Sachwalter traten im 
Bezirke deſſelben vor Gericht aufs Geiſtliche waren von 
diefem Gefchäfte ganz ausgefchloffen,. es fey: denn in geil- 
lichen, eigenen und Armen = Sachen. 

In der Regel wurden: bürgerlihe Rechtsftreite in 
zwei Monaten *, peinliche in dreien beendet. Jede Urkunde, 
jeber Vertrag follte nicht mit den zeither im: Neapel umd 
Amalfi gebräuchlichen “abweichenden Buchſtaben, fonbern 
leferlih auf Pergament gefchrieben und, nach Maafgabe 
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der Wichtigkeit ded Gegenftandes, von. mehr oder: weniger 
Zeugen umterzeichnet feyn.. Fehlten dieſe Bedingungen fo 
hatte die Urkunde ‚Feine Beweisfraft "vor. Gericht.. Namen: 
‚tofe Angebereien, welche den König: ober. das hoͤchſte Reichs⸗ 
‚gericht.befrafen, wurden nicht angenommen? Klagen gegen 
den Staat follte:man : fogleih auf das Eigenthums- und 
nie auf das ‚bloße Beſitz-Recht  anftellen?.. ‚Die darüber in 
den Zandgerichten verhanbelten Akten .gingensnach Hofe, wo 
ein: Benollmächtigter, eben ’fo wie in: ber’ erfien Stelle, die 
für den Staat: fprechenden Gründe entwickelte. Der König 
beftätigteodie .Urtheile des Reichsgerichtes. — 
IK Bon dem peinlichen Rechte. Die peinliche 
Rechtspflege war“, wie ſchon oben bemerkt wurde, ſeit 
Friedrich IT beinahe ohne. Ausnahme in ſeinen und feiner 
Beamten Händen. Faſt uͤberall wenden ſich die vom ihm 
erlaffenen Gefege zu milderen Beſtimmungen bin; nur: in 
Hinfihtiauf Den Neichöfrieden und. die öffentkiche. Sicherheit 
iſt er ehr ſtreng, und mit: Recht... . Denn obgleich: die Ba⸗ 
rone ſchon im Sahre 1089: den Gottesfrieden: angınom- 
men hatten’, waren. doch bie ‚inneren: ıgrundberberblichen 
Sehdeninur kurze Zeit unterbrochen worden, und hatten 
insbeſondere während der Minberjährigkeit Friedrichs, das 
Band, gefelliger: Orbnung faſt ganz: aufgelöfet.: Deshalb 
Schreiben. feine «Gefege vor: ‚alle Selbſthuͤlfe und Befehdung 
iſt, den. Falk der Nothwehr ausgenommen, ſchlechthin ver⸗ 
boten; Jeder; foll fein Recht vor dem Richter: ſuchen. Wer 
dies Geſetz überfritt und oͤffentlich im Reiche Krieg: erhebt, 
wird: ohne Ruͤckſicht auf Stand. und: Winden; aller feiner 
Güter verluftig erklaͤrt und verliert den: Kopf. Erxlaubt fich 
Iemand ne. ſo * er), bie en — 
wer ; >52 3191 HD IL -BIIRIIE, ? 
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‚Güter. ein:und meidet das Land. Dad Tragen von Waffen 
‚insbefondere von Angriffswaffen, ift im Allgemeinen‘ ver 
‚boten. und. nur ald Ausnahme koͤniglichen Beamten verftatte, 
:die nach. Hofe oder in: ihren. Gefchäften reifen, . und Rittem, 
-Ritteröföhnen und Bürgern, im Fall fie außerhalb. ihre 
Wohnortes reifen muͤſſen. Sie find ‚aber verpflichtet diefe 
Waffen fogleich nach ihrer Ruͤckkunft abzulegen , oder zahlen 
eine, bedeutende‘ Geldftrafe. : Bermag .died Jemand. aus Ir 
muth nicht, fo wird. er. eine. Zeit lang zu Öffentlicher Straf 
arbeit angehalten. ‚Mer dad Schwert gegen: einen Anderen 
zieht, zahlt das Doppelte der Strafe. für. dad Tragen deſſel 
‚benz. wer: Jemand verwundet, ‚verliert die Hand; bet Kit 
ter, welcher Jemand umbringt,. wird geföpft, der Nieder 
gehangen. Fremde find denſelben, ihnen : fogleich. an de 
Graͤnze befannt zu machenden ,. ‚Gefeßen unterworfen, N 
Der Iodfchläger nicht auszumitteln, fo zahlen die Einwohne 
des Bezirkes; wo der Frevel geſchah, fehr große Gelöftrafen', 
und zwar ‚Chriften größere, als Saracenen: oder. Juden; 
vielleicht: weil. man jene für Doppelt verpflichtet hielt, allm 
Außeren Gefegen und inneren Vorſchriften nachzuleben. Auch 
ftand: diefe Strafe wohl in.einem Verhaͤltniß zu den Ab 
ſtufungen des Wehrgelded und‘ der Gerichtöbuße?;.: Ben 
diefe: für einen Grafen hundert Auguftalen. betrug, dam 
für den Baron : funfzig, den Ritter fuͤnfundzwanzig, det 
Bürger: zwölf; den freien Lanbmann ſechs. Der Richter war 
verpflichtet,’ bei! geheimem : Raube, Zobfchläg: und. Genalt, 
von. Amts wegen: die Unterſuchung einzuleiten. Wer ſchiff 
bruͤchige Güter, oder. wer waͤhrend einer Feuersbrunſt raubte, 
gab vierfachen Erſatz und verlor den Kopf*z wer in ſolchen 
Nöthen nicht zu Huͤlfe eilte „zahlte: zur Strafe. einen Au 
guftalen. Nonnenraub Eoftete das Leben. Sehr eigenthümlih 


1 Sunfzig Pfund. Petr. Vin. V,,108, Zweihundert Auguſtalen 
gegen acht hundert Thaler. Regest, 273. Constit. I, 8. 

2 Gregor. III, prove p. 70. F 

3 Constit, I, 29, 30. N 
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erfcheinen die Vorfchriften zur Erhaltung Feufcher Sitten. 
Bewies nämlich eine Hure binnen acht. Tagen nach der 
hat, daß: fie Jemand zum Beiſchlaf gezwungen‘, fo wurde 
Der Thäter gekoͤpft; eilte Jemand einem um Beiſtand rufen- 
den. Frauenzimmer nicht zu Hlilfe, ſo verfiel er in ‚große 
Geldſtrafe“. Ergab aber. die Unterfuchung in dieſen Fällen, 
daß die Anfhuldigung unwahr fey, fo litten die Klägerin: 
nen biefelben Strafen. "Müttern, welche ihre Töchter, oder 
Weibern, welche andere” unfchuldige Mädchen zur Hurerei 
verführten, wurde die Naſe abgefchnitten. Daſſelbe durfte 
der- Mann feiner im Ehebruch erfappten Frau anthun, 
den Ehebrecher durfte er tödten. Nahm er diefe Rache nicht 
auf der Stelle, ſo verlor der Xhäter zwar nicht: mehr, wie 
Fonft, durch Urtheil das Lebenz: wohl aber traf ihn eine 
ſchwere außerordentliche: Strafe und zur Büßung der frevel- 
haften -Luft?, welche ‚die heiligſten Werhättniffe ſtoͤrt, zog 
man feine‘ Gliter in. Erließ der: beleidigte Ehemann feiner 
Fran die obige Strafe, ſo ward dieſe dennoch, als Ueber: 
treterinn der ‚Sitte, auf Befehl des Gerichts öffentlich aus: 
gepeitſcht. Behielt er die Ehebrecherinn bei fich,, ſo betrach- 
tete und behandelte man ihn, von nun an, wie einen un⸗ 
ehrlichen -Hurenwirth*, .- Der. Leibeigene, welcher feines 
Herrn Frau befchlief,, warb’ ntmannt'* : Das Geben: von 
Liebestränten,: wonach Jemand im Lebensgefahr kam, 
wurde mit dem Tode, das Geben unmwirkfamer, mit jähri 
gem Gefaͤngniß beftraft. Denn ob es gleich für die, welche 
bie. Wahrheit: und: die Natur der Dinge kennen, thoͤricht 
und fabelhaft erſcheine/ die Gemuͤther der Menſchen durch 
Speiſe oder Trank zu Liebe oder Haß zu vermoͤgen (wenn 
anders nicht .— oder za des —— — 





1 Constit. I, 21—24. Dove & forza, non’'&“ vergogna, ſagte 
Friedrich zu einer Frau, der Gewalt angethan waͤt — 1065. 

2 Constit. III, 74, 80, 81, 92. Assis, v. — 16, 22, 

3 Petr. Vin. V, 9. db atıe 

4 Constit, III, 73. . hi 
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ſo ſolle doch der ‚freche Wörfas: zu ſchaden, ‚nicht ungeſtraſt 
bfeiben.: Auf Die bſtahl bis: zu einem Auguftalen an 
Werth ‚iftand- die. Strafe des Brandmarkfend und Verwei⸗ 
fens aus dem Bezirke, auf Diebftahh bis zum: Werthe einer 
Unze, ber-Berluft einer Hand.'; der Niedere, welcher mehr 
und oͤfter ſtahl, wurde 'gehangen, der Edle’ geföpft. Ou 
Gott eslaͤ ſte rer verlor die Zunge, damit er ſie nicht oͤſter 
auf. die frevelhafteſte Weiſe mißbrauche *Woͤrtliche oder 
thaͤtliche Beleidigungen Geringerer gegen » Höhere wurden 
ſtreuger als im umgekehrten Falle beftraft ?z, doch folten 
Knappen, die fi darauf einließen ihres Gleichen oder 
Giringere : zu prügeln, ınie Ritter - werden; da ihnen die 
erſte Bedingung der Ritterſchaft/ Scham und. Zucht, fehle 
Schlug ein Ritter einen andern, ſo verlor er Waffen run 
Dierd und ‚mußte das Reich auf ein Jahr meiden: u 
In vielen Fällen befreite Buͤrgſchaft von der Haft, mur 
nicht: bei: exwieſenen Verbrechen ‚ober bei: Anklagen auf Ber 
rath8 Aber der Anklaͤger durfte den Rechtsſtreit auf Feim 
Weiſe verzoͤgern, und wurde hart beſtraft, ſobald ſich er⸗ 
gab: daß er ein‘ Verleumder geweſen ſey. Niemals-ward 
ein Menſch ifür das Vergehen eines anderen verhaftet. Ber 
den Geeaͤch tet en zum Gericht ſtellte, erhielt; eine: Biloh⸗ 
nung; Der Staat beerbte den Geaͤchteten bloß dann, wenn 
er keine Kinder oder Verwandten: bis zum dritten Grade 
hatta War eim Sohn: vorhanden, ſo erhielt der Staut 
nur die ‚Hälfte der Erbſchaftz waren zwei: vorhanden, ein 

Drittel ; waren drei vorhanden, ‚ein Viertel u fm. DM 
Bermögen den Frau blieb unangetaftet „ wenn nur der! Mann 
Rad ea‘ wet nur der Sohn: fhubig war, * 


R l. 1 * af a 1 
un wi ed ie 





1 1 Capkenl, Karte I, p. 12, aber von ben ehem Beftimmungen 
wohl nur. wenig, abweichend, 4 4 =, I 
2.Constit, HI, 91: | 
3 Ibid,: HI, 43. ee Ba, Sp 
4 Ibid. I, 10, 12— 14, N 
5 Ibid, II, 3, 6, 8, 9. — 
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welche: Tieberlihe Häufer und Spielhäufer hielten ', ober 
diefelben regelmäßig befuchten, waren ehrlos und. fonnten 
fein. Zeugniß ablegen. Die Folter tratinur ein, wenn ge 
gen getinge und. übelberüchtigte Perfonen. ſchwere Anzeigen, 
aber fein: voller Beweis vorhanden war”. ; Auch bei Maje- 
ftätöverbrechen fand fie Anwendung: wogegen die einem 
Berräther zugehörigen. Gebaude nicht mehr eingeriffen wur⸗ 
den, weil die unſchuldigen Nachbaren darunter litten. Ueber 
Vergehen, welche das; allgemeine Wohl betrafen, war. Fein 
Vergleich erlaubt Im peinlichen Sachen erhob man keine 
Gerichtsgebuͤhren. | 

X. Von einigen Polizeigefetzen. Da in den 
vorigen Abſchnitten ſchon manches hieher Gehoͤrige beruͤhrt 
worden iſt, ſo halten wir nur noch eine Nachleſe von eigen: 
thuͤmlichen Beſtimmungen. Mehre betreffen zuvoͤrderſt die 
Aufſicht über die. Handwerker. Niemand ſollte riechend 
Fleiſch, oder Fleiſch von weiblichen Thieren, ſtatt des von 
maͤnnlichen verkaufen *, Niemand, aufgewaͤrmte Speifen für 
friſche ausbieten, Lichte mit fchlechten Dingen verſetzen, ge: 
mifchten. Wein für reinen verkaufen u. few. Metall: 
arbeiter mußten dad. Gold zu acht Unzen: aufs-Prund; 
und: Silber zu: elf Unzen aufs Pfund; verarbeiten, und wurs 
den: hatt geftraft, wenn fie verſilbertes Metall oder Zinn 
für Silber verkauften. - Es: war: verboten, das Tuch durch 
übermäßiges Spannen zu fehr auszudehnen. Alle Ma aße 
und Gewichte follten richtig, und nach den am: Hofe bes 
findlichen: geeicht und geregelt ſeyn; alle Abgaben. im Reiche 
ſollten auf daffelbe Maaß . berechnet und danady. abgeführt 
werben. Wer jene Borfehriften zum erſten Male uͤbertrat, 
verfiel in Geldftrafe, beim zweiten Male verlor er die Hand, 
beim dritten hing man. ihn auf, und wenn-ber Betrug einen 





1 Constit, III, 9. 

2 Ibid. I, W. Petr. Vin. V, 2, 8: 

3 Constit, I, 56; 1II, 44, 

4 Lid. 111, 49— 32. 
II. 25 


386 Polijʒeigesetʒzʒ. 
Fremden traf, wurde die Strafe noch geſchaͤrft. Meamte, 
welche in verwerflicher Nachſicht Uebertretungen diefer Ges 
ſetze duldeten, litten dieſelbe Strafe. — Huren burften 
nicht unter anderen ehrlichen Frauen wohnen oder mit ihnen 
zum Baden gehen‘. Gaukler und MPoſſenreißer, welche 
geiſtliche Kleidung anzogen, wurden ausgepeitſcht. Ueber 
maͤßiger Aufwand manchetlei Art war mit «Strafen belegt 
Die Wirths haͤuſer mußten zu einer beſtimmten Stunde 
geſchloſſen ſeyn. Die Ortsobrigkeiten beſtimmten das Tage⸗ 
lohn fuͤr die Aernter, Weinleſer uf. w. und verwarfen 
gleichmäßig zu hohe und zu niedrige Saͤtze . | 
Große Einſicht und Aufmerkſamkeit verrathen: die um 


ftändlichen Vorſchriften uͤber die Aerzte und die Erhaltung 


der Geſundheit. Wer ſich dem Berufe eines Arztes oder 
Wundarztes widmete, mußte erſt drei: Jahre. lang Phile: 
ſophie treiben *, weil; man. ohne deren Kenntniß die Heil 
kunde nicht verſtehen koͤnne. War dieſe Vorbereitung ben: 
det, fo folgte zuvoͤrderſt die wiſſenſchaftliche, dann die an— 
gewandte Erlernung der Arzeneikunde; wobei man befonders 
das: fleißige Lefen des Hippofrates und Galenus, und den 
Wundaͤrzten das Ueben in der Lergliederungskunſt zum Pflicht 
machte. Erſt wenn! der Lernende fünf Jahre Tang ı mit-alem 
Fleiße gehört imd. gelefen hatte, ertheilte ihm: bie Ärztliche 
Fakultät" der Univerſitaͤt zu Salerno oder Meapel hierübt 
ein’ Zeugniß; aber che er als: Arzt oder Wundarzt öffentlid 
auftreten durfte, ward er vor Sachverſtaͤndigen ‚und in Or 
genwart der angefehenften Benmten*, von dem Reichögerichtt 
nochmals geprüft und erhielt, wenn er gut beſtand, ei 
koͤnigliche Beſtaͤtigung und Beſtallumg. Das erſte Jeht 





1 Constit. nt 77. Assis. v. Kapua 7. Rich, S. Germ. m, 
1001, 1027. . 

2 Constit, ITI, 49 

3 Quia nunquam sciri potost scienfia medicinae, nisi de loglea 
aliquid praesciatur. Constit. III, 44— 47. 

4 Regest. 240. Petr, Vin, VI, 24. 
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hindurch blieb: er indeffen noch immer unter ıder Anfficht 
eines angefehenen Arztes. Jeder angeftellte verfprady unter 
mehrem: er wolle Arme: mentgeltlih heilen, Pfuſcher an: 
zeigen, mit: den Apotheken: in keine Genoffenfchaft: treten 
oder. für gewiffe Summen i Heilung: und zugleich, Arzeneir 
lieferung uͤbernehmen; ſondern nach der ärztlichen Taxe feine 
Forderung berechnen, und die Arzenei nach der Apotheker⸗ 
taxe bezahlen laſſen. — Nur in groͤßeren Staͤdten befanden 
ſich Apotheker, und ihre Zahl durfte nicht willkuͤrlich ver⸗ 
mehrt werden. Auf Nachlaͤſſigkeit derſelben ſtand Verluſt 
aller Guͤter, auf Betrug ſogar die Todesſtrafe. Zwei ein⸗ 
geſchworene, gepruͤfte Maͤnner fuͤhrten in jedem Landbezirke 
die Aufſicht über die Bereitung aller Argeneien'.: Wer Gift 
anders als zu beflimmten, anerkannt nüglichen Zwecken befaß 
oder verkaufte, ‚wurde gehangen. Der bem Apotheker ers 
laubte Gewinn war niebriger oder höher beſtimmt, je nach⸗ 
dem man: annehmen konnte daß bie Vorraͤthe kuͤrzere ‚ober 
Tängere‘ Zeit 'unverbraucht blieben, mithin das Geid darin 
kinzere oder Längeve Zeit unverzirifet ftede. Niemand durfte 
Flachs oder Hanf innerhalb einer Wiertelmeile von bewohn⸗ 
. ten Orten: roͤſten?z Leihname von Menfchen ober Thieren 
mußten an entfernten Stellen tief vergehen, onen. ins Weit 
geworfen werden. | 

X. Bon dem Handel und dem: EEE au 
ſer Friedrich Hl: ging bei der Oberleitung des Handels von 
folgenden Grundſaͤtzen aus: erſtens, er ſoll im Inneren des 
Landes frei ſeyn. Zweitens, er muß in Beziehung auf das 
Ausland durch Vertraͤge und friedliche Verhaͤltniſſe moͤg⸗ 
lichſt geſichert, und die Ausfuhr oder Einfuhr nur inſoweit 
beſchraͤnkt werden, als dies wegen anderer unerlaͤßlicher 
Beduͤrfniſſe des Staates ſchlechterdings nothwendig iſt. 
Drittens, die nicht zu umgehenden Abgaben vom Handel 
find fo auszuſchreiben und zu erheben, wie es für ben Kauf: 


1 Const. III, 72, 
2 Ibid, II, 48, 
25 * 
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mann am: bequemften und fuͤr die Staatskaſſen am ſicher⸗ 
ſten erſcheint. Viertens, einige. Zweige des Handels uͤber⸗ 
nimmt der Staat unmittelbar, weil die Richtung und Bes 
treibungsart dadurch gleichartiger, umfaſſender und der Krone 
auf eine, die Unterthanen faſt nicht druͤckende Weiſe, große 
Einnahme verſchafft wird Zum Beweiſe dieſer Saͤtze die⸗ 
nen folgende Einzelnheiten. Als der Landrichter jenſeit des 
Fluſſes Salſo in, Sicilien, die Ausfuhr der Lebensmittel in 
ben diesſeitigen Theil verbot, wies ihn, Friedrich ſtreng 
zurecht. und. fagte: „die Kreiſe der Behoͤrden find, zwar ver⸗ 
ſchieden, aber es iſt nur ein Reich, und: jene. ſollen ſich mie 
vereinzeln oder gar feindlich gegenüberſtellen.“ — Obgleich 
der Kaiſer fo. viel zur Herſtellung der Kriegsſlotten gethan 
hatte hegte er: doch die Ueberzeugung, daß fuͤr ihn und 
fein Reich durch See⸗und Eroberungs⸗Kriege nichts, ſehr 
viel aber durch den Handel zu. gewinnen: ſey. Deshalb 
bediente er: fich der Kriegsſchiffe nur um das. Meer von 
Seeräubern zu reinigen ; und bei: den. übrigen Seemächten 
in gehörigem Anfehen zu bleiben; fonft ſuchte er Dem. Fries 
den zu erhalten. mit den Griechen, ‚ben . morgenländifchen 
und afrikaniſchen Staaten, mit Piſa, Genua. und, Venedig. 
Der im Sabre 1230: zwifchen ihm, und: dem Könige Abuiffac 
von Zunis auf zehn Jahre gefchloffene Frieden ſetzte, ſehr 
abweichend von: neueren Erfcheinungen, feſt: „alle Gefan⸗ 
‚genen: werben wechſelſeitig frei: - gelaflen;: alle, Plackereien 
und Beſteuerungen ber, Kaufleute wechfelfeitig » aufgehoben, 
und ſtatt des ſchaͤndlichen Strandrechtes die freundliche 
Aufnahme in den Häfen, an den Küften, und Beiſtand in 
der. Noth zugeſichert. Alles, was chriſtliche Seerduber 
Muhamedanern rauben und in Friedrichs Staaten bringen, 
nimmt man hier in Beſchlag und giebt es den Beraubten 
zuruͤck. Die Chriſten entſagen ber unmittelbaren Rechts 


1 Gregorio UI, 49. Regest. 353. | 
2 Regest. 324. $Signorelli II, 330. Gregor. I, 139, 
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pflege tiber Muhamebaner in Korfika', und Friedrich fendet 
zu diefem Zweck einen muhamedaniſchen Beamten dahin 
ab.“ — Ein Handelsvertrag mit: Piſa? vom Jahre: 1284 
ſetzte die Handelsabgaben in Sicilien feſtz ein anderer, mit 
den Genueſern geſchloſſen, bewilligte ihnen ini mehren 
Städten Handelöniederlagen und "bie Gerichtsbarkeit über 
ihre Landsleute in buͤrgerlichen und geringeren peinlichen 
Vergehen. Sie erhielten die Erlaubniß, eine ‚bebeutende 
Menge Getreide aus dem Reiche‘ unmittelbar nach. Genua, 
nicht aber zu anderweitem Berfauf auszuführen. In Hin⸗ 
ficht der Abgaben wurde beftimmtt a). das Schiff/ welches 
von’ Genua kommt und feine Ladung nicht! verfauft, zahlt 
fein’ Schiffägeld, im entgegengefeten Valle aber einen fo: 
genannten Sthifatus. - Kommt! das Schiff: von: einem an⸗ 
deren Drfe, ſo zahlt es nur den dritten Theil berizur Zeit 
Wilhelms II erhobenen Abgaben.‘ 'b) Das: bisher gegeberie 
Ufer: und Meß⸗Geld bleibt umverändert.  c): Vom Zent⸗ 
ner verkaufter Waaren — er Gran und we: mehr 
entrichtet. "0 breit 1a EB. VE Su Hr 5 
Handelßserträge inte Benkdig: ‚von 1931: Ar 
1232 beſtimmten: erftens ,’ das Strandrecht iſt aufgehoben, 
und die Venetianer, welche in Friedrichs Staaten wohnen, 
erhalten das Recht, letztwillig zu verfügen.‘ Zweitens, bie 
Kaufleute des Reiches duͤrfen nicht auslaͤndiſche Erzeugniſſe 
und Fabrikate nach Venedig bringen“. Drittens, die Vene⸗ 
tianer erhalten die Erlaubniß, aus Friedrichs Staaten 
Wolle ausjuführen, oder auch fie einzufuͤhren. Viertens, 
vom einlaufenden venetianiſchen Schiffe wird eine Unze er— 
Irbin; von den Baaren, Be, — N 


| i Dies konnte auf einen ſpaͤteren han des zer ſhueßen 
laſſen. Leibnitz cod. Urk. 10. 


2 Ristretto cronol. IV, 13, 

3 Gregor. IH, urk. 57. 

4 Fantuzzi VI, 278, 282 und Marini IV, 297. Sie weichen in 
Nebenpunkten von einander ab, Archiv von Venedig. 
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17% vom Hundert: des Werthes. Gold⸗, Silber: und 
Wechſel⸗Handel bleibt frei von allen Abgaben, und auch 
manche ondere Nebenlaften werben: aufgehoben. I 
Dieſe Handelsvertraͤge zeigen, welche Gegenftände man 
hauptſaͤchlich ins Auge faßte und welche Zwecke man fih 
vorſetzte: keineswegs aber find ſie als reine Ergebniſſe der 
beiberfeitigen Handelseinſichten zu betrachten. Vielmehrt 
wirkten die oͤffentlichen Verhaͤltniſſe ſehr ein, und bei der 
Unmöglichkeit mit den drei wichtigſten, unter ſich faſt nie 
einigen Handelsſtaͤdten Itqliens in gleichem Frieden zu leben 
wechſelten Freundſchaft und Feindſchaft, uͤbergroßmuͤthige 
Bewilligungen und uͤberſtrenge Maaßregeln. Ohne ſolche 
äußere Ruͤckſichten hätte Friedrich II wohl ſchwerlich, nach 
Weiſe des ſpaͤteren britiſchen Schiffahrtsgeſetzes, feine Un 
terthanen von allem Handel mit fremden Erzeugniſſen nad 
Venedig ausſchließen laſſen; oder für fie, und zu anderen 
Zeiten fuͤr die Genueſer, ſo bedeutende Ausnahmen: feine 
Ausfuhrgeſetze gemacht. Daß er aber von: dem: Wefen dx 
Handels und der wechfelfeitigen Ausgleichung handeltreiben: 
“ der: Völker vichtigere. Anfichten: hatte, als unzählige feiner 
Nathfolger, geht: aus einem,‘ weiter unten umftänblic zu 
erzählenden Ereigniffe ;hervor "; wo er ausdrücklich erklärte: 
er’ wiſſe fehr wohl, daß ‚der Handel nicht: bloß einem 
Volke, fondern ſtets beiden Theilen Vortheil bringe. Eben 
fo-tieffinnig ‘war’ feine Bemerkung: daß die Ausfuhr des 
Getreides den Aderbau--befördere, und dag man ben Adır 
bau überhaupt begünftigen- muͤſſe „um, troß- der. Ausfuhr, 
durch Mehrung der. Erzeugniffe einen mittleren Preis im 
Lande feſtzuhalten. Leider aber kamen dieſe und. ähnliche 
richtige Anfi ichten nicht unbedingt zur Anwendung; und 
daran war, wie in tauſend anderen Faͤllen, das wachſende 
Gelbbebürfni ſchuld. Dies führte zu ah Steuern 
und Alleinhandel. Ä 


1 Martin da Canale msc. 40. 
2 Regest. 418, 
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Unter. den Ausfuhrverboten laſſen ſich indeß bie 
meiſten entſchuldigen, und einige ſelbſt vechtfertigen. Ohne 
kaiſerlichen Freipaß durfte Niemand Widder ‚ins Ausland 
bringen '„ und. ed. war ‚eine. beſondere Gmade, daß Friedrich 
died feinem: Sohne Enzius als Herrn von Korſika, auf 
zweihundert Stuͤck erlaubte. Ein gleiches Verbot fand in 
Hinſicht auf Pferde und Mauleſel, insbeſondere ſolcher ſtatt, 
die. im Kriege gebraucht ‚werben konnten?. Der Kaiſer 
wollte ſich hierin unabhaͤngig vom Auslande erhalten. We⸗ 
niger iſt von Einfuhrver boten die Rede, man müßte 
denn einen ſpaͤter von Manfred den Buͤrgern von Trani 
gegebenen Freibrief hieher rechnen?, wonach, bei ihrem eige⸗ 
nen Ueberfluß, Niemand fremden Wein: in die Stadt brin⸗ 
gen und verkaufen ſollte. Nachtheiliger wurden alle dieſe 
Verbote, fobald fie, mit dem kaiſerlichen Alleinhandel 
zuſammentrafen, ober ſich darauf gruͤndeten“z und beſon— 
ders ſind hieraus wohl beim Getreidehandel Mißgriffe ent⸗ 
ſtanden, welche wiederum zu einem Wechſel der Grundſaͤtze 
und der Behandlungsweiſe Veranlaflung gaben, Anfangs _ 
verführte) der Kaifer nicht: bloß das Getreide. von, feinen 
Güternz fondern er: nahm auch: ein Drittel alles von Anderen 
auszuführenden Getreides gegen einen beſtimmten geringen 
Preis: zum Wiederverkauf. in Beſchlag, und ließ Handels⸗ 
fchiffe erft beladen, wenn. die. feinigen: mit; voller Fracht 
auögelaufen: waren. Auf dieſe Weiſe gingen einſt funf- 
zigtaufend Salm . Getreide, zur Zeit. eines Mißwachſes, 
für. vierzigtaufend Unzen auf kaiſerliche Rechnung nach 





1 Regest::400, .. ° 2... a ir: I 

2 Regest. 208, 313. Man durfte Widder und Pferde übers Meer 
von einem Reichöhafen zum anderen bringen: aber es waren Borkch 
rungen getroffen, daß unter diefem Vorwande Feine Ausfuhr flattfin: 
den Eonnte. Regest. 233, — 

3 Davanzati urk. 10. Friedrich verbot ſtreng, daß Beamte ihre 
Weine nicht den Käufern aufzwingen ſollten. Martene coll. ampl 
Il, 1184, y | ‘ 

4 Regest, 258, 290 
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Tunis! und die Genuefer ‚ welche dies vortheilhafte Gefihäft 
“machen wollten, wurden: daran gehindert... . Aber die. Ber 
bältniffe waren. dem kaiſerlichen Handel nicht immer. ſo gm 
flig; vielmehr ‚berichtete einſt der Reichskaͤmmerer klagend 
an Friedrich In daß bie. in den Haͤnden der Einzelnen bie: 
benden zwei Drittel der Getreidevorraͤthe ſo wohlfeil ver⸗ 
kauft wuͤrden, daß der Staat nicht Preis halten könne, 
ſondern Schaden leide. Deshalb muͤſſe der Alleinhandel 
auf einen groͤßeren Antheil ausgedehnt, ‚und der Preis. der 
Annahme bes. Getreides in: den kaiſerlichen Vorrathshaͤuſen 
noch mehr herabgefegt: werben. Friedrich gab buchſtaͤblich 
zur Antwort ?: „unferer Eöniglichen Stellung: gemäß; müflen 
wir nicht: allein für unſeren Nutzen ſorgen, ſondern auch 
für den unſerer Getreuen. Es liegt uns daran, reiche Um 
terthanen zu ‚haben, und daß deren Guͤter ſich zur Zeit 
unſerer gluͤcklichen Regierung mehren. und beſſern: denn die 
ſichere und wohlhabende Stellung der Untergebenen begrüm 
det den’ Ruhm des Regierenden:.” Dem gemaͤß wurde der 
Alleinhandel nicht ausgedehnt ‚- ſondern von einem Drittel 
auf ein «Fünftel, und in’ minder: wohlhabenden Gegenden 
auf-ein- Siebentel herabgefekt, und dieſer Antheil am: aus 
zuführenden: Getreide auch) nicht mehr in Natur ; erhoben‘, 
fondern in eine Geldabgabe nad) Verhaͤltniß des Kaufpreiſes 
verwandelt.: In den Ausgangshäfen,: deren Zahl mamıder 
Bequemlichkeit halber gemehrt hatte, wurde natuͤrlich die 
hierüber noͤthige Aufſicht angeordnet und auch darauf ge⸗ 
ſehen, daß das Getreide nicht Feinden des Kaiſers zugeführt 
wurde“. Zeugniſſe der Obrigkeiten aus dem Verkaufsorte, 
dienten zum Beweiſe der Berbatung beb legten: Ren 


1 Regest. 356, 360, 366. Auch nad) — ward einmal Ge⸗ 
treide verfahren. Ibid. 290. 

2 Regest. 269, 278. 

3 Ibid. 243, 313, 344, 417. | 

3 Petr. Vin, V, 91, Der Biſchof ‘von Ygrigent — 1232 bie 
Erlaubniß, jährlich dreihundert Salm frei auszuführen. Pirri-Sicilia 

103. N 
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Ein anderer Gegenfland des Alleinhandeld war das 
Salz’. Es wurde theils auf Faiferlihe Rechnung im 
Lande gefertigt, theils aus ber Fremde, beſonders an 
Särdinien;herzugeführt* und durfte, ſofern ſich die Beam⸗ 
ten mit den Kaufleuten nicht: uͤber den Ankaufspreis einigen 
konnten / keineswegs unmittelbar von ihnen an andere Eins 
wohner uͤberlaſſen werden. Daß nun: der Kaiſer beim 
Wiederverkauf gewinnen wollte, und auch gewann, verſteht 
ſich von ſelbſt; doch ſtieg der Druck nicht: anf: eine ſolche 
Höhe, wie fpäterin anderen Ländern’ weil erſtens, Nies 
mand gezwungen war eine beſtimmte Menge: Salz zu kau⸗ 
fen’s zweitens, weil! der - Verkauf im? "Einzelnen nicht: bloß 
wenigen ’Faiferlichen Beamten an wenigen und unbequemen 
Orten oblag, ſondern jeder inlaͤndiſche Kaufmann, weldyer 
das Salz aus den kaiſerlichen Vorrathshaͤuſern nahm, das 
mit handeln: konnte, wo und wie er. wollte?Nur das 
Berfühten aus einer Landſchaft in die andere war, zur Ver⸗ 
huͤtung von größeren Unterſchleifen > und zur Begruͤndung 
einer ungefaͤhren Gegenrechnung, verboten. Wollte indeſſen 
ein inlaͤndiſcher Kaufmann eine fremde Schiffsladung Salz 
kaufen und dem Staate gewiſſe Abgaben ſogleich entrichten, 
ſo ſcheint man dich! dies nachgegeben, und‘ den Alleinhandel 
bequem in eine Steier verwandelt‘ zu ‚haben. > 1 msn 

Bon manchen anderen S—— 3.3. Eiſen, Stahl; 
Kupfer‘, rohe Seide u. ſ. w.* hat der Kaifer nicht, - wie 
- Einige meinen , “den Alleinhandel, oder gar. die alleinige 
Berarbeitiing übernommen; das Gefeß ſpricht vielmehr bloß 
davon, daß man dieſe Waaren ‘bei Verluſt derſelben auf 
den öffentlichen Paãckhoͤfen verladen und vorher" verftenern 
müffe. Am wenigften endlich finden wir es wahrfcheinlich, 

1 Reg. 336, 359, 396. | 

2 Oberti ann. 315. 77 

3 Constit, I, 89—91. . Regest. 246, 335, : 336. „A 

‘4 Greg. II, Hl. 'Gonst, I, 9. Rich. S. Germ:i'»1027.- —* 
zu 1239, $. 12. 
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daß der Kaiſer alle Faͤrbereien ploͤtzlich zu eigenem Betriebe 
an ſich gebracht habe: es iſt gewiß nux von frenger un 
fiht und neuer Befteuerung die Rede... .; 

Die kaiſerlichen Handel s ſchiffe gingen: in alle & 
genden des mittellaͤndiſchen Meeres, befonderd nach Syrien 
und. Aegypten. Lebensmittel: wurden dem erſten Lande zu 
geführt", und Kriegämerkzeuge, wollene Tuͤcher, baumwok 
lene und, feidene Waaren zuruͤckgebracht. Auch Pilger mad 
ten ‚häufig ihre Reife auf Paiferlichen Schiffen. Mit dieſen 
alten Handelögränzen unbegnügt und den Werth des ent 
fernten: afiatifchen Verkehrs wohl erkennend, ſetzte der Kalle 
fi) ‚mit ‚den Sultanen in nähere: Verbindung, und Beauf⸗ 
fragte gingen in feinen einträglichen Handelsgeſchaͤften zu 
Lande und zu MWafler, bis nad Sndien?, 

Daß bei ſo anwachſendem Handel auch die Gewerbe 
an: Umfang und Gefchidlichkeit zunahmen, hat keinen Zwei⸗ 
fel. Die in den koͤniglichen Begräbniffen zu; Palermo ge⸗ 
funbenen Zeuge, welche aus diefen Zeiten find ’,zeigen.die 
größte. Seftigkeit, und in Hinſicht Der ‚eingemoirften-Thiem, 
Vögel, Blumen, Zierrathen u. f. w. ‚eine hohe Bollendung 
diefer Kunft, ‚Berühmt. waren die in - Palermo gegoſſenen 
großen Glocken. Ebendafelbft Famen die Zuckerſiede— 
reien in Aufnahme, und aller gewoͤhnlichen ei 
geſchieht uͤberall Erwaͤhnung. | 
Zur Belebung des inneren Handels ſtiftet Fuaednid 
fieben große Jahrmaͤrkte: der erſte begann am Aſten 
April in Sulmona, der zweite am 22ſten Mai in Kapua, 
der dritte am 2Aften Junius in Luceria, der vierte am 22ſien 


1 Regest. 242, 293, 337, 358, 364... In Kairo hielt driedrich i 
der Regel einen Geſandten. Append. ad Malat. 604. 

2 Fridericus II erat omnibus Soldanis Orientis particeps in 
mercimoniis et amicissimus, ita ut usque ad Indos currebant ad 
commodum. suum, tam per mare quam per .terras, institores. 
Math. Paris 544. — 

3 Daniele  Befchreibung ‚und: Kupfer. Dufresne, ad Cinnam- 4b 
Regest. 291. 
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Julius in Bari, ber:flnfte am 2Aften Auguſt in Tarent, 
der ſechste am 2ſten September in Kofenza, der ſiebente 
am I8ten Oktober in Reggio. Jeder dauerte vierzehn Tage, 
während: welcher Zeit kein Kaufmann oder anderer Gewerb⸗ 
treibender innerhalb des: zum Marktorte angewieſenen Bes 
zirkes Waaren ausbieten oder verkaufen durfte; dieſe ſollten 
zur Marktſtaͤtte gebracht werden Das aus dem Kirchen⸗ 
rechte herruͤhrende Verbot, Zinfen zu nehmen, hätte den 
Verkehr gewiß mannichfach geſtoͤrt, wenn man es nicht 
uͤberall leicht umginge; die Juden, welchen ihr Geſetz das 
Zinsnehnen erlaubte”, zahlten nur dann den neunfachen 
Erſatz an die kaiſerlichen Kaſſen, wenn ſi ie mehr als - 
vom Hundert empfangen: hatten.’ | 

Ob fih. Juden überall: anfeßen durften, laßt‘ fi nicht 
mit: Gewißheit enitfcheiden; in Palermo war ihre Zahl groß, 
aberiihre Steuer auch ſehr bedeütend. Als in Afrika eine 
Berfolgung über fie. ausbrach', eroͤffnete ihnen Ftiedrich ‚eine 
Zuflucht in Sicilienz fie blieben’ jedoch atıger: aller. Gemein⸗ 
ſchaft mit deri.ihnen -abgeneigten Gemeine von Palerıno; 
und’ follten nicht handeln, fonbern ſich, wie wir ſchon be⸗ 
merkten, anſiedeln und Ackerbau treiben. Einen: Münzfehreis 
ber in Meſſina ausgenommen, fenben wir keinen — in 
oͤffentlichen Aemtern. 

XII. Von dem Münzwefen. Das Gelb⸗ und 
Muͤnz⸗Weſen war bis auf die Zeit Friedrichs U keineswegs 
in gehoͤriger Ordnung geweſen, und beſonders uͤber Koͤnig 
Roger: Kkige geführt worden *: daß er das beſſere roͤmiſch⸗ 
byzantidifche Geld außer Umlauf geſetzt, und ein anderes 
mit feinem Stempel eingeführt habe, welches mehr Kupfer 
als Silber enthalte °; Mifhung, Stempel, Infchrift u. f. w. 





1 Rich, S, Germ. 1002 und 1053 zu 1233. 
2 Constit. I, 6. 
3 Regest. 290, 297. 
4 Falco Benev. zu 1140 am Enbe. 
5 Deshalb fanden wohl: manche: Zahlungen nicht vhne Brit der 
— und des Gewichtes ſtatt. 
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wechſelten unter den normanniſchen Koͤnigen; viele Münzen 
aber waren um der ſaraceniſchen Unterthanen willen mit 
einer arabiſchen Inſchrift verfehen.', und auf der Kehrſeite 
derjenigen, welche Koͤnig Roger ſchlagen ließ, ſtand ſogat 
das muhamedaniſche Glaubensbekenntniß: Gott iſt Gott und 
Muhamed iſt ſein Prophet. Auf einer Seite der goldenen 
Tari?, welche: Friedrich II Anfangs ſchlagen ließ, ſtanden 
die Anfangsbuchſtaben feines Namens und eine arabiſche 
Inſchrift; auf der zweiten Seite: dagegen ein Kreuz mit de 
Snfchrift: Jeſus Chriſtus fiegt.. Später wurden biefe: for- 
derbaren VBermifhungen ‘aufgehoben ’, und bloß lateinifche 
Buchſtaben beibehalten. : : Außerdem finden. ſich von Friedrich 
noch Gold-, Silber- und.ı Kupfer⸗ Muͤn zen. mit wmannich⸗ 
fachem ‚Stempel, und: ſogar auf einer: Kupfermuͤnze der 
Kopf des Kaifersz wichtiger aber als alle biefe ſind die gol⸗ 
denen ganzen und halben Auguſtalen, welche. zuerſt im 
Jahre 1231: zu Brunduſium gepraͤgt wurden. Auf einet 
Seite derſelben ſteht ein Adler mit der Umſchrift Fridericus, 
auf: der anderen der Kopf des Kaiſers mit der Umſchriſt 
Caesar Aug. Imp.: Rom. Bei einigen iſt indeſſen der: Kopf 
bed Kaiſers mit dem Lorberkranze geſchmuͤckt, und der Adler 
wendet ſich rechts; bei anderen traͤgtder Kaifer die Krom, 
und der Adler wendet ſich links. Endlich giebt es Münzen 
von Bergamo mit der Inſchrift Frider. Imperator, deren 
Stempel jenem aͤhnlich, die Arbeit aber ohne Verxgleich 
ſchlechter iſt. Der Auguſtale wog 108 Gran, und enthielt 
90 Gran reines Gold. Bier derſelben betrugen eine neapo⸗ 
litaniſche egenngewne oder — Br —— 
. 1 Paruta Sicilia numism; , und‘ — Sicilia di Paruta XVI310. 
Daniele 26. Salvatore Fusco su di una moneta de Re Ruggeri 

2 Diodati 22. 

3 Zanetti II, 437. Rich. S. — 994, 1038, 109, 1036, 

4 Murat. antiq. Ital. II, 788, . IT, 15. * Argelatus I 
Tafel 25; V, 4, 23. 

5 Zanetti. II, 424, 43133, Lancilotto 88: Bianchini u Bl. 
Ricerche sull’ Agostano 60. 
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Nach heutigem Gelde-gilt einer -26 Paul 424 Bajocco, ober 
etwa 3 Thaler 12 Groſchen bis A Thaler. Wichtiger jedoch 
ald diefe Berechnung iſt der : Umſtand: daß Sahrhunderte 
vor, und Sahrhunderte nach Friedrich IE fehlechterdings Feine 
Münze geprägt worden ift, ‚welche: in Hinficht der fehönen 
Beichnung,. bed Gepräges, der genauen. Abrundung, mit 
einem Worte des Kunftwerthes, damit auch; nur von weitem 
verglichen ‚werben koͤnnte. Sie: fteht dem Zrefflichften zur 
Seite, was in alter und: neuer ‚Zeit in; biefer Hinſicht ges 
liefert worden. ift, und -beweifet,. was ein: reich begabter 
Künftler, . dem die: herrlichften. ‚griechifchen Vorbilder zur 
Hand waren, plöglich. leiſten konnte. Einige. haben, burch 
den Namen Auguftalen verführt, im Widerfpruch mit aus- 
druͤcklichen Zeugniſſen, die Behauptung aufgeſtellt: nicht 
Friedrichs Kopf, ſondern der des Kaiſers Auguſtus ſey auf 
die Münzen übertragen: allein ‚der Irtrthum dieſer Meinung 
ergiebt fi 'augenfällig bei einer: Vergleichung mit. den 
Bildniſſen des Auguſtus, und mit demnach der: Bildfäule 
Friedrichs geſchnittenen Ringe. — Bon Konrad IV: giebt 
ed nur Münzen mit feinem: Namenszuge und einem Kreuze '; 
von Manfred ähnliche in Kupfer, und filberne, welche auf 
einer Seite den. Kopf unbeutlich von’ vorn, und: auf: der 
zweiten ebenfald den Namenszug zeigen. Sowohl: diefe, 
als die der Könige aus dem Haufe Anjou ftehen, wie gefagt, 
unglaublic hinter: jenen: Auguſtalen zuruͤck, welche Karl. I 
aus Neid umprägen ließ und fehr gern ganz vernichtet 
hätte?. : Aber ‚ihre innere Trefflichkeit und: Schönheit, und 
die. Anhaͤnglichkeit des Volkes erhielt fie: im. Umlauf bis 
auf die Zeit Karl von Kalabrien, und noch jegt findet man 
fie in den Muͤnzſammlungen, als einen erfreulichen Beweis 
ber vieffeitigen und begeifternden Einwirkung Friedrichs H. 

Sehr merkwürdig erfheint eine andere Maaßregel deſ— 
felben, welche fi zwar nicht mit der heutiged Tages aus⸗ 


4 Vergara 20, 22, 
2 Troyli IV, 3, 166. Diodoti 34, Salvatore. Fusco 12, 
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gebildeten Lehre vom Papiergelde zufammenftellen laͤßt, aber 
doch die Idee von nichtmetallifcyen Berthzeihen in Anwen⸗ 
dung brachte. Als nämlich der Kaiſer im Jahre 1241 bei 
der Belagerung von Faenza großen Mangel an Gelde Titt, 
ließ er Münzen in Leder: ganz nach Weife der Auguftalen 
prägen'', welche verausgabt und im Vertrauen auf die zus 
geſagte kuͤnftige Einlöfung ‚ überall angenommen - wurden, 
 XUL Bon den Steuern. Vor der Herrſchaft der 
Saracenen und Normannen im unteten Stalien, kam das 
felbft das: roͤmiſch-byzantiniſche Steuerwefen "zus "Anwen 
ding, welches mehr verwickelt als ausgebildet war, und 
dutch vielfache und höchft verdrießliche Abgaben verhaͤltniß⸗ 
maͤßig mehr druͤckte als als einbrachte *. Die Sieger ‚gingen 
nun keineswegs ‚darauf aus, ein neues und noch weniger 
ein gleihmäßiges Steuer ſy ſtem einzuführen, fondern 
ließen es in den meiſten Dingen wohl beim Alten. Wenig— 
ſtens finden wir aus der normanniſchen Zeit Abgaben von 
Aeckern, Wieſen, Del: und Wein⸗Bergen, Eichelgewinn, 
Budenzins, Brüuͤcken⸗, Straßen⸗ und Thor⸗Geld, Abgaben 
von Getreide, Oel und Kaͤſe, umentgeltliche Aufnahmen von 
Mannen oder Beamten, Heimfall und Beſthaupt bei Todes 
fällen ‚ ober im Fall. Fremde ohne legtwilige Verordnung 
farben u.-a..m. Manche Hebungsrechte dieſer Art ware 
in den: Händen: von. Einzelnen, wodurch - ihre, Anzahl 
größer, und ihre Abftelung fehroieriger wide Dies be 
weifet. z. B. eine Urfunde des Biſchofs von Katanen?, 
welcher im: Jahre :1168. den: Bürgern Seine Abgabe : von 
one. EM: die — fuͤr F . 


„fr 





ı "Malespini 130, "Villani vi, 21. Einen ahnlichen Ausweg it 
der Doge Dominifo Michele 1123 ergriffen haben, als ihm in Eyrien 
dag Geld zur Bezahlung der Maätrofen fehlte. Sanuto vite 481. 
Vergleiche Marco Polo und Neuere über chinefifches Papiergeld. 

2 Gregor. I, 68, 70. Murat. antiq. Ital. I, 224; II, 12, Mon 
gitor bullae 64. 

3 Gregor, I, prove XXXVIII. Amico: II, 46. 
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beftimmter: feſtſetzt, und Befchräntungen ihres Del: und 
Holz Handeld: aufhebt. Den Bürgern von Benevent, 
welche König Roger vom Papfte abziehen und für ſich ges 
winnen wollte‘, erließ er im Jahre 1137, Schußgelb, 
Grundzins, Grasgeld, Fleifchyehent, Monatögeld, Bet: 
haupt und andere Abgaben, deren Natur wir nicht kennen; 
er gab ihnen Freiheit zum Jagen, Fifchen und Vogelftellen. 
Ueberwiegende Gründe zu fo milden: Verfahren traten. aber 
nur felten, Beranlaffungen zu: ſtrengerer Behandlung befto 
öfter, und befonderd unter König Wilhelm X: ein; weshalb 
ed hin und wieber zu Unruhen: kam und die Bürger von 
Palermo im Jahre 1160 . die Aufhebung einer Steuer 
erzwangen ?,: welche bamals von erfauften ober felbfigemons 
nenen Lebensmitteln am Thore erlegt wurbe. Diefer Erfolg 
reizte Biele, von neuem mit Nachdruck den. Grundfaß her⸗ 
vorzuheben, welcher allein: feit der normanniſchen Eroberung 
eine bedeutende Aenderung im: Steuerwefen hervorgebracht, 
ober doch bezweckt hatte. . Nämlich: Fein Normann fey zu 
irgend einer Abgabe über die: eigentlichen Lehnspflichten hin⸗ 
aus, verbunden. Nur von Griechen, Saracenen, und übers 
haupt von eigentlichen Unterthanen koͤnne eine regelmäßig 
wieberfehtende Abgabe, ein beflimmter Zins verlangt : wers 
ben: von ihnen dagegen im Falle der. Bedraͤngniß hoͤchſtens 
perfönliche Dienftleiftungen, und: zwar nad "eigenem Ents 
fchluffe, nicht nad, fremdem Gutduͤnken. — Es ‚hat gar 
feinen Zweifel, daß ber Landesherr in jenen Zeiten: durchs 
aus. nicht das Recht hatte, regelmäßige Steuern aufzus 
legen Cließ ſich doch Kaifer Friedrich: I dafjelbe nicht: einmal 
im Augenblide der höchften Macht auf dem Reichötage von 
Ronkalia zufprehen); wohl aber beflimmte man mit Hin— 
ficht auf das Lehnswefen Fälle, wo. der Vaſall etwas Außer: 
ordentliches, über die gewöhnliche Pflicht. Hinausgehendes 
leiften müfle, 3 B bei der Krönung des Königs, dem 
— — ee 


ı Falco Bener. zu 1137. 
2 Hugo Falcand. 290, 331, 
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Ritterſchlage ſeines Sohnes, der Verheirathung feiner Toch⸗ 
ter, der Vertheidigung des Reiches u. ſ. w.; und auf aͤhn⸗ 
liche Weife leifteten die Aftervaſallen in dieſen Fällen ihrem 
Afterlehnöherren ein Biliged. Gar gern aber fuchte der 
König die Sonderung deſſen, was er als Lehnsherr, und 
was er ald Landesherr hob, zu verhindern und beides gleid: 
mäßig zu behandeln, wodurch ihm allmählich ein gleiche 
Befteuerungdrecht aller und jeder Unterthanen erwachſen 
fohte "5 und die nicht lehnbaren Unterthanen Fonnten ſich 
ſchon zur normanniſchen Zeit der außerordentlichen Steuern 
oder Kollekten keineswegs erwehren. Bisweilen wurden fie 
nach dem Werthe der Güter‘, bisweilen mit drei Goldgulden 
von zehn Mark Einkünften gehoben; woraus wenigitens 
fo viel hervorgeht, daß fie feine reinen Einfommen: oder 
Bermögen- Steuern waren, 

Mit Ausnahme der gerühmten Zeit König Wilhelms I, 
wechfelten Forderungen und Widerfprüche, Gewalt ging. oft 
für Recht, bisweilen. ward fogar das Billige verweigert, 
bisweilen das Unbillige beigetrieben. Man verpfänbete vice 
Fönigliche Einkünfte gegen Vorſchuͤſſe an Bürger ?, veräußert 
andere unvorfihtig durch Befteiungsbriefe, und erpeßt 
von einträglihen Werwaltungsftellen eine thörichte Abgabe 
an ben Föniglichen Schatz. Nie waren diefe Uebelſtaͤnde 
größer ald zur Zeit der Minderjährigkeit Ftiedrichs U; Jeder 
wollte für die ihm. geleifteten Dienfte auf Unkoſten de 
Ganzen belshnt ſeyn. So erhielten z. B. die Stiftöherren 
in Palermo im Sahre 1200 um deswillen die  Erlaubnif 
eine große Menge Getteide feuerfrei auszuführen ’; und im 


1 Gregor. II, 109, 121, 148. Pecchia II, 229. 

2 Innoc, II, epist. V, 74. Gab doch felbft Roger 1129 der de 
milie Porci Freiheit von -allen Zöllen, Verzehrungsſteuern u. f. W- 
Gallo ann. I, 21. Die Steuerbefreiung, welche Friedrich IT nah 
dem Cod, epist. Vindob. No. 305, F. 117 Jemandem ertheilt, gr 
hört wahrſcheinlich in die Zeit feiner Miinderjäbrigteit, 

3 Mongitor bullae 73, 87. 
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Zahre 1211 wurden ihnen überwiefen: viele Hebungen: an 
Getreide, Wein, Fifchen und Früchten, die Einnahmen von 
den Färbereien: und der Zehente von der Thunfiſcherei 

Als Friedrich endlich die Regierung felbft mit Erdftiger 
Hand ergriff, hatte er den feſten Willen, Alles bei den ges 
priefenen Einrichtungen König Wilhelms II zu laſſen, oder 
wiederum. barauf zurüdzuführen; und dies gelang ihm auch 
größtentheild: in den erften Jahren. Befonders merkwürdig 
ift in. diefer Beziehung ein Gefeh von 1232, welches nicht 
nur viele Arten der Abgaben kennen lehrt, fondern auch be> 
weifet, daß der Kaifer um biefe Zeit noch in feiner Geld- 
noth war!. Es heißt barin: die Bürger follen von den 
Waaren, . welche. fie einführen ober. ausführen, nicht mehr 
bezahlen als fonft. Ferner fritt der alte Steuerfab wieder 
ein für Aepfel, Kaftanien, Nüffe und andere Früchte, bei 
dem Graögelde von Vieh, der Handeldabgabe von. verkauf: 
ten Pferden oder anderen Thieren, bei dem Wage- und 
Meß-Gelde von Waaren und Lebensmitteln, bei der Ab: 
gabe von. Thunfifchen, Sarbellen, Flachs, Baumwolle unb 
Leder. : Die Abgabe vom Hanfe fallt Fünftig ganz weg. 
Bon denen, welche Wein im Einzelnen oder im Ganzen ver: 
kaufen, wirb nichtö_verlangt, fondern in ihrer Hinficht das 
ältere Herlommen beibehalten. Beim Packhofs- und Her: 
bergs-Gelde ſollen tünftig von ber Unze drei Gran erlafs 
fen?, und die Auffeher verpflichtet feyn, für Bette, Stroh, 
Licht und Holz felbft zu forgen. Die Abgaben der Schlächs 
ter werden ermäßigt für einen Dchfen oder eine Kuh und 
für ein Schwein um drei Gran, für einen Widder oder ein 
Schaf um zwei Gran. 

Sn den fpäteren Jahren feiner Regierung, wo Friedrich 
von fo vielen Feinden bedraͤngt und in fo vielen Hoffnun⸗ 
gen getäufcht wurde, wo er fo viele Zwecke zu gleicher Zeit 
verfolgen mußte; wurden, unter anderen Uebeln, auch die 


1 Rich. S. Germ. 1030. 
2 Die Verkürzung Gr. fann man als Gran ober als Grofchen deuten. 
II. 
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Geldbeduͤrfniſſe täglich druͤckender und er nahm zu außer: 
ordentlichen Hälfsmitteln ſeine Zuflucht. Keine Bemuͤhung, 
in Hinficht folcher neuen Ausfchreibungen und Erhebungen 
das Richtigſte aufzuſinden, konnte alle Unzufriedenheit ver: 
tigen: Dies: fühlend, ſchwoͤrt er in der Einleitung zu einem 
neuen Steuergefebe: es fen ihm bei Gott ſelbſt dußerft lei 
und: er fordere gewiß nur, weil feine Ehre es unumgänglid 
verlange', welche Beldmangelö halber preis zu ‚geben, bie 
Treue feiner Unterthanen zweifelsohne nie erlauben würbe. 

Der Finanzminifter Hatte eine Außerft genaue: und voll 
fländige Nachweiſung uͤber alle Rechte, . Befisungen: ‚und 
Stantseinnahmen in: den‘ Händen. ' Die legten . Laffen 
fi auf. folgende. Zweige zuruͤckbringen: erſtens, perſoͤnliche 
Leiftungen :und unmittelbare : Verpflichtungen; unb zwar 
Kriegsdienft, unentgeltliche Aufnahme und Verpflegumg des 
Kaiſers und feiner Beamten u. ſ. w. Statt dieſer ammit: 
telbaren Leiſtungen traten indeß nach freiwilligem Ueberein⸗ 
kommen oft baare Geldzahlungen ein? Zweitens, Hand⸗ 
und Spann-Dienſte zu Anlegung neuer Städte und: Bur⸗ 
gen, Lieferungen und Anfuhr von Holz uſ. w. für bie 
Flotte und das Kriegszeug“. Selbſt Kloſterleute waren hie 
von nicht ausgenommen. Drittens, Einnahmen von den 
Lehngütern während der Minderjaͤhrigkeit der Vaſallen, von 
geiftlichen "Stiftern und Klöftern während ihrer Erlebigume. 
Viertens, Einnahmen beim: Lehnwechſel, Eröffnungen .von 
Lehen, für Aechtigung unehelicher ober Prieſter⸗ Kinder, und 
für: andere Gnabenbezeigungen.. Fuͤnftens, Einnahmen. man: 
nichfacher Art von den Krongütern. Sechstens, Grundzind 
von dem nicht zu Kriegslehn ausgethanen Lande und von 
vielen. ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcken ‚Siebentens, Hanbelöfteuern 
bei. der Einfuhr und — vieler —* Zoͤlle, Ha⸗ 





‘1 Petr. Vin, 38. 
2 Rich. S. Germ. 1025. Saba Melasp. III, 16. 


3 Rich. S, Germ. 1001, 1026, 1028, 1044, 1047,- ‘Gregor. 1, 
70—80, Bianchini I, 238. 


Grsetzgebung Friedrichs I, 403 


fen=, Wege: und Wage⸗Gelder. Achtens, Einnahmen von 
bem oben erwähnten eigenen Handel, oder von ben in bie 
fer Beziehung härter befteuerten Gegenfländen, wie Eifen, 
Kupfer, ‚Stahl, Seide, Salz und Färberwaaren. Neun: 
tens, Verzehrungsſteuern, beim Eingang in bie Städte oder 
von den Gewerbtreibeuben erhoben, 3. B. von Seife, Zalg, 
Fleiſch, Wein, Getreide u, f. w.'. Behntens, Schußgelb 
und befondere Steuern von Juden und Saracenen. Elf: 
tend, Gerichtöfälle und Strafgelder. Zwoͤlftens, außerors 
bentliche Steuern oder Kollekten?. ! Ä 

Bon vielen diefer Einnahmen ift ſchon oben gefprochen 
worben, und über andere fehlt es an genaueren Nachrich 
ten; weshalb wir hier nur noch in Beziehung auf die zus 
legt erwähnten außerorbentlichen Steuern Einiges beibrin- 
gen wollen. Der Kaiſer fehrieb biefelben, ohne anerkann⸗ 
tes vertragmäßiged Recht, bisweilen. bloß nach eigenem 
Willen aus’; biöweilen entfchuldigte er ſich dabei auf die 
oben erwähnte Weife; bisweilen brachte er fie auf. den 
Lands und Reichs⸗-Tagen in Antrag, und ließ bie vom 
ganzen Reiche aufzubringende Summe bewilligen, Hier 
beflimmte man ferner, nach Maaßgabe der Einwohnerzahl 
und ber Feuerfiellen, den Antheil, welchen jede Landſchaft 
vom Ganzen übernehmen müfle Die weitere Vertheilung 
auf einzelne Drte ging hingegen durch die Hände ber Land⸗ 
richter, und zulegt durch die Hände der Drtöbeamten*. 


1 Die Barone und Prälaten hatten, unter den natürlichen Einfchräns 
tungen, ähnliche Einnahmen; nur Meer: und Hafen: Zölle erhob bie 
Krone, wie es fcheint, ganz ausfchließtih. Gregor. T, 96. um 1193 
zog ber Biſchof von Melfi, nad) einem alten Kreibriefe, Judenzins und 
Einnahmen von Bädern. Ughelli Ital. sacra I, 925. 

2 Auch aus Tunis erhielt Friedrich Zins, aber wohl ſchwerlich wäh: 
rend feiner ganzen Regierung, Monach, Patav. 733. Regesta Ca- 
roli I, 1, 148. 

3 Regest. 306. 

4 Gregor. III, 112— 122, 
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Damit jedoch dies Gefchäft, -fofern es ausſchließend durch 
koͤnigliche Beamte geleitet werde, nicht zu Einſeitigkeiten 
und Parteilichkeiten fuͤhre, mußten jedesmal achtbare Min 
ner aus den Gemeinen daran -Zheil nehmen. - Auch de 
ben dieſe das Geld ein, und Tieferten es dann im Gan— 
zen an den Landrichter, ober vielmehr an die Rechnunge⸗ 
beamten der Landfehaft: ab. : Die Barone und der übrige 
Adel zablten die außerordentliche Steuer -von allem Gute, 
dad nicht bei Feftfegung. des Lehndienftes zur Berechnung 
gezogen war'; und wieberum pflegte man allen übrige 
Unterthanen in den Faͤllen eine außerordentliche: Steuer auf: 
zulegen, wo die: Lehnsmannen (wie bei Verheivathung einer 
Prinzeffinn, beim Ritterfchlag eines Prinzen u. dergl.) un 
gewöhnliche Leiſtungen übernehmen mußten. So betrug 
die Heirathöfteuer, welche bei der Verehelichung ber Tod; 
ter Friedrichs an den. Markgrafen von Meißen erhoben 
wurde, die Hälfte einer damals ſchon ‚gebräuchlichen außer 
ordentlichen Steuer. - 10 — 

Die Geiſtlichen wurden nicht immer auf gleiche Weiſe, 
ſondern milder oder ſtrenger behandelt, je nachdem ber Kai: 
fer in freundlichem ober feindlichem Verhaͤltniſſe zum Par 
ftand?.: Einige Male gingen fie ganz, frei aus, dann wur 
ben fie, Feineswegs aber ihre mittelbaren Mannen und ihre 
Unterthanen verſchont; oder man verlangte die Abgabe nur 
nach Verhaͤltniß ihrer nicht anderweit: pflichtigen Güter; oder 
man fagte endlich: fie folten zahlen nach ihrem Vermögen, 
das. hieß gleich allen übrigen nicht Bevorrechteten. Sie 
mußten ed noch für einen Vortheil halten, wenn fie die auf 
ihre Untergebenen vertheilten Steuern, felbft, und ohne De 
zwifchenkunft eines Eöniglichen Beamten. einfammeln burf 
ten. Kirchengut, welches an andere Perfonen Fam’, un 


1 Regest. 325. Gregor. II, 100. Petr. Vin. V,-16. 

2 Regest. 273, 325, 334, 372, Petr, Vin. I, 38, Trovi W, 
2, 224. Mongitor hullae 102, 

3 Gattula UT, 339. 
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terlag allen gewöhnlichen Abgaben. Weberhaupt fehien man 
erft allmählich die Grundfäße. entdedt zu haben, nach wel: 
hen jene außerordentlichen Steuern. am billigſten auszus 
ſchteiben wären; wenigftens zürnt Friedrich: Anfangs: uͤber 
mancherlei. eingetretene: Mißbräuche, und beſonders darüber, 
daß den Armen im Verhaͤltniß zu den Reichen eim über: 
trieben großer Antheil aufgelegt :'fey*... Eben „Deshalb. bes 
fahl er jene Zuziehung tuͤchtiger Gemeineglieder und offene 
Mittheilung der ganzen Steueranlage. Jeder Gedruͤckte 
wandte ſich nunmehr an die Gemeine, und: wenn er das 
felbft Feine Hülfe fand, fo ging. feine. Beſchwerde mit den 
Abfchriften der Verhandlungen und der Steuetrolle nad) 
Hofe. "Bei der Abfchägung follte aber Rüdfiht genommen 
werden auf dad ganze Eigenthum:und alle Einnahmen; und 
wiederum nicht. bloß auf die Einnahmen ,.fondern auch ‚auf 
die Ausgaben und Laften, ja ſogar auf den Zuſtand, die 
Zahl, die Bebürfniffe jeder Familie überhaupt, um hiernach 
einen reinen wahrhaft befteuerungsfähigen Betrag zu ermit: 
teln. : So oft ed nöthig fehlen, murde die Steuerrolfe be: 
richtigt, und Grundflüde. kamen immer da: zum. Anfabe, 
wo fie lagen. :: Aber ungeachtet aller‘ Löblichen Vorkehrungen 
erfchtenen dieſe außerorbentlichen Abgaben, welche fich unter 
Friedrich und feinen unmittelbaren Nachfolgern: in regelmäßig 
wiederkehrende verwanbelten?, ſehr druͤckend und . manche 
Steuerpflichtige begaben fi, um ihnen zu entgehen, heim⸗ 
lih aus einer Landfchaft in die andere: allein ſie wurden 
Aufgefucht, zuruͤckgebracht und wohl noch obenein beſtraft. 
Doch fand wegen ber Steuerreſte, keine Wpfdadung des 
Zugviehes ftatt?. | 

-Die Ausgaben nun, welche von bieſen Einnahmen 
beſtritten werden mußten, waren folgende: erſtens, Zuſchuß 
zu den Kriegsausgaben an Söldner und Matrofen, zur Ri: 


1 Regest. 367, 338. Petr. Vin, II, 39. 
2 Petr. Vin. V, 18. Spinelli zu. 1250. Troyli IV, 3, 456. 
3 Codex Vindob, Philol, No, 305, Fol, 129, 
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ſtung ber Flotte, zum Feſtungsbau, zur Anfchaffung von 
Kriegszeug u. f. w. (Ungeachtet ber größte Theil der Krieg: 
koſten nicht aus Öffentlichen Kaſſen beftritten ward, und 
man im Frieden Fein Kriegsheer hielt, fo blieb. doch diefe Aus: 
gabe eine der bedeutendften.) Zweitens, zur Beſoldung de 
Beamten. Drittens, zu Gnabenbezeigungen'. Viertens fir 
Unterhaltung ded Hofftaates. Fünftens, Ausgaben für Bit 
fenfchaft und. Kunſt. — Leider uͤberſtiegen diefe Ausgaben oft 
jene Einnahmen; weshalb man feine Zuflucht einige Male 
(wie 3. B. behufs des Kreuzzuges) zu inländifchen, wahrſchein 
lich unverzinslihen Anleihen nahm; dann aber auch zu 
Anleihen im Auslande uͤberging, welche bem erſten An- 
fcheine nah an Koftfpieligkeit Alles überfteigen, was in 
ähnlichen Bedraͤngniſſen wohl in unferen Zagen- bewilligt 
wurde, Befonders fah ſich der Kaifer im Jahre 1289 ge 
nöthigt, große Summen bei römifchen Kaufleuten zu ber: 
gen, und. ihnen monatlich drei vom Hundert zu verſprechen; 
ja weil eine Anleihe von 322 Unzen nicht zur beflimmten 
Zeit?, fondern ſechs Monate fpäter zurückgezahlt wurde, 
fo gab man nun vier Unzen fatt brei, ober 429 ſtatt 322 
Ungen, welches aufs Jahr funfzig vom - Hundert . beträgt 
Diefe Erfcheinung ift zu ſchrecklich, ald daß: man fie. ohme alk 
weitere Prüfung hinnehmen bürfte, und wir ‚hoffen. dur 
folgende Bemerkungen der Wahrheit näher zu kommen. In 
allen jenen Anleiheverträgen iſt zuvörberft von Taufenden 
Binfen nirgends die Rebe; wogegen der: Kaifer: feinen 
Beamten wiederholt und aufs Ernftlichfte befiehlt, die Rüd: 
zahlung des Hauptfluhles ‚unfehlbar am WBerfalltage vor 
zunehmen, bamit feine Kaffe nicht durch die Verzoͤgerung 
in die Audgabe der Zinszahlung gerathe?. Jener hohe Sub 


1 Auch an Geiftliche. Mongitor bullae 60, 61, 87. 
2 Regest. 250, 255, 266, 268, 280, 300, 314, 327. Rich 
8. Germ. 997, 998. | 


3 Ne per moram curia nostra dispendium usurarum incurral 
Regest, 333. 
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1 Giulini 134. Cartepecore di $. Bartol. di Pistoja, Urt: von 
1234 — 1235. 5 
2 Regest, 270 


und fi) bei Bewirthſchaftung feiner Güter hoͤchſt aufmat- 
fam und beforglicy zeigt. 

XIV, Bon. den Krongütern und deren Ber: 
waltung. Die Kiongüter wurben theils auf. Rechnung 
verwaltet, theild. verpachtet.: In jenem Falle trat eine. ges 
naue Aufficht ein“; in diefem: ließ man ſich eine Buͤrgſchaft 
beftellen. : Bei den ‚großen Eöniglichen Schafherben,, den 
Stutereien u. ſ. w. wurde. ein. Mittelweg zwiſchen eigener 
Berwaltung und WBerpachtung in der Art ergriffen“, def 
der Uebernehmer und Pfleger derfelben einen beſtimmten An 
theil von dem Ertrage befam. Man hielt fireng auf, den 
Forſt- und Jagd Bann’, und: ed wirb als große Gnade 
herauögehoben,, daß ber Kaifer landenden Kreuzfahrern er⸗ 
laubte zwanzig wilde Schweine zu ſchießen, und den Ein⸗ 
wohnern ganz holzarmer Gegenden Schirrholz aus feinen 
Wäldern bewilligte. 

Ueber die Krongliter eier Landſchaft führte ein —* 
kurator oder Amtsrath die Aufſicht, deſſen Amt in der Re 
gel von dem des Landkaͤmmerers getrennt, bisweilen aber 
auch damit vereinigt war. Ihm lag die Sorge ob füuͤr all 
koͤniglichen Aecker, Wieſen, Gaͤrten, Weinberge, Forſten, 
Jagden, Herden, Wohn: und Wirthſchafts⸗-Gebaͤude, Luſt⸗ 
ſchloͤſſer u. dergl. Er ließ, fofern es noͤthig ſchien, pflan⸗ 
zen, aͤrnten, verkaufen, bauen u. ſ. w.“ Er hob alle Kron⸗ 
gefaͤlle, Erbgelder und Beſthaupt, er nahm alle eroͤffneten 
Laßguͤter oder Zinslehen an ſich, und. führte uͤber dies Alles 
die genaueſten Rechnungen, von denen eine Abſchrift nach 
Hofe ging, ‚die andere. aber in feinen Händen blieb. — 
Bisweilen wurden ihm auch Handelögefchäfte anvertraut: 
fo finden wir 3. B. baß man vorräthige: Gelder’ zun An: 
kauf von Getreide, Pech u. dergl. verwendete, und den aus 


1 Regest. 318, 334, 335, 367. 

2 Ibid. 268. Gregor. III, 125. 

3 Regest. 268, 325, 361, 

4 Ibid. 234, 236, 244. Bianchini I, 265. 
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vem Verkaufe gezogenen Gewinn berechnete. "Hatte im um⸗ 
gefehrten Falle eine Landſchaft Mängel an einem‘ Gegen: 
ftande, während davon im der zweiten noch Pönigliche Vor⸗ 
räthe vorhanden waren,‘ fo mußten: fich "die Amtöräthe uns 
ter: einander’ das Nöthige zum Einkaufspreife verabfolgen. 
’'; Bu: den -wichtigften "Gefchäften der Amtsräthe gehörte 
endlich ‚bie, Leitung der Verpachtungen. : Sie fertigten 
vorher genaue Anfchläge‘, wo Lage, Umfang, Güte des Box 
dens, Werth ber; Ueberlieferungäftüde und Worräthe, wo 

der Giöherige Ertrag, die beſtaͤndigen und: unbeftändigen Ge: 
fälle, : die. Dienfte. u. ſ. w. nachgewiefen, und die zu er⸗ 
wartenden Mehreinnahmen ‚genau: berechnet waren: Fehlte 
ed ihnen an Zeit, dieſe außerorbentlichen: Arbeiten’ allein zu 
beftreiten, fo: wurden: ihnen: Gehülfen: und Zagegelder' bes 
willigt. Jene höheren Drts geprüften und: beflätigten An 
ſchlaͤge wurden nun bei den Verpachtungen zum Grunde 
gelegt, und die Verträge: gemöhnlich nur auf fünf: Jahre 
gefchloffen, weil der; zunehmende Wohlſtand fteigende Ein⸗ 
nahmen, vermuthen: ließ, - Doch: bewilligte man ‘gern eine 
längere: Pachtzeit wenn von ganz bereinzelten, oder zeither 
wüften, oder mühfam anzubauenden; —— Srandſtücen 
u. dergl. die Redde war. 

- Ungeachtet aller Vorfichtsmanfeegeln. blieben doch bis⸗ 
an Pahtz oder SteuersRefte, welche: der: Kaifer durch 
befondere Bevollmächtigte ſtreng beitreiben ließ; fofern ‘nicht 
deren Unterſuchung ergab, daß man- jene: fchlechterbings 
niederſchlagen müffe und ben Beamten Feine Schuld der 
Säumniß treffe. „Herr, fagte: ihm einft ein. ‚getadelter 
Steuereinnehmer, das Land ift arm, wovon ſoll es zahlen?” 
und. Friedrich zürnte ihm nicht wegen biefer freimäthigen 
Rechtfertigung. ‚Der Reichskaͤmmerer und feine Räthe bil: 


1 Constit. I, 87. Regest. 238. Bisiweilen fcheint der Amtsrath auch) 
in einem an Verhältniffe zum Landkaͤmmerer geflanden zu 
haben. 


2 Rich. S. Gern. 1048. Spinelli 1067. 
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deten bie höhere Stelle für die Amtsraͤthe; vor Allem. aber 
zeigt fich hier bed Kaifers eigene, auch das Kleinſte nicht 
verfchmähenbe Einwirfung. Gleich Karl dem Großen fcheint 
er in. dem Einfachften und Häuslichften ‚eine Erholung von 
ben: ſchwerſten Sorgen, ein. erheiterndes Gegenſtuͤck zu An 
firengungen ganz anberer Art gefunden, zu haben, und in 
den Tagen wo der beftigfte Streit mit den Päpften, wo 
der gefährlichfte Krieg feine Kräfte ganz und ungetheilt in 
Anfpruch zu. nehmen fchien, erließ. er: aus. weiter Ferm 
Berorbnungen, und fein Gebächtniß betrog ihn nicht. übe 
Dinge, welche derjenige gar nicht des Behaltens würdig 
haͤlt, dem fie nur ‚in ihrer: vereinzelten Kleinheit erfcheinen. 
So befahlier: man folle Palmen, Indigo, und andere. Für 
befräuter auf. feinen Gütern bauen,. den. Stuten Gerfle ge 
ben", damit. fie mehr Milch für ihre Fohlen bekämen; ba 
mißgerathener Eichelmaft die überflüffigen Schweine ſchlach⸗ 
ten, ehe: fie abmagerten, einen neuen. Taubenfchlag, anle: 
gen u.f.w. Er: ordnete, wenn, wie viel und: wovon ‚man 
den Knechten und Mägden, Röde, Jacken und Hemden 
machen folle, und fehrieb dabei: „da die : Diemetinnen in 
unſerem Palafte zu Meffina: aus unferen. Kaffen gelohnt 
werden, aber nichtö zu thun haben; fo befehlen wir di, 
daß dur fie: mit Spinmen: ‚ober auf... eine. andere. nüglid 
Weiſe befchäftigeft, damit. fie ihr Brot nicht in Müßiggan 
eſſen.“ — Und fo befümmerte. ſich der Kaiſer, welcher. hir 
zugleich. ald Land: und Haus Wirth erfcheint, um Jegli 
ches ,. biß auf das Reinigen. der -Weinfäffer, die Benutzung 
der Gänfefedern, das Stopfen der Betten und das. Ber 
m. ber Hähne?. 

: Die Wiſſenſchaft. Seit Karl bem Srofen 
und ER ‚von England konnte man feinem weltllichen 


L Regest. 248, 261, 262, 295, 321, 367. ‚Alcuni Giudei venut 
del Garbo, piantassero l’indaco, l’alcana ed altri forastieri sem. 
Gregorio discorsi 154. D 

2 Petr. Vin, II 67. Gregor. II, 122 - 125. * 
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Herrſcher nachruͤhmen, daß er Kunſt und Wiſſenſchaft über 
das allernaͤchſte und dringendſte Beduͤrfniß hinaus befoͤrdert 
hätte; deshalb erſcheint Friedrichs H dafuͤr bewieſene raſt⸗ 
loſe Thaͤtigkeit doppelt wichtig und preiswuͤrdig. Zwar 
kann kein Einzelner ploͤtzlich einer widerſtrebenden Zeit jene 
hoͤchſten Richtungen des menſchlichen Geiſtes aufzwingen: 
wohl aber kann er das bereits Angeregte in lebendige Be⸗ 
wegung bringen, die Knoſpen zu Bluͤthen entfalten helfen 
und dem Befruchteten die Geburt erleichtern. Fuͤr ſolch ein 
der Zeit angemeſſenes, geiſtreiches Eingreifen wurden Peri⸗ 
kles, Auguſtus, Lorenz der Medicaͤer mit Recht geruͤhmt; 
und wenn dieſe in Hinſicht des in ihren Tagen wirklich 
Hervorgegangenen den Vorzug verdienen, ſo darf auf der 
anderen Seite nicht vergeſſen werden, wie viel ſchwieriger 
der Anfang unter Friedrich war, und wie viel mehr Sins 
berniffe ihm entgegentraten‘. 

Freilich hatten die: wiffenfchaftlihen Beftrebungen im 
unteren‘ Stalien nicht völlig ein Ende genommen: aber bie 
ärztliche. Schule in Salerno wirkte. nur in einer fehr ein: 
feitigen Richtung, und was in einzelnen  Klöftern, beſon⸗ 
ders in Montelaffino?, während des zwölften Jahrhunderts 
für Geſchichte und Näaturgefchichte, Größenlehte, Stern: 
funde und Tonkunſt gefchah, war mehr ein langfames Be 
wegen in hergebrachten Kreifen, als ein kraͤftiges Beginnen 
in neuen Bahnen. 

Die griehifhe Sprade: blieb zwar in den aͤußerſten 
Theilen von Neapel und im Sicilien noch ſo ſehr Volks—⸗ 
ſprache, daß Friedrich II fein Geſetzbuch mußte in diefelbe 
überfegen laſſen: allein wie wenig mit dem: bloßen Da: 
ſeyn derfelben fr die Wiffenfchaft gewonnen ift, hat Kon: 
flantinopel und die fpätere Zeit hinreichend bewiefen. Nur 


I Se Federico fosse vissuto nei’ piüt belli anni d’Atene.o di Roma, 
sarebbe fra gli nomini celebri, ınaggiore di Alessandro e maggiore 
d’Augusto. Della Valle lettere No. XIX. 


2 Signorelli II, 266. 
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fo biel folgt unwiderfprechlih aus den vorhandenen: Feng: 
niffen: daß bie: alten Schriftſteller nicht aus. Mangel an 
Sprachkunde bloß aus dem Arabiſchen ind: Lateinifche über: 
fegt wurden; und umgekehrt: ift wiederum auch die Mi- 
nung grundlos, als fey Kenntniß des Arabiſchen ſehr feltn 
geiwefen", zu einer Zeit, wo: Friedrich noch viele tauſend 
arabiſche Unterthanen ‚hatte: Daſſelbe gilt endlich auch für 
das Hebraͤiſche. Um es indeſſen an einzelnen Beweis⸗ 
ſtellen nicht ganz fehlen: zu laſſen, erwähnen wir Folgende; 
der Erzbifchof Roboald von Amalfi,, zur. Zeit König Re 
gers, verſtand lateiniſch, griechiſch und hebraͤiſch?. Die 
Grabſchrift des 1175 in Meſſina verſtorbenen Erzbiſchoſes 
iſt griechiſch, 1180 finden wir daſelbſt noch griechiſche Geil: 
liche und Gemeinen; nach; dem Freibriefe Heinrichs VI von 
1194 fol in jener Stadt! von drei Beamten einer ein Grieche 
feyn. Der Magifter Sordanus machte griechifche Verſe auf 
Friedrichs Belagerumg von Parma u. f. w. 

Wichtiger als dieſe Einzelnheiten, welche nur dad Da 
feyn äußerer Mittel beweifen, ift die Frage: ob und. wie 
Friedrich dieſelben anwandte? Durch Nachforfchungen in fer 
nen eigenen Staaten, durch Benugung feines‘ Aufenthalte 
in Syrien’, durch Verbindungen mit. arabifcher Herrfchern 
und durch Ankauf brachte: er. mehr Bücher zufammen, 
als irgend ein Fuͤrſt feiner und der nächflvergangenen Zeit; 
und zwar fammelte er nicht bloß Werke einer, ſondern 
jeder Art, und ‚neben ‚ben. alten. Schriftftellern und ben 
Kirchenvätern, erhielten auch ‚die Romane: fpäterer Zeiten! 


1 Tiraboschi IV, 318. Murat. .antiq. Ital. III, 918. Signor. 
II, 298. Tansits 156. Jourdain sur les traductions d’Aristote 
30, 40, 42, | 

3 Chron. archiep, Amalf. 168. Gallo ann. 48, 50, 68. Frid. de 
arte ven. praef. XVI, 

2 Schroͤckhs Kirchengeſch. XXIV, 325. Tirab, IV, 75. 

4 Regest, 537 heißt es: quaterni scripti de libro 'Palamides, 
qui fuerunt quondam magistri Romanz. (sic) wurden dem Ruikt 
geſchickt. 
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und die Gedichte der letzten Zage ihre Stelle. Um aber 
die alten griechifchen Schriftfteller zugänglicher zu machen, 
wurden auf feinen Befehl mehre derfelben aus der Urfchrift, 
oder aus ben arabifchen Ueberfekungen ins Lateinifche über: 
getragen‘, 3. B. der Almageft ' des Ptolemaͤus, und die 
Thiergefchichte fo. wie andere Werke bed Ariftoteles?. Seine 
Söhne folgten diefem Beifpiele. So ließ der junge König 
Konrad im Jahre 1236 eine zu Meffina gefundene Hand: 
fehrift von den Thaten der Könige; Manfred ließ durch 
Bartholomäus von. Meſſina die Sittenlehre des Ariftoteles 
überfegen. Wenn auch einige Bücher: diefes Weifen ſchon 
früher im Abendlande: befannt waren, fo mehrte ſich doch 
ohne Zweifel die Bekanntſchaft mit: dienfelben durch die Bes 
mühungen ber Hohenftaufen: denn Kaifer Friedrich war fo 
weit entfernt: von. der Fleinlichen Begier nach ausſchließli⸗ 
chem Befiß jener Schäge, daß er fie vielmehr: der Univerfität 
Bologna, ohne Rüdficht auf deren: ihm oft feindliche Ge: 
ſinnung, mit einem Schreiben überfandte, worin er dem 
Wefentlichen nach dußert?’: „die. Wiffenfchaft: muß der Ver: 
waltung, ber Gefeßgebung und: ber Kriegsfunft zur Seite 
gehen; weil dieſe ſonſt, den Reigungen ber Welt und ber 
Unwiffenheit unterkiegend, . entweber in Traͤgheit verſinken, 
ober :: zügellos über alle: erlaubten: Gränzen hinausſchwei⸗ 
fen. Deshalb haben wir von Jugend auf die. Wiffenfchaft 
gefucht, und fie. in ihrer.. eigenthümlichen: Geftalt geliebt. 
Nachher. wurben wir; durch bie Sorgen ber Regierung frei: 
lich oft. davon abgezogen: aber einen: erſparten Augenblick 
ließen. wir. in Müßiggang vorbeifließen, fondern verwendeten 
ihn mit freudigem Ernfte zum Leſen trefflicher Werke; da: 
mit die Seele fich aufbele und Präftige durch Ermwerbung 


1 Hamburg. — II, 364. Meiners Vergl. II, 676, sn 
Geſch. der Flaff. Liter. I, 246.: Gallo ann, II, 85.. 


3 Näheres und fehr Gründliches hierüber in dem bereits — 
ten Werke von Jourdain, 132, 164. 


3 Petr, Vin, IT’, 67. 
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der MWiffenfchaft, ohne welche das Leben des Menfchen ber 
Regel und ber Freiheit entbehrt. Darum haben wir jene 
trefflichen Werke zundächft für und uͤberſetzen laffen: meil 
aber das edle Befigthum der Wiffenfchaften. durch Werbri 
tung und Vertheilung fich nicht mindert ober zu Grunde 
geht, fondern defto banerhafter und fruchtbarer heranwaͤchſt, 
je mehr man fie mittheilt und verbreitet: fo wollen wir 
diefe gewonnenen Früchte mancher Anftrengung nicht. ver 
bergen, noch den eigenen Beſitz für recht erfreulich halten, 
ehe wir ein fo großes Gut Anderen mitgefheilt haben. Nie: 
mand aber hat darauf ein näheres Anrecht als biejenigen 
Männer, melde aus den alten reichen Behältern klüͤglich 
neue Bäche ableiten und durftigen Lippen ben: füßen Labe 
trank darreichen. Deshalb möget ihr dieſe Werke ald ein 
Geſchenk eured Freundes, des Kaiferd, gern aufnehmen und 
um feiner Empfehlung und ihrer inneren Trefflichkeit wil⸗ 
len, denen zugefellen, welche ihr durch eure Erklaͤrung ne 
belebt.” — Und nicht minder weiſe fehreibt ‚Friedrich ein 
anderes Mal’: „wir glauben, daß es und nüge und Ge 
winn bringe, wenn. wir. unferen Untertbanen’ Gelegenheit 
verſchaffen fich ‘zu unterrichten: denn gebildet , werben fi 
Rechtöfachen geſchickter führen und, ber herrlichen Gtübe 
der Wiffenfchaft vertrauend, fich, die Ihrigen und das ü> 
terland beſſer ſchuͤtzen.“ 

Bei dieſer Sinnesart, mußte es dem Kaiſer bernd 
am Herzen legen, den Bildungsſtand des Volkes in fer 
nem eigenen Erbreiche: zu verbeſſern. Zwar fehlte es in 
den größeren Orten nicht ganz an Schulen, wo. wenig 
ftens die Anfangsgründe ber Sprachen beigebracht wurden; 
in den Klöftern. gefchah doch etwas für die Ausbildung 
der Mönche, und einzelne tüchtige Männer kamen burd 
Stiftungen hie: und da dem Mangel zu Hülfe. So grün: 
bete 3. B. der Kardinal Peter von Kapua bafelbft im Jahre 
1208 eine Schule für die freien Künfte, wo Geiftliche und 


I Martene coll ampliss. IT, 1141, 
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Laien umfonft Unterricht genoſſen', und ber Lehrer jähr: 
lich zehn Unzen Goldes, für jene Zeiten eine fehr große 
Summe, erhielt. Aber dies Alles reichte nicht aus, und 
obgleich Friedrich feine Sorgfalt auch auf die eigentlichen 
Schulen richtete und deren wichtige Eigenthümlichkeit er- 
kannte; fo ſchien ihm doch ein Vereinigungspunkt für das 
Ganze und das Mittel zu fehlen, über die Mittelmäßig- 
feit vorzurüden. Wollte Jemand bamald höhere wiffen- 
ſchaftliche Bildung erlangen, fo mußte er. Neapel und Si⸗ 
cilien verlaffen, fich nach Bologna oder gar nach Paris be- 
geben; . was nicht allein mit großen Koften, fondern auch 
mit Gefahren verknüpft war und bie Beforgniß erregte: 
ed möge mancher Grundſatz in die Heimath zurüdgebracht 
werden, welcher dem Beſtehenden und Waterländifchen nicht 
ganz angemeſſen fey. 

Deshalb gründete Friedrich im Fahre 1224 eine neue 
Univerfität für fein ganzes Reich in Neapel?. Schön: 
heit ber Natur, Fruchtbarkeit und Wohlfeilheit fprachen in 
äußerer Hinficht für Diefe Stadt, und dad Berufen der ge: 
rühmteften Lehrer aus allen Fächern, gab der neuen Anftalt 
fogleich wiffenfchaftlihe Haltung. Den Studirenden ver: 
hieß man Sicherheit für ihre Perfonen und ihre Güter; fie 
erhielten ihren eigenen Gerichtöftand und ihre eigene. Obrig- 
keit, und wurden von vielen, fonft allgemeinen Abgaben und 
Dienften befreit. Zwei Bürger und zwei Studenten fchäg: 
ten binnen Jahresfriſt alle Miethswohnungen ab, damit. kein 
Streit entficehe und Niemand übertheuert werde. Man hatte 
Maaßregeln getroffen daß. die Studirenden, im Fall ein: 
tretender Werlegenheiten, Geld gegen Pfand zu billigen Be: 
dingungen erhalten konnten, welches während ihrer Stubir: 
jeit. nicht von den Gläubigern durfte beigetrieben werden. 


— 


! Pansa I, 112, Ughelli Ital. sacra VII, 210. 

2 Petr. Vin. III, 10—13. Giann. 428. Signorelli II, 408. Rich. 
S. Germ. 997, 1035. Tirab IV, 59, 4%0--430. Bonon. hist 
mise, und Griffo zu 1225, | 
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Allen Fleißigen und Geſchickten verfprach der Kaiſer ſchnelle 
und‘ angemeffene Beförderung. Solche Vorzuͤge und Be: 
guͤnſtigungen veranlaßten allerdings daß fich fehr Viele, und 
unter ihnen Einige wohl nicht aus rein  wiffenfchaftlicen 
Gründen, zur Univerfität drängten?’ aber Friebrich traf di 
gegen Feine Angftlichen Maaßregeln, und theilte die in an 
geblich wiffenfchaftlicheren - Zeiten hervorbrechende '' gemein 
Furcht nicht: als werde es bei Befoͤrderung der höheren 
Richtungen des menfchlichen Geiſtes, bald an Händen’ für 
dad Gemeinfte fehlen. 

Während des Kaifers Abweſenheit in Syrien und dem 
Kriege mit dem Papfte litt die Univerfität ſehr; nad fer 
ner Ruͤckkehr aber wirkte er thätig und mit Erfolg für ihre 
Herftellung, berief die etwa im Auslande Stubirenden (den 
fhon früher ertheilten Befehlen gemäß) zurüd und unter 
ſtuͤtzte arme talentvollfe Sünglinge mit freigebiger Hand‘. 
Als die Bettelmönche, welche einige Lehrſtuͤhle der Gottes⸗ 
gelahrtheit: bekommen hatten, : im Jahre 1240 ihrer Ein 
mifhung in Staatsangelegenheiten halber ‚vertrieben wurden, 
befegte man die erledigten Stellen mit gelehrten Benedikti— 
nern aus Montekaffino?. Sonft galt der Verluſt eines geach 
teten Lehrers für etwas fo -Bedeutendes?’, daß ber Kalle 
darüber in mehren Schreiben fein ernſtliches Beileid be 
zeigte und die Studirenden troͤſtete. Auch eim: Lehrer dei 
Kirhenrechts ward angeftellt: denn ob es gleich der Kar 
fer nicht in vollem Umfange anerkannte und. manchen cigent- 
lich: päpftlichen Beftimmungen . widerfprach, ſo verwatf ı 
doch keineswegs den mehr hriftlichen Theil — 


Aus Gnaben fetzte Friedrich feft: daß alle Itallener und Rordlin 
der in Neapel ftubiren durften; zur Strafe ſchloß er alle rebellifchen 
Lombarben und Anhänger des Papftes aus. Regest 264. 

2 Origlia I, 81, 102. Gobelin. 230. Gregor. introd. 56,, Jam 
silla 495. 

3 Petr. Vin. IV, 7,8. 


4 Giustin. Bibliot, istor. I, 195. Regest. 265. Bor Kricbrich 
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Als höhere Lehranftalt dauerte. neben Neapel nur bie 
Schule der. Aerzte in Salerno fort.. :Wäre biefe.ganz auf 
arabiſche Weisheit gegründet gewefen,- fo müßte: fie ſich cher 
in’Sicilien als. in: jener Stadt entwidelt haben '; aber man 
konnte ja die griechifchen Aerzte in diefen Gegenden noch 
leichter aus den Urſchriften, als aus den arabifchen: Weber: 
ſetzungen kennen lernen, und. wir finden bier ſchon wor Kon: 
ftantin dem Afrikaner eine. ärztliche. Lehranftalt.. Ja wenn 
Andeutungen in einer vatikaniſchen Handſchrift nicht ganz 
trügen?, fo gab es befondere Lehrer für (Griechen, 'Sara- 
cenen, Lateiner. und Hebräer, und. für jedes Volt wurden 
Borlefungen in feiner Sprache gehalten: - 

Konrad IV: erhob: Salerno, wahrfcheinlich aus : Zorn 
über Neapels Widerfeglichkeit, zu einer: allgemeinen Univer⸗ 
fität für alle: Fächer’: aber fein Tod hinderte wohl die 
Vollziehung dieſes WBefchluffes, und Manfred -begünftigte 
wieberum Neapel auf jede Weile, — Unter: Karl I von 
Anjou erhielt dafelbft “der ‚Lehrer des Kirchenrecht: jährlich 
fünfundzwanzig Unzen Gold*, der Naturwiſſenſchaften ober 
Phyſik zwanzig Unzen, det Logik: zwölf Unzen, der Sprach: 
lehte zehn Unzen. Wir wiffen: nicht, ; ob dieſe Vertheilung 
des Gehalts: von Karls perſonlichen Anfichten abhing, ‚oder 
mit allgemeinerem Gebrauche ſtimmte; oder ob dadurch kei⸗ 
neswegs die hoͤhere oder geringere Wuͤndigkeit der Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſondern nur die groͤßere oder — —— 
der Lehrer: ausgeſprochen iſt. 

XVI. Die Kunſt. Niemals war die Kunft im unten 
cen Itali en’ san — ob man aber ein — 


* 


waren allerdings Echlen in Reapel aber bunt € Feine — * 
Univerſitaͤt. Origlia I, 453. 

ı Signorelli II, 240. Tirab, IV, 200 u. f. 

2 Cron, msc. 4936. Vatic. und Cod. epist, msc. 4957, 39, 

3 Tirab, IV, 61. 

4 Regest. Caroli I, I, 54. u 

5 Dies beweifen unter Anderem, bie lehrreichen Werte bes berzoas 
von Serradifalco und des Dr. Schultze. 
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ober. italieniſches Treiben derſelben neben? dem griechiſchen 
annehmen duͤrfe, kann bei der Miſchung fo: mancher Voͤller 
in: dieſen Gegenden zweifelhaft bleiben. Gewiß ſchmolz das 
Gebildete in eine zum Theil unbewegliche Form zuſammen, 
welche wir, ſofern ſie ſich nirgends an Volks⸗und Staals⸗ 
Graͤnzen band, nirgends aus, VWolkseigenthuͤmlichkeit ber: 
vorwuchs/ vielmehr wie chxi ſt laͤch e als die byzantiniſcht 
nennen ſollten.Chriſtliche Grundſormen und Charaltert 
hielt man in aller Roheit der erſten Ausfuͤhrung feſt, und 
fo: ſehr man auch erwarten moͤchte, das neue Leben, wel⸗ 
ches bereits gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts in 
Suͤd-Italien für die. Kunſt begann, muͤſſe von den mor⸗ 
genlaͤndiſchen Griechen ausgegangen ſeyn; ſo findet ſich doch 
dafuͤr kein hinreichender Beweis. An dieſer Stelle verdie 
sten mur: Erwähnung ber normanniſch⸗ deutſche Kaiſer ſelbſt 
und der Piſaner Nikola. Dieſer wurde: zuerſt durch alte 
Kunſtwerke angeregt den herkoͤmmlichen Weg;; auf welchem 
man nicht vorwärts kam, zu verlaſſen?, ‚und leiſtete fuͤr jene 
Zeiten unglaublich viel; Friedrich erkannte feinen: Werth und 
nahm ihn, gleich nach ſeiner Kaiſerkroͤnung mit ſich Im ſein 
Reich. Hier wirkte, er als Bildhauer, als Baukuͤnſtler und 
vielleicht als Stempelſchneider der Auguſtalenz er baute einen 
Palaſt und eine: Burg in Kapua, und erzog gewiß tuͤchtige 
Schuͤler, deren der Kaiſer fo: viele bedurfte. Nikola Da 
ſuccio, der erſte neapolitaniſche Bildhauer und Baukünfler 
von Bedeutung, ſtand ohne Zweiſel mit ahm in naher Der 
bindung: Tomaſo da. Stefani/ der am bie Mitte des drer 
zehnten; Jahrhunderts als einheimiſcher Maler Bewunde⸗ 
rung erregte, wäre ohne die allgemeinere, durch Friebrid 
veranlaßte wiflenfchaftliche und kuͤnſtleriſche Thaͤtigleit viel⸗ 
leicht nicht von der alten — abgewichen. 


1 Mehr davon in den Alterthůmern. 

2 Cicognara I, 343, 465. Lanci scuola napolit. - — dorrom n, 
87 ſpricht noch von dnere Baumeifter und Bildhauer Bartolomdus 
aus Pifa, welcher 1223 in Friedrichs Dienfte: trat. 
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Durch des Kaiſers Sorgfalt entftanden in Kapua und 
Neapel die: erſten Kunſtſammlungen. Wenigſtens waren 
die Bücher, ſilbernen Gefäße und Kunſtſachen mancherlei 
Art, welche: Karl I in der Burg Uovo zu: Neapel: fand, 
gewiß größtentheild. unter: Friedrich HI angeſchafft, und in 
der  Tapuanifhen Sammlung: befanden. ſich Bildfäulen?, 
halberhabene Arbeiten und andere verwandte Gegenftänbe. 
Vieles ward: gekauft, manches gefunden ,; einiges: auch: nach 
Kriegs: und Sieges-NRecht mitgenummen.: ::So 3. B.: kaufte 
Friedrich eine kunſtreich gearbeitete Schale: von -Onyr? und 
andere Koftbarkeiten für zweihundert dreißig Unzenz aus 
der. Gegend von Rom ward eine. eherne Bildfäule und: eine 
eherne Kuh nach Luceria gebracht; aus dem abtrünnigen 
Ravenna wurden ſehr ſchoͤne Säulen“, welche ſich in der 
Kirche des heiligen’ Michael befanden, hinweggenommen und 
in Palermo‘ aufgeſtellt. Bei Auguſta in Sicilien ließ der 
Kaifer, auf den Antrag eined Lehrers der Rechte, Nachgra- 
bungen veranftalten, welche, wie es ſcheint, die Entdeckung 
alter Kunftwerke zum Zwede hatten‘. — Solche Borforge 
für bie Weberbleibfel früherer‘ Zeiten. um ihrer ſelbſt willen, 
war wohl etwas ganz Neues und Seltenes; weit ‚öfter. be⸗ 
diente man ſich ihrer dazu, ' ben Beduͤrfniſſen der Gegen⸗ 
wart abzuhelfen. Sp erbaute Bifchof Walter von Agrigent 
ums Sahr 1127 eine Burg zum Schuß gegen die Sarace⸗ 
nien®, aus den, Denfmalen der alten herrlichen Stadt; und 
zu einem Kirchenbau’ in Brunduſium benugte man int Jahre 
1145, wie fo häufig, die Ruinen der Tempel. Ja ſelbſt 
Friedrich II ließ, bei feiner Abreife nach Paldftina, in diefer 


1 Regesta Caroli I, I, 93. 

2 Rinaldo II, 175. Granata I, 34. 

3 Regest. 257. Rich. S. Germ. 1050.’ | 

4 Ferrar. chr. msc, Beim Bau einer, neuen Burg in Ravenna : fol 
man aus alten Säulen Kalk gebrannt dag Fantuzzi II, XIV; 

5 Regest; 372. 

6 Gregor. I, prove IV, Vergleiche P Pirri Sicilia I, Sg 
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Stadt. aus Beſorgniß vor. päpftlichen Anfällen eiligſt eine 
fefte-Burg errichten‘, wozu die Steine der alten Wafler: 
Teitungen, Theater und Tempel ſo verbraucht wurden, daß 
‚bier. jetzt weniger Ueberbleibſel roͤmiſcher Zeiten aufzufinden 
find, als in” manchen ganz unbedeutenden Orten. Auf. fo 
traurige Faͤlle muß man das Sprichwort anwenden: Noth 
kennt kein Gebot; doch iſt Friedrich U wegen jener, Be 
nutzung alter Baureſte eher entſchuldigt, als der. Vicckoͤnig 
Santa Fiora, welcher im Jahre 1557 ohne fo dringende 
Beränlaffung ; in. Kapua das Gebaͤude niederreißen ließ, 
worin und woran ſfich die oben erwaͤhnten von Friedrich ge⸗ 
ſammelten Kunſtwerke befanden?. Das Meiſte ging dabei 
aus bloßer Nachlaͤſſigkeit und Gleichguͤltigkeit zu Grunde. 

Ueberhaupt ſind ſehr wenig Kunſtdenkmale aus jener Zeit 
noch vorhanden, und manches iſt vielleicht noch verſteckt 
und lberfehen; weil man neben der kuͤnſtleriſchen Wuͤrdig⸗ 
keit nicht ‚die: geſchichtliche Wichtigkeit beachtet; deſto forg- 
faͤltiger wollen wir die wenigen ‚Spuren nachweiſen, welche 
ſich daruͤber in Schriften zerſtreut finden. 
Im biſchoͤflichen Palaſte zu Troja? war bereits im Jahre 
1204 die Stadt Foggia, wahrſcheinlich auf der Mauer, ab⸗ 
gemalt. Mehre Gemälde befanden ſich im kaiſerlichen Pa: 
laſte zu Roſeto, und im Palaſte zu NR bie Bildniſſe 
Friedrichs II und Peters, von Vinea. ur 

Bon der Vortrefflichkeit der: in. Meffind‘, ‚Palermo und 
Bruhdufium geprägten Münzen iſt ſchon gefprodhen. worden. 
Zu ‘gleicher. Ausbildung mag ſich die Kunft der. Gold⸗ 
ſchmiede erhoben haben; wenigſtens wurden Thietgeftal: 


1 Andria 356, 384. 

2 Rinaldo und Granata |, e. | J 

3 Innoc. IIT epist. VII, 151. Regest. 294. Castellan I, 275 be: 
hauptet, zu Neapel wären in 8, Maria. in Cireolo und in S. Leo- 
narlo di Chiaja Gemälde von’ 1140. 

4 Regest. 243. Constit, III, 49. Daniele 40. Saba Malaspina 
II, 14. 
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ten, halberhabene ‚Arbeiten u, dergl. in verfchiebenen ‚Me: 
tallen, an Waffen, Ruͤſtungen, Schilden, Gefäßen, Leuch— 
tern u. ſ. w. angebracht. Beſonders merkwuͤrdig mußte der 
aus Gold getriebene, mit Perlen und Edelſteinen verzierte 
Thronfeffel Friedrichs lbfeyn;, welchen fpäter Karl: von An: 
jou erbeutete und dem Papſte Klemens:IV fchenkte.. Die in 
Palermo: fire die hohenſtaufiſchen Könige verfertigten, wohl 
verzierten und ttefflich geglätteten Saͤrge von Porphyr be⸗ 
weifen, daß die ſchwere — — — Stein w hear: 
a nicht verloren watt. «. z 
Auf der Brüde über den: Vulturnus in Kapua. fanden 
die von den dankbaren Bürgern errichteten. Bildſaͤulen 
des Peter von. Vinea, des Thaddaͤus von Sueſſa, und bes 
Kaifers felöft; Die beiden exften waren ſchon laͤngſt verlo⸗ 
ten gegangen, ‚die des geehrteren Kaiſers hatte ſich dagegen 
erhalten, bis in den neueſten Kriegen (wo Berftörung: alles 
Alten und Herrlichen Grundfag wurde) freche Soͤldner ihr 
Arm und Buß verftümmelten' und. fogax..den Kopf. herunter; 
ſchlugen. Der Kaifer iſt figend dargeſtellt, und. hat den 
einen Fuß etwas. weiter vorgeftredt, ald ben. anderen. Eine 
Hand ruht auf dem Knie, bie andere ift bebeutfam aufge: 
hoben; als begleite die koͤrperliche Bewegung ein. eunft: aus⸗ 
geſprochenes Work: Kenner behaupten, dies für. jene Zei⸗ 
ten vorzuͤgliche Werkifeyinicht von einem piſaniſchen, ‘fon: 
dern von einem Neapolitanifchen. Künftler’,. Vor der letz⸗ 
ten argen Verftümmelung hatte ber verftorbene neapolita⸗ 
niſche Geſchichtsforſcher Daniele, ein großer Verehrer Frie⸗ 
drichs II, den Kopf in Gips abformen und danach: einen 
Ring flechen laffen. Der Gipsabguß ift in Neapel nicht 
mehr, aufzufinden; ber Ring aber, diefed einzige noch übrige 
Denkmal, um des Kaiſers Geſichtsbildung zu erfennen, be: 


1 Eben fo find die Grabmäler der, normannifchen Könige i in Mon: 
veale merkwuͤrdig. Castellan I, 276. 


2 Tomaso de Masi 192. ' 
3 Lettere Sanesi von della Valle I, 206. Cicogn. I, 313, 


— 
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findet fich jegt in meinen Händen und flimmt mit ben fhon 
erwähnten Goldmünzen. 

- Die. größte Thaͤtigkeit zeigte fich endlich damals: in Hin 
ficht ber Baufunft, und. der Kaifer, ‚welcher hierin fehr 
große Kenntniffe befaß, ging wiederum Allen mit Jöblichen 
Beifpiele. voran. Er entwarf den Plan zu der Brlde, dm 
Thürmen und bem reichgeſchmuͤckten Kunftgebäube in $ 
pua!; nach feinen Vorfchriften wurden an ſchoͤnen Stellen 
mehre treffliche Paldfte gebaut, wie 3. B. der in Foggia, 
von dem leider nichts als ein ſehr fchöner Bogen noch 
übrig iſt. Aus den einzelnen Reſten und: dem fchriffiihen 
Andeutungen kann man indeß mit Sicherheit‘ fchließen, da 
die gothifhe Baukunſt unter Friedrich, IE mit der größten 
Einficht und vielem Gefhmad. auf Schlöffer und Yaldfe 
angewandt: worden ift. Weber diefe mehr kuͤnſtleriſche In 
wendung vergaß man keineswegs die gemeinnuͤtzige: fo lich 
Friedrich z. B. die Feſtungswerke von Arce auf eine nm 
und beffere Weife anlegen?... Vor Allem ift aber der vb 
Iofe Eifer preiswürbig, mit welchem er theils die während 
ber früheren Bürgerkriege ;verwüfteten Städte herſtelle, 
theild. an paffenderen und fehöneren. Orten‘ neue anlegt. 
So gründete oder erneute er Altamura in Bari’, Ayuila 
in Abruzzo, Aliten und Monteleone in Kalabrien, Se 
gella in Terra di Lavoro, Dodona und Luceria in Apulien, 
Alkamo, Agopa, Terranova, Augufta und Heraklea in Ei⸗ 
cilienz; er verfchönerte Kapua und Gaeta, er Tieß neue un 
weitere Mauern. um Palermo errichten, er ließ den unge 
heuren altroͤmiſchen Ableiter be — aus dem Celaner⸗ 





1 Della Valle — XIX, nach — ai Pens. ad Cod. ih U, 
tit. XT, 1,4, Troyli IV, 1, 8, Ciarlanti 339. Regest. 29. 

2 Grossi lettere II, 35. 

3 Giustin, dizionar, Swinburne II, 534, 608. Leanti ], 9, 
124, 145. Amico lex, Val, Noto I, 58. Arrighi I, 83. Gaetani 
U, 1, 9. Signorelli II, 494, Opuscoli IX, 49. Jamsilla 49. 
Stolbergs Reife IV, 12. 
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See reinigen und herſtellen u. a. m.“. Dieſem loͤblichen 
Beiſpiele folgten ſeine Unterthauen, une. zwar nicht bloß 
in-Hinficht nuͤtzlicher, ſondern auch in Hinſicht ſchoͤner Bau⸗ 
werke. So errichteten die Bürger ſeiner Geburtsſtadt Jeſi 
ihm zu Ehren einen Triumphbogen von Marmor, der mit 
Bildfaͤulen und anderen Bildnereien geſchmuͤckt war. — 
Ueber die Muſik fehlen faſt alle Nachrichten; doch wiſſen 
wir, daß Friedrich mehre gute Sänger in ſeiner Kapelle 
anſtellte/ und die griechiſche Sangweiſe — ganz von 
der roͤmiſchen verdrängt wurde’. 

XVM. Des Kwriſers Ebaratter, Hofftaat: mb 
gebensweife.. ‚Obgleid) wir: bei ‚allen bisherigen Dar: 
ſtellungen vorzüglich 'die Gegenftände felbft im Auge behal⸗ 
ten haben; fo fehlen: doch: uͤberall hindurch: der Kaiſer ſey 
der Mittelpunkt, von dem Alle: Strahlen ausliefen und im 
dem: fich alle’ vereinigten! Manches: blieb indeſſen vereinzelt 
zuruck, was fich mehr: auf‘ feine. Perfon, feine Lebensweiſe, 
ſeine naͤchſten Umgebungen bezieht, und jetzt nachgeholt wer⸗ 
den muß; und wenn auch die vorhandenen Bruchſtuͤcke en 
genügen um daraus ein volles Bild zufammenzufegen ; fo 
füllen ſie doch manche Luͤcke welche jene bloß ſachlichen Er⸗ 
ſcheinungen und die ſortlaufende Erzählung‘ det — 
Angelegenheiten. nothwendig übrig laffen. a 

Friedrich war nicht 'groß?, aber feſt gebant baby ur 
in allen Eörperlichen Uebungen, in allen mechaniſchen ‚Kün- 
ſten fehr geſchickt. An die ſchoͤne Stirn ſchloß ſich die faſt 
antik gebildete Naſe ‘auf feine: Weife an; der Mund: war 
wohl /geſtaltet/ das rundliche- Kinn- keineswegs ſchwach ab- 
fallend, und das Auge druͤckte in der Regel bie freundliche 
Heiterkeit ; uf dernſte Veranlaſſung aber: en — und 


— — — — — 


f 


1 Regest. ‚388. "Griio, 3, Shnareli Air, 14. or — eo 
2 Pirrus IT, 1360, Ä | 


3 Ricob. hist. imper, 132. Chron, Paris. 514, Manfeed, fagt 
Malespini 148, war bello come il padre. | 
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Strenge aud. Merkwuͤrdig iſt überhaupt, um. fogleid von 
bem Aeußeren auf das: Innere uͤberzugehen, öle Auferft 
ſeltene Verbindung des hoͤchſten Ernſtes, ja der größten 
Strenge und Folgerechtheit, mit der natuͤrlichſten Heiterkeit, 
und einem zu Luſt und Scherz. aller. Art faͤhigen, überall 
geiſtreichen Gemuͤthe. Wenn auch die bitteren Erfahrun⸗ 
gen eines langen Lebens allmaͤhlich im Alter bie erſte Seite 
ſehr hervorhoben, fo verſchwand doch nie der Glanz, wel: 
cher von der zweiten ausging; und wenn auch die zweite 
bis an Gefahren und Abwege fuͤhrte, ſo richtete doch die 
ernſte Kraft ihn bald wiederum ini die Höhe, und ſeine 
durch ein halbes Jahrhundert ununterbrochen raſtloſe Re 
gierungsthaͤtigkeit widerlegt am beſten die Anſchuldigung 
als ſey der Kaiſer oft in Lüften untergegangen. Selhſt 
feine ‚größten Feinde können ihm ihr Lob nicht ‚nerfagen, 
fondern geftehen: er war ein kuͤhner, tapferer, ebelgefinn 
ter Mann, von den. größten natürlichen Anlagen ', ‚fiir 
gebig aber. doch nicht: verſchwenderiſch, voller Kenntniffe; er 
verftand. griechifch, lateiniſch, italieniſch, deutſch, franzoͤſiſch 
und arabiſch. Er gab nicht: bloß die Geſetze, ſondern ließ 
auch genau unterfuchen ob fie gebalten wurden , und flrafte 
die untauglichen Beamten fo ſtreng daß ſie von Unbil⸗ 
den moͤglichſt abgeſchreckt wurden. Die Geringſten durften 
gegen ihn klagen, und Jeder uͤbernahm ohne Furcht deren 
Vertheidigung u. ſ. w. 

Von dem Vorwurfe der Irreligiofitat, weider dem 
Kaifer gemacht wurde, muß in ber weiteren: Gefchichtöe: 
zaͤhlung mit mehrem die Rebe ſeyn. Hier genüge die Be⸗ 
merkung: daß er allerdings: Fein Chriſt war in dem Sinn, 
wie es ber Papſt von ihm verlangte; daß aber ein Kar 


. 1 Malespini 112. Villani VI, 1. Monach. Patav. 720. Frei⸗ 
burger Chr. 6. Hätte er (fagt Salimbeni 355) feine Seele geliebt, 
Wenige wären ihm auf Erben gleich gewefen. 
2 Rich. S. Germ. 997. Spinelli 1065. Math, Paris 343, Jam 
silla 495. 
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fer, ber durch Wiberftand gereizt, durch Erfahrungen bes 
kehrt, «durch ‚Unterfuchungen. aufgeklärt und dadurch, wir 
möchten fagen, Proteftant geworben war,. im hoͤheren Sinne 
immer. noch :Chrift blieb: und um bes: Vetiwerfens: einzel: 
ner Firchlichen Formen’ willen, keineswegs dem Judenthume 
ober. dem Muhamebanismus naͤher ſtand, oder gar: in einen 
geiftlös gleichguͤltigen Unglauben hineingerieth· Vielmehr 
wuͤrden ihm Manche, nach ſpaͤteren Anſichten, Vorwuͤrfe 
wegen ſeines Aberglaubens machen koͤnnen: weil er Todten⸗ 
meſſen für ſeine Vorfahren halten ließ", den Kloͤſtern und 
Kirchen Schenkungen machte und uͤberhaupt, unter. dem 
Vorbehalte daß man dem Kaiſer gebe, was des Kaiſers 
iſt, die chriſtliche Kirche fuͤr hoͤchſt wichtig und ſchlecht⸗ 
hin unentbehrlich hielt. Sogar der Glaube. an Wunder 
wird ihm, ſonderbar genug, neben ſeinem Unglauben ‚zu: 
geſchrieben. Als er naͤmlich das ungehorſame Katanea ſtra⸗ 
fen wollte, ſtand des Morgens Agatha, die Schutzheilige 
der Stadt, auf ſeinem Gebetbuche und ſagte ihm: belei⸗ 
dige mein Vaterland nicht, denn ich raͤche die Unbilden; 
worauf Friedrich von ſeinem Vorhaben abſtand“. Dieſe 
Erzählung. iſt indeß erfunden, und es liegen andere Gründe 
zur Hand, warum der Kaiſer ſeine eigene Stadt nicht zer⸗ 
ſtoͤrtez dagegen: hat es keinen Zweifel, daß er nach damali⸗ 
ger Sitte Sterndeuter hielt und auch befragte. Ihren 
Ausſpruch fuͤrchtend, daß er unter Blumen ſterben werde’, 
habe er Florenz nicht betreten, und wie es wohl zu gehen 
pflegt, ſcheint Spott uͤber ſolche Weiſſagungen und eine 
dunkle, Vorſicht erzeugende Beſorgniß zugleich obgewaltet 
zu haben. Im Jahre 1227 gab ihm ſein Sterndeuter, 


1 Inveges ann. 594. Andria 385—387. Lello 42. 

2 Carrera II, 115, 141. Pirrus Siöil. 'sacra'I, 535. 

3 Roland. Patav. L IV, 12, Sub flore märcescere. Saba Ma- 
lasp. I, 2. Ricoh, hist. imp. 128. Im vierzehnten Sahrhunderte 
nahm die Verehrung ber Aftrologie noch zu, und es gab Profefforen 
berfelben auf Univerfitäten. Tirab, lett, V, lib. II, 8. 6. 
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wahrfcheinlich auf Veranlaſſung fpöftifcher Ziveifel, in Bi. 
cenza einen verfiegelten. Zettel, worin: ſtand, zu welchem 
Thore er: hinausgehen: werde. Friebrich ließ, damit. Diefer 
Ausfpruch zu Schanden werde, ein. Loch in die Dauer; bie 
chen und ging hindurch; aber. fiehe : im: Zettel hieß es: der 
Kaifer: wird Durch  eim neues Thor ‚hinausgehen‘. ::Db: be; 
reits ein anderes: Thor das neue hieß, ob der Kalſer Kennt: 
niß, Zufall oder Betrug darin ſah, iſt ſchwer zu entſchei⸗ 
den. Ueberhaupt erhielt an Friedrichs Hofe der Stern⸗ 
deuter nie die große Bedeutung und verleitete nie zu ſo 
finſteren Schritten, wie etwa bei Ezelin von Romano. 
Vielmehr trieb der Kaiſer ſeinen Sterndeuter Michael Sko: 
tus zu mehrſeitigem aͤchten Erforſchen der Natur, und zum 
Ueberſetzen der Thiergeſchichte des Ariſtoteles⸗ Doch; nicht 
Skotus, ſondern Friedrich ſelbſt war der Meiſter in die: 
ſem Fache. Wir beſitzen von ihm ein Werk über: die Kunſt 
mit Voͤgeln zu jagen, welches nicht etwa bloß dadurch 
eine oberflaͤchliche Merkwüurdigkeit erhält, daß es ein Kai: 
fer. ſchrieb, und eben: fo. wenig” ein Jagdbuch iſt wie es 
viele Ritter damals haͤtten ſchreiben koͤnnen, wenn ſie uͤber⸗ 
haupt der Feder mächtig: geweſen waͤren Jenes Werk 
enthält vielmehr neben einer in der That ſehr ſcharfſin⸗ 
nigen Anweiſung* zum Behandeln der; Jagdvoͤgel und zur 
edelſten aller Jagdarten, zur: Falkenjagd, in feinem wich—⸗ 
tigeren Theile. fo: erſtaunlich genaue‘ und gruͤndliche For⸗ 
ſchungen uͤber die Natur der Voͤgel, daß Sachverſtaͤndige 
ſelbſt in unſeren Tagen behaupten, der Kaiſer verdiene des⸗ 
halb den groͤßten Maͤnnern in dieſem Fache beigeſellt zu 
werben. Er handelt von der Voͤgel Lebensweiſe, Nah—⸗ 
rung, Neſterbau, Zeugung, N von ihren Krank: 


1 Murat. antig. Ital, m, va we 
2 Jourdain 130, Weber Skotus, Henry, VIE, 220. 


3 Siehe Schneiders Ausgabe und Vorrede. Notioes- VI, 403, 
413. Eichhorns Gef. d. Liter. IT, 94. ueber die Thierargneifunde 
ber Falkeniere Friedrichs II, Alberti magni opera XI 631. 
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heiten und ben Heilmitteln berfelben, von ihren Bügen, 
wann, weöhalb und woher fie kommen, wohin fie gehen, 
von Angriff und Wertheibigung, von allen aͤußeren unb 
inneren Theilen ihres Leibe, Augen, Ohren, Schnabel, 
Knocher, Magen, Leber u. f. w., von ber. Zahl: und Stel: 
lung ber Federn, der Art und Weife ihres  mahnichfachen 
Sluges u. f. w. €E8. fehlt nichts, was "irgend zu einer 
volllommenen Thierbeſchreibung gehoͤrt, und bie : geiftreiche 
Rüdficht welche dabei auf: die, vergleichende Zergliederungs⸗ 
funft genommen! wird, iſt eine in jener. Zeit noch: weniger 
erwartete, des Kaiſers Achte Sachkunde beweiſende Erfcheis 
nung. — Gleiche Aufmerkſamkeit dürfte: ein anderes, aber 
bisher vernachlaͤſſigtes Werk über die Natur und die Be⸗ 
handlung: ber Pferde. verbienen, welches der Stallmeifter bed 
Kaiſers Jordanus Rufus! nach deſſen umſtaͤndlichen Wei⸗ 
ſungen zuſammenſetzte, und in der weiteren Anwendung 
uͤberall trefflich und bewaͤhrt fand. | 

Auch war er der Erſte, welcher, feine kerundfaftiichen 
Berhältniffe:zu morgenlänbifchen. Herrfchern benußend, fremde 
Thiere behufs naturgeſchichtlicher Zwecke kommen ließ? und 
in eigenen . Häuferm und "Gärten unterhielt. : Er beſaß Ras 
meele ‚Leoparden, Ziger, Löwen, Gitaffen? a. vergl: Died 
mochte, ber befriedigten Neugier halber, wohl: Allen: ges 
fallen ‚über. einige andere: naturgefchichtliche Verſuche blie⸗ 
ben hingegen: Vorwürfe ‚nicht. aus. Er Tieß zwei Hunde 
tuchtig füttern, und. dann den einen: laufen und den ans 
dern ſchlafen, um zu ſehen, welcher. am ſchnellſten und 
beften verbauet habe; feine Gegner ‘aber berichten, die Sache 
verdrehend: ber Verſuch fey an. Menfchen gemacht und 
ihnen der Bauch aufgefchnitten worben! Ferner fagte man 


1 Codic. Naniani in Bibl 8, Marci N. 71. 


2 Regest. 237, 239, 276, 308, 350. Sie zogen audy zu — 
Ergögung bes Volkes in Italien umher. Affò Parma III, 169. Mon. 
Patav. 677. Rich. ‚8. Germ. 1004. 

Ueber die Giraffe, Wilden VI, 510. Reinaud extraits 436, 
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dem Kaiſer nach, ex habe: einige Kinder erziehen, aber nie 
in «ihrer Gegenwart fprechen Tafjen?; um: zu erfahren, ob 
und welche: Sprädye fie von ſelbſt reden würden. Sie 
mußten fterben, fagtııder Erzähler, da man fie nicht mit 
Liedern einfchläferte, und, eine ſolche unmenſchliche Stik 
unerträglich ift.: — Nikola,‘ ein Sicilianer, war fo gem 
im Waſſer, daß ihm feine‘ daruͤber zornige Mutter an: 
wünfchte?: er möge nur dort Vergnügen finden und auf 
dem Lande nicht mehr ausdauern koͤnnen. Auch : gefchah 
dies in imimer fleigendem Maaße, er erhielt. den Beinamen 
Fiſch, und Kaifer Friedrich hörte von feinen Erzählun: 
gen: Über: die Meereötiefen: Um die Wahrheit -derfelben 
zu prüfen und noch mehr zu erfahren, warf Friebrich vom 
Leuchtthurnie in Meffina einen filbernen Becher hinab, und 
Nikola brachte ihn: gluͤcklich aus dem Meeresgrunde zurüd. 
Aber Felöfpigen, Korallenriffe, Strudel und Meerungeheuer 
hatten ihn fo erfchredt, daß er Feinen zweiter Verſuch ti: 
gen wollte, bis der "Reiz einer, doppelten Belohnung die 
Furcht überwog. Allein ‘er. wurde nicht wieder geſehen, 
und ber dies erzaͤhlende Bettelmönch fügt: zornig hinzu: 
folder Neugierigkeiten ; Aberglaͤubigkeiten, Wißbegiecigkei⸗ 
ten, Verkehrtheiten und mpminhtnpteten ‚habe der Kai 
fer noch mehr gehabt. ı 

:. Mit feiner Liebe zur Naturgeſchichte ping, ‘feine Mei 
. gung zur Sagd genau zuſammen, ja dieſe wurde dadurch 
auf gewiffe Weife veredelt. : Er hatte ſchoͤne  Thiergärten 
bei‘ Gravina, Melfi,« Melazzo u: a. a. D.*, ausgemauerte 
Fifchteiche in Sicilien, und‘ zog in. dem: fhönen Lande um: 
ber, wie Gefchäfte, Jahreszeit ober: Luft: ed verlangten. 


u.» ” em fi 
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ı Salimbeni 355. 

2 Pipinus II, 48, Mongitor. Sicilia II, 67. Chron. Paris, 574, 

3 Curiositates, superstitiones, perversitates,.. abusiones, credu- 
licates etc. Salimb. 355. b, 


4 Gaetani mem, 432. RE 239. Villani VI, 1. Roland, Pa- 
tav. IV, 9, 
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Fruͤhjahrs ergögte der; Vogelfang in. Foggia; im: Sommier 
gings höher hinauf im die Berge zu anderer Jagd. Ueber: 
alt begleiteten. ihn,. nicht ohne. bedeutende ‚Koften, feine zahl- 
reihen Jäger und Kalten, ‚und auch gezähmte. Leoparben ', 
welche, wie es fcheint, hinter Dem ‚Reiter, auf: dem Pferde 
faßen und nad) einem gegebenen Zeichen zum Fange hinab⸗ 
fprangen... Aus ber. Ferne erkundigt ſich der Kaiſer mit 
großer Zheilnahme nach, dem Befinden zurücdgelaffener. Fal⸗ 
fen ‚» deren: jeder. einen Namen hatte, und fragt, obıneue 
geboren, oder eingeuͤbt ſind; er befiehlt.. daß Fuͤchſe und 
Wölfe, welche alle kleineren Thiere in den Thiergaͤrten 
von Melazzo fingen?,. getoͤdtet, und von — 
Wolfspulver geſetzt werden ſolle u. ſ. w. | 
Trotz dieſer Vorliebe für: die Jagd, war ſie Feineßinege 
die einzige,. oder. auch. nur. die. erfterErholung: an feinem 
Hofe; vielmehr. ftellt ſich dieſer in einem. ‚viel mannichfache⸗ 
ven und geiftreicheren Glanze dar. : Indeß wurde zuvoͤrderſt 
auch das Leibliche nicht vergeſſen. Dei. Kaifer beſtellt ſich 
z. B. zweihundert gute Schinken, verbietet ſeine Weinberge 
zu verpachten, Damit er den beſten Wein: ſelbſt bekomme, 
verfchreibt ‚bedeutende -Vorräthe griechiſchen Weines, ver: 
langt. die.beften Fiſche von Reſina, um: Gallerten :undyians 
dere leere Gerichfe. davon machen zu laſſen; ja. der Ma 
gifter ‚der Philofophie Theodor ‘, mußte: fuͤr ihn. ſogar Sy: 
rupe. und Beilchenzuder. verfertigen‘. Doc wird bezeust 
daß der Kaiſer, fuͤrgſeine Perſon, mäßig. lebte. Er 
Zu fo. gutem. Effen und Trinken gehörten ſchoͤne pa⸗ 

laͤſte und — Wohnungen. Die — ſi a 

1 Leopardi Aakiayönti, qui sciant  rggihaire; Regest. 216, 380, 
310, 320, 346. 

2 Regest. 252, 258. r A 

3 200 de bonis presutiis, Regest. 298. — askipeciam et gela- 
tinam, 383, 386. VE 7 —— 

4 Regest. 347. 

5 Vitoduranus 4. 
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nicht allein in ben ‚größeren Stäbten Palermo, Neapil 
Meffina u. a. a. O., fondern der Kaifer legte auch, wir 
wir ſchon bemerkten, in ben fchönften Gegenden fein 
Reiches mehre neue an: fo 3. B. in Apricerna, Gare 
gnone, Monteferito, Aquila, Andria, Kaftello di Monte, 
Foggia u. ſ. w.'. Hier vergaß er die Sorgen der Re 
gierung, bier fteigerte er. die Erholungen zu einer geil 
reichen. Mannichfaltigkeit und verklärte jede Ergögung ar 
feinem Hofe, bis ſie in ihrer. Einzelnheit: ſchoͤn umd im Zu 
fammenhange: mit dem Ganzen bedeutend wurde. Di 
Söhne der Edeln freuten fi als. Kappen umd Pagr 
in dieſe Vorſchule des reinſten Ritterweſens zu kommen‘ 
und dadurch, daß dad Deutfche hier auf eigenthümlich 
Meife mit dem Morgenländifchen in Berührung Fam, et 
hielt dad Ganze eine noch. romantifchere Haltung. © 
ſchenkte der Sultan von Aegypten dem Kaifer ein det 
von wunderbarer ‘Arbeit: ‚denn: Sonne und Mond gingen 
darin, durch kuͤnſtliche Vorrichtungen bewegt, auf und un 
ter, und zeigten in richtigen Zwiſchenraͤumen ‚die. Stun 
den: des Tages und ber: Nacht. Man fchägte den Bert) 
diefes Kunftwerkes auf zwanzigtaufend Mark, und bewahrt 
es forgfältig in Benufium bei anderen koͤniglichen Schäten' 
Die daffelbe überbringenben: Gefandten aßen mit vielen 
Bifchöfen. und. edlen Deutſchen an des Kaifers Hofe; um 
wenn. biefer auch nicht, wie von. König Roger bericht 
wird, feinen Hofftant größtentheils nach ſaraceniſcher Bill 
einrichtete*, fo. war doch: mancherlet daſelbſt, welches u 
Neapel zu finden, ſaraceniſche Abgeordnete in Wermunte 
rung fegen konnte. Die Thiere ihres Landes flreiften I 
den Thiergaͤrten umher; einzeln ab⸗ und zugehende Dir 


1 Troyli IV, 1, 8, 81, 104, 

2 Aldimari.61, 393. 

3 Godofr. mon. zu 1232. Herder, Werke zur Geſchichte VI, M 
fpricht von einer Pendeluhr; ob er die befchriebene meint ? 

4 Abulf, III, 276. 
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ner mochten fie für Verſchnittene Halten'; eine Schaar 
Mohren zog prächtig gekleidet vorlber und blied auf filber- 
nen Trompeten’, Pofaunen und anderen. Inftrumenten mit 
großer Fertigkeitz junge Männer (deren ber Kaiſer ſtetb 
mehre?. in den morgenländifchen Sprachen, behufs feines 
öffentlichen Briefwechſels und zu willenfchaftlichen Sweden 
unterrichten lieg) konnten fertig mit den. Morgenländern in 
ihrer Mutterfprache reden, ja. der Kaifer felbft blieb nicht 
binter ihnen zuruͤck. Saracenifhe Taͤnzer und. Zänzerin- 
nen zeigten ihre Gefchidlichkeit‘, und zum Beweife, baß 
neben dem Scherz hier auch dad Ernftefte Platz finde, konn- 
ten die Söhne des weifen Averroes auftreten und bie an 
Friedrichs Hofe gefundene günftige Aufnahme rühmen. — 
Freilich mochte deren Weltweisheit nicht: fo allgemeinen Bei- 
fall erwerben, ald das Spiel, welches Richard von Kornwall 
in Neapel bewunderte, und deſſen Erlernung fo ſchwer, als 
bie vollendete Ausführung anmuthig erfhien‘. In einem 
glatt getäfelten Zimmer ftanden ‘zwei fehr fchöne faracenifche 
Mädchen auf vier Kugeln; man beforgte, fie möchten Bei 
der leifeften Bewegung hinabgleiten. Unermwartet aber fin 
gen fie an fich zu bewegen und bald nad) diefer bald nad) 
jener Richtung zu wenden. Kühner erhoben fie hierauf die 
Hände, fihlugen zu fröhlichem -Gefange die. Hanbpaufen, 
flohen ſich jegt, fuchten ſich dann wieber, und verfchlangen 
die Arme in vielfachen Stellungen. Im diefem Augenblide 
fah man. aber zwei Kugeln fortrollen und fuͤrchtete, die 
Meiſterinnen haͤtten doch zu viel gewagt; aber nein, es war 
taͤuſchender Vorfatz: denn. auf der einen Kugel anmuthig ſich 
wendend und RN: — ſie leicht die zweite 


1 Regest. 248, Sünußen wurden an Friebrich get, abır 
es ift undeutlich, 06 fie an feinem Hofe blieben. 

2 Tubae und tubectae don Sitber. Regest. No, 320. 

3 Regest. 300, 345. 

4 Ibid. 338. Gregor, collect. in Er XI, 

5 Math, Paris 385. 


432 hol des Kaisers. 


wieder und begannen zu allgemeiner Bewunderung aufs 
neue den Tanz. 

Taſchenſpieler, Springer, Spaßmacher, Sänger und 
Iuftige Leute ähnlichen Schlages. fanden an Friedrichs Hofe 
eine willfommene Aufnahme, under. duldete bei feiner heite— 
ren Laune ihren nicht immer ganz feinen Scherz ohne Zom'; 
indeß mußte er fehr wohl, daß über dieſe natürlichen Er- 
feheinungen einer gefunden, jedoch rohen Natur hinaus etwas 
ganz Anderes, Höheres liege, wohin ihn Einficht, Gefühl 
und Gemüth auf gleiche, Weife. trieben. — In Palermo 
verfammelten fih um ihn Gelehrte, Künftler, Dichter, und 
unter feinem Borfige. wurden ihre Werke dargeſtellt, vorge: 
lefen und. geprüft, und der, Sieger mit Kränzen belohnt‘, 
Hier trafen die herrlichften Frauen feined weiten Reiches 


ı Tirab, IV, 360. Salimbeni 357. Wir führen bei biefer Gele 
genheit noch ein Paar Anekdoten an. Friedrich bat ben Biſchof von 
Nocera zu Tiſche, und ließ. ihm, als Gaft, zuerft. ben Becher reichen. 
Der Biſchof gab ihn aber nicht, wie man erwartete, zunächft weiter 
an ben Kaifer, fondern-an feinen Presbyter, und fuchte fein Verfah— 
ven durch Gründe zu rechtfertigen. Acta Sanct. 9. Febr. 375. — 
Eines Tages kam Sorbanus der zweite Großmeifter bee Dominikaner 
zu Friedrich und Hätte gar gern feine Worte angebradjt: aber biefer 
fragte zufällig oder vorfäglich nach nichts. Da hub endlich Iordanur 
an: ‚ich reife in allen Landen umber und ihr. fragt mich nicht, was es 
Neues giebt. — Ich habe uͤberall Geſandte und Boten und erfahre, 
was gefchieht. — Chriftus wußte auch Alles und fragte doch die Zün- 
ger: wer, fagen bie Leute, daß des Menſchen Sohn ſey? So wär 
es auch euch dienlich zu wiffen, was bie Leute von euch fagen. — Nun 
folgen die Vorwürfe über Papft, Kirche uf: w. "Acta Sanct. 13. Febr. 
372. — Nach der. unglüdtichen Schlacht bei Vittoria fragte einft- Frie 
drich einen bucklichen Spaßmacher: warum dffneft du den SchranE nicht ? 
Antwort: ich habe den Schtäffel bei Vittoria verloren. — Nun wilLid 
nichts gefagt haben, fprad) hierauf der Kaiſer. Salimbeni 367. 

2 Quadrio II, 157—166; TU, 91. Friedrich machte audy latei— 
nifche Verſe, aber fie waren von geringerer Bebeutung, und das mahre 
Leben nur in ben italienifchen Gebichten. Sarnelli chron. Tirab, IV, 
346. Die erften Dichter in der Volksſprache nennt Petrarka in dem 
trionfo d’amore, c. 4. V, 34, ficitianifche. Bettinelli IT, 145. 
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zufammen, bier war der höchfte Gerichtöhof über alles 
Schöne und der Mittelpunkt alles Geiftreihen. Won hier 
aus entwidelte fih, großentheild durch Friedrichs Einwirs 
fung, die fchöne Sprache Italiens; und wenn auch nicht 
ein Einzelner damals durch erftaunliches Uebergemwicht feiner 
Anlagen alle Anderen überflügelte, fo zeigt :fie doch (faft 
noch bewundernswerther) eine allgemeine Durddringung 
von dichterifchen Anregungen, und ein mit dußerer Tihätig: 
keit höchft eigenthümlich verwachſenes dichteriſches Dafeyır. 
Der Kaifer, feine Söhne, König Johann von Serufalem, 
ja Alle, die in diefen Zauberfreis famen, ließen, von Be: 
geifterung ergriffen, Lieder ertönen. Mehre kuͤnſtlich ver: 
fchlungene Werfen und Verdmaaße, welche von großer Herr: 
fchaft über die Sprache zeugen, erfand Friedrich felbft" und 
der Inhalt befchrankt fich nicht (nach damaliger Weife) auf 
das Rob der Frauen; fondern zeigt auch tiefes Gefühl für 
die Schönheiten der Natur, und Gewandtheit für heiteren 
Scherz’. Sein Groößrichter Peter von Binea entwarf nicht nur 
das ältefte Geſetzbuch der neueren Zeit, fondern bichtete auch 
das ältefte Sonett, welches wir in: italienifcher Sprache 
fennen, und welches felbft dem Inhalte nach unzählige von 
Späteren überwiegt’. 

Bliden wir jetzo zurid auf die Reihe von Gegenftän- 
den, welche vor unferen Augen vorübergegangen find: eine 
geachtete, jedoch in aller Wirkſamkeit gegen die bürgerliche 
Ordnung gehemmte Geiftlichkeit, ein reicher bochgefinnter 
Adel, blühende Städte, in ihren urfpränglichen Rechten 
gefchüste Landleute, wohlgeorbnete und. flreng zu ihrer 
Pflicht angehaltene Behörden, eine zu inniger allgemeiner 


1 Vielleicht fang er auch feine Lieber; wenigftens fagt Salimbeni 355, 
cantare sciebat. 

2 Valeriano poeti del primo secolo 54. Witte in Reumonts 
Stalia 126. 

3 Probe eines Lobgedichtes auf Friedrich II, Diez Leben ber Trou— 
babours 440, Gedichte von Friedrich und Peter in Gregorio discoxsi 
T, 211. 
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Theilnahme erziehende. Verfaffung, das Kriegsweſen hin 
reihend zum Schuge ohne unmäßige. Koften, Handel un 
Gewerbe im Fortfchreiten, Mißbraͤuche des Münzmehn 
befeitigt, Steuern zwar anwachfend, aber doch nad miy: 
lichſt billiger Wertheilung, eine aufmerkfame Verwaltung 
der Krongüter: — wir Eönnen, troß einzelner Mängel, den 
äußeren Einrichtungen im Staate eine höchft feltene Vol: 
fommenheit nicht abfprechen, und müffen den Kaifer al 
den thätigften. -Herrfcher feiner Zeit, als Geſetzgeber un 
Gefeganwender bewunbern!, — Noch feltener, als bis 
Seltene, ift aber die gleichzeitige Beförderung der Kun 
und Wiffenfchaft um ihrer. felbft willen. — Daß endlid 
der Kaifer auch als erfter. Maturforfcher, als gekroͤnter Die; 
ter‘, als begeifterter  Werehrer der Frauen Allen vorangelt, 
Alte gleichfam verwandelt: und in die hoͤchſten eigen de 
Lebens. hineinzieht; daß der volfte Ernſt und der heitere 
Scherz; deſſen menfchliche Gemüther nur fähig find, ſih 
bier ungeftört: in unendlicher Mannichfaltigkeit bewegten: — 
das möchten wir einzig und beiſpiellos im der Geſchicht 
nennen! Ohne jene ernfte Grundlage (wir. müffen es wie 
derholen) hätte fich die heitere Seite in ein leichtfinnige 
flached Treiben aufgelöfet, ohne diefe geiftigere Verklaͤtun 
wäre jener Ernft in mühfelige Knechtsarbeit hinabgefunke; 
jegt aber hielt man alle Mängel für vertilgt, alle Aufgaben 
des Lebens für geloͤſet, nichts war zu tadeln, nichts il 
winfehen uͤbrig, und wer hätte nicht gern die Hoffnung 
getheilt: dieſe Erſcheinung, diefe hoͤchſte Bluͤthe und Zui 
jener Zeit, muͤſſe, wie alles Vortreffliche, auch die By 
ſchaft ihrer Dauer in ſich felbft fragen! | 


1 La sua mente, superiore a’ lumi del secolo, rovesch U 
mostro feudale, creö un governo eivile, compilö un codice di lege 
rese sicura la vita e la proprietä e formö la felicitä generie: 
Il suo edificio venne atterrato dagli Angioini etc, DelRe& 
scrizione etc. del regno delle due Sicilie I, 152. 
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Durch das vorige Hauptſtuͤck lernten wir. Friedrichs Ge: 
ſetze und Einrichtungen, ſeine Liebe zur Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſeinen glanzreichen Hof in ſeltenem Zuſammenhange 
und innerer Uebereinſtimmung kennen; jeder loͤbliche Zweck 
ſchien erreicht, jeder, ſelbſt der kuͤhnſte Wunſch befriedigt 
und. wir. wurden. zu Lob und. Bewunderung fortgeriſſen. 
Auch: iſt dieſe Bewunderung nur der Nachklang:: der. Aus: 
ſpruͤche und Gefühle feiner Zeitgemoffen. Jedoch nicht aller: 
denn es gab einen Standpunkt) von welchen aus ſich jene 
Ordnung und. Mannichfaltigkeit, jener prachtvolle Glanz, 
jene heitere Hoheit, in. eine :bloße Taͤuſchung, ja in eim 
ſchreckhaftes Uebel. verwandelte. ; Was muß daraus ents 
ſtehen,“ fo ſprach man von Seiten der Kirche, ‚wenn jeber 
Staat eine allgemeine Gefeßgebung über Alles aufſtellt? 
Iſt das wirklich. die höchfte Erfcheinung in der. Chriftenheit, 
wenn fi die. Reiche in. lauter, sabgefchloffene Inſeln ver 
wandeln. und ſtatt freundlicher Verbindungen und Ueber: 
gänge nur felbftfüchtige. Einfamkeit oder ‚feindliche, Beruͤh⸗ 
rung. eintritt? Diefen. nothwendig ewigen Krieg . bloß. welt: 
licher Staaten, kann allein bie. hriftliche Kirche beenden; 
welche ald ein Band höheren Urfprungs Alle, umfchlingt 
und die auf dem niederen Standpunkte hervorbrechenden 
Spaltungen dur ihre fiegreihe Kraft ausgleicht und ver 
fchwinden läßt. Jeder Staat, welcher dieſe himmlifche, 
allumfaffende Geſetzgebung feiner örtlichen und zeitlichen 
25 * 
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unterorbnet, ift aus dem chriftlichen Verbande herauss 
getreten und hat fi, fo gern man ed auch verbeden 
möchte, in einen heibnifchen verwandelt. Des Kaifers Los: 
fagung von der Kirche fpricht fich. in unzähligen Beſtim⸗ 
mungen auf unzweifelhafte Weife aus; und wenn alle 
Herrfcher feinem Beifpiele folgten, fo würde der hoͤchſte 
aller Gedanken, die, größte aller Erfcheinungen, die Chri: 
fienheit, erſt in haltungslofe Bruchſtuͤcke zerfallen, dann 
verfchwinden. Won ber Duldung anderer Religionen findet 
man leicht den Uebergang zu einer gänzlichen Gleichftellung 
berfelben; und wer erſt Alle gleich gut findet, wird burd 
den Zuftand der. Gleichgültigkeit hindurch, bald Alle für 
gleich. fchlecht halten. — Für die irdiſchen Zwecke, wir. wols 
len ed nicht: laͤugnen, hat der Kaifer. vortrefflich geforgt: 
aber von. dem, was darüber hinausliegt, iſt auch nicht eine 
Spur anzutreffen. Geld und Gut, Luft und Wolluft, Teib: 
liche. Genüffe und geiſtige Reizmittel füllen den Kreis alles 
Denkens und Wirfens.. Man rühmt die Beförderung der 
Kunft und Wiſſenſchaft: aber diefe Kunft ift nur heidniſch 
und diefe-Wiffenfchaft möchte gern .über ihre Herrinn, über 
bie ‚Theologie, hinauswachſen. Man rühmt die glanzreice 
Hoheit des dichterifchen Lebens: als. wenn bie wahre Dicht: 
funft darin beflände, eine ‚mattmerbende Sinnlichkeit. mit 
ſuͤßlich widerwärtigen Worten. aufzureizen, oder dad Wech— 
feln der Beifchläferinnen: vielfeitigen Gemuͤths⸗ und, Ziebed: 
Reichthum bewieſe; als wenn Ehebruch und Hurerei, ſelbſt 
mit ſaraceniſchen Maͤdchen, eine Verherrlichung der Frauen 
waͤre, oder ſolch ein heidniſcher Amor, ſolch thieriſches Ent⸗ 
brennen, irgend etwas gemein haͤtte mit chriſtlicher Liebe 
und Treue! — Darin liegt der hoͤchſte Sieg des Teufels, 
daß er uͤber jenes bloß Irdiſche den truͤgeriſchen Schein der 
Allgenugſamkeit zu verbreiten weiß: denn ſo lange das Ge: 
fühl des Mangelhaften. nicht im Inneren wieder lebendig 
wird, ift aus diefen Kreifen Feine Erlöfung möglich.” 
Diefes und Aehnliches wurde von Firdhlihd Gefinnten 
auögefprochen; am umfaffendften aber trat Papft Gregor IX 
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den Paiferlichen Einrichtungen durch’ feirte Gefeggebung, durch 
die fünf Bücher der Defretalen entgegen, welche er von 
Raymund Pennaforte fammeln und ordnen ließ, und 
im Sahre 1234 befannt machte. Niemals ift diefe geſammte 
Sefeßgebung von alten abendländifchen Chriften ohne allen 
Widerſpruch anerkannt worden; aber bei Weiten das. meifte 
wurde damals geehrt und befolgt. Und welche aͤußere Ge— 
ftaltung auch die Kirche im Wechſel der Zeiten annehmen 
mag, nie wird fie dies höchft folgerechte Syftem ganz bei 
Seite feßen, oder fich einbilden dürfen: eine heibnifche Ges 
feßgebung ftehe höher; oder eine bloß örtliche, das. allge: 
meine Band der Chriftenheit ſchlechthin vernachläffigende, 
reiche für die innerften Bebürfniffe des Menſchen cben fo 
aus, wie für die außerlichen. Umſtaͤndlicher wird von dem 
kirchlichen Rechte und den kirchlichen Einrichtungen: an an⸗ 
derer Stelle die Rebe ſeyn; ‚hier muͤſſen wir uns (bamit 
der Faden der Erzählung nicht zu Tange unterbrochen werbe) 
Darauf befchränfen, eine Erfcheinung zu entwideln, weldye 
den vollfommenften und Außerften Gegenfag alles beffen 
bildet, was im vorigen Hauptſtuͤck unſere Bewunderung 
ober unfere Theilnahme in Anſpruch nahm. Man: möchte 
e3 für unmöglich halten, daß fo ſchlechthin Verſchiedenes 
in berfelben Zeit mit gleich großer Kraft hervorwuchs, wenn 
nicht die Gefchichte öfter bewiefe: daß ber menfchliche Geift, 
während taftlofen Verfolgens einer Richtung, ploͤtzlich die 
vollfommen entgegengefeäste gewahr wird, und'fie, zur 
Vermeidung nachtheiliger Einfeitigkeit, mit gleicher Vorliebe 
ergreift. Wir reden von den großen Orden der Bettel: 
mönde, von den Franziskanern oder Mindriten, und 
von den Dominifanern oder Predigermönden '. 

Wenn zwei Wanderer fi an einer Stelle trennen und 
der eine gegen Morgen, der andere gegen Abend unermuͤd⸗ 
Lich fortgeht, fo fcheinen fie fi mit jedem Schritte immer 


1 Bon allen anderen älteren Moͤnchsorden wird im fechsten Theile 
gchandelt. | Se: 
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weitet und weiter von einander zu entfernen. Und dennod, 
(wir wiflen.ed ja mit. mathematifcher Gewißheit) werden 
jene Wanderer ſich zulegt erftaunt begegnen, erkennen und 
verfünden: die Erde fey nicht eine. langweilige, formlofe 
Fläche, fondern eine in ſich gefchloffene Kugel; jede Bene 
gung auf bderfelben beziehe fih auf einen innerlichen, unge 
fehenen, ja oft ungeahndeten Mittelpuntt. 

Eben fo läßt eine oberflächlihe Betrachtung der großen 
Erfcheinungen jener ‚überreichen Zeit immer nur Entgegus 
geſetztes, Feindfeliges, fi unter einander Aufhebendes cr 
fennen; und Berichterftatter haben: (Partei nehmend) bald 
den einen, bald den andern Wanderer dumm oder fündhalt 
gefcholten, dem einen ihren Segen, dem andern ihren Fluch 
mit auf den’ Weg gegeben, — ohne fich weiter darum zu 
befümmern:- ob denn wirklich nur eine Bahn zum Heile 
führe? Diefer Irrthum mag an Gleichzeitigen entfchulbigt 
werben: daß er aber bis auf den heutigen Tag, faft von 
allen Gefchichtfchreibern ohne Ausnahme - fortgepflanzt, ja 
mit neuen Auswüchfen vermehrt und der höhere Mittelpunkt, 
der tieffinnige Zufammenhang nicht einmal. angedeutet wurde, 
beweiſet: es ſey ſchwerer, verſchiedene Richtungen zu wir⸗ 
digen und darzuſtellen, als auf einer chtslos ſelbſt vor⸗ 
zuſchreiten und mitzuwirken. 

Bei der Mannichfaltigkeit und — — Aehnlich⸗ 
keit des jetzo Darzuſtellenden laͤßt ſich dafuͤr nur mit Mühe 
eine beſtimmte Ordnung auffinden und ohne Wiederholung 
beobachten; doch duͤrfte es am beſten ſeyn, zuerſt von den 
Franziskanern, dann von den Dominikanern, hierauf von 
einigen mit ihnen in Verbindung ſtehenden Orden und end 
lich von ihrer weiteren Verbreitung, von ihren Freunden 
und ihren Gegnern zu handeln. 


1. Vom ——— 
Der heilige Franz, geboren im Jahre 1172 war der 
Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns Peter Bernardone 
in Aſſiſi. Ueber feine erfte Jugend ift wenig auf und ge 
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kommen, fobalb man ‚Bedenken. trägt, Weiffagungen von 
feiner Geburt,: wunderbare: ‚Erfcheinungen und ; dergleichen 
als wahrhaft ‚geichichtlich anzuerkennen. Die erſte, beſſer 
beglaubigte Thatſache beweiſet indeß ſogleich bie. eigenthuͤm⸗ 
liche Richtung ſeines Geiſtes. Anſtatt fuͤr Waaren geloͤſetes 
Geld nach Hauſe zu bringen, verwandte er den groͤßten 
Theil deſſelben zu frommen Zwecken', welche, das Haus: 
weſen verwirrende, Mildthaͤtigkeit aber ſein Vater ſo uͤbel 
aufnahm, daß er ihn koͤrperlich zuͤchtigte und einſperrte. 
Ja, nachdem ihn “feine. milder geſinnte Mutter herausges 
laffen hatte, kam die Sache bis an die bürgerliche Obrig- 
keit; vor welcher jedoch. Franz: fein Verfahren mit fo vielen 
Grimden unterftügte ?,. daß man Alles dem Bifchofe Guido 
zur Entfheidung übergab. Diefer ging auf Franzens An— 
ſichten ein, und trug hiedurch vielleicht dazu bei, daß fi) 
diefelben von Zage zu Tage mehr befeftigten und auöbil: 
beten. Als er insbefondere . einmal. das Evangelium: von 
Verwerfung aller Güter. vorlefen hörte, warb er bavon fo 
gewaltig ergriffen, daß er ſeitdem nur die armlichften Kleis 
der. trug. und: mit Betteln ‚fein Brot zu erwerben fuchte, 
Hieruͤber verſpotteten ihn Wiele, felbft fein, eigener Bruder, 
und noch haͤrter ſchalt ihn fein Vater; fo daß alle Bande 
der Familie für ihn zerriffen. Da nahm ex einen Armen 
zum: Vater an, und. ließ fich von diefem fo oft fegnen und 
befteuzen, als ihn. fein wahrer Water verfluchte. 
Wahrend Franz auf diefe Weife Vielen ald ein aber: 
wigiger Narr erfchien, wurden Einige durch fein Tiebevolles 
Gemüth und. feinen demüthigen Wandel fo erbaut und an⸗ 
geregt, daß ſie ſich als Anhänger und. Genoſſen ihm zuges 
ſellten. Allein das Betteln fiel doch nicht ſelten gar hart, 
und der Biſchof von Aſſiſi bemerkte: welche Schwierigkeiten 
ein gaͤnzliches Entſagen alles irdiſchen Beſitzes mit ſich fuͤhre. 
Franz aber antwortete: „mir ſcheint es vielmehr hart und 


— 





1 Wadding. annal. I, 20—50, Francisci opera edit, la Haye. 
' Menum, riguard, S. Rufino 254. . Ughelli Italia saora I, 479, 
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beſchwerlich, Güter anzunehmen, beren Erhaltung und Vers 
theidigung unzählige Sorgen verurſacht, Streit und Krieg 
erregt und bie Liebe (Gottes und des Nächten ausloͤſcht.“ 
Und zu feinen Genoffen: fprach er’: ‚laßt. uns, ' geliebte 
Brüder, den Beruf recht erkennen für den und Gott, nicht 
bloß zu unferem, fondern zum Geile Vieler gnädiglich. be: 
rief; damit wir. überall. umherziehend, mehr noch durch 
Beifpiel -ald durch Worte zur Buße: auffordern und an 
Gottes Befehle erinnern. Fuͤrchtet nichts „weil wir kindiſch 
und thöricht erſcheinen, fondern verkündet ganz einfach Reue 
und Wiedergeburt; im Vertrauen ber Geift Gottes, welcher 
die Welt regiert, rede durch euch. Laßt uns, die: wir Alles 
verließen, nicht um geringen :Golbes. willen: den Himmel 
verlieren, ober dieſes höher achten als: den Staub, welchen 
wir mit Füßen treten. Anbererfeitd dürfen ‘wir aber auch 
nicht richten oder diejenigen verachten, welche reichlich : und 
zartlich Ieben und fich koſtbar kleiden: denn Gott ift unfer 
und ihr Gott, er kann fie berufen und rechtfertigen. : Fromme, 
milde und wohlthätige Männer werden euch und eure Worte 
gern aufnehmen; Gottlofe, Stolze und Spötter: hingegen 
werben euch verwerfen und, verhöhmen: daher befchließt es 
feft im eurem Herzen, daß ihr: Segliched mit Demuth und 
Geduld ertragen, überall befcheiden, ernft .und dankbar auf: 
freten: und: dem Lohne vertrauen wollt, welchen Gott Allen 
zutheilt, die ihr freiwillig  geleiftetes Gelübde treu. ‘halten 
und bewahren.” 

In diefem Sinne entwarf Franz die Grundzüge:einer 
DOrdendregel, und begab ſich damit nah Rom, um bie Be 
ftätigung derfelben vom Papfte Innocenz II zu erhalten”. 


1 Ughelli Italia sacra I, 61. 


2 Die Legende, daß Innocenz Franzen zu den Schweinen gewiefen, 
biefer aber, nachdem er fich im Kothe gewälzt, mit berfelben Forderung 
zurücdgekehrt fey und aus Verdruß ben gläubigeren Vögeln in Rom 
geprebigt hobe, mag man nadhlefen bei Math. Paris 235. 

Auch in Bologna wurde zuerft ein Anhänger Franzens und bamn, 
im Jahr 1220, er felbft ein Gegenftand des Spottes und Muthwillens; 
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So fehr man aber auch in’ jener, die chriſtliche Welt bes 
herrſchenden Stadt an möndifche Sonderbarkeiten gewöhnt 
war, fomußte Franzens Perſoͤnlichkeit“ doch auffallen: ein 
Heiner ſchwaͤchlicher Mann, ſchwarze Augen, dunkle Haare, 
Peine große Stirn, das Geficht laͤnglich und unbedeutend, 
überhangende Augenbraunen, Bart und Haare ungekaͤmmt, 
Die Kleidung dürftig und ſchmutzig. Es ſchien keineswegs 
rathfam daß der Papſt, um eines folchen Mannes willen, 
eine Ausnahme von ber erſt vor kurzem mit großem Be: 
dacht ausgefprochenen Regel mache, die Moͤnchsorden nicht 
zu vermehren. ‚Außerdem fhien ihm und einigen Karbinds 
fen die Unternehmung zu ungewöhnlich, zu gewagt und uͤber 
menfchliche Verhältniffe und Kräfte hinausgehend. Hiegegen 
bemerkte der 'Karbinal: Johannes; wenn man bie Webers 
nahme: folcher Pflichten ‚für. unausführbar und unmöglich 
erkläre, gerathe man in Gefahr Chriſti ausbrüdliche Vor⸗ 
fchriften zu bezweifeln. oder zu verwerfen; und Franz ‘führte 
laut die entfprechenden Stellen. der Schrift” an: „gehet 
bin und prebiget und “fprechet: das Himmelreich iſt nahe 
berbeigefommen. Ihr follt nicht Gold, nicht Silber, nicht 
Erz in euren Gürteln haben, auch Feine Tafche zur Weg: 
fahrt, audy nicht: zween Roͤcke, feine Schuhe, auch Feinen 
Steden. Berkaufe was du Haft und: gieb es den Armen, 
fo wirft du reinen Schatz im Himmel: haben, und komm 
und folge mit nach. Und: wer verläßt Häufer, :ober' Bruͤ⸗ 
der, oder Schweitern, oder Vater, oder Weib, oder Kinder, 
oder Aeder um meines: Namens willen, ber wird es hun⸗ 
bertfältig nehmen und das ewige Leben ererben. Wer: mir 


aber bie Gebuld des erften bei allen Beleidigungen (bie Knaben war: 
fen ihn mit Steinen, nahmen ihm bie Kappe ab und ftreueten ihm 
Sand auf den Kopf) und die Predigten des letzten machten bald den 
größten Eindrud. Ghirard. I, 129, 

1 Wadding J, 122. Math. Par. l,.c. Ghirard. I, 133, Bulaeus 
III, 108. Ä 


2 Matth, X, 10; XIX, 21,29. Luc. IX,29; XIV, 26: 1 Tım. 6,8, 
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angehören will, der werläugne: fich felbft, nehme fein Kreuz 
auf fich täglich: und folge mir nach. Wenn wir alfo Nah: 
rung: und Kleider haben, fo laflet und genügen.” — „Die 
Armuth,“ fügte Franz hinzu, „ift Chrifti Braut und Freun⸗ 
dinn, iſt die Wurzel, der Grundflein, die Königinn aller 
Tugenden '! Wenn die Bruͤder von: ihr Laffen, ſo iſt ber 
ganze Bund aufgelöfet; wenn fie daran fefthalten und ber 
Melt ein Mufterbild und Beifpiel geben, fo wird die Welt 
fie ernähren.” 
Dieſe Gründe, die. merfwürdige. Beharrlichkeit Franzens, 
und nächtliche Gefichte (von den Bettelorden als Stügen 
der Kirche), welche Innocenz gehabt haben ſoll, bewogen 
ihn zwar noch nicht den Orden feierlich - zu beftätigen ’; 
wohl aber, eine fo günftige Antwort zu geben, daß Franz 
auf dem einmal betretenen Wege weiter vorfchreiten Fonnte, 
Seine Lebenöweife wurde wo möglich noch ſtrenger als 
bisher: er wachte, betete, faftete: beinahe über menſchliche 
Kräfte; er trug ein’ härened: Gewand. auf bloßem Leibe und 
fprang: nackt in. den Schnee, um. fein Fleiſch zu züchtigen. 
In. jeder. Nacht. geifielte: er; fich dreimal. mit eiſernen Ket- 
ten’; einmal. für. ſich ſelbſt, dann fur die noch lebenden 
Suͤnder, ‚endlich fuͤr die Suͤnder im Fegefeuer. Es genügte 
ihm nicht von einer Stelle aus zu wirken, ſondern er rei⸗ 
ſete nach Frankreich, Spanien, ‚Portugal, zum Sultan 
nach ‚Aegypten, zum Kaiſer Friedrich nach Bari‘. Der 
Sultan hörte, feine Ermahnungen und ließ ibn, gegen den 
Rath feiner Geiftlichen, wieder  freiz. an Friedrichs „Hofe 
widerftand er angeblich allen ihm ..bereiteten. Berfuchungen 
und gewann fogar einen vom Kaifer gefrönten Liebesdichter, 
Pacifico Marchigiano, für feinen Orden. Im Jahre 1217 


1 Wadding I, 100. 


2 Im Sabre 1210 oder 1211. Wadding I, 83. Hist. Bonon. 
misc. zu 1216. Ä 


3 Vinc. specul. XXX, 106, 112, 
4 Wadding I, 190, 332; II, 41. Bettinelli II, 145, 
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follte er in Rom vor dem Papfte Honorius und den Kar: 
bindlen: ptedigen, und. arbeitete, weil man die Entſchul⸗ 
digung der Unwiſſenheit nicht gelten ließ, ‚dazu mühfam 
eine Rede aus, Als er aber in der feierlichen Verſamm⸗ 
hing beginnen wollte, hatte ser Alles vergeſſen, gefland es 
ein und hielt 'nun, feiner Kraft und Begeifterung frei fols 
gend, eine ſalbungsvolle, von der. damals gebräuchlichen 
Weiſe ganz abweichende Rede. Auch mehrte fi ‚die Zahl. 
feiner Zünger: von Tage zu Tage, und er fanbte fie aus 
in alle Länder Europens, ja ſelbſt nach anderen Welttheilen. 
„Sebet hin,” ſagte er zu ihnen?, „ie zwei. und zwei und 
kobet Gott fehmweigend in eurem Herzen ‚bis. zur. britten 
Stunde; dann erſt möget ihr reden. Euer Gebet fey aber 
gemäßigt, bemüthig und ſtets von ber Art daß der Hörende 
dadurch veranlaßt werde. Gott zu ehren und zu preifen. 
Allen verfündigt den Frieden, bewahret ihn aber auch felbft 
in’ euren Herzen. Keiner laffe fih verführen zu Haß und 
Zorn, oder ublenken von: der ergriffenen Bahn: denn wir 
find berufen Irrende auf den rechten. Weg: zu führen, Ver⸗ 
— zu heilen und Gebeugte aufzurichten.“ 

Faſt Fein einziger Kirchenheiliger iſt ſo von feinen Schuͤ⸗ 
geehrt und verherrlicht worden, als der heilige Franz; 
von keinem hat man in gutmuͤthiger Leichtglaͤubigkeit ſo viel 
Wunderbares nacherzaͤhlt, oder ed in uͤbergroßer Begeijte- 
rung zu wiffen gemeint, oder e3 vorfäßlic und betrügerifch 
erfunden. Inöbefondere läßt fich das irrige Beftreben nicht 
verkennen, durch Franzens Wunder die Wunder Chrifti zu 
überbieten? und ihn zulegt in Hinficht der Heiligkeit und 


1 1220 redete Kranz in Bologna nach dem Briefe eines Gegenwär: 
figen, ut multis litteratis qui aderant, fuit admirationi non modicae 
sermo hominis idiotae. Bulaeus III, 103. Franz dichtete Liebes: 
lieder in geiftlichem Sinne, und Lobeshymnen auf Gott den Schöpfer 
der Sonne, des Mondes, ber Elemente u. f. w. Poeti del primo 
sccolo p. 19, 

2 Wadd. I, 248, 

3 Schon 12W war die Verehrung gegen ihn in Bologna fo groß 
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Vollkommenheit über diefen zu ftellen. Deshalb heißt e: 
er hungerte vierzig Tage, verwandelte Eſſig in Wein, trieb 
Teufel aus, erwedte Todte u. f. w. Mehre Male fprad 
er mit Chriftus, und zulegt druͤckte ihm diefer die Nägel: 
male an Händen und Füßen felbft ein; was jebod bie 
fonft mit Wundern auch Üiberfreigebigen Dominikaner ſchon 
damals läugneten ', damit die Franziskaner nicht3 in biefer 
Hinſicht voraus. haben möchten. Steine, fo berichtet man 
ferner, wurden weich und nahmen eine bequeme Form an, 
wenn ber heilige Stanz fih darauf legen wollte; Ameifen 
gingen ihm aus dem Wege, fobald er. es ihnen befahl! 
Einft hörte er in den Suͤmpfen Venedigs unzählige Vögd, 
wahrfcheinlih Rohrfperlinge, fingen und fehreien, und er 
forach zu feinen Genoffen: „fie loben Gott, laßt uns dafs 
felbe tHun.” Aber vor dem Singen, Schreien und Zwil⸗ 
ſchern konnte keiner fein eigenes Wort vernehmen; weshalb 
ſich der heilige Mann zu den Vögeln wandte und fprad: 
„ihre Brüder und Schweftern, hört auf-zu fingen, bis wir 
Gott gelobt haben;“ und fogleich ſchwiegen alle, bis die 
geiftlichen Gefänge beendigt waren?. Und biefe Wunder 
Fraft ‚wirkte nicht bloß bei feinem Leben, fondern aud nad 
feinem Tode; nicht bloß unmittelbar, fondern auch mitte 
bat. Einer Kreifenden z. B. die nicht gebären Eonnte, legte 
man den Zaum des Pferdes, welches Franz geritten hatte, 
auf den Leib, und fogleich Fam das Kind ohne Mühe zur 
Melt! 

Nackt auf bloßer Erde liegend, flarb Franz am vierten 


ut viri et mulieres catervatim in eum irruerent et beatum se 
putabat, qui saltem posset vel fimbriam vestimenti ejus tangere 
Bulaeus III, 103. 

1 Gregor IX weijet die Dominikaner deshalb zuredjt. Wadd. I, 42. 

2 Wadding an vielen Stellen. Dandolo 343. Als Gegenftüd aus 
dem Alterthume: quum primum (Augustus) fari coepisset, in avito 
suburbano obstrepentes forte ranas silere jussit:. atque ex eo N 
gantur ibi ranae coaxare, Sueton. Octav. c. 9. 
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Dftober 1226 im 5Aften. Jahre. feines Alters’, und warb 
im Sahre 1228 von Gregor IX heilig gefprochen. Als fein 
Leichnam in die neue Kirche von Affifi gebracht werden follte, 
drängten. die Bürger in gewaltigem .Eifer. ale. Mönche hinz 
weg und übernahmen felbft dies heilige Geſchaͤft; wofür fie 
- Papft Gregor aufs Härtefte ar und ihnen fchwere 
Genugthuung auflegte?. 


2, Die — der Franziskaner 

| ober Minoriten. | 

Die von Innocenz II vorläufig gebilligte” und von 
Honorius II im Jahr 1223 feierlich beflätigte Orbensregel 
des heiligen Franz ward allmählich weiter ausgebildet und 
vervollſtaͤndigt; wir können indeß hier weder alle Veraͤn⸗ 
derungen in ſtrenger Zeitfolge nachweifen, noch dürfen wir 
berer erwähnen, welche exrft nach dem Falle der Hohenftau: 
fen eintraten. Das Wefentlihe, was von 1210 bis 1260, 
oder feit dem erften Entwurfe Franzens *, bis auf die allges 
meine Verfammlung in Narbonne unter dem, Großmeifter 
Bonaventura, feftgefegt wurbe, befteht in Folgenden. 

Niemand wird in den Orden aufgenommen ‚ wer nicht 
wenigftens funfzehn Jahre alt ift und ein volles Probejahr 
auögehalten hat. Der Aufzunehmende leiftet das Gelübde 
ber Keufchheit, des Gehorfams und der Armuth; letzteres 
in einer folchen, zeither ungewöhnlichen Ausdehnung, daß 
er fchlechthin allem gegenwärtigen und fünftigen Beſitze 
entfagt, oder ihn den Armen überweifet. Niemand darf 


1 Wadd. II, 143, Alber. 521. Mon, Patav. 736. Dand, 344, 
Bullar, Rom, I, 72, 

2 Regest. Greg. IX, Jahr 4, pag, 158, 

3 Vitae Pontif. 568. 

4 Franzens Grundlage, Wadd. I, 67, 302, 361. (Math. Par. 
236.) Revifion von 1223, II, 66, 246. Zufäge von 1236 und 1239, 
U, 383; III, 24, 414; von Gregor IX, Rodulphus 165; von Bona= 
ventura 1260, obenbafelbft 238. Honorius BVeftätigung, Bullar. magn. 
Rom. I, 67. 
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jemals Geld ‚haben oder annehmen, ed fey. denn in ber 
hoͤchſten Noth für kranke Brüder; Niemand darf reiten, & 
fey denn Krankheits halber. . Selbft bewegliche Dinge, dern 
man nicht entbehren kann, Hausgeräth, Bücher, geringe 
Kleidung u. bergl. find Teineswegs ein. Eigenthum des Ein: 
zelnen, fondern des Ordens; und dem Orden felbft ift wie 
derum ber Befiß alles deſſen unterfagt, was nicht zur 
ftrengften Nothdurft gehört. Mithin darf er Feine Gelder 
oder Güter gefchenkt nehmen, er muß allen Aufwand in 
Kleidern, Speifen, Gebäuben u. f. w. vermeiden; ja ſelbſt 
bie Kirchen follen-nur klein, von ‚geringen Materialien auf 
geführt, ohne große Glodenthürme und weder mit Säulen, 
noch mit: Bildwerken oder Gemälden geſchmuͤckt ſeyn. AM 
Brüder find umter ſich gleich und heißen, zum Zeichen ihrer 
Demuth, Minoriten, oder: die Geringen, die mindeten 
Brüder. Die unentbehrlichen Oberen gebieten nicht ſowohl 
aus eigener Macht, ald nur. zur Vollziehung der Ordens⸗ 
gefege '.- Jeder Bruder darf. den andern ermahnen und auf 
bie Arengen Borfchriften über Static, Kleidung, je 
ften u. f. w. hinweiſen. rue 

Keiner ſoll fih im Aeußeren kopfhaͤngeriſch, fchwierig 
und heuchelnd zeigen, fondern-heiter und froh feyn in Gott. 
Freunde wie Feinde, Gute wie Verbrecher, fol man freund: 
lich und dienftfertig aufnehmen; ja die Niederen, Geringen 
und Hilfsbedürftigen auffuchen.  : 

Denjenigen, welche ein Gefehäft erlernt haben, ift die 
Arbeit nicht bloß -erlaubt,- fondern auferlegt; Niemand aber 
darf fi, wenn ber Erwerb unzureichend feheint, ober Da 
geiftigere Gefhäft einen Lohn giebt, des Bettelns ſchaͤmen. 
Ia dies ift fogar ein Verdienſt, weil das Geben dem Gr 
benden zum ewigen Heile dient. Verboten aber ıft es, hie 
bei mehr zu nehmen ald das dringende Beduͤrfniß erheiſcht, 
oder fich regelmäßig wiederkehrende Almofen auszubebingen. 

An der Spige eined jeden Klofterd ſtand ein Auffebe 


1 Alber, 445, 











Dertassung der Franziskaner. 447 


ober Guardian, an der. Spige jeber Landfchaft ein Land⸗ 
fchaftömeifter oder Provinzial, an der Spige des ganzen 
Ordens, der Großmeifter oder General; Beſchuͤtzer des 
Ordens war ein Kardinal, oder der Papft felbft. Die Nechte 
biefer. Oberen waren nicht in jedem Zeitpunfte gleih, im 
Ganzen. aber fehr . bedeutend und: die Unterordnung. ſtreng. 
Kein Auffeher durfte ohne Beiftimmung bed. Landfchafts: 
meifterö neue Brüder aufnehmen, oder die Erlaubniß zum 
Dredigen oder zu Heibenbefehrungen ertheilen; und wenn 
nicht Alter, Würde und Gelehrfamkeit die Fähigkeit. zu dies 
fen: Gefchäften einleuchtend bewiefen, fo mußte die Beiſtim⸗ 
mung. bes Großmeifterd. eingeholt. werben‘. In beflimmten 
Friſten follte der. Landfchaftsmeifter alle Kloͤſter unterfuchen, 
zur Befferung von Webelftänden anmweifen und behufs um: 
faffender Einrichtungen landfchaftliche Verfammlungen halten. 
Allgemeine Berfammlungen berief der Großmeifter ded Dr: 
dens, auf welchen erfchienen: erſtens alle Landfchaftsmeifter; 
zweitens die Auffeher oder Vorſteher der Klöfter; drittens 
die Abgeorbneten, welche außerdem von ben Klöftern. zu 
biefem Zwecke für jede Landfchaft erwählt wurden ?.. Ent: 
ferntere Vorſteher entfhuldigten nicht felten ihr Außenblei- 
ben; fo wie die urfprüngliche Vorſchrift, ale Jahre oder, 
felbft alle halbe Jahre eine folche allgemeine Verfammlung 
zu halten, im der größeren Verbreitung des Ordens fpäter 
oft unüberfteigliche Hinderniffe fand ?. Auf diefen Verſamm⸗ 
lungen wurden allgemeine Geſetze befchloffen, die Berichte 
aus allen Landfchaften. gehört: und geprüft, die Großmeifter 
gewählt und im Falle der. Untüchtigkeit ſogar abgeſetzt. 
Mithin erfcheint die Macht des Großmeifters durch dieſe, 


ı Wadd. II, 246. 

2 Es ift nicht ganz deutlich, ob erſchienen: die Vorſteher, oder die 
von ihnen für jede Landfchaft gewählten Abgeordneten, ober beide. 
Wahrſcheinlich verfuhr man nicht immer auf gleiche Weife. Bullar. 
Rom, I, 67. Wadd. H 264; III, 130, 

3 Wadd, I, 139; M, 540. 
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zum Theil vermöge der Wahlen republifanifch gebildeten, 
Körperfchaften fehr beſchraͤnkt; andererfeits:aber ftanden ihm 
fo viele Rechte zu, daß die Einherrfchaft dennoch überwie: 
gend blieb. . Er ernannte und: entfernte alle Landfchafts: 
meifter aus. eigener Macht, welchen dafjelbe Recht wieder 
in Hinficht: der Auffeher zuſtand; doch erlaubte man ſpaͤter 
ven legten (um Mißbrauchen. vorzubeugen) die Berufung 
an den Großmeifter und machte: diefem zur. Pflicht, nicht 
ohne Unterfuhung und Rechtöfpruch vorzufchreiten '. 

Ferner: durfte Niemand, — nachdem dad urfprünglicd 
unbedingte Verbot aufgehoben. war —, ohne Genehmigung 
des Großmeifters irgend eine hohe Firchlihe Würde anneh: 
men, ein Klofter anlegen, oder verlegen, oder das Amt 
eined Kloftervorfteherd antreten?” Der Großmeifter Eonnte 
jeden Bruder zu fich berufen, verfchiden, entlaffen und, mit 
Ausnahme von fehr wenigen bem Papfte vorbehaltenen 
Fällen, die kirchliche Losſprechung für fehmwere Vergehen er: 
theilen. Er widmete (nicht zerftreut durch die Aufficht eines 
einzelnen Klofters) feine ganze Thaͤtigkeit den allgemeinen 
Angelegenheiten und wohnte, nebft einigen ihm zugeorbneten 
Beiftänden, mit weifem Vorbedacht im ——— der 
ganzen chriſtlichen Welt, in Rom. 


3. Vom heiligen Dominikus. 


Der heilige Dominikus wurde geboren im Jahre 1170 
zu Kalaroga in Spanien. Seine Aeltern, Felix Guzmann 
und Johanna von Aza, ſtammten aus edlen Geſchlechtern, 
und noch jetzt leiten die Herzoͤge von Medina Sidonia ihre 
Herkunft von jenem Haufe der Guzmanne ab’. Schon 
im fiebenten Jahre Fam Dominifus unter die firenge Auf: 


1 Wadd. II, 413; III, 24. 
2 Ibid, III, 26, 144, 290, 419, 489, 493, 536. Rodulph, 238. 


Planck Geſch. der kirchl. Gefellfchaft IV, 2, 521, Aehnliche Gefete 
batten die Dominikaner. Ripoll VIII, 189, 202, 243, 360. 


3 Mamachio 664. Malvenda 1— 71, 365, 368. Helyot III c. 24. 
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ficht feines mütterlichen Oheims, eines Geiftlichen, und im 
vierzehnten bezog er die hohe Schule in Valentin. Dem 
Herkommen gemäß legte er fich zuerft auf die Grammatif 
und die übrigen freien Künfte; dann ergriff er mit weit 
größerem Eifer die Gotteögelahrtheit und warb im. vierund- 
zwanzigften Jahre feines Alters, Chorherr in Osma. Hier, 
fo wie von früher Jugend an, zeichnete er fih aus durch 
Fleiß, Stille, Beten, Forfchen in der Schrift und Faften, 
vor Allem durch die lebhaftefte Theilnahme an dem Schid: 
fale feiner Nebenmenfchen, und durch den fehnlichften Wunfch, 
für. fie und für fih ben rechten Weg des Himmelreiches 
aufzufinden. Nie berührte er ein Weib, und nach zehn: 
jähriger Enthaltung des Weines trank er, obgleich feine 
Sefundheit darunter gelitten ‚hatte, ihn erſt, ald der Biſchof 
es befahl. UWeberhaupt war fein Körper gut, aber ſchwach 
gebaut, Haar. und Bart etwas röthlih, die Stirn frei, 
die Nafe ‚gebogen,.die Augen ſchwarz, bei allem Ernft ein 
ftetö heiterer Bli@, eine angenehme helle und ftarfe Stimme. 
Mit dem. dreißigften Jahre begann er, nach Chriſti Bei: 
fpiel,. öffentlich zu lehren '; im ſechsunddreißigſten begleitere 
er den Biſchof Didafus von. Osma nach Frankreich, und 
erfchraf gewaltig über bie laute, hier täglich. anwachfende 
Ketzerei der Albigenfer. Andererfeits fühlte er: die Wahrheit 
ihrer Anklagen über ben weltlichen Reichthum und bie 
fchlechten Sitten der Geiftlihen, und beſchloß deshalb allen 
irdifchen Gütern: zu entfagen und in Hinficht auf Armuth 
und. Sitten dem Beifpiele Chrifti zu folgen. Hatte er doch 
ſchon auf, der Univerfität, bei’ eintretender Hungersnoth, 
feine Bücher und Heinen Befisthümer veräußert und bie 
Armen mit dem Erlös unterftügt. — Einft follte eine Reife 
angetreten werden, um mit den Kebern Religionsgefpräche 
zu halten, und der Bifchof hatte dazu vielen Prunk ange: 


1 Er kam auch nach Rom ,, und vielleicht mit Didakus nach Däne: 
marf. Mamachio 133. Ghirard. I, 135. Hist. de Languedoc III, 
Nota 15. 
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orbnet: „nicht alfo,” fprach Dominikus, „in Demuth und 
mit bloßen: Füßen laßt. uns gehen” Dies gefchah; ihr 
MWegweifer, ein heimlicher Albigenfer, führte fie indeß vor: 
fäglich irre, durch. Dornen und zadiges Geſtraͤuch. „Da 
durch, daß unfer Blut fließt,” fagte Dominifus geduldig, 
„werden wir gereinigt von Eünden, und unfer Vorhaben 
wird und gelingen.” Als der Albigenfer diefe Demuth und 
Geduld fah, bekannte er feine Tüde und entfagte feinen 
bisherigen Anfichten '. 

Zehn Jahre lang wirkte Dominikus in dieſen Gegenden 
und fand Genoſſen ſeines Sinnes und Thuns, welches in 
ihm den Gedanken der Stiftung eines neuen Ordens er— 
weckte. Innocenz MI rieth ihm aber, gleich dem heiligen 
Franz, fi an eine alte, fichere und erprobte Regel anzu: 
fchließen; worauf Dominifus faft.ganz die der Auguftiner 
Chorherren mit den Zuſaͤtzen der Prämonftratenfer zum 
Grunde legte, unb im Jahre 1216 die Beſtaͤtigung des 
Papſtes Honorius IIE erhielt. Diefer Regel zufolge war 
der Erwerb von Befisthümern erlaubt und vom. Betteln 
nirgends bie Rebe’. Als abet Dominifus fpater mit dem 
heiligen Franz bekannt wurde, ſchlug er diefem vor, ihre 
beiden Orden in einen zu. verfchmelzen’; worauf jener zur 
Antwort gab: „durch Gottes Gnade befteht weislich zwifchen 
den Drden manche Verfehiedenheit:in Hinficht. der Geſetze, 
der Strenge und der Anfichten, damit einer Vorbild und 
Sporn des anderen fey, und Jemand, bem. ber erfte nicht 
gefällt, den zweiten wählen könne.’ — Ob nun gleich nad 
diefer Erklärung die Orden nicht vereinigt wurden, fo traten 


1 Malvenda 104, 141, 

2 Holstenii codex IV, I, Malvenda 147. Malespina 93. Colm. 
chr. 1. Simon. Montf. chr. Murat. antigq. Ital. V, 392, Alber. 
445. Mamachio 388. 

3 Malvenda 259, 285, Holſten. I. c. Die Dominikaner Täugnen 
diefe Zuſammenkunft; gewiß aber war der erfte Plan ihres Ordens 
nicht auf Entfagung alles Eigenthums und auf Betteln gerichtet. 
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fie doh in ihren Grundzuͤgen dadurch nahe an einander, 
daß Dominifus nunmehr alle Schenfungen an den Orden 
verbot und bie Armuth, nach den Vorfchriften der Franzis: 
faner, zur Pflicht machte, Hierauf unternahm er für bie 
Ausbreitung feines Ordens mehre Reiſen nah ‘Spanien, 
Sranfreih und Italien, und lebte in den lebten Sahren 
feines Lebens zu Bologna, die Strenge feiner geiſtlichen 
Uebungen noch immer erhöhend und ihren Werth überfchä: 
tzend. So hatte er fih 3. B. neun Arten erfonnen, außer 
ben eigentlichen Kirchenftunden zu beten ': krumm ftehend, 
lang auf dem Bauche liegend, abwechfelnd. niederfniend und 
fogleich fich wieder erhebend, die Arme ausgeſtreckt wie ein 
Kreuz u. f. w.! Gleichwie vom heiligen Franz, werben von 
ihm Wunder aller Art erzählt. 

Er ſtarb? am fechsten Auguft 1221 ruhig, gebuldig, 
auf der Erde in Afche liegend, mit einem härenen Gewande 
angethan und einer eifernen Kette umgürtet, „Weinet nicht,“ 
fagte er zu den Umftehenben, „in jener Welt werde ich euch 
nüßlicher feyn, ald hier!” Dreizehn Jahre nachher, im Jahre 
1234 ward er heilig gefprochen; und in dankbareni Anden= 
fen haben ihm die Bolognefer ein prachtvolled Grabmal 
errichtet, welches auch im unferen. Zagen, abgefehen von 
theilnehmenden oder feindfeligen Erinnerungen, deshalb für 
Seden fehendwerth bleibt, weil von Nikola dem Pifaner bis 
Michael Angelo. Buonarotti, mehre große Künftler nicht 
weniger fih, als den Heiligen hier verewigt haben. 


4. Die Drdensöverfaffung ber Dominikaner 
oder Prebigermönde. 


Die Ordensverfaſſung der Dominifaner flimmt in vielen 
Grundzügen mit der Drbdensverfaffung der Franziskaner; 


1 Malvenda 356. 

2 Palmerii chr. Mon. Pat. 736. Simon. Montf. chr. Bullar. 
Rom, I, 77. Malvenda 371, 526, Vitae Pontif, 574, Alber. 547. 
Ueber die feierliche Beifegung ſiehe Sigon, de episc. Bonon. 163, 
Ghirard, I, 155. 
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doch ift jene allmählich viel: zufammenhängender und ums 
faffender ausgebildet worden, als dieſe. Wir koͤnnen indeß 
auch hier nur dasjenige anführen, was etwa bis zum Sahre 
1260 gefeglich warb, oder von den oben bargeftellten Ein: 
richtungen der Franziskaner abweicht und fie. näher erläutert '. 

Die Aufnahme in den Orden wird verfagt: allen Ber: 
heiratheten, Leibeigenen, Verſchuldeten, durch Krankheit Un 
fähigen, und allen Perfonen welche bereits in. einem an 
deren Orden ein Gelübde ablegten. Erſt nach. dem vollen: 
beten funfzehnten Lebensjahre beginnt das Probejahr; doch 
nimmt man. in. einigen, beſonders dazu eingerichteten Kloͤ— 
fiern auch Knaben von vierzehn Jahren an und erzieht fie. 
Jeder Probejünger wird von breien Männern. in Hinſicht 
feiner Kenntniffe und feiner Sittlichfeit ‚geprüft, und die 
Beiftimmung des Landſchaftsmeiſters zur Aufnahme einge: 
holt, Findet ſich der Lehrling felbft nicht tüchtig -oder ge: 
neigt den fehweren Beruf zu. übernehmen, fo fteht ihm ber 
Rücktritt völlig frei?z..nach. der ‚Aufnahme bleibt dagegen 
fein Uebertritt in ‚einen: anderen Orden erlaubt. Converſen 
oder ‚Zaienbrüder follen achtzehn Jahre alt feyn, ehe fie 
ihre Willenderflärung abgeben. Unehelich Geborene muͤſſen 
vor. der Aufnahme höhere Losfprechung beibringen und: blei- 
ben dennoch, bis zur Genehmigung des Großmeifters, von 
gewiffen höheren Würden im Orden ausgefchloffen. 

Wer dad Prieftergelübde ablegen will, muß alles 
zum Gottesdienft Nöthige. und bie. Grammatif verftehen. 
Bor dem. fünfundzwanzigften Jahre erhält Keiner die Er 
laubniß zu predigen; und die Würde eines fogenannten 
Oberpredigers, oder allgemeinen Predigerd, wird nur denen 
übertragen, welche drei Jahre lang Theologie gelernt und 
drei Sahre lang in angefehenen Orten mit Beifall öffent: 
lich gelehrt haben. Damit es nicht an fo gebildeten Per: 
fonen mangele, [hit man aus jeder Landſchaft zwei bis 


1 Holstenii codex IV, 1. 
2 Math, ‘Paris 417, 490. Ripolli Bullar. Urt, 157. 
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drei der tüchtigften Lehrlinge auf die Univerfität nach Paris. — 
Jeder ift den firengen und fehr umftändlichen Vorſchriften 
unterworfen über Gottesdienft, Kniebeugen, Faſten, Klei— 
dung, Todtenmeſſen, Krankenpflege, Aderlaß, Haarfchneis 
den, Bartfcheren u. f. w. Eben fo genau iſt die Aufzäh: 
lung aller möglichen Vergehungen: vom zu fpät: fommen, 
falfch fingen, Effen verfchütten u. dergl. an, bis zu todes⸗ 
würdigen Verbrechen; und: eben fo volftändig "die : Darauf 
gerichtete Abftufung ber Strafen, vom faften unb am. der 
Erde ſitzen, bis zu zwanzigjährigem hartem Gefängniß, 
Wegen Willkuͤr unmittelbarer Vorgeſetzten foll man ſich 
bei den Ordensoberen, bei dem Papſte aber nur im Fall 
aͤußerſter Noth beſchweren, und. überhaupt nie an eine 
höhere Stelle gehen, ehe man bei der niederen Recht ge: 
fücht hat’. Kem Klofter (ed fey denn im jerufalemifchen 
oder griechiſchen Reiche) darf weniger als zwölf Moͤnche 
und einen Aufſeher zaͤhlen. 

Erſt drei Jahre nach abgelegtem Geluͤbde erhält ein 
Bruder das Recht, einen anderen Bruder anzuklagen; erſt 
vier Jahre nachher das Recht den Vorſteher und Landmei: 
fter mit zu wählen, und: felbft Vorfteher zu werden. Die 
Wahl 'diefer Oberen, und nicht minder bie des Großmei- 
ſters, kann erfolgen durch Inſpiration, das heißt durch 
höhere einftimmig und laut ſich ausfprechende Begeifterung ; 
ober durch Compromiß, das heißt. durch gütliche Uebertra: 
gung an einzelne Perſonen; oder endlich durch Skrutinium, 
dad heißt durch heimliche Umfrage bei den zur Wahl Bes 
rechtigten. Diefe letzte Form gilt als die gewöhnliche. Der 
Kloftervorfteher wird von den Bruͤdern durch. die Mehrheit 
der Stimmen, entweder aus ihrer Mitte, oder audy aus 
einem anderen Klofter wählt und vom Landmeifter beſtaͤ⸗ 
tigt, oder aus Gründen verworfen, WBerzögern die Brüder 
ihre Wahl über einen Monat, fo befest jener die Stelle. 
Niemand kann Borfteher werden, der nicht Latein ohne 


ı Ripoll VIIT, 225. 
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Fehler redet und die Schrift wenigſtens in fittlicher Hinficht 
auszulegen verfteht‘. Der Vorſteher ernennt mit Rath der 
verftändigeren Brüder feinen Stellvertreter, den Untervorfteher. 
Zur Wahl des Kandmeifters find berechtigt: erftens, 
die Borfteher der hieher gehörigen Klöfter, zweitens, die 
Oberprediger / drittens, ein ober zwei Bevollmächtigte, welche 
in jedem: Klofter- durch die Brüder erwahlt werden?, Der 
Großmeifter beftätigt oder verwirft: die Wahl, und befest, 
fofern dieſe uͤber ein Jahr verzögert wird, aus eigener Macht. 
Gewöhnlich bleibt der neugewählte Landmeiſter -in feinem 
Klofter wohnen. und unterfucht jährlich :felbft, oder durch 
Stellvertreter, feinen Sprengel. | 

Stirbt ber Großmeifter, fo — der Meiſter 
derjenigen Landſchaft, worin: die naͤchſte allgemeine Ber: 
fammlurig' gehalten werden follte, unter gewiſſen Beſchraͤn⸗ 
kungen, die Leitung der: allgemeinen "Angelegenheiten unb 
bereitet Alles zur neuen Wahl vor, welche den Landmeiſtern 
und zweien, auf jeder Landſchaftsverſammlung — 
dazu ernannten Maͤnnern zuſteht. | 

Auf den landfchaftlichen und ben allgemeinen Bers 
fammlungen (welche in der Regel jährli von eben den 
Männern gebildet und gehalten wurden, die zu den Wahl: 
verfammlungen famen) berieth und verhandelte man. alle 
Gegenftände, welche die Landfchaft oder den ganzen Orden 
betrafen. Nur findet fich hier neben der fchon entwidelten 
regelmäßigen Abftufung der Oberen, noch die wichtige Würbe 
ber Diffinitoren ober Drdner. Deren wurden auf jeber 
Landfchaftsverfammlung dur Mehrheit der Stimmen vier 
erwählt ?, welche, mit Zuziehung des Landmeiſters alle Ge 
fhäfte der. Verſammlung leiteten, dann ‘aber beffen Der: 
waltung felbft prüften und. barüber an die allgemeine Ordens: 
verfammlung. Bericht. erftatteten., Auf ähnliche Weife ver: 


1 Im Gegenfag ber bogmatifchen Auslegung. 
2 Malvenda zu 1235, p. 530 —548. 
3 Mamachio 591. 
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fuhr man im diefer, binfichtlich ber Wahl der höheren Ord⸗ 
ner und‘ des Großmeiſters; ähnlich in den. einzelnen Kloͤ⸗ 
ſtern hinſichtlich ihrer Vorſteher. Mithin erfchienen diefe 
Diffinitoren in jedem kleineren oder groͤßeren Kreiſe, neben 
den eigentlichen Ordensbeamten, als eine Art von unab⸗ 
haͤngigen Pruͤfern, von Stellvertretern, Repraͤſentanten, 
deren Gewalt in letzter Stelle (jedoch nur in Uebereinſtimi⸗ 
mung mit den Landmeiſtern) ſo weit ging, daß ſie ſelbſt 
den Großmeiſter noͤthigenfalls abſetzen und die Wahl eines 
andern veranlaſſen durften. Niederlegen aber ſollte dieſer 
fein Amt. nicht, ohne. dauernde und genuͤgende Urſachen. 
Zweimal hatten. die Ordner neben dem. Großmeifter- den 
Borfig in-der allgemeinen Ordensverſammlung, das dritte 
Mal die Landmeiſter. 

Nur.was in drei ſolchen, unmittelbar auf — fol: 
genden Verfammlungen beftätigt war, erhielt‘ Gefebeökraft; 
alles Uebrige galt nur bis zur nächften Sisung, oder, wenn 
feine anderweite Bekräftigung hinzutrat, höchftens in klei⸗ 
neren Kreifen auf die Lebensdauer des Anorönenden. - In 
den Sahren 1220 bis 1244 wurden die großen Ordensver⸗ 
ſammlungen abwechſelnd in Bologna und in Paris gehal⸗ 
ten?; fpäter auch anderwaͤrts, beſonders in Koͤln. 


5. Bon einigen anderen mit den Bettelmönden 
in Berbindung flebenden Orden. 

An die beiden Hauptflämme der Sranzisfaner und Do: 
minitaner fchloffen fich mehre andere Orden an, oder waren 
in ihrem Urfprunge und ihren Zweden wenigftend verwands 
ter Art; fo daß es am. bequemften ift, ihrer hier mit wenis 
gen Worten zu gedenken. 


a Die Klariffinnen. 
Die heilige Klara, geboren im Jahre 1193 zu Aſſiſi, 
wurde wider den Willen ihrer XAeltern eine eifrige Schü: 


1 Acta Sanct, fiebenter Febr. S. 407. 
2 Malvenda 307 —330, 456, 541, 628, 
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lerinn bes heiligen $ranz, und erhielt mit ihren unerwartet 
zahlreichen Genoffinnen, im Jahre 1224 von ihm eine 
Regel, welche, den Grundeinrichtungen nach, mit feinen 
eigenen. übereinftimmte, befonberd ſtreng aber in Hinficht 
auf gottesdienflliche Uebungen, Faſten und Kafteien tar. 
Doch folten die Klariffinnen .neben dem Beten auch für 
die Stiftung arbeiten, und ſich des Umberfchweifens im 
Lande enthalten. Die. Aufnahme in ben‘. Orden erfolgte 
durch die Xebtiffinn unter Beifliinmung ber ‚befragten, inss 
befondere derjenigen acht. Schweftern, welche in jedem Klo: 
fer ihren engeren Rath bildeten. Der Großmeifter der 
Franziskaner war Anfangs ihr alleiniger und höchfter Oberer. 
Klara ftarb im Jahre 1253 und wurde: von Alerander IV 
heilig gefprochen '. — So mie fich die Klariffinnen zu dem 
Orden ber Franziskaner verhielten, fo andere Weiberktöfter 
zu dem ber Dominikaner. 


b. Die Tertiarier ober Bußbrüder, 
welche. ſich zuerft ald ein ‚dritter Zweig der Franziskaner 
ausbildeten, dann aber auch von ben Dominifanern mit 
wenigen Nebenbeftimmungen angenommen wurben ’, hatten 
auf das Anfehen und die Ausdehnung beider Hauptorden 
einen weit größeren Einfluß‘, ald die gefchloffene Stiftung 
der weiblichen Klariffinnen, Viele Laien nämlich. fahen ſich 
dur hausliche oder bürgerliche. Verhältniffe abgehalten, 
das Gelübde zu übernehmen, oder fanden auch die Geſetze 
der Drden zu hart und läflig. Deshalb entband man fie 
von der eigentlichen Klofterzudt und dem vollen Gelübbe, 
gab ihnen aber doch eine Regel, einen Mittelpunkt, wo: 
durch fie verpflichtet wurden das Beſte der Drden auf alle 
Weiſe wahrzunehmen und zu unterftügen. Dafür follten 


1 Helyot VII, 26. Holsten. cod. Ill, 34. Wadd. III, 497. 
Compagnoni V, 70, 

2 Wadd. U, 13. Holst. cod, II, 39. Planck Geld. d, Kirch. 
Geſ. IV, 2, 509. ' 
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fie dann auch) an den Borzügen und Segnungen berfelben 
Zheil nehmen. Manche Bußbrüber und. Bußfchweftern: tra: 
ten aus biefer Borfchule fpater. in die Orden ſelbſt ein, oder 
verbanden, wie zuerft die heilige Glifabeth, ein feierliches 
Gelübde mit jener Stellung '. Der wichtigfte Gewinn. blieb 
aber immer der: daß beide Orden dur die Bußbrüder 
aufs Engfte mit den Laien verwuchlen, in allen Ländern 
eine breitere, fichere Grundlage gewannen und durch Hülfe 
folher:Berbündeten jeben Krieg: gewiffermaagen: immer. im 
Landerihrer Feinde beginnen und audfechten fonnten; 

Bon der großen Zahl von -Unterabtheilungen,: welche 
fpäter, ohne erhebliche Grundveränderungen, innerhalb der 
Drden ſelbſt entflanden, Fann hier nicht. die Rede feyn: 
Auf Eleinliche Gebräuche, Abzeichen, Schnitt und Farbe: der 
Kleidung u. ſ. w. legte man: ein fo großes Gewicht, als 
in unferen Sagen auf ähnliche Dinge beim Kriegswefen, 
Ehet verdienten die Beguinen ober Begharden erwähnt 
zu werben; welche wahrfcheinlich um bie Mitte des zwölften 
Sahrhundert3 durch Lambert den Stammelnden (le Begue) 
geftiftet wurden? und ſich im Anfange des dreizehnten be⸗ 
fonders ‚im den Niederlanden ausbreitefen. Sie bildeten die 
ältefte Körperfhaft, welche, ohne geiftliches- Geluͤbde, doch 
dem Geiſtlichen näher. trat, indem jedes Mitglied Keufch: 
heit und Oehoriam gegen der Pfärrer verſprach. | 


c. Die Kavasiitss 


entjtanden wohl dreißig Sahre vor den Bettelorben ? ‚ers 
hielten aber. erft im Jahre 1226 eine von Honorius IH 
beftätigte Regel, und wandten fi), nachdem fie aus Afien 
nach Europa waren veriegt worden, etwa um dad 8 Sabı 1247: 


1 Helyot VI, 38, Martin, Fuld, 1700, 

2 Helyot VIII, 1. Thomass, I, lib, 3. c, 63, $. 11, Bon ihnen 
im» festen Bande 

3 Shrödhb XXVII, 369. Henke * II, 293. Nach den 
Actis Sanct. zum achten April ©: 777, gab ihnen Albert, Patriarch 
von Serufalem, etwa ums Jahr 1209 die erfte Regel. 
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zu einer Lebensweiſe, welche im Ganzen. mit ber, ben Frans 
ziöfanern und Dominikanern vorgefchriebenen, uͤbereinſtimmte. 


d. Die Auguftinereinfiedter, 
welche Snnocenz IV im Sahre 1254 unter eine beftimmte 
Regel brachte und ihnen einen Großmeifter vorfeßte, koͤnnte 
man als den vierten Bettelorden betrachten !. 


e. Die Humiliaten 
entftanden ſchon im zwölften Sahrhundert?, erhielten aber 
erft von Innocenz IH im Sahre 1201 ein, fpäter. noch in 
manchen Punkten weiter ausgebehntes, Grundgeſetz. Manche 
zu diefem Orden Gehörige waren Geiftliche, andere Laien, 
noch andere flanden in einer eigenthümlichen Mitte. Sie 
hielten die Firchlich gefeglichen Betftunden, lebten in: Ge: 
meinfchaft ohne Eigenthum unter. Aufficht eined Vorſtehers, 
und gingen, obgleich es ihnen erlaubt war, nur felten aus. 
Wir finden in der Lombardei, wo. fie. fich am meiften 
verbreiteten, Unterabtheilungen von Männern. und von Weis 
bern, von Verheiratheten und Unverheiratheten,. mit mehr 
ober weniger Uebernahme von dußeren Uebungen und inneren 
Pflichten. Zum Theil im Widerfpruche: mit den auf ans 
berem Wege ber chriftlichen Vollkommenheit nachftrebenden 
Bettelmöncen, lautete das Hauptgefes der Humiliaten 
dahin: daß Jeder von feiner Hände Arbeit leben muͤſſe. 
Hauptfächlich trieben fie Wollenweberei, und Diejenigen aus 
ihrer Mitte, welche den geiftlihen Stand angenommen hatten, 


1 Holsten. im dritten Bande hat Nachrichten über fie, desgl. die 
Acta Sanct. vom zehnten BER &. 472. Costo 99.  Monum. 
boica XXVI, p. 13, 

2 Tiraboschi vetera Humil. monumenta I, 84, 99, 156, 192; 
II, 142, 159, 198, 290, 406; III, 253. Antichitä Longob. Milan. 
IV, 159. ueber die Abftufungen im Orden, Saxii archiep. II, 579. 
Die fratres poenitentiarii (Zertiarier, Bußbrüder) deſſelben, erhielten 
in Parma die Auffiht über Gewicht und Güte des Brotes und Weines, 
die Einnahme gewiſſer Hebungen und bie — der Siegel. 
Aſſò Parma LI, 78, 
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mwebten zwar nicht felbft, machten aber gleichſam die Werk 
meifter und Kaufleute. ‘Der Gewinn floß zu einer allge: 
meinen Kaffe, aus welcher die Armen innerhalb und außer: 
halb des Ordens bedacht wurden. Sener anhaltenden Arbeit 
wegen, milberte Gregor IX die firengen Faftengefege für 
die Humiliaten. Ohne Erlaubniß durfte Niemand ihren 
Orden verlaffen. — Lange Zeit ftanden die vier Vorfteher 
der Alteften und angefehenften Stifter an der Spitze aller 
Angelegenheiten und hielten von Beit zu Seit allgemeine 
Berfammlungen, . wo die‘ Geiftlihen über bad. Geiftliche, 
über Weltliches: aber auch die Laien Beftimmungen. trafen. 
Starb ein. Vorſteher, fo. mählten die Brüder einen Obmann, 
welcher fich zwei Geiftliche und: einen Laien erfor und, nach 
dreitägigem. Faften. und Gebet, mit deren Hülfe, die Mei: 
nung aller Bruͤder und Schweftern erforfhte. Wer bie 
meiften oder beften Stimmen erhielt, wurbe zum. Borfteher 
erklärt, von jenen vier Dbervorftehern anerkannt unb dann 
vom Sprengelbifchof beftätigt. Erft: im Jahre 1246 befam 
der ganze. Orden 'einen, gleichfalls (erwählten ‚und mit bes 
beutender Gewalt verfehenen, Sroßmeifter. Ihres Fleißes 
und ihrer Sitten halber wurden die Humiliaten fehr geehrt 
und ihnen vertrauensvoll von den Gemeinen oft anfehn: 
liche Aemter übertragen* Hiebei entftanden aber ‚Zweifel, 
inwieweit deren Verwaltung mit ihren Ordensgeſetzen ver: 
träglich fey; fo wie umgekehrt bie weltliche Obrigkeit Feine 
Ausſchließung von übertragenen Gefchäften, von Reihelaften, 
Eidesleiftungen, Kriegsdienft, Abgaben und Anleihen zuges 
ftehen und, ungeachtet päpftlicher Weifungen, die Humi: 
liaten nicht als Mönche oder Geiftliche behandeln wollte. 


6. Weitere Geſchichte der Minvriten und 
Predigermönde. 
Man folte glauben daß die Orden der Bettelmönche, 
welche mit allen bisherigen Zwecken und Beftrebungen der 


ı Rovelli II, CCXII. Tirab, 1. c. I, 176; I, 244, 253, 166, 182, 
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Laien und Geiſtlichen im Widerfpruche fanden, unmöglich 
hätten viel Eingang finden Fönnen: denn jeden weltlich Ge 
finnten mußte die Verzichtleiftung auf allen. irdifchen Beſitz 
abfchreden, und. die geiftliche Eeite fehien durch ihre beiden 
Haupttheile, die Priefter und die bisherigen MönchSorben, 
fo volltommen ausgefüllt, daß für neue dazwifchengreifenbe 
Einrichtungen Fein. Bebürfniß und feine paffende Stelle 
übrig fey. Dennoch glaubte man dieſe gefunden zur "haben. 
Krieg und Hader und Haß jeder Art zerrüttete alles Welt: 
fihe, Reichthum und Ueppigkeit ſchadete der Kirche, Ueber: 
maaß von Gefchäften oder Gleichguͤltigkeit Löfete die Bande 
zwifchen Prieftern und Gemeinen, aus den Klöftern nie 
hervorgehende Mönche waren für ihre hülfsbedürffigen Mit: 
brüder fo gut ald nicht vorhanden; deshalb fey es hoͤchſt 
zwedmäßig, die erfte Einfachheit der chriftlichen Kirche in 
jenen Orden neu zu begründen, ‘überall für die Meinbeit 
- ber Lehre und gegen bie überhand nehmende Keberei zu 
wirken, den Geiftlichen Gehülfen zu verfchaffen und, mit 
einem Worte, ‚Chrifti Beifpiel auf eine, zeither noch unge 
übte, aber weit vortrefflichere und umfaffendere Weife, nad: 
zuahmen'. Wie empfänglich damals die ganze Chriftenheit 
für diefe Anfichten war, geht aus der unglaublich fehnellen 
Berbreitung beider Orden hervor. Erſt nach dem Sabre 
1216 wurde das ältefte Klofter der: Predigermönde in 
Zouloufe gegründet, und im Jahre 1221 zählten fie ſchon 
fechzig Klöfter * in acht Pandfchaften, in Spanien, Frank: 


1 Mamachio 204. Thomass. ps. IIT. lib. 3, c. 16. 

2 Malvenda 171, 332, 458. Planck Gefd. IV, 2, 507. Mün: 
ter Beitr. I, 39. Guigonis historia fundationum in Martene coll. 
ampliss. VI, 438, 540. 1220 kamen Minoriten nad) England, 1221 
nad Deutfchland, 1222 in die nordifchen Reiche. Wadd. z. d. Zah: 
ven. II, 5, 455 Langebek V, 511. Ueber ihre Ausbreitung in der 
Schweiz, fiehe Suftingen 18. Die Dominikaner biegen auch Safobiten, 
von dem erften in Frankreich befeffenen Kloſter des heiligen Jakob; 
oder fchwarze Brüder, von ber Kleidung. Holsten. cod, IV, 1. 
Alber. 445. 2 
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reich, Provence, der Lombardei, Ungern, Deutfchland, Eng- 
land und dem Kirchenftante. Sieben Jahre nachher fügte 
man vier neue Landfchaften, Dacien, Polen, Palaftina und 
Griechenland, mit einer. verhältnißmäßigen Anzahl Klöfter 
hinzu, und um..biefelbe Zeit finden fie fi auch ſchon in 
Dänemark und Liefland'. Im Sahre 1277 zählte der 
Orden 417 Klöfterz zu welcher fchnellen Mehrung ‚allerdings 
der Umſtand mit beitrug:. daß bie. Bettelmöndye nur Dach 
und Fach, Feineswegd aber. (wie die zum Hauptftamme der 
Benebiftiner gehörigen Mönche) auch eim bedeutendes Stif- 
tungsvermögen ‚gebrauchten und verlangten. 

Noch uͤberraſchender ald bei ben Dominifanern, find 
diefe Erfcheinungen beiden Sranzisfanern? Im Jahre 
1260. waren jene.in der ganzen Chriftenheit verbreitet und 
zählten. dreiunddreißig Landfchaften mit 213 Kuſtodien oder 
Bezirken; ferner drei Vifareien mit dreizehn — und 
eine Vikarei mit acht Kloͤſtern. 

Deutſchland z. B. war in drei ———— Straß⸗ 
un, Köln und Sachfen getheilt: zur erften gehörten Bai⸗ 
ern, bie. Pfalz, Schwaben, Elfaß, Baden,. Wirtenberg, 
Franken, die Schweiz und. Tirol; zur zweiten. Trier, MWeft- 
falen, Holland, Brabant und die benachbarten Gegenden. 
Die Landfchaft, Sachen hatte zwölf. Bezirke: Bremen, 
Halberftadt, Magdeburg , Kübel, Stettin, Leipzig, Meißen, 
Soloberg ? ‚Preußen, Breslau, Brandenburg und Thüringen 
Bedenkt man nun, daß die lebte Vikarei Korſika nicht in 
mehre Bezirke zerfällt war, weil fie nur acht Klöfter zählte, 
und auch die größeren Vikareien für geringer galten, als 
eine Landfchaft: fo kommen auf jeden Bezirk mindeftens 
acht Klöfter oder auf 226 Bezirke 1808 Klöfter. Da nun 
jedes, in Erinnerung an Chriftus und die Apoftel, nicht 
unter zwölf Mönche und einen Vorfteher hatte, fo erhalten 


1 Langebek script V, 500, 511. Lappenberg Annalen 45. 
2 Wadd. III, 25; IV, 133. Bartol. Pisanus, 
% Aurei montis, 
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wir fir jene Zeit 13,504 Minoriten. Zum Beweife, daß 
diefe Zahl keineswegs übertrieben, vielmehr zu gering ift, 
wollen wir nicht die Angabe ' geltend machen: daß ber 
heilige Stanz im Jahre 1219 ſchon 5000 Brüder auf ber 
Hauptverfammlung zu Affifi um fich vereinigt habe, (denn 
da möchten viele Zufchauer ald Brüder mitgezaͤhlt feyn); 
wohl aber, daß nach der Kirchenfpaltung, wo die räumliche 
Ausdehnung”des Ordens fo fehr befchränft warb, immer 
noch über 7000 Mannsklöfter und 800 Frauenklöfter, mit 
150,000 Brüdern und 28,000 Schweftern vorhanden waren’: 
und bei allen diefen Berechnungen ift auf die zahlreichen 
Bußbrüder gar nicht einmal Rüdficht genommen! 
Natürlich wäre eine folche Verbreitung ganz unmöglich 
gewefen, ohne raftlofen Eifer; und dieſer Eifer: trieb die 
Bettelmönche Über die Graͤnzen der Chriftenheit hinaus, um 
als Sefandte, ald Befehrer, ihrem eigenften Berufe nad; 
zuleben ’. Honorius II fchidte fie nach Marokko, Gregor IX 
nad Damaskus, Innocenz IV in.das tieffte. Afien zu den 
Mongolen; und troß manchem Ungefhid des Berfahrens, 
blieben diefe Bemühungen doch felten ganz fruchtlos. Außer: 
dem trugen ihre Reifeberichte nicht wenig bei, zur : Ermei- 
terung der .Kenntniffe von fremden Ländern und Bölfern. 
Dft aber wurben die Brüder, anderer Anftrengungen und 
Leiden nicht zu gebenken, von den. graufam. Gefinnten, oder 
durch ihren Eifer Beleidigten umgebradt, Ging: es doch 
ben erſten Franzisfanern, welche nach dem chriftlich gefinn: 
ten Deutfchland kamen, gar ſchlecht‘. Sie Fannten bie 
Sprache nicht, antmworteten aber, als Jemand fie fragte: 


1-Wadd. I, 286, 

2. Helyot V, c. 2. p. 33. 

3 Reg. Honor. III, Jahr IX, ur. 387. Reg. Greg. IX, Iahr 
VI, urk. 295. Wadd. II, 313. Malvenda 421. Auch nach Griechen: 
land, nad) Preußen u. f. w. Ripoll I, urk. 77, 96, 97, 198. 

4 Wadd. I, 250. In Marokko wurden 1220 mehre eifrig Lehrende 
Franziskaner mit großer Graufamkeit umgebracht. Acta Sanct. vom 
16ten Januar, ©. 16. 
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„ob ſie Herberge verlangten?” der erhaltenen Weifung ge- 
mäß: ja! Höchft erfreut über die hierauf erfolgende günftige 
Aufnahme, meinten fie, jenes Zauberwort fey überall zu 
gebrauchen und antworteten auf die Frage: „ob fie Keber 
wären?” ebenfalls: ja! Da bekamen fie fehr viel Schläge, 
alle flohen nach Italien zurüd, und lange glaubte man: 
wer nah dem rauhen Deutfchlande wandern müfle, gebe 
dem Märtyrerthfume unfehlbar entgegen! 

So viel nun aber auch fefter Wille und die Begeifterung 
bes einfachen Gemüthes über die Menfchen vermag, fo Über: 
zeugten fich doch die Haupter der Bettelorden bald, daß 
man ohne Kenntniffe und gelehrte Bildung an unzähligen 
Stellen nicht obfiegen, nicht Herr werben koͤnne. 

Dominifus war bdiefer Bildung keineswegs abgeneigt, 
obgleich die Giftertienfer Anfangs laut tadelten, daß er ganz 
Ununterrichtete ald Prediger ausfende '; der. heilige Franz 
aber erflärte ausprüdlich: „wer ein Buch habe, wolle deren 
mehr haben und lieber von den Thaten Anderer lefen, als 
ſelbſt loͤbliche Thaten vollbringen. Wiffenfhaft ohne De- 
muth fey nichts nüße, und Chriſtus habe auch mehr gebetet, 
als gelefen. Außer dem Evangelium folle der Neuauf- 
genommene fein Buch behalten, nicht einmal ben Pfalter.” 

Mit diefen Anfichten war aber fhon ber zweite Groß: 
meifter der Minoriten, Eliad von Kortona keineswegs ein⸗ 
verflanden, und betrat überhaupt Wege, welche den ganzen 

Orden bald verwandelt und ihm einen ganz anderen, viel- 
leicht mehr jefuitifchen Charakter. beigelegt haben würden, 
Mancher ftrengen Regel gab er eine leichtere Wendung, 
fuchte wenigftens mittelbar Geld zu erhalten und eine vor: 
nehmere Stellung anzunehmen. Er ließ die ungeheuren 
Unterbaue bei Affifi errichten und auf den zwei ja dreimal 
über einander gethürmten, den Berg ftügenden Bogengängen, 

1 Malvenda 179. Wadd. I, 345. Der Großmeifter Bonaventura 
verordnete im Sabre 1266: auf jeder Orbensverfammlung follten ge 
Ichrte theologische Gefpräche geführt werden. Wadd, IV, 259. 
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endlich durch. einen Deutfchen, Namens Jakob, eine Kirche! 
erbauen, welche in Hinficht der Schönheit und Feftigkeit 
zu den trefflichften jener Zeit gehört und allmählich von 
Cimabue und allen Meiftern der wieder aufblühenden Kunft 
‚glänzend ausgefhmüdt wurde. Viele aber  widerfpraden 
au diefem Beginnen fo laut, daß Elias im Jahre 1230, 
mit Beiftimmung des Papftes, feine Stelle verlor; auf der 
Hauptverfammlung des Ordens im. Jahre 1236 wählten 
ihn jedoch feine Freunde zum zweiten Male. . Elia war 
(das geftehen ſelbſt Abgeneigte) ein Mann von fo großer 
Geſchaͤftskenntniß, Klugheit, Gewandtheit und fo außer: 
ordentlich: einnehmendem Wefen, daß er von allen vorneh: 
men Laien und Geiftlichen hoch geehrt wurde und felbft den 
ſtrengen Papft Gregor vermochte, ihn aufs neue zu beftd: 
tigen und feine Rechte fogar zu erweitern. Der wichtigfte 
feiner Gegner, Cafarius aus Speier, welcher: an Franzend 
firengen Einrichtungen buchftäblich hielt, ward ins Gefang: 
niß gefeßt und dieſe Maaßregel, gleich ähnlichen, damit 
gerechtfertigt: daß Viele, eingebildet auf ihr früheres Ver: 
hältniß zum Stifter des Ordens, allen Gehorfam vergäßen 
und alle Ordnung auflöfeten. Als aber Cäfarius, weil er 
beim Spazierengehen den Verdacht erregte, er wolle ent: 
fliehen, von feinem Wärter fo gefchlagen wurde daß er 
unerwartet daran ſtarb; mehrten fich die Klagen, und auf 
einer Berfammlung aller Landmeifter in Rom vor Gre 
gor IX, entfegte man Elias um Pfingften 1239 zum zwei: 
ten Male und erwählte erft Albert von Pifa, dann, nad 
defien Tode, Haymo von Feverdhbam zum Großmeifter. 
Elias begab fich jetzt zu Kaifer Friedrih II und mochte mit 
feinen Anhängern (fpätere Zeiten vorbildend) in der Stille 
gegen den Papft wirken; ald ihm aber Innocenz, vielleicht 
deshalb, die nach Haymos Tode gefuchte Herftelung abſchlug? 


1 Wadd, II, 2, 216, 240. Eigentlich ftehen zwei Kirchen über ein« 
ander; in der unteren liegt ber heilige Franz begraben. 
2 Wadd. III, 34, 101, 312. 
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fo trat er oͤffentlich zum Kaiſer uͤber und lebte als Laie, 
unbekuͤmmert um Bann und Geluͤbde. Doch heißt es: er 
babe ſich im Jahre 1253 auf dem Todtenbette mit der 
Kirche und dem Orden ausgeſoͤhnt. 

Mehr im Sinne des Stifters wirkten Männer wie der 
heilige Antonius von Padua, welcher. im: Jahre. 1196 zu 
Liffabon geboren. warb und 1220 in den Orden trat. Er 
war unmwiffend, meinte aber durch. myſtiſche Ziefe alle Weis⸗ 
heit der Menfchen zu uͤberbieten. Als ihm dieſe deßungeach⸗ 
tet nicht hoͤren wollten, ſo predigte er den Fiſchen; ſie 
kamen, hörten, ſchuͤttelten zum Zeichen des Beiſalls mit 
den Koͤpfen und wollten nicht eher wegſchwimmen, als bis 
fie den. Segen empfangen. hatten. Spaͤter fehlte. es ihm 
weber. an Zuhörern, noch an unzähligen Wundern' ähnlicher 
Art‘. Er ftarb 1231, ward im .nächften Sahre heilig: ges 
forochen und ihm zu Ehren. in Padua nach dem Entwurfe 
des Piſaners Nikola eine Kirche verbaut ‚welche in mancher 
Beziehung noch die Kirche: von Affifi uͤbertrifft; fo wie fein 
burh Kunftwerke verherrlichtes Grabmal nicht mindere 
Bewunderung verdient, als das des: heiligen Dominikus. 

Manner folcher Art, wie. der. heilige Antonius, waren 
beiden Orden wenigftens. infofern willkommen, als fie die 
Fähigkeit befaßen auf ben großen Haufen mächtig einzuwir⸗ 
fen; aber. freilich: mochte auch: fehon damals der Standpunft 
für eine ganz verfchiedene und feindliche Beurtheilung ders 
felben nicht fehlen: andere Ordensmitglieder, wie der hei: 
lige Bonaventura, der. heilige Thomas, Raimund. von Pen: 
naforte, Albert der Große, Vincenz von Beauvais?, Roger 
Bakon und viele Aehnliche haben ſich dagegen unzweifelhaf— 
tere Anfprüche auf die Achtung der Nachwelt erworben. 


ı Wadd. I, 360; II, 116, 160.  Palmerü chr. zu 1231. Reg. 
Greg. IX, VI, urf, 12. — Seine allegorifchen, fombolifchen, myſti⸗ 
fhen Predigten und Auslegungen der heiligen Schrift, fiehe in feinen 
Werfen, Ausgabe von la Haye. Ueber fein Leben und feine Wunder 
Acta Sanct. Zunius, Band II, ©. 703, 

2 Bini I, 19, Malvenda 413, 

III, 30 
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Ihte Wirkfamkfeit erſtreckte ſich nicht bloß auf das niedere 
Volk, ſondern wir. erblicken fie überall. und in den mannich⸗ 
fachſten Stellungen, als Gelehrte, Univerfitätölchrer , Staats⸗ 
und Bekehrungs-Geſandte, Beichtvaͤter, u: dergl. . Die 
Bettelorden: find, fo. ſprachen nicht Wenige ein erfreulicher 
Erſatz nach dem Ausarten dewisalteren Orden, fie dienen 
die zwei große Lichter zur Erleuchtung des Erdbodens und 
exwecken, gleich den zwei Poſaunen Moſis, die in ihren 
Laſtern entſchlaſene Welt. Viele Städte: vertrauten aus 
freier Wahl Bettelmoͤnchen oͤffentliche Aemter anz auch wa: 
ren dieſe im dreizehnten Jahrhundert. bie tuͤchtigſten und 
gluͤcklichſten Schiedsrichter unzaͤhliger, beſonders lombardi⸗ 
ſcher Fehden?. So verglich z. Bi ein Auguſtiner⸗Einſiedler 
im, Jahre 1225; einen großen Streit zwiſchen Cervia und 
Ravenna; 1238 ſoͤhnte ein Minorit, Adek und Wolf in 
Piacenza aus; in demſelben Jahre ſtand ein ghibelliniſcher 
Franziskaner an der Spitze der Geſchaͤfte in Parma; fünf 
Jahre ſpaͤter vermittelte ein Predigermoͤnch den Streit zwi⸗ 
ſchen Piſa mind den: Viskonti, und mit. noch. umfaſſenderem 
Erfolge. itwatider Bruder Leo in Piacenza ‚auf, '.der Bruder 
Gerhard in: Parma, vor. Allen aber der berühmte. Prediger: 
woͤnch Johann von Wicenza, von: demiweiterhin noch ‘mehr 
die Rade ſeyn wird’. Im Jahre 1239: z0gen Dominikaner, 
Franziskaner und Auguſtiner in Italien umher, mit Kreu— 
zen, Raͤucherwerk, Fackeln, Oelzweigen*; ſingend, predigend, 
uͤberall fuͤr den Frieden wirkend. Und mit demſelben Muthe 
wie ſie den Bürgern und Städten. ihre: Fehler und Vergehen 
vorhielten, ſprachen fie vor Koͤnigen und Fuͤrſten, ja vor 
Kardinaͤlen und Paäpften * vder ſah in ihnen wo nicht 
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1 — mont. sereni zu 1224, p. 298. Monach. Patav. 669. 


2 Fabri Effem. Cartepec. di Cestello, urt. 236. Tirab. stor. 
della letterat. IV, 241: Murat. antig. 1 Ital. V, 3 


3 Affoö Parma III, 1355. 
4 Ghirard, I, 156. Joh, de Munsis au. 1233. 
5 Salimbeni 304. 
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ein Mittel der eigenen Heiligung , doch ein Mittel, das ihn 
bedrängende Unrecht Anderer fireng und ‚mit Erfolg zu ruͤ⸗ 
gen. Insbeſondere erkannten: die Paͤpſte ſchnell und mit 
großem Scharffinne, von welchem Werth ein folches ihnen 
unmittelbar untergeordnetes, wir möchten ſagen, immer 
ſchlagfertiges Heer ſey, und bie fon erwähnte Erzählung; 
daß Innöcenz HI im: Zraume geſehen, wie Stany amd Dos 
minikus den Lateran auf ihren Schulter trugen‘, hat zwar 
als Thatfache wenig engeren on, , aber eine: — 

Bei dieſen Umftänden bewilligten bie Päpfte naturtlich 
den Bettelorden von Tage zu Tage mehr Freibriefe und 
Vorrechte. Sie wieſen alle Biſchoͤfe und hohe Geiſtliche 
an, dieſe neuen Bruͤder guͤnſtig aufzunehmen und zu unter⸗ 
ſtützen; ſie uͤbertrugen ihnen die Prüfung des Zuſtandes 
von Kirchen und Kloͤſtern?, oder fortdauernde Aufſicht uͤber 
die letzten. Selbſt Unterſuchungen, einzelne Biſchoͤfe betref⸗ 
fend, wurden in ihre Hände: gelegty ja Innocenz IV. gab; 
ihnen die Geſandtſchaft (Legation) uͤber das ganze Morgen⸗ 
land / ¶ Der: Hauptzweck der Dominikaner ging dahin, 
das Wort Gottes aller Welt zu predigen und die Reinheit 
der Lehre zu erhalten; deshalb wurde zunaͤchſt ihnen, und 
dam nicht minder den Franziskanern erlaubt, in jedem 
Orte oͤffentlich zum Wolke zu reden und Beichte zuhören”, 
Alle Ketzergerichte kamen Anfangs in die Haͤnde beider 
Orden *, ſpaͤter ausſchließend in die Hände der Dominikaner. 
Sie erhielten die Erlaubniß, Vermaͤchtniſſe ihrer Verwandten 


1 Vinc, specul, XXX, 65. Ripoll VIII, 255. 5 

2 Compagnoni IT, 234 erzählt, daß Predigermoͤnche, unter ihnen 
ein Bruder Buonaparte, 1228 die Kirchen in der Mark. Ankona.-vifis 
tirten. Desgl. in Guaftalla 1233, Affö Guast. 352. Reg. Greg, IX, 
3. IV, p. 63, Malvenda 147, 175. Rovelli H, CCXVII. 

3. Reg. Hon, II, ‚3; IV, urk. 647.. Martin; Fuld, 1708, 

4 1238 waren auch Minoriten bei ber JInquiſition im Spanien. 
Wadd, III, 5. 
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ober fremder VPerſonen amzunehmen, oder ihr weltliches 
Erbtheil zu veraͤußern uind den Erloͤs Rach Willkuͤr zu ver⸗ 
wenden..: Sogar von den WVermachtniſſen an fromme Stil 
tungen durften fie mit Genehmigung der Teſtamentsvol⸗ 
ſtrecker, einen Theil behalten und: ſich fuͤr die Veraͤnderung 
und: Miederſchlagung ven: Geluͤhden (das des Kteuzzuges 
ausgenommen) bis 0Min, zahlen Jaſſen —.Allen an 
deren Orden war verboten die Kleidung Der Bettelmoͤnche 
anzunehmen oder nachzuahmen; habe doch die heilige Jung 
frau den Dominikanern ſelbſt einen Probeanzug ‚vom Hin: 
mel :gebrachh ?L ’Sieidöflen: Jeden ber sin ihren Orden treten 
wollte; won: Banne; fofern nicht Tin, der Beurtheilung 
des Papftes vorbehaltener, ungeheurer Frevel ihn veranlaft 
hatte. Kein Biſchof durfte fig. vorladen, wegen Vergehen 
und Verbrechen ſtrafen, ſich in ihre Wahlen, miſchen, ihte 
Vorſteher zum: Eide des Gehorſams zwingen, oder ihnen 
wider Willen Auftraͤge extheilen. Selbſt waͤhrend der Zei 
allgemeinen Kirchenbannes Infen fie. ſtille Meſſe und theilten 
das Abendmahl unter ihre Diener aus; Sie waren fri 
von Reubruch⸗ und Garten⸗Zehnten, begruben ſelbſt fremde 
Todte auf ihren Gottesaͤckern, und beichteten nur ihren 
Oberen. Kein Biſchof durfte ſie in Vertheilung des % 
laſſes hindern, ober ihre Beguͤnſtiger bannen und perfolgen. 
Die Anficht , welche Der heilige : Franz anfänglich ſelbſt fefl 
hielt *, daß Bein Bettelmoͤnch innerhalb, des Sprengels eines 
Bifhofs irgend. eine. geiftliche: N gegen deſſen Bil 


1 Ein Beiſpiel — di S. Salvat., —* 601. Ripoll va, ®. 
Wadd, IV, 72, 

2 Hievon follte nichts -erlaffen werden, weil: nur das wirklich Gin 
gezahlte helfe und vom Belübde befreie. Freibrief Aleranders IV von 
1259... Gudenus II, 656, 664. 

3 Corner 846. Ripoll VII, 136, -226, 263, 270,271, 316, 37, 
345, 383. Guden. I, 654. Wadd, IH, 296. :. 

4 Wadd. I, 301. Harzheim -IH, 531. Bullar, Rom--I, 61. oh 
follte. kein Prälat. die Freibriefe der Bettelmindhe. auslegen. Bullar 
Rom, I, 147. 
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vornehmen duͤrfe, wurde bald ganz von! ben! Brüdern aufs 
gegeben; und‘ ‚ähnliche Beſchluͤſſe, welche auf Kirchenver⸗ 
ſammlungen, 3. B. im Jahre‘ 1227 zu: Trier gefaßt wur: 
den, fielen, bet dem‘ ucbergewichte me. — * 
briefe, wirkungslos dahin: 1% 227 
Doch liegen“ fich die Bifchoͤfe ni: mmer gubwitig das 
Recht ihrer‘ Aufſicht nehmen, fondern ſtellten in Italien, 
England, Flankreich und Deutſchland, für fi’ und die 
Ortöpfarrer, Strindfäße auf; welche ſchlechthin "mit den obi- 
gen Vorrechten im Wiberfpruch ftanden ':-die- Bettelmoͤnche 
ſollten zu ihren biſchoͤflichen Verſammlungen kommen, den 
Eid des Gehorſams leiſten, ohne ihre Erlaubniß ſich Mir: 
gends anſiedeln, bei ihnen beichten, Zehnten entrichten, keine 
Gaben annehmen,‘ Feine Beichte hören, keinen Ablaß er: 
cheilen, entbehrliche Ueberſchuͤſſe an Lampen, Lichtern/Zier— 
rathen u. dergl. abtiefern, feine eigenen Kirchhoͤfe haben 
u. ſ. w. — Wenn nun auch dieſe Anſichten nicht obſiegten 
fo‘ blieb doch. ben Biſchoͤfen manches Mittel, den Bettel: 
moͤnchen Hinderniſſe in der Weg zu legen; fie‘ verfagten 
ihnen z. B. heiliges Del oder die Weihe ihrer Priefter bis 
päpftliche Briefe feftfegteh?:"vaß jenen die Wahl’ frei ftehe, 
bei‘ welchem Bifchofe fie ſich wollten weihen laſſen, und 
daß dieſer den Vorgeſtellten nicht weiter prüfen oder zurück 
weifen duͤrfe. Mehr halfen die Bedingungen, : welche die 
Bettelmoͤnche an einigen Orten’ vor ihrer Aufnahme einge: 
ben mußten: fo verfprachen fie z. B. in mehren theinifchen 
Urkunden ?: fie würden die Ortögeiftlichen nicht beſchraͤnken, 
feiner Abfaffung von Teſtamenten beimohneit, keinen Got- 
tesdienft halten, während bed Banned Feine Mönche auf: 
nehmen oder —— in deren ——— 
Zee Fan av VE naene id) i 
1 Wadd. ‚I, 439, Math.- Paris 286, —— 
2 Wadd. III, 542. Thomass, ps. I, lib. 3, 0. 3. s. een) 
3: Würdtwein subsid: V, 338 und an anderen Orten. 


4 So im Bertrage mit dem Abte von Fulda. Schannat dĩoeces. 
Fuldens. 275, urk. 54. | 
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neuen Freibriefe erfäpleihen, und an, den Hauptfeften felbft 
der Hauptkirche opfern. Dft aber ſiegte die Meinung, daß 
folche einzelne Verträge durch die allgemeinen Zreibriefe 
umgeftoßen wuͤrden ; oder. die Biſchoͤfe ‚hielten es nicht für 
gerathen, fireng gegen die neuen hochgeruͤhmten Brüder 
aufzutreten. So fagten Einige, als Erzbiſchof Engelbert 
zuerft die Bettelmoͤnche in Köln aufnahm: „Died wären ges 
wiß die, Leute, von denen Die ‚heilige Hildegard durch. den 
Mund des ‚heiligen Geiftes geweiſſagt habe ': ſie würden 
die Geiſtlichkeit in Gefahr und, die Stadt in. Verfall brin⸗ 
gen.” Engelbert aber ‚antwortete gelaffen: „iſts auf. göft- 
liche Weiſe verkuͤndet, ſo muß es auch in Exfuͤllung geben, 
worauf. Ahle. fehwiegen: ni... 

, Andererfeitö finden ſich ‚einzelne Falle, wo der Biſchef 
für: die. Bettelmoͤnche, ‚gegen. feine wiberfpenftigen. oder 
ſchlechten Ortspfaxrer ‚auftratz ja, ein Biſchef von, Verona 
ging in ſeiner Beguͤnſtigung, ohne alle Rügficht auf, Fird- 
liche. Vopfegriften;; noch, meiter und verordnete; daß, fo oft 
ein Dominikaner an einem Orte prebige, eben dadurch Sun⸗ 
denerlaß auf dreißig Tage eintrete ?. — Lebhafter als ber 
Biſchof, widerſetzten ſich hisweilen die Stiftsherren und 
Weltgeiſtlichen den Bettelmönden’; dann aber. trat 
geroöhnlich. der Papft entſcheidend für, felten befchräntend 
gegen die letzten auf. — Das ‚Bolt enblih, fland in. der 
Regel auf der Seite der, neuen ſtrengen Brüder, unb wurde 
nur:einige Dale ungebulbig,, aig fie gar zu eifrig Neulinge 
warben. : Hieruͤber kam es z. B.;in, Neapel zu .einem Auf: 
laufe, wobei das Kloſter der Dominikaner . erftürmt. und 


1’ Wadd. II, 25. R 
3 Gudenus III, 1137, urk. von 1267. 
3 Regest. Greg. IX, IV, 321; V, 229 gegen Mißbraͤuche. Auch 
den Älteren Mönchsorden waren die Bettelmönde oft ungelegen; fo 
fagt 3. B. der Abt von S. Burgo (Sparke ser. zu 1224): 0 dolot, 
o plus quam dolor, o pestis truculenta! fraires minores venerunt 
in Anglia ! 
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mehre hört geſchlagen und verwundet wurden‘. — Als 
Salimbeni, der Befchichtfihreiber, gegen den Willen feines 
Baters in ein Franziößanerklofter gegangen. war und. von 
jeriem zuruͤckgefordert wurde, berief: ex ſich auf bie, Schrift 
und antworteter) man muͤſſe Chriſtus mehr anhangen, als 
Vater und Mutter.“ Zornig fluchte der Vater ihm! wid 
feinen Verfuͤhrern, dieſe aber lobten Gott fuͤr die dem neu 
Aufgenommenen verliehene Standhaftigkei · 
Groͤßere Gefahr, als aus dieſen vereinzelten —— 
gen, entſtand für die Bettelmoͤnche durch ihren Streit mit 
der Univerſitaͤt zu Paris, Sie wollten ſich deren Geſetzen 
nicht unterwerfen und mehre Lehrſtuͤhle in ihren ausſchließ⸗ 
lichen Beſitz bringen ; weshalb Viele gegen ſie auftraten 
beſonders aber "Wilhelm vom S. Amour in feitemsidund 
der Univerſitaͤt Mamen, ihre Grunbfäße und — in wer⸗ 
ſchiedenen Schriften naufs Lebhafteſte angriff gwar er⸗ 
klaͤrte er: ſeine mit unzaͤhligen bibliſchen Stellen: belegte 
Därftellung von ben Sfalfchen Propheten;: Fey: nicht: ‚gegen 
einen gebilligten Orden gerichtet und: wolle: den kirchlichen 
Geſetzen auf Feine Weiſe widerſprechen: allein ‚ungeachtet 
der. geſchickten Stellungsund' Faſſung mit wenn und daß, 
lag doch; der Angriff auf bie Bettelmoͤnche ganzaklar vor 
Augen; und dieſe mußten alle Behauptungen Jim: Allgemei⸗ 
nen zugeben, während MWilhelm:ies dem Urtheile der Melt 
uͤberließ, ob ſie auf jene paͤßten/ jene: in ſich ſchloͤſſen. 
Seine und ſeiner gleichgeſinnten Siande Einwurfe, Aauteten 
vom: Mefentlichen nach: alſo:; RILETETe 
0; Goft hat: nicht; allen Menſchen Auf Erden dieſeibe aͤußere 
Bahn und Lebensweiſe vorgeſchrieben, ſondern jeder mag 
die ſeine ER: und: — des Slenben leben daſ 
a ea — BIETER Erz 
i Chioecat. tatal, 159. duß Gif ee 
2 Salimbeni 223, 
3 Siehe befonders die Schrift de periculis novissimorum temporum 
und Colleetiones catholicae et canonicae scripturae ad defensipnem 
llierarchiae, S. Amour liegt in deu Franchecomté. Creyier IA _ 
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die Vorſehung auf den mannichfachſten Wegen zum letzten 
Heile fuͤhte. Daher iſt es, abgeſehen von dem inneren 
Werthe oder Unwerthe der Ordensgelübde, ſchlechthin eine 
verkehrte Anmaaßung/ wenn. die Bettelmoͤnche ihren Weg 
ald den allein richtigen: ;anpveifen, jede Abweihung bavon 
als Mißbrauch bezeichnen und ſich über «alle  Stände,. über 
alle Geiftlichen hinanffegen ’. . Man.’ könnte indeß dieſen 
Stolz entfchuldigen, wenn er auf. etwas Züchtigem, wahr: 
haft Lobenswerthem : beruhte: Died ift aber keineswegs der 
Fall, weil das. Uber. Alles gepriefene Entfagen jedes Eigens 
thums unnathrlich „und der Befchluß zu betteln verwerflich 
erſcheint. An ſich iſt der Beſitz iirbifcher ‚Güter: ſo wenig 
ein unbedingtes Hinderniß der Seligkeit, als die Armuth; 
ja die mit der letzten verbundene Noth fuͤhrt ſo leicht zum 
Boͤſen, als der Reichthum zu Mißbraͤuchen?. Außerdem 
hat man von jeher Arme von Bettlern unterſchieden, und 
bie letzten, wenn ſie im Stande waren etwas zu verdienen, 
mit gerechter Schande belegt. Das Betteln iſt fuͤr ſich 
Fein Zeichen der Demuth, und der Muͤßiggang nicht: der 
Anfang eines heiligen Lebens, ſondern ber Anfang aller 
Lafter.. Ohne Zweifel mag, man all fein. Gut den Armen 
geben‘ und dadurch der größten Heiligkeit: naher kommen: 
Feineswegs aber fol: man: Hächher betteln, fondern: arbeiten 
oder bie: Aufnahme: in einn Kloſter ſuchen, welches: ben 
Lebensunterhalt  darzureichen im Stande: iſt Die! Berus 
fung auf Chrifti Vorbild paßt: nicht: denn er ‚war. kein 
Bettelmann; und ein Anderes: aiſt es, im Fall der: Noth 
einmal hoͤflich um Huͤlfe anſprechen, ein’ Anderes, unhoͤf⸗ 
liches Betteln zur Regel: machen und: darin ein’ Verdienſt 
ſetzen. Niemandem fehlt” der außere: Lahn, wenn er ſich 
an der rechten Stelle gehoͤrig beſchaͤftigt, und Arbeit ver— 
traͤgt ſich auch mit geiſtigen Uebungen. Einem geſunden, 








1 Collect. cath. 310. 
3 Collect. 378, de periculis €. 12. 'ete. de quantit, EN 
73. de valido Mendicante 80, 100. 
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aus dem Betteln ein Gefchäft machenden Mönthe, follte 
man nicht auf Unfoften der Hülfsbebürftigen — geben, 
fondern ihn vielmehr ſtrafen. 

„Aber, wendet man ein, verdient Denn nicht der ruhne 
Entſchluß/ allen irdiſchen Befi isungen , allem. Wohlleben zu 
entſagen, verdient die freie Uebernahme eines ſo ſchweren 
Kreuzes nicht die größte Achtung? - und. warum tadelt man 
das fo hart, wozu man ſelbſt den Muth nicht beſitzt? — 
Zur Antwort: daß von .dem Verdienſte der Entſagung ‘bei 
ben Meiften nicht die Rede ſeyn kann, weil.fie vor dem 
Geluͤbde in. der Regel nicht& befaßen, und nach Ablegung 
deffelben -auf eine bequeme Weife mehr zw erbetteln hofften. 
Und. erfüllen fie denn etwa fo: ſtreng ihr: Gelübde ? Suchen 
ſie nicht mehr die Städte auf, als die Dörfer, mehr -die 
Reichen‘, als die Armen? Werden ſie nicht, nad) Verſchmaͤ⸗ 
hung des einzig aͤchten Mittels zu erwerben, nothwendig 
uͤberlaͤſtige Schmeichler und Speichellecker? Sie trachten 
heimlich nach Wohlleben, ſuchen, aller moͤnchiſchen Einge⸗ 
zogenheit entſagend, Geſellſchaften und Feſte, draͤngen ſich 
ein bei Fuͤrſten und Koͤnigen, geizen nach dem Beifalle der 
Welt und. find, trotz alles demuͤthigen Scheines, im Innern 
zaͤnkiſch, rhichtig ja reißende Woͤlfe. Doch waͤre all 
dies Uebel nur gering, und: man koͤnnte es Durch; mildere 
Ermahnungen zu vertilgen ſuchen, wenn ſie nicht daruͤber 
weit hinaus gingen, unbegnuͤgt mit dem eigenen fehlerhaf⸗ 
ten Wandel unzählige Andere in das Verderben hineinzoͤgen, 
und ‚alle Kreiſe frech zerſtoͤrten, welche. die: heilige Kirche 
mit der größten Weisheit zum Wohl aller: Chriften gezogen 
hat. Hier ift die ‚größere «Gefahr, hier: gilt, ed einen ern 
fleren allgemeineren. Kampf! Niemand, ſagt bie: Schrift, 
darf. predigen der nicht. dazu geſandt iſt. — Der Papft, 
erwiebern Sene, hat uns ja gefandt. — Laßt ſich denn aber 
annehmen, daß er jenes Recht Unzähligen 'ertheilen, daß er 
den Unterfchied zwifchen Geiftlihen und Laien dadurch ganz 
aufheben wolle? Laßt fich behaupten, daß er gegen. den 
Willen und dic Rechte der Bifchöfe und Pfarrer vorfchreiten 
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fönne', daß. er: die ‚von: ihm und der ganzen Kirche ge⸗ 
billigten Schlüffe umfloßen dürfe? Jeder Chriſt ſoll nad 
den VBorfchriften der lateraniſchen Kirchenverfammlung vom 
Jahre 1215 jährlich: wenigftens einmal : bei ſeinem eigenen 
Driefter beichten, wenigftens einmal. im. Sabre. von feinm 
eigenen ı Priefter: das Abendmahl. empfangen und ben auf: 
erlegten Bußen genügen. ‚Statt. deffen ſchwaͤrmen unzaͤh⸗ 
lige Bettelmönche im Lande umher, ſchleichen ſich ‚wie Diebe 
und ‚Räuber in fremde, Schafftälle, werfen ſich zu Herm 
und Dbern; auf,. und verkleinern und verleumden die Pfar⸗ 
rer, anſtatt dem Bolfe ‚feine: Pflichten | gegen- Diefelben «in: 
zuſchaͤrfen. Sie fragen: haſt du gebeichtet ?:— Da. — Bil 
wen? — Beil meinem. Pfarrei. — Wadı will der Unwiß 
ſende, ‚der. keine: Theologie , Ternte,;i.nie im Kirchentechte 
forſchte, keine einzige Schulfrage aufzuloͤſen verſteht 
Kommt zu uns, die wir uns auf das Feinſte verſtehen, 
denen. alles "Hohe and. Schwere, denen Gottes Geheinmiſe 
offenbar  wirrden. — Und fo kommen denn Die Getaͤuſchten 
und beichten und zahlen! — Demi Pfarrer, dieſem natir⸗ 
lichen: Rathgeber und. Ermahner ‚ dieſem von: allen Berhält: 
niffen ſeiner Beichtkinder genau Unterrichtetem;, | bleibt fall 
feine Wirkſamteit. Alle Scham. bei der Beichte, alle Auf: 
ſicht über die Beſſerung fallt: hinweg: denn; einem unbe—⸗ 
kannten herumziehenden Bettelmoͤnche, den Keiner vorhet 
geſehen hat, Keiner wieder zu treffen glaubt, dem iſt leicht 
bekennen; und eben ſo leicht wird ihm gewiſſenloſes Frei: 
ſprechen. Zwar heißt es, der Bettelmoͤnch ſolle Jeden, der 
aus Nebengruͤnden zu ihm komme, an. feinen Pfarrer zw 
ruͤckſchicken*: aber wer Fann, oder vielmehr: wer. will die 
Nebengründe entdecken? Denn an. Neugierde fehlt es fon 
den Mettelmibngen: niemals. Sie erſorſchen auf. Genaueſte 
si 7 I.) 
A Coll de perini 2,45, 8. Wadding IV, ‚33. ı Bew 
Vin. I, 36, 

2 Einleitung zu ben Werfen Wilhelms 25, 33, Math;, Paris Ai 

3 Thomassin. I, 3. c. 30. | —— 
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ale Befisthümer, alle Verhältniffe, dringen: in die Haͤuſer 
und Stuben: und 'befümmern ſich um Alles: damit ſie, wie 
Juvenal ſagt, hiedurch furchtbar: werden; damit ſie, wie 
der Apoſtel ſagt, die Weiblein gefangen fuͤhren, die mit 
Lüften beladen ſind'! Hiezu find auch die Unwiſſendſten 
geſchickt und eifrig genug, waͤhrend zum Predigen und 
Seelſorgen Tuͤchtige die ihnen hiezu ertheilte Erlaußniß ver: 
ſchmaͤhen ſollten, weil ſie zum Schaden Anderer gereicht 
und den aͤchten Kirchengeſetzen widerſpricht. Jene Stoͤrung 
der Wirkungskreiſe des Pfarrers wird dadinch noch unge⸗ 
rechter, daß ſie dieſen nicht von ſeinen Pflichten entbindet, 
fondern für dad Wohl feiner Gemeine verantwortlich Täßt?. 
Staubt: man, Die Gemeinen und die Sprengel aiſeyen zu 
groß, fd vermehre man die Zahl der Pfarrer und Bischöfe, 
ftoße aber nicht: die weiſen Grundregeln: derichriftlichen Kirche 
über: den Haufen. Es iſt verkehrt, ſo viel außerordentliche 
Arbeiter herbelzuſchaffen, ohne das: Bedürfniß vorher zu 
prüfenz: weit moͤthiger waͤre ed, daribber zu wachen, daß 
die vorhandenen Arbeiter etwas taugten und die ſchlechten 
unter ihnen entfernt würden. Was feinem Mönche, keinem 
Dfarrer in fremder Kreifen erlaubt: tft, thun - die: Bettel⸗ 
mönde; ja mit täglich wachſender Unverſchaͤmtheit ftellen 
fie Anfprüche auf, welche über die Rechte der hoͤchſten kirch⸗ 
lichen Beamten, über bie. Rechte. der Biſchoͤfe und Erz⸗ 
biſchoͤfe hinausgehen.“ | 
„Endlich. ftehen diefe geiſtlichen AnmanBungen in: ges 
nauem Zuſammenhange mit dem weltlichen‘ Gute, zerreißen 
auch hier das Band zwiſchen dem Pfarrer und der Gemeine, 
und fielen Gleichguͤltigkeit und Haß an die. Stelle freund» 
lichen Wohlwollens und wechfelfeitiger Hülfsleiftung. 
„Die freien: Gaben, welche der Bettelmoͤnch empfängt, 
entgehen dem Pfarrer; und wenn es noch freie. Gaben 
wären: aber in der Regel find ed durch Zudringlichkeit ab: 


1 De periculis 201. U Timoth. 3, 6. — 
2 Collectiones 159, 175. 
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gepreßte Gaben, ungerechte, den Chriſten nicht - anzumu⸗ 
thende Steuern;. Iſt man doch ſo weit gegangen, dem 
Pfarrer) die Verpflegung ber: ſich eindringenden Bettelmoͤnche 
hin und wieder zur Pflicht zu machen; und allerdings wer⸗ 
den dieſe, ſobald die ganze Seelſorge allmaͤhlich in ihre 
Hände gekommen iſt, auch das ganze Kirchenvermoͤgen in 
Anſpruch nehmen nach den Worten des Apoſtels: „die das 
Evangelium verfimben, follen:fih vom Evangelium naͤhren, 
und die des Altard pflegen, genießen des Altars \“ - Für 
fo. Unzählige . wird aber ſelbſt das ganze Kirchenvermoͤgen 
nicht. hinreichen,  fondern ihre unverſchaͤmte Bettelei muß 
auch die Laien zu Grunde richten!“/ 

Gegen dieſe Angriffe wehrten ſich die —** af alle 
Meife: zuvoͤrderſt mit dußerlichen: Mitteln, indem fie BWil- 
helms Worte zum Theil verbrehten, ober ihn auch als Geg- 
ner ber Könige, Prälaten: und. Päpfte-barzuftellen fuchten?. 
So habe er, offenbar mit feindlichem Seitenblide auf Zub: 
wig IX, gefagts es Tiege den Königen: ob, Recht und Ge 
rechtigeit zu uͤben, wenn ſie daruͤber auch etwa die geift: 
lichen :Uebungen verfäumen follten; "worauf jedoch. Wilhelm 
ruhig. antwortete: ich habe geleſen, daß: jenes der Könige 
Amt ift, nicht aber daß. fie. täglich viele Meſſen hören und 
Befunden halten. » Ferner. meinten‘ Wilhelms - Gegner: er 
habe die Pralaten durch die Behauptung angegriffen: Kennt: 
niß der Theologie entfcheide mehr in geiſtlichen Angelegen: 
heiten, als Ring und Biſchofsmuͤtze; er. habe den Papft 
beleidigt: Durch die ‚Behauptung : deſſen Spruch ' gelte. nur 
in Uebereinſtimmung mit göttlichen, Geſetzen, und von ihm 
fey die —— an eine — N: 
erlaubt. 

Tiefer in die Sad gefbft: ‘ging ‚die‘ Vertheidigung ein, 
welche der Großmeiſter der nn —n für 
die Bettelorden fehrieb: ; — 


1 I Corintlı. 9, 13. u i: NE ons 
2 Wilhelms casus et articuli accusationis 88; 


‚Bonaventurn für Dir Bettelmonche. 477 


AJIhre Regel beruhe auf ‚einem neue, wahrhaft evan- 
gelifihen ; durch klare Worte, Chriſti gerechtfertigten. Grunde. 
Nirgends werde die Saulheit empfohlen ober. gebilligt ‚viel 
mehr koͤrperliche Arbeit denen zur Pflicht gemacht", welche 
zu: größeren Dingen nicht taugten: aber. dieſe höheren Be 
ſtrebungen, die ‚geifligen und: geiftlichen ‚Arbeiten für Nichts 
zu achten und“ nur dem gemeinften: und bandgreiflichften 
Thun einen Werth beizulegen, ſey wohl mehr eine ine 
liche Verdrehung, als ein Irrthum der Gegner. 

Ob ſich denn beweiſen laffe, daß die in Schuß genom⸗ 
menen Moͤnche anderer Orden, daß die Ortspfarrer mehr 
im: Weinberge des Herrn arbeiteten, als die keine Anfiren: 





_ 1 Bonaventurae expositio in regulam Fratrum minorum. Opera 
VII, 386: _Determinationes quaestionum circa regulam VI, 329. 
Opuschlum, quare minores praedicent, VIT, 339. Apologeticus VII, 
346. Auf aͤhnliche Weife vertheidiät: Thomas - voh Aquino den Orben 
in feinem Buche: contra ãmpugnantes religionem. (Opera Paris, 
XX, 534, ober.Rom, XVII, 127) und fucht zu: beweifen: es ſey recht 
und beilfam ‚wenn ieng, als Lehrer in der Genoffenfchaft. der weltlichen 
Magiiter einträten, predigten und Beichte hörten. Das legte wird 
befonders dadurch begründet: daß ſehr viele Weltgeiſtliche aͤußerſt 
unwiſſend, des Lateins und der heiligen Schrift unkundig ſeyen. Trotz 
der wohlgemeinten Beſchluͤſſe der: lateraniſchen Kirchenverſammlung, 
fehle es noch immer an Lehrern der Theologie und tuͤchtigen Schuͤlern; 
welche Luͤcken die Bettelmoͤnche bereits beſſer denn zuvor ausgefuͤllt 
haͤtten. Die Forderung: daß dieſe von ihrer Haͤnde Arbeit leben ſoll⸗ 
ten, koͤnne ſie doch nicht ſtaͤrker verbinden, als die Laien, deren ſehr 
viele ſich auch nicht durch Handarbeit ernaͤhrten. Es verpflichte weder 
Geſetz noch Geluͤbde die Moͤnche zu dieſer, ſondern vielmehr zu einer 
anderen und geiſtigeren Lebensweiſe. Eben ſo wenig kann man ihnen 
daraus einen Vorwurf machen, daß ſie fuͤr ſich und ihren Orden dem 
Eigenthum entſagen, und freiwillig ein haͤrteres Joch auf ſich nehmen, 
als alle uͤbrigen Menſchen, um zu groͤßerer Vollkommenheit zu gelan⸗ 
gen. Mit Recht loben ſie, was an ihrem Orden Lobenswerthes iſt, 
mit Recht ſuchen ſie Verleumdungen zu widerlegen, und ſich noͤthigen 
Falles vor den Gerichten zu vertheidigen. Den Menſchen ſuchen fie 
nur durch Ibbliche Mittel zu gefallen, und bei Koͤnigen und Hochge⸗ 
ftellten, gleich wie viele: heilige Männer, nuͤtzlich einzuwirken u. ſ. w. 


478 Bonaventura für die Bettelmönche. 

gung, Feine Gefahr ſcheuenden Bettelmoͤnche? Ob es denn 
nicht ein Flaver Widerfpruch fey, wenn man einerſeits dere 
Faulheit, andererſeits deren unermuͤdliche Thaͤtigkeit anlage! 
Auf ähnliche Weiſe verdrehe man ihr demuͤthiges Betteln 
in Anmaaßung, während doch ſchon die Schrift Tage: geben 
ift feliger, denn nehmen. Freilich, wenn ein‘ Bruder fir 
das geringe weltliche Almofen, das er empfange, geiftfide 
Lehren und Beruhigungen ertheile ſo Tönne man ihn’ fir 
den reichlichen Geber’ halter: wo bleibe aber dann der Bor: 
wurf unverfchämten Bettelns? Durch die freiwillig ermählte 
Armuth würden ‚viele Zwecke erreicht, welche reichen Geifk 
lichen immer fehl ſchlagen müßten. Aller Verdacht dei 
Eigennußes beim Predigen und Verrichten heiliger Hand 
lungen falle hinweg; alle irdifche Sorge, Vorliebe und Be 
ſchaͤftigung fey entfernt und Freiheit gewonnen von allen 
Nebenruͤckſichten. Kein Orden babe Gelegenheit, fo die 
Berhältniffe der niederen Menfchenklaffen kennen zu lernen, 
feiner muͤſſe demuͤthiger feym und: fih mehr hüten Anſtoß 
zu geben: weil Fein Geiſtlicher, kein anderer Mönd, in 
Hinficht der Leiblichen Erhaltung und der gefftigen Ein 
wirkung, fo ſehr von. feinem guten Rufe und dem freien 
Wohlwollen der Leute abhange. Daß fie ihre Thaͤtigkeit 
nicht auf die niederen Volksklaſſen beſchraͤnkten, ſondern 
auch die Reichen aufſuchten, fey Bein Gegenftand des Tadels: 
denn Gott habe die Abſtufungen der Ehren und Rechte 
ſelbſt gegrimdet, die größeren‘ Gaben verdienten größeren 
Danf und die Belehrung eined Reichen erfcheine als ein 
fehr bedeutender, nach mehren Seiten wirkfamer Gewinn“ 
Ä Auf die Vorwuͤrfe der Geiſtlichen,“ fährt Bonaventura 
fort, ‚läßt fich erwiedern: ift der Ortspfarrer trefflich, ſo 
werden feine Beichtfinder zu feinem Anderen gehen; iſt et 
fchlecht oder gar Feiner vorhanden, fo hat man alle Urſache, 
anderweiten Beiftand freudig anzunehmen. Oder kann 5. B. 
Semand glauben / deß, wenn eine Gepeine: S000 Seelen 





ı Wadd. FIT, 25. 
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zählt, ein Pfarren: Aller Seelenheil gebührend wahrzuneh⸗ 
men im Stande fey? Wenden die Gegner ein: ſolche Fälle 
waͤren nur felten und dürften die Regel. nicht umftoßen ;— 
ſo entgegen : moin: keineswegs haſſen alle Pfarrer. unfere 
Den; fondein manche der: beſſeren fehen ein, wie heilſam 
es iſt wenn bisweilen ein Anderer neben ihnen zum: Wolfe 
redet, ihre Lehren; beftätigt: und wenn die Beichtkinder - bei 
einem Dritten wohl noch größere ı Strenge finden, als bei 
ihnen. Auch läugnet Niemand, daß auf Reifen, bei ſchnel⸗ 
len -Zodeögefahren und in anderen Fallen wo kein Pfarrer 
zur Hand iſt, die Brüder Huͤlfe und Troſt geben: koͤnnen 
und gegeben ‚haben. Mithin entfleht der Widerſpruch der 
meiften Priefter nur aus Mebengründen:. fie fühlen. ihre 
eigenen Mängel und ihre Unwiffenheit, fie: ſcheuen jede Auf: 
fiht und Beobachtung, fie: beneiden den Beifall und” bie 
empfangenen Gaben, fie fuͤrchten endlich daß ihre Geheim⸗ 
niſſe den Bruͤdern im Beichtſtuhle bekannt werden. Waͤren 
aͤltere Moͤnchsorden und Weltgeiſtliche nicht ausgeartet ge⸗ 
weſen, fo hätten die Orden der Bettelmoͤnche keinen Fort: 
gang haben fönnen: jest aber beweiſet ihre erſtaunenswuͤr⸗ 
dige Ausbreitung und die allgemeine Theilnahme des Volks, 
daß fie ein vorhandenes dringendes Beduͤrfniß wirklich. aus⸗ 
füllen, und daß ihnen. mehr Zucht, Ordnung, Strenge und 
evangelifcher Sinn beiwohnt, ald ihren Gegnern. Deshalb 
follten diefe nicht zürnen, ſondern fich vielmehr über bie 
neuen Nebenbuhler freuen, welche zu größeren wifjenfchaft- 
lichen Anftrengungen und zu größerer Tugend hindraͤngen. 
Sie follten um einiger falſchen Brüder willen, die in der 
Melt umherziehin, dem Orden nicht böfen Leumund erregen; 
richt alle anderen verdammen, ober, den Ernſt verfennen mit 
welchem. die Oberen, ſobald fie jene Uebelſtaͤnde — 
Dagegen auftreten und fie beſtrafen““ 

Das legte gefchah auch in der That, und obgleich der 


ı Wadd. HI, 50. Chron. mont, sereni zu 1224, p. 298. 
Ripoll I, urt, 22, Meiners 11, 617. 
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heilige :Bonaventura! die) Schattenfeiten: des Ordens, deſſen 
Feinden gegenüber; möglichftiigu verdecken fuchte; erließ er 
doch ſcharfe Sendſchreiben an die Brüder, in welchen al 
eingeſchlichene Mißbraͤüche bezeichnet werden: Müußiggang 
Neigung zum Gelde, Gier nach Vermaͤchtniſſen und Be 
graͤbnißrechten, Störung des Wirkungskreiſes der Ortöpfar: 
rer, zweckloſes Umherſchweifen und Betteln ſo zudringlichet 
Art, daß man ſich eben ſo fuͤrchte, einem Bettelmönde, 
als ‚einem Rauber zu begegnen! 

‚Aus diefen Ermahnungen geht hervor, beß die Anklagn 
Wilhelms von ©. Amout nicht ungegruͤndet waren, und auch 
dem Papfte Innocenz IV: fihien die Achte Kircherioronung durch 
das Nebeneinanderſtellen der Bettelmoͤnche und: Pfarrer mehr 
aufgehoben, ald gefoͤrdert. Deshalb feste er im J. 1254 
feft *: die Bettelmoͤnche follen, ohne Genehmigung de 
Pfarrer und Oberen, Feine fremden Beichtkinder hören oder 
loöfprechen, nicht vor der Meſſe und nicht: zu der Zeit pre: 
digen, wo der Pfarrer fonft redete, ja überhaupt ohne dei; 
fen Beiftimmung nicht zur Gemeine ſprechen. Sie dürfen 
feine Gemeineglieber auf ihren. Kirchhöfen ‘begraben, oder 
müfjen wenigſtens dem Pfarrer oder Bifchofe die Gebühren 
laffen. — Zu diefen und. ähnlichen Beſtimmungen, welde 
dad alte Recht wieder herftellten, ward aber Innocenz viel 
leicht nicht weniger. durch äußere Beranlaffungen, als durd 
innere Gründe bewogen. . Die Dominifaner hatten namlid 
einen Berwandten des: Papftes gegen deffen Willen zum 
Gelübde bewegen und fich, nach dem Wunſche der Bürger 
fchaft in. Genua, ber Abtretung eines Grundſtuͤcks wider 
fest, auf welchem Innocenz eine Burg für andere Ber 
wandte bauen wollte. So viel ift wenigftens gewiß, MP 
Alexander IV fchon im naͤchſten Jahre alle jene Beim 
mungen feines Vorgängers wieder aufhob, bie — 
Wilhelms von S. Amour verurtheilte und ihn aus Franb⸗ 

1 Bonav. epistola de reformandis fratribus VII,433. Wadd, IV, 
2 Wilhelmi opera 74. Wadd. III, 522. 
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reich verbannte'. Zu diefem volllommenen Siege der Bet: 
telmönche wirkten ihre am päpfilihen Hofe fich aufhalten: 
den Großmeifter und bie Karbindle, welche bereits jeßt aus 
ihrem Orden ernannt waren?. 

Doch wuhten um deswillen ihre wifjenfchaftlichen Geg⸗ 
ner Feineswegs ganz, fondern verftedten.ihren bitteren viel- 
feitigen: Spott unter. fcheinbare Lobeserhebungen’; zu wel- 
chem Verfahren es, ſelbſt .äbgefehen von allen tieferen. An= 
fihten, nicht an Beranlaffung fehlte. . Eine befonderö ver: 
wunbbare. Stelle war: das. Verhältniß der Bettelmmönche 
zum weiblichen Gefchlechte. Manche gaben vor: Gott habe 
ihnen offenbart,. fie follten nackt bei fhönen Mädchen liegen, 
um ihre Keuſchheit wechſelſeitig auf die Probe zu fielen; 
und die glaubigen Mütter gaben dies zu*. Es mag aber 
hiebei nicht immer die, Keufchheit ; bewahrt worden feyn: 
wenigftend fagte bie mit den Minoriten. ums Sahr 1230 
in Streit gerathende Aebtiffinn des Klarenfliftes in Lukka zu 
den Bürgern: „diefe Brüder wollen mich nicht loöfpre: 
chen, weil ich ihnen, nicht erlaube bei euren Schweftern und 
Töchtern zu ſchlafen“.“ Auch die weltlichen Obrigfeiten 
entfagten: ihren Anfprüchen nicht immer um päpftlicher Frei⸗ 
briefe: willen, fondern: zwangen die Bettelmönche zu öffent: 
lichen Gefchäften, Gefandtfchaften, zum Stellen und Liefern 


1°Men. Reg. 11%. Martin. Fuld. 1710. Dandolo 263. Erfurt. 
chron, S. Petrin, zu 1256. Lenfant concile de Pise I, 310. Wad- 
ding II, 439. Gudenüs II, 650. Im Roman de la Rose heißt es: 
Guillaume, qu’ypocrisie fist essilier, par grant envie por verit& 
qu’il soustenoit. Hist. litter, XVI, 50. 

2 1227 wurde zum erften Male ein Dominikaner Kardinal. Mal- 
venda 450, 


3 Die Notices IX, 408 geben Beifpiele. 
4 Salimbeni 317. 


5 Fratres Minores me absolvere nolunt, quia non permitto eos 
fornicari cum filiabus.et sororibus vestris; fo erzaͤhlt Salimbeni 236, 
der felbft ein Minorit war. - 

II. sl 
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von Pferden und Waffen!; am wenigſten endlich wollte 
man den Bußbrüdern die Steuerfreiheit und alle. geiftlichen 
Vorrechte einräumen, ba fie offenbar nur in dies Verhaͤlt⸗ 
niß träten, um fich ihren Bürgerpflichten zu entziehen. In 
folcher Lage fanden ed die. Orden bisweilen: gerathen nicht 
auf dem Buchftaben ihrer. Freibriefe zu beharren, ſondern 
mit" Biſchoͤfen, Pfarrern und weltlichen Obrigfeiten- eine 
Abkunft zu treffen, wobei alle Theile beftehen fonnten?. 
Aber faft. noch gefährlicher, als jene Angriffe von Laien 
und Fremden, wurden’ die Streitigkeiten, welche allmählich 
unter den Orden felbft ausbrachen.: Die Prebigermönde 
verlangten den Borzug vor den Franzisfanern, als die Ael—⸗ 
teren und fruͤher vom Papfte Beftätigten, als die Durch den 
Namen fihon Ausgezeithineteren, als bie Anftändigeren in 
Hinficht der Kleidung - und die. Strengeren in der Wahl 
von Nahrungsmitteht. Hingegen behaupteten die Minoriten: 
ihr Name fey der demüthigere, ihre geringere Kleidung die 
gottgefälligere umd der Predigermönd koͤnne allerdings, zur 
Erreichung größerer Vollkommenheit, im ihren Orben als 
den: frengeren treten, : keineswegs aber fey das Umgekehrte 
erlaubt, — Diefer Streit, fagten die Feinde ber Orden 
fpöttifch, entſteht aus zu großer Einigkeit der Orden: fie 
find einig in Streben nach weltlichen: Gütern, in Erfchlei- 
hung günftiger Zeftamente, in Verdrängung der Weltgeift- 
lichen, in Verachtung der übrigen Mönchsorben, im Be 
mühen an den Höfen wichtige Stellen und Aufträge zu er 
halten, in huͤlfreicher Dienftleiftung bei. päpftlichen Erprei» 
fungen, in dev Vernachlaͤſſigung urfpränglicher Geluͤbde: — 
wie follte aus folcher Einigkeit nicht Haß und Streit ber- 
vorgehen! — Die Päpfte verboten, daß ein Orden die Glie: 


1 Camici zu 1251, urf. IIT, 81. Helyot VI, c. 29, p. 259. 

2 Würdtwein subs. V, 318, 580, 

3 Math. Paris 414. Hieher gehört auch bie Beftimmung, wonach 
innerhalb einer gewiffen Entfernung vom: erften Bettelffofter, kein zwei 
tes errichtet werden folfte. Bullar. Roman. I, 14}. 
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der des anderen abfpenflig mache und aufnehme'; fie. tabel- 
ten es aufs Strengfte, daß fie ſich untereinander. verleums 
deten, und dadurch dem Spotte und ‚der Verachtung : des 
Volkes preis gäben. Wie. wenig man: fich aber hieran. kehrte, 
zeigt unter Anderem das bald zu erzählende Benehmen ber 
Franziskaner gegen den übertrieben: verehrten Predigermoͤnch 
Sohann von Vicenzaz obgleich ſich andererfeitd nicht laͤug— 
nen läßt, ein Orden habe auch wieberum den anderen ge- 
zugelt und zu Zucht und Ordnung angetrieben. | 
Später entftand fogar heftiger: Streit unter den Mino- 
riten felbft, über die ſtrengere? oder mildere Anſicht ihrer 
Regel; und als die Päpfte fich. zu der lebten hinneigten?, er- 
fuhren fie daß eine Körperfchaft, die nach Entfagung alles 
Srdifchen nichts Aeußered zu verlieren hat, ihre innerften 
Ueberzeugungen (biefen. einzigen über Alles geachteten Be: 
fig) um feinen Preis aufgiebt. Anfangs war. der papftliche 
Plan, die Weltgeiftlihen durch die Bettelmöndhe, und die 
Bettelmönde durch die Weltgeiftlihen in Zaum zu halten 
und beide zu beherrſchen, fehr fcharffinnig erdacht und durch⸗ 
geführt: allein die Orden hatten auf Unfoften der vrgel- 
mäßigen Kirchenordnung ein zu großes Uebergewicht erlangt, 
und die demokratifhe Wurzel welche in ihnen vorhanden 
war, trieb zu Angriffen, felbft gegen den Papft und die 
Funftreich über einander gebaute Kirchenherrfchaft. Zwar fallt 
dies großentheild in fpätere Zeiten, aber ſchon im dreizehn: 
ten Jahrhunderte predigte unter Anderen der Franziskaner 
Berthold fehr nachdrüdlich wider Firchliche Mißbraͤuche 3.3. 
den Ablaß, und fhon unter Innocenz IV durften fich die 


1 Ripoll I, 144, 476, Gudenus II, 659. 


2 Die ftrengeren Franziskaner fchloffen fi) den Lehren des Abtes 
Joachim an, über das bevorftehende Reich des Geiftes und die Rege⸗ 
neration der Kirche, meift durch ihren Orden. Engelhardt fir: 
chengefhichtliche Abhandlungen 94. 

3 Henke I, 350 und die Regesta von Klemens IV in | Martene 
thesaur. Vol. in 

31* 
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ihm unerstbehrlichen. Bettelmönche Dinge erlauben, welche 
an. Anderen hart. wären beſtraft worben.: As 4 B. die 
Kardinaͤle einen Franziskaner, wahrſcheinlich des gar oft 
vorhandenen baͤuriſchen und ungeſchlachten Weſens halber, 
in Lyon zum Beſten hatten, machte. er ſie, nach dem Aus: 
drucke des Erzählers., herunteriwie bie Efel'. 

Im Allgemeinen: blieben die Franziskaner ungebildeter 
und. wirkten, im Guten wie im Böfen, mehr auf das Volk; 
bei den Dominitanern gingen, . neben: ber. höheren Bildung 
und der größeren Gewandtheit, die yielen Uebel ber, welche 
aus den ihnen-fpäter allein anvertrauten Kebergerichten ent: 
fprangen, Beide Orden. gaben einer großen Zahl von Män: 
nern Gelegenheit, fi) aus .der, bamald noch gewaltfameren, 
Beſchraͤnkung der niederen Stände. hervorzuarbeiten. 

-&o: ftehen die. Liht= und Schatten= Seiten gleich merk: 
würdig und gleich wahr neben ‚einander, und mit einzelnen 
Worten läßt: fi) weder. alles Gute, noch alles. Böfe er: 
fhöpfen, was bie Bettelorden thaten; am wenigſten aber 
darf man, ohne weitere Prüfung, mit ungefhichtlichem Sinne 
furzweg verlangen: biefe Erſcheinungen, ‚welche durch viele 
Sahrhunderte fo mächtig ige — — uͤberhaupt 
nicht da ſeyn — | 





1 Fa vituperavit- eos, sient asinos. - Salimbeni 304, '- 
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Dei —** nach dem —— , bie: Streitigkeiten 
mit dem Papſte und die’Anorönung aller neapolitanifchen 
Angelegenheiten, hatten es dem Kaifer unmöglich "gemacht, 
auf bie Lombardei: mit Nachdruck einzumwirken. Auch: Täug: 
nete man in dieſem Rande das Beduͤrfniß der vermiftelnden 
und verſoͤhnenden Einwirkung eines hoͤher geſtellten Koͤnigs, 
und wollte ihn nur als Parteigenoffen dulden; während es 
doch, um den Mangel einer ſolchen Sberleitung zu erſetzen, 
an tuͤchtigen Einrichtungen fehlte, und ſtatt chriſtlicher Liebe 
nur zerſtoͤrende Feindſchaft und eben ſo heftiger als grund⸗ 
loſer Haß vorwaltete. Es bekriegten ſich in dieſen Jah— 
ren! Lukka und Piſtoja, Venedig und Ferrara, Mantua 
und Cremona, Bologna und Mobena, Parma. und Reg: 
gio, Mailand und Afti und Gremona, Florenz und Siena 
und Perugia, Genua und Savona, Pabua und Beronad; 
ed befehdeten fich die mächtigen Häufer Romano, Efte, Sa: 
linguerra, ©. Bonifazio, Montferrat, Savoyen?; und zur 
höchften Steigerung des Uebels wüthete gleichzeitig innerer 


1 Bonon. hist. misc. zu 1228, Murat. antiq. Ital, IV, 363, 38), 
481. Cremon. chron. 641. Cereta zu 1226. Memor. Regiens. 1106. 
Tonduzzi 261. Mutin. ann, Parm chron, Alber. 534. Anton. 
Astens. 1046 Mediol, ann. Malespini 116. Villani VI, 6. Rich, 
S. Germ. 1032. Monaldeschi 41, 


2 Verci Eccl. II, 1—100, Bartolom, zu 1224 — 1230. 


486 Fehden in der Lombardei. 


Krieg in den Städten ber trevifanifchen Mark, in Lukka, 
Bologna, Florenz, Genua u. a. D.!! So heftig haberte 
man in Bologna mit dem Bifchofe, daß die Stabt vom 
Papſte gebannt ward; und ein zweiter Streit zwifchen Bor: 
nehmen und Geringen führte am Ende zur Plünderung bes 
Stabthaufes, wobei gefchichtliche Denkmale, Bücher, Schrif: 
ten u. bergl. zu Grunde gingen. Ebendafelbft wurden (ein 
Zeichen großer Ausartung, oder übereilter Rechtspflege) alle 
Efelötreiber und Fuhrleute, unzähliger Räubereien halber, 
mit dem Staupbefen beftraft‘. 

In Florenz entftanden bürgerlihe Unruhen durch den 
Uebermuth Einzelner”. Here Buondelmonte hatte fich mit 
einer Jungfrau aus dem Haufe ber Amibei verlobt. Einft 
ritt er fpazieren, da trat eine edle Frau aus dem Haufe 
der Donati hervor und ſprach zu ihm: „ihr feyb fchön, 
reich und vornehm; eure Braut aber Teined von dem allem 
in folhem Maaße, als es fich für euch ſchickt; deshalb folk 
tet ihr lieber meine Zochter heirathen, die ich fehon Lange 
für euch aufbewahrt habe.” In demfelben Augenblide trat 
auch bie Zochter herzu, und WBuondelmonte hatte fie kaum 
erblickt, als er ſich aufs Heftigfte in fie verliebte und jenen 
Antrag einging. Die Verwandten der erfien, befchimpften 
Braut überlegten lange wie Buondelmonte zu beftrafen fey, 
bis Moska dei Lamberti durch raſche Worte den gemalt 
famften Befchluß herbeiführte?. 

- Am Pfingftfonntage, ald Buondelmonte prachtvoll ge: 
fleidet und auf einem weißen Roffe über die Arnobrüde 
ritt, fprangen die Amidei und ihre Genoffen aus einem 
Hinterhalte hervor und erfchlugen ihn. Bon jegt an ver 
wanbelten fich diefe, fo wie andere Streitigkeiten Einzel: 


1 Omnes scovati fuerunt. Griff zu 1228 und 1232. Ghirard. 
I, 148—151. Bonon. hist, misc, zu 1231. 

2 Der Anfang faͤllt ſchon auf das Jahr 1215. Malespini 104. Vil 
lani V, 38, 

3 Cosa fatta, capo ha. Malesp. 104. Villani V, 38. 
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ner, in allgemeinere gehäffigere Parteiungen, welche lo: 
ren; ein halbes Sahrhumdert lang fchredlich zerrütteten. 

In Genua entftanden Unruhen‘, weil bie größte Zahl 
der von allem Antheil an der höchften Gewalt Ausgefchlof- 
fenen, neue Beglnftigungen forderte. Allein die mächtige: 
ven Städte, wie Genua, Bologna, Mailand, festen das 
Weſen der Freiheit Feineswegd bloß darin, Niemandem auf 
Erden zu gehorchen; fondern auch darin, andere Städte und 
Gemeinen zu- beherrfehen und jeben Ungehorfam bverfelben 
hart zu beftrafen. 

Keinem erfchienen diefe Mebelftände fo greil, ald dem 
Kaifer, welcher es für feine erfte Pflicht hielt, Ruhe und 
Ordnung in allen. .feinen Staaten zu erhalten. Er berief 
deshalb zum erſten November 1231 eine Verfammlung nad) 
Ravenna, auf welcher fowohl die Abgeordneten aller Städte, 
als auch König Heinrich und die deutſchen Fürften erfchet- 
nen follten. - Der Papft wies die Lombarden an, ben fai- 
ferlichen Einladungen zu gehorchen und Feinem aus Deutich- 
land Herbeiziehenden ein Hindernig in den Weg zu legen: 
weil der Kaifer erklaͤrt habe, er wolle nicht3 unternehmen 
was den Rechten ber Kirche, des lombardiſchen Bundes, 
oder ber Einzelnen zu nahe trete”. Ob nun gleich bie Fai- 
ferlihen Einladungsfchreiben daffelbe befagten, und die Her: 
ſtellung des fo dringend nothwendigen Friedens als allei- 
nigen Zweck ber VBerfammlung bezeichneten; obgleich der 
fo kluge als gemäßigte, und von Gregor lebhaft empfohlene 
Deutfchmeifter Hermann von Salza in Mailand baffelbe 
feierlich beftätigte, fo erflärten doch die Lombarben: aus 
Deutfchland möchten wohl nicht bloß Abgeordnete, fonbern 
auch Kriegsvoͤlker herbeiziehen?; die Art wie fih Rimini, 


ı Bartol. zu 1226, 1227, 

2 Brief Gregor vom, 2Tften September 1231, bei Rayn. $. 3. 
Murat, antig. Ital. IV, 326. Savioli Il, 2, 588. Bartolom. zu 
1231. Verci Ecel. I, 54. 

3 Clementini IT, 4, 418. Mediol. ann. Bonoli 69. Rich. 8. 
Germ 641. 
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Rovigo, Forli und. andere Städte in Romagna an einander 
geſchloſſen ‚hätten, exfcheine ihrem lombardiſchen Bunde zu: 
wider; dem Kaifer endlich Fünne man nicht trauen, und es 
fey auf jeden Fall am beften, wenn: man gar nichts mit 
ihm zu thun habe. Nachdem die Lombarden aus Dielen 
Gründen ihren Bund erneut, verftärft und ein Heer gefam 
melt hatten, befesten fie die Päfle der Alpen fo genau daf 
König Heinrich wieder umkehren mußte, und nur fehr we 
nige Deutfche fich verkleidet zum Kaifer hindurchfchleichen 
fonnten. Alle hiebei thätig gewefenen Städte ſchickten na: 
türlich feinen Abgeoröneten nach Ravenna; worauf der Kai: 
fer laut ‚über ihren Ungehorfam und jenen. offenbaren Fries 
densbruch Klage. erhob und behauptete: „keineswegs habe er 
die Nechte der Lombarden verlegt; wohl aber hätten diefe 
die feinen offenbar beeinträchtigt und die Herftellung aller 
Zucht und Ordnung hintertrieben. Die geringe Zahl der 
aus Neapel mitgebrachten, nicht einmal zu feinem Heere, 
fondern zu feinem Hofſtaate gehörigen Perfonen, beweife 
augenfällig, daß er Feine Friegerifchen Abfichten hege und «3 
felbft an allen VBorwanden zu Klage und Argwohn fehle"; 
und nicht minder fey die. Nachricht über die Annäherung 
eines deutſchen Heeres nur: von den -Aufrührern erfunden, 
um firäflihe Vorſaͤtze zu beſchoͤnigen. Wenn wirklich ein 
großes. Heer die Straße von Trident herabgefommen wäre, 


fo würde es, wie viele Beifpiele ‚erwiefen, den Weg nad 


1232. 


Stalien wohl erzwungen: haben; die im Vertrauen auf Redt 
und Gefeß einzeln nahenden Fürften und Prälaten von ihrem 
fie: herbeirufenden Kaifer abzuhalten, fey dagegen Fein Werk 
ächten Muthes, fondern unerhörter Frechheit.” 

Als diefe und ähnliche Gründe und Borftellungen ver: 
geblich blieben, fprach Friedrih im Januar 1232 die Acht 
über alle ungehorfamen Städte und befahl, daß aus ihnen 
fein Podefta, Feine obrigfeitliche Perfon erwählt und ange: 


1 Sub inermi tantummodo et. domestico comitatu, ut tımor et 
occasio frivola tolleretur. Verci Eccl. III, urt. 126. 
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ftellt- werden folle. Hiegegen bemerften zuvörderft die anz 1232, 
wefenden. genuefifchen Abgeordneten: bereit3 vor Erlaffung 
dieſes Befehls, fey fürs nächfte Jahr ein Mailänder zum 
Dodefta von Genua ernannt, und. zwar durchs Loos ernannt 
worden; woraus deutlich hervorgehe, daß Feine MWiderfpen: 
fligfeit gegen den Kaiſer obwalte. Als man in Genua auf 
die gewichtigen Gründe und. Beifpiele', mit welchen der 
Kaifer die Rechtmäßigkeit feiner Forderung erwies, Feine 
Ruͤckſicht nahm und den Mailänder anftellte, ließ jener alle 
Genuefer in feinen Staaten verhaften und ihre Güter in 
Beichlag nehmen. Nach manchen: wechfelfeitigen Kriegs- 
unfällen kam jedoch der Friede wieder zu Stande, weil des 
Kaifers Feindfchaft. dem genuefifchen Verkehr in Stalien, 
Afrifa und Syrien fehr ſchaͤdlich war, und Friedrich wußte, 
wie fehr Genus Beitritt den. lombardifhhen Bund verftär- 
fen, Genuas Seemacht dem Handel feiner Staaten ſcha— 
den würde?... 

Durd biefe Bermwirrungen und Fehden litt mittelbar auch 
Deutfchland, weil der Kaifer zum zweiten Male auf höchft 
nachtheilige Weife durch die Kombarden abgehalten wurde, 
dort mit Nachdruck einzumwirfen. Eine nähere Berathung 
war indeß fo dringend nöthig, daß er feinen Sohn und bie 
zurüdgetriebenen deutfchen Fürften jest nach Aquileja- berief. 
Er ſelbſt verließ Ravenna im Mar; 1232 und warb. in Be: 
nebig mit der größten Auszeihnung empfangen? Dafür 
legte er auf dem Hauptaltare der Marfusfirche Eoftbare Ge— 
fchenfe nieder und bewilligte der, ihm in den jeßigen Ber: 
haͤltniſſen überaus wichtigen Stadt, große Handelsvorrechte. 

Im April fprah er den König Heinrich, den Herzog 
Friedrich von Defterreih und einige andere Fürften in Aqui⸗ 


1 Verba plurima conductiva et pondus habentia propalavit et 
plurima dedit exempla. Bartol, zu 1231, p. 465. 

2 Jac. © Vorag. chron. Januense 46, 

3 Fantuzzi VI, 252. Godofr, mon. Salisb, chron. 'Tonduzzi 266. 
Dandolo 347. Herm, Altah. Ä 
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1232. leja, orbnete mehre wichtige Angelegenheiten Deutfchlands 
und kehrte dann im Mat zu Schiffe nach Apulien zurid, 
wohin ihn dringende Beranlaffungen riefen. — Erft wann 
von dieſen Beranlaffungen, von der Lage des Morgenlar: 
des und ber Fehde zwifchen Rom und Biterbo geſprochen 
worden, läßt ſich das Hauptverhältnig des Papftes un 
Kaiferd und ihre weitere Einwirkung auf die Lombarden, 
verftehen und entwideln. 

Herzog Rainald von Spoleto hatte fich nicht allein dei 
Kaiferd Unwillen, auf bie bereitö erzählte Weiſe, zuge 
gen'; fondern war auch außer Stande, Über andere Theile 
feiner Verwaltung Rechenſchaft abzulegen, oder hinreichend: 
Bürgfchaft zu flellen. Deshalb und weil ex wahrfceinlid 
mit neuen gefährlichen Planen umging, ließ ihn Ftiedtih 

re ſchon im Mai 1231 gefangen nehmen und feine Güter ein⸗ 

1933 stehen; worauf aber des. Herzogs Bruder Bertold offenm 
Aufftand erhob und fih in Introduko befeftigte. 

Dies Ereigniß war um fo bebenklicher, da fich einige 
von ben Baronen, welche man wegen ihrer früheren Un 
treue geftraft hatte, an Bertold anfchloffen, ber Papft un 
erwartet für Rainald, feinen alten Feind, auftrat, und gleich 
zeitig mehre Theile Siciliend unruhig wurden, weil de 
Großrichter Richard von Montenegro bie allgemeinen Ge 
fege, ohne Rüdficht auf entgegenftehende Freibriefe, ren 
zur Anwendung brachte. 

Der Kaifer trat nach feiner Ruͤckkunft all diefen Uebeln 
mit Nachdruck entgegen”. Er ließ Introduko nicht nut 
enger einfchließen, fondern brachte auch, durch Vermittelung 
des Erzbifchofs von Meffina, Bertolden dahin daß er, wahr: 
fcheinlih um feines Bruders Lage zu erleichtern, jene Burg 
übergab. Beide verließen hierauf im Julius 1233 die Star 


ı Rich. S, Germ. zu 1231—1232, Rayn. zu 1231, $. 5. Ok 
©. 306, 

2 Godofr. mon. Alber. 547, Gallo ann. IT, 84. Cron. Sieil, X 
Pellicia V, 1. Carrera I, 229. App. ad Malat. zu 1231. 
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ten des Kaiferd. Gleich ſchnell nahmen aus Furcht vor 1233. 
feiner Uebermacht und Strenge, die Unruhen in Sicilien 

ein Ende: manche der Schuldigen entflohen, andere wur: 

den ergriffen und hart geſtraft. Damit er jedoch nicht bloß 
ftrafe, fondern auch den Beranlaffungen zu gerechten Kla: 

gen für die Zukunft vorbeuge, erließ Friedrich um biefe Zeit 

die heilfamen Vorſchriften über die Bildung von Lanbtagen, 
roelche bereit3 im vorigen Hauptftüde dargelegt find. 

Aehnliche Sorgen verurfachte ihm das Morgenlandz; und ir 
zwar nicht bloß bie Saracenen, denen bei Kamels wach: „© 1331. 
fender Uebermacht immer weniger abzugewinnen war, fon: 
dern noch mehr bie Parteiungen unter den Chriften felbft. 
Alifia, die zweite Tochter der Königinn SIfabella , ver: 
Langte nämlich daß ihr Sohn, König Heinrich von Ey: 
pen, bad jerufalemifche Reich erhalte und Konrad, ber 
Sohn Kaifer: Friedrichs, ausgeſchloſſen werde, obgleich er 
ein Enkel ihrer älteren Schwefter Maria Bolante war”, 
Die mächtige Familie Ibelym unterftügte Taut ihre An⸗ 
ſpruͤche; wogegen die Barone erflärten: „fie wollten den 
Kaifer 'erfuchen, feinen Sohn nach Paldftina zu ſenden; 
erft wenn er fich deffen weigere, werde man fehen, was 
weiter zu thun ſey.“ Friedrich verfprach Alles zu erfüllen, 
was ihm in Hinficht des Morgenlanded obliege, "konnte 
aber erft nach der Ausfühnung mit Gregor 300 Ritter. und 


1 Aſchraf und Kamel eroberten im Auguft 1229 Damaskus; 1230 
ſchlug Modaffer die Kranken, welche Hamata angriffen. Abulfeda. 
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200 Bogenfhüsen und Weiter, auf aqhtundywamig Schif⸗ 
fen nach Syrien ſenden. 

Ihnen folgten funfzehn andere Schiffe, geführt von dem 
Marfchalle Richard Filangieri'; welcher nach feiner Anfımft 
fogleich verlangte: :der 'gegen den Kaifer offenbar feindfelig 
auftretende Sohann von Ibelym muͤſſe aus Cypern entfernt 
und die Vormundſchaft «des . jungen Königs,. zufolge der 
Lehnögefehe, von dem Kaifer oder deſſen Bevolmächtigtem 


geführt: werden. Johann: von Ihelym: hatte aber von der 
ihm nahenden Gefahr Kunde erhalten und fo gefchidte Ber: 


theidigungdmaaßregeln. getroffen, ‘daß. Richard weder im 
Mege der Güte, noch der Gewalt, etwas Erhebliched gegen 
ihn ausrichten Fonnte. Deshalb fegelte jener von Cypern 
erft nach Berytus (welche Stadt Johanns er befegen und 
die Burg umlagern ließ); dann berief er alle Edeln und 
Bürger nach Akkon und theilte ihnen die Faiferlihen Schrei: 
ben mit, wodurch ihm die Statthalterfchaft ded Reichs, zu: 
gleich aber auch gewiſſenhafte Handhabung der Gefeße und 
Billigkeit gegen VBornehme ‚wie gegen Geringe, zur Pflicht 
gemacht wurde. Diefer Pflicht Fam er indeß entweder ım: 
genügend nach, oder die Anfichten der Barone flimmten im 
Allgemeinen nicht mit dem Willen des Kaiferd überein; ge— 
nug, bie legten verfammelten fih und Balian von Sidon 
fprach zu Richard dem Marfchall?: „die Barone haben mir 
aufgetragen, euch in ihrem und meinem Namen ein Wort 
zu fagen. Died Land wurde nicht unter Führung eines 
einzelnen Herrſchers erobert, fondern von Pilgern und frei- 
willig verfammelten Leuten. Dur Vertrag und Wahl er: 
nannte man einen König, durch Vertrag und mit Zu: 
flimmung der Edeln gab man Gefehe, zum Beften des 
Königs und der Unterthanen, zur Aufrechthaltung der 
Ordnung und des Rechts. Jeder König hat diefe Ge: 


1 Sanut. 214. Guil. Tyr. 702— 705. Reinhards Gef. von 
Cypern I, 167, 


2 Guil. Tyr. 707. Cron; msc. No, 911. 
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feße befchworen und gehalten; dazu ift auch der Kaifer 1231. 
verpflichtet. In denfelben ift vorgefchrieben, daß. fein Ep: 
ler ſeines Beſitzes entfeßt werden darf, ohne. den Aus: 
ſpruch des Lehnhofes; ihr habt aber deßungeachtet Do: 
:hann von. Ibelym aus feiner: Stadt: Berytus vertrieben 
und belägert. fein Schloß. . Damit nun ber Kaiſer durch 
euch nicht meineidig werde, fo haltet ein mit eurem ge— 
wältfamen. Verfahren und abet Johann vor Gericht; wir. 
find ‚bereit dem’ Spruche des Lehnhofes Vollziehung zu ver: 
ſchaffen.“ 

Erſtaunt Abe biefen unerwarteten Widerſpruch gab Ri- 
chard zur Antwort: „er muͤſſe ſich mit den Edeln bera— 
then, welche das Schloß von Berytus umlagerten““ ı Da- 
bin .eilte.er, und febte diefe Belagerung ‚mit dem groͤß— 
ten. Nachdrude fort, bis ihn die Abgeordneten der unzu— 
friedenen Barone im Lager auffuchten. Zu dieſen ſprach 
er:. „ich bin ein Diener des Kaiferd und werde: feinen :Be- 
fehlen. gehorchen, ſo weit fie mir nicht ftraflich . erfcheinen; 
ich befriege Johann ‚von Ibelym, weil er fich gegen den 
Kaifer vergangen, und diefer mir deſſen Beftrafung. Über: 
tragen hat. Ob dazu ein Sprud des Lehnhofes nöthig 
fey, darf mich nicht fümmern; „glaubt ihr indeffen, daß 
der Kaifer die Verträge verlegt, fo wendet euch mit’ euren 
Befchwerben an ihn: er ift zu gerecht, ald daß: er das 
Billige. verweigern follte, zu mächtig, als daß er nmöthig 
hatte auf eine ungebührliche Weife Vortheile zu erringen. 
Doch möget ihr nicht vergeffen, daß er: das verlorene 
Reich erft. wiederum neu begründete, viele ehemalige Ge: 
feße und. Berechtigungen alle Gültigkeit verloren haben, 
und endlich das gefammte chriftliche Morgenland zu Grunde 
gehen muß, wenn man. die Freiheit nicht in Ordnung und 
Einigkeit, fondern darin fest, daß. Jeder feiner Willkür 
folgen dürfe.” 

Ohne Rüdficht auf diefe Darftelungen und Ermahnun: 
gen. verbanden ſich die unzufriedenen Barone noch enger 
als vorher, und nannten ſich die Gefellfchaft des heiligen 
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1231. Adrian'z; wogegen andere dem Marfchalle beitraten und be: 
haupteten: „das von ber Alteren Linie herrührende Anrecht 
des Kaiferd und Konrads auf bie. Herrfchaft, ſey näher 
und beffer als das von ben Ibelyms für die jüngere Linie 
verfochtene; und ber minderjährige König Heinrich von Ey: 
pern vernachläffige (im Widerfpruche mit allen Gefegen) die 
Befehle des Kaifers, feines oberften Lehnsherrn.“ 

1232, Es kam zum offenen Kriege zwifchen beiden Parteien. 

Sohann von Jbelym führte ben König Heinrich und cypri- 

fhe Mannſchaft aufs feſte Land, und gewann die Stadt 

Akkon mit Hülfe der Einwohner und der damals dem Kai: 

fer feindlich gefinnten Genuefer”. Dem Glüde vertrauend, 

zogen alle nunmehr gen Tyrus: allein der Marfchall Ri: 
hard, welcher die Belagerung des Schloffes Berytus ſchnell 
aufgehoben hatte, überfiel die Sorglofen, ſchlug fie gänz- 
lich, feste nad; Cypern über und eroberte faft das ‚ganze 

Land, Die Meiften, über den Verluſt der Kleider, Waf— 

fen, kurz jeglicher Habe mißvergnügt, wollten zu des Kai- 

ſers Partei übertreten; nur Sohann von Ibelym verlor 
den Muth nicht, fondern verkaufte ſchnell einige feiner Fa: 
milie gehörige Schlöffer, gewann mit dem hieraus gelöfe: 
ten Gelde ben Reſt der Soldaten und führte fie nach Cy— 
pern zuruͤck. | 

Hier. fiegte er. in einer bergigen Gegend (durch bie 

Mehrzahl feiner leichten Mannfchaft)  dergeftalt über ven 

Marfchall, daß diefer die Infel verlaffen und nach Tyrus 

zurüdfehren mußte. Seitdem war die Kriegsmacht des Kai: 

fers im Morgenlande ‚gebrochen, und er konnte nur hoffen, 
die Widerfpenftigen dur papftliche Befehle zum Gehors 
fame zu bringen. 

Seinerfeit war aber Gregor durch die übermüthigen 

Römer nicht minder bedrängt, und alle diefe Umftände und 


1 Euil. Tyr. 709. Nach Sanut, 214, Gefellfchaft des heiligen Jakob. 
2 Bartol. zu 1232. Rich. S. Germ. Guil. Tyr 711—716. Go- 
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Begebenheiten wirkten natürlich fehr mannichfach und vers 1232, 
fehieden auf dad unmittelbare Verhaͤltniß des Papftes und 
Kaiſers. Daher entfteht eine Art von Schwanken in ben 
wechfelfeitigen Maaßregeln; daher iſt es fo ſchwierig, die 
Anfihten, Plane und Mittel für jeden Augenblid darzules 
gen und richtig zu würdigen. : Doch wird fich hoffentlich 
die dunfele Gefchichte diefer Jahre mehr ald bisher auf: 
hellen, wenn wir der Erzählung jener, nie aus ben Augen 
zu verlierenden Ereigniffe, jegt den wefentlichen Inhalt des 
kaiſerlichen und papftlichen Briefwechfels im Zuſammenhange 
folgen lafjen. 

Sobald der Kaifer nach dem am erften September 1230 1230. 
gefchloffenen Frieden von S. Germano in fein Reich zurud: 
gekehrt war, flrafte er die Einwohner von Foggia, ©. Se: 
verino u. a., welche fich während des Krieges treulos gegen 
ihn benommen hatten. Hierauf fehrieb ihm Gregor ſchon 
am löten DOftober': ex möge nicht böfen Rathgebern fol 
gen, welche unter dem Scheine der Freundfchaft feinem 
Rufe Schaden brachten; er möge die Freude über ben Frie⸗ 
den nicht trüben, nicht Milde und Demuth (die Quelle 
aller Tugenden) vernachläffigen, oder Furcht erweden, als 
wenn die beiden zum Heile der Welt gegebenen großen 
Lichter, durch Zorn und Feindfchaft wieder Unheil und Ver: 
derben bereiten würden. | 

Etwa fehs Wochen nach: diefem Schreiben langte bie 
Urkunde an, worin fi die Fürften wegen bed Friedens 
verbürgten; weil aber Einiges nit in der gehörigen Form 
abgefaßt war, ſchickte Gregor den. Erzbifchof von Kapua 
an den Kaifer, um mit ihm wegen der nöthigen Veraͤnderun⸗ 
gen Rüdfprache zu halten, und fügte in dem Begleitungs« 
fchreiben vom britten December 1230 hinzu’: „wir bitten 
deine Hoheit herzlich und ermahnen dich mit Bedacht, daß 
du unfere Aufrichtigfeit ohne Zaufhungen aufmerkſam be= 


ı Rayn zu 1230, $. 17. Reg. Greg. Sahr 1V, 292. 
2 Reg. Greg. IV, 316, 


1230. 


1231, 


496 Friedrich, Gregor und die Lömbarden. 


trachten und das Verabrebete unbeforgt erfüllen, keineswegs 
aber argwöhnen mögeft,: als wenn wir dich in irgend einer 
Sache hintergehen wollten.» Vielmehr wiünfchen wir, da 
jeßt, nachdem durch Gottes Hülfe die Verhaͤltniſſe aufgehei: 
tert find, nun auch Iegliches im Kichte fortſchreite, Fein Ort 
für finftere Liſten übrig bleibe und Alles, deinen Wuͤnſchen 
gemäß, gluͤcklich geleitet werde.” — Die. Zweifel über di 
Form der Buͤrgſchaftsurkunden wurden Teicht gelöfet, und 
alsdann: Schteiben nach Deutfchland und in die Lombardei 
erlaffen',; um Beitritt, Ausfertigung und Unterfärift von 
alten zur Bürgfchaft Aufgeforderten herbeizufchaffen. Int 


' befondere wies der Papft die Biſchoͤfe von Vercelli und 


Brescia an, den Eaiferlichen Bevollmächtigten Thaddaͤus von 
Sueffa, bei dieſem, befonders in ‚der Lombardei ſchwierigen 
Geſchaͤfte, nachdruͤcklich zu unterftügen?. ol 
Gleichzeitig mit diefer' Angelegenheit entſtanden und ent 
widelten ſich aber’ neue Bedenken 'zwifchen> dem Kaifer und 
dent: Papfte?. Jenem mochte Gregors Verleihung mathıl 
difcher Güter, die Thätigkeit feiner: Abgeordrieten in ganj 
Stalien, die Einwirkung auf die neapolitanifche Geiflid- 
keit und fo manches Andere unangenehm ſeyn; zu beſtimm⸗ 
ten Klagen: kam es jedoch nur uber folgende Punkte: er 
ſtens, daß dem Kaiſer der Ort Kaftello vorenthalten werde; 
worauf der Papft antwortete: er möge feine Anſpruͤche der 
Kirche vortragen und erweifen*.. Zweitens, daß der Part 
noch; immer in der Provence alle Eaiferlichen Rechte auf 
übe, in weltlichen: Sachen: verfüge und von der Gtatl 
Marfeille einen: Zins erhebe. Gregor gab zur Antwort: 
die Ausrottung der dortigen Ketzerei habe der Kirche ſeht 
viel gekoſtet, und noch immer ſey die Ordnung und det 


1 Schreiben des Papſtes an den Erzbiſchof von Salzburg U. em 
vom Iöten Sanuar 1231. Regest. Jahr IV, 328. 

2 Reg. Greg. V, 3. 

3 Ibid. I, 181; IV, 314. Rayn, zu 1230, p. 408. 

4 Reg. Greg. Zahr IV, 317. Rayn, zu 1230, $. 29. 
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rechte Glaube nicht hergeftellt. " Deshalb und um) größere 1231. 
Uebel zu vermeiden, möge Friedrich vor der Hand. von feis 
ner Bitte abftehen. Drittens, fey dem Kaiſer in mehren 
päpftlichen: Schteiberi nicht der. Titel’ eines Koͤnigs von Je: 
rufalem gegeben‘. Zur: Antwort: dies fey keineswegs aus 
böfer Abficht gefchehen.. Viertens, ruhe nicht: allein die 
ganze Laft_der Vertheidigung des Morgenlandes auf ihm, 
dem Kaifer, ohne daß die übrige chriſtliche Welt, den Weir 
fungen der Kirche ‚folgend, Hülfe leifte;  fondern die Tem⸗ 
pelherten hätten auch, . gegen Den Frieden: und die Befehle 
des Faiferlichen Statthalters, in Syrien auf unfinnige und 
hoͤchſt ſchaͤdliche Weife Krieg. begonnen. ; Schon um. bes: 
willen koͤnne ihnen der Kaiſer von Rechts wegen im. apu⸗ 
liſchen Reiche ihre Guͤter vorenthalten; wozu aber noch 
komme daß fie dieſelben großentheils während feiner Min: 
derjaͤhrigkeit ungebührlich erworben. hätten, und alle auf 
den. Lehngütern ruhenden Dienfte und: Pflichten. eigenmäch: 
tig und eigennuͤtzig verweigerten?. -— Der Papit verbot 
hierauf den Zemplern alle Kriegserhebung und. forderte die 
Gläubigen zu neuen Kreuzzuͤgen auf; zugleich aber ers 
mahnte. er den Kaiſer, er möge: nicht bloß. Anhänger der 
Kirche. zur Pülgerung anweifen und dadurch gewiſſer⸗ 
maaßen des Landes verweifen: In Hinficht der inne: 
behaltenen Güter that: Gregor ferner Namens der Tem⸗ 
pelherren den Borfchlag: der: Großmeifter des deutſchen Dr: 
dens möge diefelben bis zu rechtlichem Ausfpruche verwal⸗ 
ten und die Einnahme fammeln. Die Recdhtöfrage felbft 
folten zwei vom Kaifer und von den Sohannitern gewählte 
Schiedsrichter entfcheiden, und im Falle der Uneinigkeit 
einen dritten Obmann ernennen, oder die Sache an den 


ı Rayn. zu 1231, $. 11. 
2 Regest. IV, 337 Schreiben vom 19ten Januar 1231. 
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‚1932. Papft” bringen. : Deffen Ausſpruch wollten die Templer 
über jedes Beſttzthum me welches nicht zu den Le 
hen gehörte. - ’ 

- AN diefe Punkte zeigen, was ohnehin feſtſteht: daß man⸗ 
nichfache unvermeidliche Beruͤhrungen zwiſchen Papft und 
Kaiſer ſtattfanden; doch waren ſie ſaͤmmtlich von der Art, 
daß ein freundliches Beſeitigen Beine großen Schwierigkei⸗ 
ten fand, . Eben fo einigte man fich über die zweifelhaften 
Gränzen, und die Aufrechthaltung des reinen Glaubens ' (ob- 
gleich den Ketzern die Strafe des Feuertodes? in: Friedrichs 
Staaten nicht zuerfannt wurde). Endlich mochten: die drin- 
genden Verwendungen. Gregord für Raynald von Spoleto 
dem Kaifer, wie gefagt, unerwartet und bedenklich vorkom⸗ 
men; doch trlüibten auch fie die ei Baia‘ im 
Wlgereinen. 

Ohne Vergleich wichtiger war Hingegen bie Erſcheinung 
des neuen Paiferlichen Gefegbuches *, welches Grundfäge auf: 
ſtellte, die nicht. allein mit vielen der wichtiaften Lehren des 
Kirchenrechtes: in ſchneidendem Widerſpruche fanden, fon: 
dern auch mit den früheren Verfprechungen Friedrichs un: 
verträglich ſchienen. Die lauten Klagen Gregord beankwor: 
tete der Kaifer nicht ohne Heftigkeit, und berief ſich auf die 
Unabhängigkeit feiner gefeßgebenden Gewalt; wogegen der 
Papft gewiß nachbrüdlicher würde aufgetreten feyn, wenn 
er nicht um dieſe Beit.-vor den unruhigen Römern’ (melde 
Viterbo gegen feinen Willen befriegten) aus der Stabt hätte 


5% 3 

1 Regest: IV, 461. . Schreiben vom achten März 1231. 

2 Regest. IV, 497. Später macht inbeffen Gregor dem Kaifer den 
Vorwurf: er laffe unter dem Vorwande der Kegerei, politifche Ber: 
gehen graufam mit dem Tode beftrafen. Rayn. zu 1233, $. 34, Er 
neuung der früheren Kesergefege Kriebriche von 1232. Mon. boica 
XXX, 1, 184, 

3 Rayn, zu 1231, $. 5, 13—18. 

«4 Rayn, zu 1230, $. 10; zu 1231, 8. 9—10. Mongitor bul- 
lae 102, 
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entweichen und feinen Statthalter, den Bifchof Milo von 1232. 
Beauvais, in einer ſchweren Fehde gegen Spoleto unter: 
flügen müffen'. Gregor konnte nicht hoffen daß er, im 
Hall eines Bruches mit: dem Kaifer, Died Herzogthum und 
die Markgraffchaft Ankona gegen fo viel Ungufriedene. werde 
behaupten koͤnnen; und andererfeit3 konnte biefer, ohne des 
Dapftes Hülfe, weder in: der Lombardei noch. in Syrien feine 
Abfihten durchfegen.: Auch ließ es Friedrich diesmal nicht 
bloß bei wörtlichen. Verficherungen? feiner freundfchaftlichen 
Gefinnung bewenden; fondern fchidte dem. Papfte fo ‚be 
deutende Hülfmannfchaft, ‚daß. die übermüthigen Römer 
gebändigt und zu einem Vergleiche gezwungen : wurden. — 
Nicht minder zuvorkommend bezeigte fich Gregor; er befahl? 
ben Großmeiſtern der Drden und den Einwohnern von Al⸗ 
Eon, Friedrichs Vorfchriften um fo mehr zu gehorchen, als 
eö keineswegs deſſen Abficht fey, die Freiheiten der. Kirche 
und die Rechte der Stände zu kraͤnken. Er fchalt laut über 
Dig, verwerflichen ‚inneren: Zwiftigkeiten der morgenländifchen 
Chriften, und fchrieb dem Patriarchen: Gerold von Jeruſa⸗ 
lem; „ber. Kaiſer befchwert fich mit Recht. über deinen, auf 
Eeine Achten. Gründe ‚geflügten Haß, und darüber, daß du 
Dich Öffentlich den Aufrührern zugeſellſt und fie unterftügeft. 
Dies ift um fo firäflicher, da dus von uns zum. Gegentheil 
angewiefen. bift und wohl weißt: daß die Kirche des Kai: 
ferd Rechte fchlechterdings unperlegt erhalten will, damit 
auch die ihren unverlegt bleiben. Die Schande, welche du 
durch dein Benehmen dir zugezogen haft, foll nicht auf die 
Kirche übergehen; deshalb wirft du hiemit angewiefen, die 
paͤpſtliche Geſandtſchaft (Begetion) fogtei ‘an ben ze 





1 Rich. S. Germ. 1027, 1028. Regest. Sabre IV, 267. Com- 
pagnoni:1I, 213. 

2 Regest. Zahr VI, Urt. 48 und 135 vom Aſten —— und onten 
Oktober 1232. Rich, S. Germ. 1029, | 

3 Regest, Jahr VI, urf. 30, 31, 39, 51, 5356, —“ 
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1232, hen von Antiochien zu uͤbergeben und * ſelbſtei in Rom 
zur Verantwortung zu ſtellen.“ 

Einige dieſer Begebenheiten, Schreiben und Befehle fal 
len vor, die meiften nach dem vereitelten- Reichötäge von 
Ravenna, wodurch Friedrichs Verhaͤltniß zu den Lombarben 
viel -feindfeligere ward. Um darauf mildernd einzuwirken, 
hatten zwei Kardinäle, Johann von Pränefte und Otto von 
Montferrat, den Kaifer erſt in Venedig, dann in Ravenna 
beide Male aber ‚vergeblich aufgefucht'; was. die Lombar: 
ben ats. eine vorfägliche Mißachtung derſelben barftellten, 
obgleich Die einzige Urfache nur in der Eile der Reife Frie 
drichs liegen mochte. Wenigſtens finden’ wir, daß dieſer die 
Bermittelung des Papftes und der Kardinaͤle gleich nachher 
gern annahm und zu feiner Vertretung den Dettfchmeiler 
Hermann: von Salza nach Padua ſchickte. Auf der hicher 
berufenen Berfammlung erfchienen Bevollmächtigte der Stäbt 
Mailand, Brescia, Bologna, Piacenza, Padua, Fern, 
Faenza, Como und Mantua, im Namen des ‘ganzen Bun 
bed der Lombardei, der Mark und Romagnas?. 

Die im Namen des: Kaiſers -ausgefprochenen Klagen 
Iauteten nun dahin: „daß die Lombarden widerrechtlich den 
Reichstag verhindert, die Reichsſtraßen geſperrt, den deut: 
ſchen König und die deutſchen Fürften gemaltfam zurldge 
halten, die früher verſprochene Hülfe zum Kreuzzuge nicht 
geſtellt und uͤberall Mangel an Achtung vor der kaiſerlichen 
Würde gezeigt haͤtten.“ Die Städte antworteten: „AR, 
was gefchehen, ſey Bloß zu ihrer Vertheidigung geſchehen 
weil fie befürchten müßten der Kaifer wolle ihnen neue $r 
fien und BVerpflihtungen auflegen.” — Ueber den Inhalt 
diefer wechfelfeitigen Anlagen und über die fich daran rel 
benden Forderungen, warb in dieſem Augenblide nichts en 
fhieden; fondern nur am dritten Mai 1232 feftgefeht": „beit 


1 Mediol. ann. Galv. — c. 264, — 46. 
2 Murat. antiq. Ital. IV, 3%6.: Savioli III, 2, 580, 200, 0 
3 Regest. Jahr IV, urk. 280. 
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Theile nehmen den Papft und die Karbindle als Schieds- 1232, 
richter an, und unterwerfen ſich einer Strafe von 20,000 
Mark im Falle fpäteren Ungehorfamd. Der Papft hat das 
Recht feinen. Spruch zu. vollziehen und auszulegen, Bis 
zum erften Julius können . Städte und einzelne Perfonen 
dieſem Vertrage noch beitreten, und der Kaifer verfpricht 
die Zuftimmung. König Heinrichs beizubringen.” — Als die 
Baiferlichen Bevollmächtigten erft einige Zage nad) dem er- 
ften Julius in Lodi erfchienen, wollten die Lombarden (ob: 
gleich jene ihre Verſpaͤtung mit Gründen entfchuldigten) des: 
halb den ganzen. Bergleih für ungültig erklären; fie wur: 
den ‚aber ‘won den Karbindlen daran gehindert, und vom 
Papſte angewiefen‘, mit hinlänglicher. Vollmacht verfehene 
Abgeordnete zum erften November unmittelbar an ihn zu 
fenden.: Ungeachtet diefe Frift lang genug war, erfchienen 
body die Lombarden: (wahrfcheinlich nicht ohne Vorſatz) mit 
ſo ungentgender Vollmacht, dag man die Verhandlungen 
nicht weiter führen konnte; wogegen der Bifchof von Troja 
und Peter von. Vinea für den Kaifer mit ‚hinreichenden An- 
weifungen? verfehen waren. und deffen Geneigtheit zum Frie⸗ 
den fo beftimmt. erflärten, daß Gregor ihm feine Zufrieden: 
heit: zu ‘erkennen ‘gab und nah Perugia ſchrieb': „Feine 
Stadt ded Kirchenftaates folle mit fremden Städten. zum 
Nachtheile der Reichsrechte Bündniffe eingeben: denn es 
fey fehr unſchicklich und dem Frieben zuwider, wenn bie 
Getreuen bed Kaiferd. buch Unterthanen der. Kirche belei- 
digt würden.” Ja als ſpaͤter die kaiſerlich gefinnte Stadt 


‚ 1 Schreiben Gregors vom 12ten Julius 1232 an den Kaiſer und die 
&ombarden. Regest. Jahr VI, urk. 28, 29. 

Paͤpſtliche Schreiven vom 2Tften Oktober, 2Often November, fie: 
benten December. Regest. VI, urk. 149, 168, 180. Tiraboschi 
storia della letter. IV, 20 nennt als Eaiferliche Gefandte noch Hein: 
ih da Morra, Peter von ©. ———— und Benedikt von Iſernia. 
Rich. S. Germ. 1031. 

3 Schreiben vom Witen November 1232, Regest. VI, Ur& 1608; 
und vom 15ten Mai 1233, Sahe VII, urk. 101, 
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1232. Chiufi, ohne Rüdficht auf: diefe Warnung, von den Ein- 
wohnern Perugiad beeinträchtigt wurbe,. fo drohte der Papit 
mit einer Strafe von 1000 Marf, 

Beiden Theilen, dem Kaifer und den Lombarden, feste 
Gregor jest eine neue Frift, auf. vierzehn Tage nach Him- 
melfahrt 1233, und legte dem Außenbleibenden eine Strafe 
von 1000 Mark auf; denjenigen aber, welche etwas vor: 
nähmen wodurd das Friebensgefchäft geftört würde, eine 
Strafe von 6000 Mark. 

In der Zwifchenzeit bis zu dieſer wichtigen Entſchei⸗ 
dungsfrift war der Kaifer dem Papfte auf alle Weife gefäl- 

- ligz und biefer fuchte wiederum. manche: Angelegenheit zu 
befeitigen, welche unter minder. günftigen Berhältniffen: viel: 
leicht Schwierigkeiten gefunden hätte. So ſchrieb er an 
Friedrih?: „die von ihm den Saracenen in Nocera einge: 
räumten Freiheiten würden den benachbarten Chriften Läftig 
und gäben ihnen Anſtoß; ja jenerhätten, angeblich mit fei- 
ner Beiftimmung, eine Kirche .niedergeriffen und: die Steine 
und das Holz zu ihren Gebäuden verwendet.” Der Kaifer 

ab hierauf, wie es ſcheint, befriedigende Antwort und ver⸗ 

attete ‚ auf ein fpäteres Gefuch des Papftes?, ſehr gern 
dag Dominikaner nach Nocera gingen, um bie Bekehrung 
der Ungläubigen zu verſuchen. — Gaeta,: welches bisher 
noch unter -päpftlicher Hoheit. geblieben‘, ward dem Bi: 
fchofe von Meffina und dem Deutfchmeifter . zur: einftweili- 
gen Verwaltung für Konrad, den Sohn bed Kaifers, ‚über: 
geben. Diefer trat alle Anrechte, mit Ausnahme derer auf 
Lehndienfte, feinem Sohne ab, verzieh den Bürgern alle 
frühere Vergehungen und a ihnen freien Handel in 
feinen Staaten. 

Nicht minder höflich war der gegenfeitige Briefwechfel, 


1 Schreiben vom 26ften Sanıtar 1233. Regest. VII, urk. 259 — 60. 
2 Schreiben vom dritten December 1232, Regest VI, urk. 184, 
3 Regest. VII, urk 310 und 437. 

4 Ibid. VII, urk. I1, 211 — 214, Murat. antiy. Ital. VI, 85. 
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und Friedrich ſchrieb unter Anderem: an Gregor: „das Papſt⸗ 1232. 
thum und: das Kaiſerthum ſind gleichen, göttlichen. Ur⸗ 
fprungs. Beide find. deſſelben Wefens, und fern von uns 
fey: jene, nicht bloß Teichtfinnige, und. thörichte, fondern thies 
rifch-dumme. Meinung’: daß dieſe beiden: Schwerter ſich 
feindfelig ‚entgegenftandenz;: ‚vielmehr glauben ‚wir. feſt und 
befennen es oͤffentlich, daß Papſt und Kaiſer gleich dem . 
Bater und dem Sohne Eines find. Die Zeit (fügt er weiter 
mit Beziehung auf die Lombarden hinzu) erlaubt nicht, noch 
leidet: ed die Art: der Krankheit, daß wir und mit Flügelnden 
Reden: und fophiftifchen ‚Rünften befchäftigen und ergoͤtzen.“ 
Mittlerweile langten die Faiferlichen und. die lombardi⸗ 
ſchen Geſandten, behufs der Einleitung, des fchiebsrichterli- 
chen Urtheils, an. Waͤhrend aber jene auf eine beſtimmte 
Strafe. des Ungehorſams und der Rechtsuͤbertretungen an: 
trugen und Sicherheit gegen künftige Mißbraͤuche verlang— 
ten; forderten die Lombarden, der Kaiſer ſolle alles Ver⸗ 
gangene unbedingt vergeben und vergeſſen, und Buͤrgſchaft 
ſtellen daß er kuͤnftig den Vertraͤgen nicht zu nahe treten 
werde. Jeder war aufs Aeußerſte geſpannt, wie der Papſt 
fo Widerſprechendes vermitteln koͤnne, als am fünften Ju⸗ 
nius 1233 folgender Spruch von ihm eröffnet warb’: 
„Der Kaifer and fein Sohn erlaflen für fih und das 
Hei, dem lombardiſchen Bunde, den Gemeinen ‚wie deu 
Einzelnen, alle Strafen, widerrufen bie ausgefprochene Acht. 
ſo wie jede nachtheilige Verfügung. und, entſchaͤdigen die Vers 
festen: Das Gleiche. thun die Lombarben im Bezug auf 
ben Kaifer und die Kaiferlichen. Der lombardifche Bund un: 
terhält.500- Ritter: zwei Jahre lang zur Unterflügung des hei» 
Ligen Landes, Die Kirche beftimmt die Zeit ihred Aufbruchd.” 


1 Bruta credulitas, Regest. VI, 268 vom britten December 1232. 
Steich verbindlich antwortete Gregor. Schreiben vom britfen Februar 
1233, Regest. VI, 269; und vom IOten Februar VI, 289. 

2 Regest. 3. VII, urk. 146,‘ Savioli I. c. Murat, antiq. Ital, 
IV, 326. Pertz IV, 299. 
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1233, - MS. der :Kaifer (welcher - in. venfelben Zagen. über vie 
Behandlung der, Geiftlihen und Ketzer Verfügungen ' nad 
den Wünfchen des Papftes. erlaffen hatte) jenen fchiedsrich: 
terlichen Spruch erhielt, war. ex fehr erftaunt und erzürnt, 
und ſchrieb dem Papfte am 12ten: Sunius 1233 nur ganz 
kurz: „er werde ſich darüber. näher äußern, fobald er mit 
dem Deutfchmeifter Hermann von Salza gefprochen habe.“ 
Gegen - den. Kardinalbifhof von: Dftia ließ: er aber feinen 
Klagen freien Lauf’: „wir. erhalten Feine hinreichende Ge 
nugthuung für die vielen Beleidigungen, Verletzungen unb 
Angriffe jener, bis zur höchften Unverfchämtheit Fühnen Pars 
tei. Bei dem Schiedsurtheile ſcheint man an. unfere und 
des Meiches Ehre gar. nicht, ja.nicht einmal. an die Ehre 
der in ihrem Vertheidiger -mitbeleidigten Kirche. gebacht zu 
haben. . Wahrlich wenn der Ausgang :diefer Angelegenheit 
öffentlich befannt. würde, fo. möchten. Könige und Fürften, 
duch ein fo ‚auffallendes Beifpiel gewarnt, ſich nie mehr 
freiwillig dem ſchiedsrichterlichen Urtheile ber. Kirche um: 
terwerfen!“ 

Gregor, welchem der Kardinalbiſchof von Oſtia dieſes 
und Aehnliches mittheilte, mochte auf Beſchwerden Friedrichs 
gefaßt ſeyn und antwortete ihm-am 12ten Auguſt 1233* 
„geliebter Sohn, bedenke, wie günftig ſich die Kirche über: 
haupt und indbefondere ‚während - der legten. Jahre gegen 
dich gezeigt hat, und welche: unuͤberwindliche Schwierigfei- 
ten, bei dem beharrlichen Widerſtande der Lombarden, in 
ber Sache felbft lagen. Iſt ein mit Früchten beladener 
Baum um beöwillen unfruchtbar zu nennen, weil jene nicht 
an allen Zweigen gleich ‚reichlich bangen? ober. darf. man 
dem Himmel Mängel vorwerfen, weil: die Sterne nicht. im: 
mer gleich heil leuchten? So gedenke auch du nicht. deö 





1- Schreiben Friedrichs vom Ilten, ‚12ten und Iöten Zunius. Re- 
gest. VII, 180, 243, 244. : * 


2 Regest. 3. VII, urk. 267, 268. 
3 Ibid. 3. VII, urk. 269. 
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Einzelnen, »und laß dich nicht täufchen durch den Schein. 1233, 
Fern, fern iſt es von uns, dafür nehmen wir den Allwif: 
fenden zum Zeugen, aus Rüdficht auf Perfonen das Recht 
zu Franken. Auch wird das, worlber du dich fo laut bes 
ſchwerſt, und was wir (weil. deine Gefandten Bedenken 
- trugen, etwas wie vor einem Gerichte einzuleiten) nur in 
der Geftalt ‘einer. vorläufigen Feſtſetzung ausſprachen, nicht 
minder von den Lombarden hart und druͤckend gefcholten: 
weil fie, nach ihrer Meinung, in Allem was fie gegen dich 
thaten, fo viel wie gar nicht fchuldig find. Daß zum Bei: 
ſtande des: heiligen Landes außer den 500 Rittern nicht, 
wie bu .verlangft, noch die früher einmal bebungenen 400 
ebenfalls. gefordert find, hat feinen guten Grund: weil bie 
legten nur zu dem von dir damals angelobten, aber nicht 
angetretenen Kreuzzuge verfprochen wurden. Findeſt du dich 
aber, nach. eigener‘ oder fremder Weberzeugung, durch unfe- 
ren Spruch zu. hart verlegt, fo eröffne und darüber deine 
beſtimmte Willensmeinung: denn wir fönnen bie ganze An: 
gelegenheit. in. ben vorigen Stand zurüdführen, wo dann 
jedem Theile feine alten Anrechte ungekürzt verbleiben.” 

Den Testen Vorſchlag Fonnte der Papft um fo unbe: 
denflicher thun, ‚da die Lombarden von dem in Sieilien be— 
fchäftigten Kaifer nichts zu beforgen hatten, und er felbft 
deffen Beiftand, nach der Ausföhnung mit. den Römern, 
nicht mehr bedurfte'; wogegen Friedrich fürchten mußte, er 
werde noch mehr verlieren, wenn. Gregor in dieſem Augen: 
blide ;jever Einwirkung auf die Lombarden entfage. 

Dies Alles hatte zur Folge, daß faft zehn Monate lang 
in biefer Angelegenheit nichts geſchah: die Lombarden und 
der Papft waren für den Augenbli® mit ihrer Stellung zus 
frieden; und der Kaifer wartete ab, ob nicht feine Verbin- 
dungen in Oberitalien, befonderd mit Ezelin von Romano, 
entjcheidender einwirken, oder die von Sohann von Vicenza 
erzeugten Bewegungen ihm zuleßt vortheilhaft werden bürften. 


1 Rich. S, Germ, 1031. 
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1233. Ezelin IH, von dem ſchon oben* mit mehrem die Rebe 
gewefen ift, wurde des weltlichen Zreibens überbrüffig, zog 
ſich in ein Klofter zurüd und theilte feine Befigungen- im 
Sahre 1223 unter feine Söhne Ezelin und Alberih. Der 
ältere von ihnen, Ezelin IV, fpäter der Tyrann zubenannt, 
war geboren am 2öften April 1194?, alfo gleiches Alters 
mit Kaifer Friedrich U. Verſtand, Muth, unermüdliche 
Thätigkeit und ein Fühner, ftolzer Sinn, Eigenfchaften fei- 
ner Familie, fanden fich bei ihm in vorzüglich hohem Grabe: 
weil aber fein Leben in furchtbare Zeiten fiel und anfang: 
liche Zweifel über einige Theile der Kirchenlehre allmählich 
zum Verkennen und Läugnen aller fittlichen und religioͤſen 
Grundfäge führten; fo wurden jene Anlagen und Kräfte, 
wodurch er ſich hätte zu einem -bermundernswerthen Helden 
ausbilden Eönnen, in fpäteren Jahren nur zu  entfeglichen 
Freveln verwendet und vergeudet. Won ber früheften Ju: 
gend an zeichnete er fich aus in ben Fehden feines Hauſes 
mit den Ejte, den Bonifazio und anderen feindlich: gefinnten 
Familien. As fi Salinguerra, der Gemahl feiner Schwe⸗ 
fter Sophie, einft bei ihm beklagte, daß Azzo vun Eſte 
ihm ein Schloß Fratta entriffen und dabei graufam Män: 
ner, Weiber und Kinder. erfchlagen habe’, antwortete ihm 
Ezelin: „feitbem ich von Frattas Fall gehört habe, ift mein 
Gemüth voller Unruhe und nichts macht: mir Freude. Weber: 
mäßiger Schmerz; im Unglüd iſt jedoch Zeichen eines klein⸗ 
lichen Gemuͤths; darum tröftet euch mit mir, benm ehe noch 
dad Jahr zu Ende geht, wollen wir unfere Feinde mit fo 
fharfen Sporen ftechen, daß fie. in den Abgrund ihres Ver: 
derbens hineinfpringen follen. Nach. zwei Dingen müſſen 


1 Band II, ©. 246; Band III, ©. 4 ff. 

2 Verci I, 92; II, 4, 19. Laurentius 137 und Malvecius S93 
haben ben 2öften, Roland. I, 3, den 2Tften April als Geburtstag 
Ezelins. — Kortuͤms Ezelino da Romano in Schloffers Archiv, 
Band 2. 

3 Roland. II, 6, 7, 12 — 16. 
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die Menfchen vor Allem in dieſer Welt fireben: immerbar 1233. 
ihren Freunden Wort zu halten und sein ehrenvolles Leben zu 
führen. Daher vertraut mir und verfaßt euch auf mich.“ 

As die Venetianer. den fchredlich- verwüftenden Fehden 
in der trevifanifchen Mark durch. ihre Vermittelung ein 
Ende machen wollten, eröffneten fie dem Eyelin: „wenn: er 
fein Recht erweife, fo würden fie. ihm beiſtehen; fonft aber 
möge er. bedenken, daß. fein Mächtiger Unfchuldige beleidi⸗ 
gen dürfe, ohne fich überall Feinde zu erwerben, und daß 
ſchnelle Genugthuung die beſte Neue und Reinigung vom 
Unrechte ſey.“ 

Hierauf -feßte Ezelin feine, allerdings. nicht ganz uns 
gegründeten Klagen und Anfprlche auseinander : und fügte 
hinzu: „es {ft dem Menſchen natürlich und ihm urfprünglich 
eiigepflanzt, daß er bie Liebenden liebt und die Haſſenden 
baßt, und ich danke Gott daß. er mir verftattet hat dem 
gemäß zu Teben: und zu handeln.” Ezelin der Mönch aber, 
welcher nicht wollte daß feine Söhne ihr Recht ohne befons 
nene Klugheit verfolgten, fchrieb ihnen. aus feiner Zelle: „ed 
ift beffer einen Theil freiwillig aufgeben, ald: das Ganze vers 
lieren. Noch kann die Macht ded Haufes Romano. ber Stabt 
Padua nicht: widerftehen; deshalb. föhnt euch mit ihr aus 
und befefligt im’ Stillen eure Macht. Es kommt die ‚Zeit, 
wo ihr, wenn Uebereilung und Haß die Ausſicht nicht zer: 
flört, die trevifanifche Mark: beherrſchen werdet; fo. hat eure, 
des Sternenlaufes Fundige Mutter. Adelheid, fihon geweif: 
fagt!." Dieſe Warnung verhinderte zwar einzelne Webers 
eilungen, keineswegs aber die mit nur geringer Unterbres 
dung forfdauernden Fehden, welche im Ganzen. die Macht 
Ezelind und Alberich8 befeftigten und ihnen mehre Male bie 
böchfte obrigfeitliche Würde in einzelnen Städten verfchafften. 

Als nun im Jahre 1231 die Beforgniß entſtand, daß 1231 
Friedrich I mit Heeresmacht nach dem oberen Italien kom⸗ * 
men und ſeine Rechte erweitern werde, ſo ſchloſſen Brescia, 


1 Laurentius 141. Bon. hist, misc. zu 1231 unb 1232, 
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1233. Mantua, Verona, Vicenza, Padua; Treviſo und Ferrara 
im Julius einen Bund, welcher zwar mit dem lombar: 
difchen nicht ganz zufammenfiel, jedoch in Verbindung ſtand 
und durchaus ähnliche Zwecke hatte‘. Jene Städte weiger: 
ten fich Ezelin in ihren Bund aufzunehmen, bis deſſen Ge: 
ſandter Mauriſius ihnen bemerklich machte: welche- Gefahr 
für fie entftehen müffe, wenn fie Dadurch feinen Heren ganz 
zum Kaiſer 'hindrängten.: Hierauf erfolgte deſſen Aufnahme, 
As indeß der Graf von ©. Bonifazio: bald: nachher mehre, 
dem Haufe. Romano ſchlechthin nachtheilige Befhlüffe durch⸗ 
feste, fo eilte Alberich nach Porbenone zum Kaiſer, bot 
ihm die treuen Dienfte_ der Romanos an, und wurde. fehr 
freundlich aufgenommen, zugleich aber von dem befonnenen 
Friedrich gewarnt: nicht vor der Zeit loszubrechen, fondern 
zu warten bis ein kaiſerliches Heer zur Unterftügung be⸗ 
veit fey. Für jest gab Friedrich den’ Romanos einen Schuß: 
brief und befahl: daß die. Biſchoͤfe von Padua, Wicenza 
und Trevifo .deffen ‚Inhalt. öffentlich -verkimden,. und jeden 
Urheber neuer. Fehden mit einer Strafe: von 200 Pfunden 
Goldes bedrohen follten. Aber bie Städte fanden in. jener 
Begünftigung der Romanos einen Grund oder Borwand- zu 
Gewaltfchritten, und Ezelin zuͤrnte dem Papſte, weil ihn 
diefer nah Rom geladen hatte, um: fi) vom Verdachte der 
Keperei zu reinigen., Vergeblich fuchte der Kardinal Jakob 
von Pränefte erft in Güte, dann ‚mit Drohungen den Frie 
den herzuftellen; das ganze Land, erlag der Wuth vielfach 
ſich durchkreuzender Fehden, überall war. Raub, Morb umd 
Brand?! 

In biefem Augenblide allgemeinen Elends — wie ein 
vom Himmel geſandter Verſoͤhner, der Predigermoͤnch Jo— 
hann Schio auf. Johann war der Sohn eines Rechtöge: 
lehrten, Manelinus von Vicenza, und hatte ſchon in man: 


1 Mauris. 30— 35. Dandolo 347. Verci II, 54 —67. 
2 Ricciard. vita 128. Omnia caedibus, rapinis,--incendiia, ter- 
rore plena, 
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hen Städten mit Nachdruck und Erfolg geprebigt; höher 1933, 
flieg aber fein Ruf zuerft in Bologna. Er bewirkte hier 
unzählige Berföhnungen nicht allein zwifchen Einzelnen, 
fondern auch zwifchen dem Bifchofe und der bürgerlichen 
Obrigfeitz er. hieß Schulden erlaffen und: ſprach fo heftig 
gegen den Wucher, daß der eifrige Poͤbel weglief und das 
Haus eines. verhaßten Wechslers zerſtoͤrte; er bewirkte die 
Freilaſſung vieler Gefangenen, und: erhielt Vollmacht in 
den Gefegen nach feiner Ueberzeugung Abänderungen: zu trefs 
fen. Eines Tages ald er im Rathe von Bologna ſprach, 
erſchien ploͤtzlich das Zeichen ded Kreuzes auf feiner Stirne. 
Kinder: und Erwachfene folgten fihaarenweife mit Räucher: 
wert und: Gefängen dem von Gott Begnabigten, "und fo: 
gar. die Weiber unterwarfen fich feinem Gebote, daß fie 
nieht. mehr: Kraͤnze und anderen Schmuck auf dem. Haupte 
tragen, ſondern ſich verfchleiern ſollten“. Diefen Mann hielt 
der’ Papft für'ein tüchtiges. Werkzeug, um auch die argen 
Fehden in Zuscien und “der Lombardei zu beenden, ſo wie 
ber wachſenden Ketzerei zu ſteuern; und er gab ihm nicht 
allein hiezu unbedingte Vollmacht, ſondern auch die Er: 
laubniß vom Banne zu loͤſen und denen, welche ſeinen Pre: 
digten mit Andacht beiwohnen wuͤrden, zwanzig Tage Ab: 
laß zu‘ ‚ertheilen?, 

Sn manchen Städten hielt das Volk deshalb ben: heili⸗ 
gen Mann mit Gewalt feſt, bis ‚Gregor den Biſchoͤfen bes 
fahl, ſie ſollten dafuͤr ſorgen, daß feine rettende Einwir⸗ 
kung anderen Orten nicht laͤnger entzogen werde. 

Zuerſt begab ſich Johann von Bologna in bie: trenifa: 
nifhe Mark, Die Bürger von Padua zogen ihm entge- 
gen, festen ihn auf ihren Fahnenwagen und führten ihn 
unter großen ‚Sreuden= und Ehren = Bezeigungen in bie 


1 Bon. hist. misc. zu 1233. Pagliar. Sigon. de episc. Bon, 163. 

2 Reg. Greg. VII, urk. 69, 130, 241, 253, 287, Savioli III, 
2, 591, 592, Ripoll I, urk. 1, 85, 87, 88, 85. Verci II, 77. 
Cereta zu 1233. 
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1233. Stadt: Er predigte hier und in manchen anderen Stäbten 
und :Ortfchaften mit Erfolg für den Frieden, und berief 
endlich. auf: den Aſten Auguſt 1233 eine allgemeine Ber: 
fammlung in die &bene von Paquara bei Verona’. Hier er: 
ſchienen der. Patriarch: von Aquileja, die Biſchoͤfe von Be: 
rona, Brescia, Mantua, Bologna, Reggio, Modena, Tre 
vifo, Vicenza, Padua, die Abgeorbneten dieſer und vieler 
anderen Städte, der Markgraf: von. Efte, Ezelin und Albe 
rich von Romano, und: fo unzählbared Bolt, daß gleid- 
zeitige Gefchichtfchreiber ihr Erflaunen darüber nicht Tebhaft 
genug ausbrüden können? . Viele flanden, aus Ehrfurcht 
vor dem Manne und der Heiligkeit: feines Vorhabens, in 
bloßen Füßen oder Inieten auf dem: Boden. Sohann felbft 
beftieg eine dazu errichtete. fehr hohe Kanzel und ſprach zu 
den durch das ‚Elend des ‚Krieges jämmerlih Gepeinigten 
mit. hoͤchſter Begeiſterung und größtem Nachdrucke Uber die 
Worte: ‚ich gebe euch meinen Frieden, : ich hinterlaſſe eud 
meinen Frieden!” Dem gemäß forderte er: allgemeinen Frie⸗ 
ben, Bergeben und Vergeſſen aller Beleidigungen und Auf: 
nahme “der. Vertriebenen; er verlangte daß fünftig nur der 
Meg der Güte und: des Rechtes, nie der Gewalt eingeſchla⸗ 
gen werbe. Ä 

Den Auftrag der Meiften, ald Schiedsrichter ihre -Strei: 
tigkeiten zu entfcheiden?, nahm ex an, bannte Diejenigen welche 
feinen Ausfprüchen nicht Folge leiften. würden, im. Namen 
Gottes, Jeſu Chriſti, der, Apoflel, des: Papfted und uͤbergab 
fie dem Teufel. Er verordnete endlich. daß, zur Befeitigung 
alten Haffes, der Markgraf: von Eſte die Tochter Alberich3 


1 Moscardo 171 nennt den Ort der Verſammlung Vigomondoni. 
Er lag zwiſchen Verona und Mantua. Verci hist. Trivig. I, urf. 70. 
Ebendafelbft mehre Vergleichsurkunden und Proteftationen gegen bie: 
felben. In No. 69 ift ein Ugetus de Bonaparte aufgeführt. 

2 Cereta giebt die Zahl der Gegenwärtigen auf. 400,000 an. 

3 Ughelli Ital. sacra‘ V, 183, Murat. iantiq.. Ital, IV, 641, Za- 
netti IV, 469, Mon. Patav. a, h.-a. Malvecius 4. 


Johann von Vicenza. 511 


von Romano heirathen, Ezelin ‚einzelne Beſitzungen an Pa: 1233, 
dua zurüdgeben und Bürger diefer Stadt werden folle. 

Nach Beendigung diefer Rede, in welcher jene einzelnen 
Feftfegungen durch allgemeine Betrachtungen und. Ermah: 
nungen überwogen und. fat. verdedt wurden, Außerte ſich 
laut und allgemein das dem Menfchen tief inwohnende Ge: 
fühl für. Recht: und der, nie ganz -vertilgbare, Sinn für 
Liebe. Männer, welche zeither. Todfeinde gemwefen waren, 
umarmten fich mit Thranen, es theilte fich der ganzen Ver: 
fammlung eine. freudige Wehmuth und die zuverfichtliche 
Hoffnung dauernden Friedens und allgemeinen Glüdes mit; 
ja mam glaubte, beides fey durch den auserwählten Mann 
Gottes bereitö vollkommen erreicht, und erzählte (damit ihm 
nichts zum. Heiligen mangele) wie er auch Kranke geheilt 
und Todte erwedt habe‘. Weit wunderbarer erfcheint es 
aber. daß. man Johanns, im vollen: Rathe von Vicenza 
laut ausgeſprochenes, Verlangen bewilligte und ihn: zum 
Dberhaupte der Stabt mit ununfchränkter Gewalt ‚ernannte. 
Bermöge diefer Gewalt änderte, oder vermehrte, oder vers 
warf er die Gefeße. Von Bicenza kehrte er nach: Berona 
zurüd, erhielt hier auf-diefelbe Forderung diefelbe Gewalt, 
ließ fi von allen Parteien Geißeln ſtellen und mehre Buͤr⸗ 
ger zu feiner Sicherheit aushändigen?. | 

Diefe raſchen Maaßregeln, welche nicht in ſeinem geiſt⸗ 

lichen Berufe lagen, ſondern auf Begruͤndung weltlicher Ge⸗ 
walt hinauszulaufen ſchienen, erzeugten aber allmaͤhlich Be⸗ 
denken und Klagen, an welche in der erſten Begeiſterung 
Niemand dachte, oder bie "doch. Keiner laut auszufpre— 
chen wagte. 


1 Nach Malvenda 506 that er bimnen kurzer Zeit 200 Wunder und 
exweckte zehn Todte. Der Minorit Salimbeni ſagt zweideutig p. 237": 
frater Johannes parvae litteraturae erat, et ıntromittebat se de 
miraculis faciendis. 


2 3. 8. Rocham Cenetae et alias terras proprias episcopi et 


ecclesiae epistopatus Cenetae, meae dispositioni reservo etc. Verci 
Trivig. I, Urk. 71. 
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1233, „Jener gerühmte. Friede,’ fo hieß ed, „ift kein wahrer 
Friede, da faum irgend eine Hauptfache: enifchievden wurde: 
wohl aber. hat man ſich im Bruder Johannes einen unnügen 
Dberen aufgeladen, ber alle Klagen über Krieg, Steuern, 
Refte, Einziehungen, Strafen u. f. w. feiner Entfcheidung 
vorbehält. Anftatt eine freie VBerfaflung in Vicenza zu 
gründen, an welcher, alle Parteien Theil nahmen, hat er 
fi. zum Herrn aufgeworfen und ift dann, ohne weitere 
tüchtige Maaßregeln zu ergreifen, eiligſt ähnlicher Zwecke 
wegen, nach Verona gezogen. Hier. zeigte er fich noch we: 
niger als einen wahren Friedensftifter: denn er gründete 
fein Recht nur auf Verletzung ber Rechte aller, Anderen, und 
ließ in blindem Eifer fechzig Perfonen: aus den. angefehene: 
ren Familien, theild Männer theild Weiber, öffentlich ala 
Keger verbrennen! So viel. Arges ift in: kurzer Frift 
fhon an den Tag gekommen; wer aber muß.nicht fürchten, 
daß noch Aergeres im Hintergrunde lauere und er geheime 
Plane zu einer parteiifhen Umgeftaltung aller öffentlichen 
Verhaͤltniſſe allmahlich ‚zur Ausführung. bringen wolle!” _ 

Solche ‚Anfichten .theilend‘, ſtellte ſich der ehemalige 
Podefta von Bicenza öffentlich dem. Johannes entgegen; 
worauf dieſer (feinem Einfluſſe vertrauend). mit geringer 
Begleitung dahin eilte und, ‚von. dafigen Anhangern unter: 
ftüst, mehre Thuͤrme und feſte Orte wieder in feine Ge 
walt brachte. Bei dem Haufe der Herren. von Zachame fand 
er jedoch den. erften Widerſtand; was Die ihn begleitende 
Menge fo erzürnte, daß fie ben Pobefla und. die übrigen 
Richter gefangen nahmen, ihre Häufer plünderten und die 
Bücher der Geſetze und Gewohnheiten zerriffen. Mittler: 
weile kam aber neue Hülfsmannfchaft aus Padua an, melde 
den Anhang Johanns befiegte und ihn felbft gefangen nahm. 
Zwar ließ man ihn nach einigen Tagen wieder los: aber 
nie gewann er das frühere Anfehen in Vicenza wieder, und 


1 Maurisius 38—40, Zagata 29. Monach, Patav. 674. Ric- 
ciardi vita 128. Rayn, zu 1233, $ 35. CGereta zu 1233. 
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verlor es allmählich auch fo ſehr in Bean; vor er vorzog 1233. 
— Bologna /zuruͤckzukehren. 

DJohann hatte, mit Anfangs gewiß vebfichem Herzen, 
eine Rolle übernommen; : der er nicht gewachſen war. Aus 
feinen geiftlichen Kreiſen heraustretend, zeigte er. große An: 
maaßung und  mannichfaches Ungeſchick; und; felbft: jener 
geiſtliche Beruf wie jene Wundergabe murde von den Fran⸗ 
ziskanern (welche dem Predigerorden ſolchen Vorzug nicht 
goͤnnten) und von ben durch Johann beleidigten Beuedik⸗ 
tinern bezweifelt und: verſpottet. Der Lehrer der Sram: 
matif Buoncompagni in Bologna berief die Einwohner 
auf einen Berg, weil er dafelbft- ein "Wunder thun und 
heräbfliegen werde. : Nächdem fie den mit Flügeln Beklei⸗ 
beten genau betrachtet und fehr lange gewartet hatten, 
ſagte er ihnen: „fie möchten nun nach Haufe gehen, er 
habe das Wunder nach Art * Bruders —— von 
Bicenza vollbracht !“ 

Als dieſer ſich auch nach Floren begeben an Kr die 
öffentlichen Angelegenheiten einwirken wollte, ließen ihm 
die. Bürger. fagen: „er möge nicht fommen, denn. ihre Stadt 
ſey fehr volfreich und habe nicht Platz fuͤr alle die Todten, 
welche ex auferwecke.“ — Viel plumper war der Scherz, 
welchen ſich ein Minorit gegen die, Johann verehrenden, 
Dominikaner erlaubte. Sie gaben ihm, auf. feine. Bitte, 
ein Stuͤck von deffen. Kleide, als heilige -Neliquie. Davon 
Bnachte er nach Ka) u a um rief 





1 xüd Spottgesict auf Johann wurden sefertigt und gefüngen, s B. 
Et: Johannes jahannizat, 
et saltando choreizat;‘ 
modo salta , mödo salta,:- 
„4 +, qub cpelorum: petig alta, 
Soltat iste, saltat ille, _ 
BGesaltant — mille, 
saltat chorus Dominarum, 
saltat Dux Venetiarum, “b 
Salimbeni 239° Sarti I, 1, 508. 
111. 33 


41233, 


1234, 
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nun wehklagend um Hülfe, als ſey ihm das. Heiligthum 
zufällig in den Koth gefallen. Nachdem ſich aber alle mit 
dem fehr unangenehmen Suchen abgequält, geſtand er ihnen 
lachend, daß er fie mit Vorſatz zum: Beſten gehabt. habe. 
Auf die: deshalb: ‚erhobene: Klage werurtheilten. . ihm : feine 
Oberen, er folle in provinciam :Pennensem im ' untern 
Italien pilgern fanden: ihn aber: bald nachher, als fie ihm 
ſuchten, im Bette liegen, und ließen fih (den Domini: 
kanern ohnehin abgeneigt) die Erklaͤrung gefallen, daß er 
in den Federn, ü in — die Strafe bereite abgelegen 
babe *. FR 5 

& ——8 ja‘: lacherlich trat ein Mann vom 
Schauplatze ab, dem das Unglaublichſte gelungen zu ſeyn 
ſchien. Des Elendo waren. die Lombarden allerdings müde, 
aber ihre Leidenſchaften blieben in voller Kraft; Daher bra⸗ 
chen kaum einen Monat nach jenem hochgefeierten Frieden, 
alle Fehden und Parteiungen mit verdoppelter Wuth ber 
vor. Sie ſelber konnten und wollten ſich die errettenden 
Geſetze nicht geben, und verſchmaͤhten dennoch die hoͤhere 
Leitung des Kaiſers und des Papſtes. Nachdem: aber aus 
au den Bewegungen ſchlechthin nichts Feſtes, nichts Ent: 
fcheidendes- hervorgegangen war, - müßten ‚bie fo lang bei 
Seite geſetzten Verhandlungen wieder angeknuͤpft werden. 

Hiezu bekam erſt der Papſt, dann auch der Kaifer eine 
neue wichtige Veranlaſſung?. Manche Staͤdte des Kirchen 
ſtaates, fo Ankona und Ofimo, gehorchten jenem ned 
immer nicht, und mit dem Anfange des Jahres 1234 er 
neuten ſich, nach kurzem Frieden, die Streitigkeiten mit 
den Römern auf eine weit gefährlichere Weife. Diefe bes 
haupteten nämlich: der Papft ſey nicht berechtigt einen 
römifchen Bürger aus alleiniger Macht zu bannen, oder bie 
ganze Stadt mit dem Interbift zu belegen; fie verlangten, 
daß er den feit unvordenklichen Zeiten von ber römijchen 


1 Salimbeni 242. 
2 Reg. VII, urk. 357. 
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Kirche jährlich der Stadt gezahlten Zins wiederum entrichte; 1234, 
fie wollten. die. Graͤnzen ihres: IWeichbildes ausdehnen, oder 
vielmehr weltliche Herzen. des: Kirchenftaates werden. Der 
Dapft antwortete": „er, der. größer .als. irgendein, Einzelner 
und uͤber Alle geſetzt ſey, dürfe auch. die Roͤmer, fobald 
ſie es verdient haͤtten, vaͤterlich zurechtweiſen oder ernſtlich 
ſtrafen. Wenn ferner die roͤmiſche Kirche in Zeiten der 
Noth, zu ihrer eigenen Vertheidigung oder zum allgemeinen 
Beſten etwas beigetragen, oder aus freier Gnade an: eins 
zelne Große: etwas geſchenkt habez fo koͤnne dies weder als 
fefte Gewohnheit betrachtet, noch darauf eine, gefegliche For⸗ 
derung. gegründet ‚werben. .:-Wolllommen ungerecht fey es 
endlich daß bie Römer, ohne allen. Grund, ihre Graͤnzen 
erweitern und. fich ‚fremben: Gutes bemächtigen wollten,” 
Durch dieſe Antmorten- waren: die Römer keineswegs 
befriedigt, ſondern laͤugneten ‚alle und ‚jede Hoheitsrechte des 
Papfted, zwangen ihn nach Perugia zu: entfliehen, und 
braüchten. Gewalt: gegen feine Anhänger - und - feing Beſitz⸗ 
thuͤmer. Ja, zum Beweiſe daß. bier nicht. bloß «ine raſche 
Aufwallung des Zornes ſtattfand, ſondern ein umfaſſen⸗ 
derer Plan zum Grunde lag, befeſtigten ſie Montalto, 
ſchrieben Steuern aus, verlangten von den Einwohnern 
aller in ihre Gewalt kommenden Orte die Huldigung und 
ſchickten Abgeordnete nach Tuscien, um einen Bund der 
Städte, des mittleren Itgliens zu Stande zu bringen, wel: 
eher der paͤpſtlichen Macht in dieſen Gegenden ein Ende 
machen ſollte. . Gleichzeitig bemühten ſie ſich den Kaiſer zu 
gewinnen: aber dieſer ſah ein; ; daß nicht bloß der lombar; 
diſche, ſondern jeder Staͤdtebund zuletzt ihm ‚noch gefaͤhr⸗ 
licher, als dem Papſte, werben, muͤſſez deshalb ſchloß er 
ſich lieber dieſem an, deſſen Vermittelung und Beiſtand er 
uͤberall dringend bedurfte, als den wankelmuͤthigen und, 
wie ſo viele Erfahrungen bewieſen, aller Haltung erman⸗ 
gelnden Roͤmern. 


1 Math. Paris 280. Rayn. zu 1234, $. 16. 
33 * 
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1234. Schon im April 1234 übertrug er “die Wermitteung 
der lombarbifchen Angelegenheiten inocymals . dem: Papfk, 
und verfprach fich feinen Entfcheidungen zu - unterwerfen‘; 
ja im Monate Mai, wo die Bedrängniffe des:Papftes.dınd 
die Römer: aufs Höchfte geſtiegen waren, kam Friedrich 
aus freiem Antriebe nach Reate, ftellte: dem Papſte feinen 
Sohn: Konrad vor, legte feine Wuͤnſche dar. und ficherte 
der Kirche wider: jene Abtruͤnnigen Beiſtand zu, welche 
um ſo groͤßer ſeyn fönne, wenn das Herbeiziehen ber Deut: 
ſchen nicht mehr durch die Lombarden verhindert werde 
Hierauf forderte Gregor die Lombarden am vierten und am 
zwanzigften' Mai zu einer ähnlichen: ; Erklärung uͤber die 
Annahme feiner Bermittelung auf, und fügte bann hinw: 
„fie möchten gegen den Kaifer und deffen Anhänger Frieden 
halten und die aus Deutfchland ‘kommende Mannfchaft uf 
ihrem Hinz oder Rüdivege weder hindern noch” beleidigen, 
bamit Friedrich hiedurch nicht einen gerechten Grund zu 
Argwohn und Klage über fie und den Papft- erhalte. Di 
Beroilligen diefer Forderung fey übrigens um ſo unbedenl— 
licher, da die Deutſchen den Lombatden eine eibliche Binz 
ſchaft ftellen wollten, daß fie Niemanden auf irgend in 
Weiſe beleidigen wiwen, und da bie; Kirche: jedes unge⸗ 
buͤhrliche eeen gegen die Lombarden au ruͤgen be 
reit Fey. 

Während deffen zog der Kaifer wirench nik Hei 

‚ macht Aus "Apulien herbei und umlagerte, in Verbindung 
mit der päpftlichen Mannſchaft, das von “den- Roͤmem be— 
ſetzte Schloß Raspampanum ?.Der Papft ſprach im SW 
lius den Bann Über den Senator Lukas und über alt 
feine Räthe, Genofjen und Anhänger; und im Vertrauen 
auf die baldige Beſeitigung dieſer Uebel und der Tomb: 
difchen Streitigkeiten, gedachte man aufs neue um fo ern⸗ 


1 Reg. VII, urk. 47, 58, 91. 
2 Reg. VIIT, urk. 167. 
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licher an die Bebrängniß des heiligen Landes ', da fich der 1234, 
mit bem Sultan geſchloſſene Waffenftilftand zu Ende neigte. 
Der Kaiſer, der Papſt, die Patriarchen. von Serufalem, 
Antiochien. und Konftantinopel Famen im Laufe. des Monats 
Auguft 1234: nach’ Spoleto. Es wurden von. hier. aus bie 
gewöhnlichen: allgemeinen Aufforberungen erlaffen, ber Hanz 
delimit den Säracenen unterſagt und der Erzbiſchof von 
Ravenna: als paͤpſtlicher Bevollmaͤchtigter an die : Spike 
des ganzen: Unternehmens geftellt?. Gregor fchrieb. an die 
Praͤlaten, Barone und alle Einwohner des jerufalemifchen 
Reichs: fie möchten, da: wiederum ſo viel zu ihrer Erret: 
tung geſchehen wäre, nun Frieden unter einander. halten, 
den Verluſt der: wenigen noch übrigen Befigungen:. nicht 
felbft herbeiführen, und beim: bereitd im März 1234 von 
der Kirche: genehmigten. Vergleich: mit dem Kaifer...nach- 
leben; widrigenfalls: der :Papft nicht: umhin koͤnne dem Kaiz 
fer, insbefondere gegen das ungerechte.. Berfahren :Sohanns 
von Ibelym, auf eine * viel — Weiſe bei: 
suchen at 
Unterdeſſen ward’ — we ——— erobert, 
un; hatten: die: Lombarden auf Gregord Anträge ..geantz 
wortet/ und der Kaifer fah ſich dringender. Gefchäfte wegen 
genöthigt,. im. September nah Apulien. zuridzufehren °. 
Sein Hauptmann Nikolaus von Fogliano blieb zwar. mit 
Mamſchaft bei dem . — allein die Roͤmer 





1 Math. Paris 274, 270, 282. Concil. XII, 1316. 


2 Reg. VIII, ur. 2, vom 22ften März, und 184 vom adıten Xu: 
guft 1234. Rubeus Ravenn, 407. | 

3 Freilich fah der Papft dies nicht gern: aber daß Friedrich ihn 
damit jest Öffentlich hätte beleidigen wollen, ift unglaublid), und daß 
die zurücbleibenden Deutfdyen in gar keinem Berbättniffe zu dem 
Kaifer geftänden hätten, hoͤchſt unwahrſcheinlich. Nicol. de 'Tuccia 
(230— 240) und Bussi 122 nennen den Eaiferl.. Hauptmann; auch 
war Friedrich im September noch zu Montefiaskone. Orig. guelf. 
IV, 141. Später deuteten freitich beide Theile Alles zum Böfen. 
Salisb, chr.. zu 1234 und 1235. 
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1234, brachen, jetzo nen ermutbigt, in großer :3ahl ‚hervor und 
bofften Biterbo, des Papſtes Stadt, zu -erreihen ‚und zu 
verbrennen. .: Sie vergaßen indeß bei diefer Unternehmung 
fo aller Ordnung und Borfidht ', daß fie am achten Dftober 
überfallen. und:.befonders durch Huͤlfe der’ Deutfchen gaͤnz⸗ 
lich Hefchlagen. wurben. Ob nun :gleich dieſer Sieg nod 
nicht zum Frieden führte, fo. minderte er doch die Gefahr, 
und ber Papſt konnte hoffen daß man. ihm, feinen. Auffors 
derungen zufolge ?, aus miehten Banbın: ber. Chriftenheit Bei⸗ 
ſtand fenden: werde. 

Die Lombarbden. hatte ex fchon im. Suliu ob ihrer 36- 
gerungen: zurechtgewiefen ‚und. ihnen gefchrieben ’: „er Fönne 
ohne Hülfe des weltlichen Armes gegen die Römer nicht 
beftehen; deshalb möchten: ſie die Eaiferlihe Macht nicht 
aufhalten. Auch haͤtten ſie zu Beſorgniſſen keinen Grund, 
da er ihnen: im Fall irgend. einer: Berlegung wieberbolt 
feinen Beiftand zufage” 

Dennoch ſchwiegen bie Lombarben Behareiich, und erit 
nach einer nochmaligen dringenden Aufforderung Gregors 
vom 24ften. Dftober 1234, ging, wahrfcheinlich im Novem⸗ 
ber, bie Erklärung ein: „der Bund nehme die Vermittelung 
bes Papftes auf die verlangte Weife an.” Daß fie es aber 
damit nicht ehrlich und aufrichtig meinten,. fam wenige 
Wochen nachher an den Tag, und ed erfcholl. die unerwar: 
tete Kunde: „König Heinrich. habe ſich in Deutfchland gegen 
feinen Water empört und mit den Lombarben ein enges 
Buͤndniß gefchloffen*!”’ Dies wichtige Ereigniß hemmte 


1 Math, Paris 280, Rich. S, Germ. 1035. Godofr. mon. 

2 Schreiben an alle Prälaten, Fürften u. ſ. w. im Oktober und 
November 1234. Reg. VII, 273, 330, 333. 

3 Reg. VIII, urk. 148 vom Alten Julius, urk. 202, vom 24jten 
Dftober. Rayn, zu 1234, $. 3335, 

4 Rad) Math. Paris 329 und Vitae Pont. 579, 580, follte maz 
glauben, der Kalfer habe fchon im Mai zu Rieti von Heinrichs Ems 
pdrung gewußt. Allein gewiß hätte er dann feinen Aufbruch nad 
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alle Unterhandlungen und Iöfete alle Verhaͤltniſſe. Won 1234, 
einem Kreuzzuge war nicht mehr die Rede, und Geber nur 
darauf gefpannt, wie der Kaifer, der Papft und bie deut: 
ſchen Fürften fich gegen einander ftellen und was fie thun 
würden. 


Deutfchland nicht um ein ganzes Jahr verſchoben, es wären bie Ver: 
handlungen über den Kreuzzug nicht eingeleitet, nicht vom Papſte 
nod am 17ten November. (Beg. VII, 304, 315) von dem nahen 
Aufbrucdhe geſprochen, nicht im November noch von den Lombarden 
ſcheinbar die Vermittelung angenommen worden. Beim Aufbruche 
nach Deutſchland im Jahre 1235 geſchah das, was Math. Paris 
und bie Vitae bezeugen, wie wir aus Rich. S. Germ. 1033 mit 
Sicherheit abnehmen, konnen Siehe mod, — zu 13% * —8 
- an Fe 
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Sit dem Fahre 1220 hatte Friedrich II den. beutfchen 
Boden nicht betreten. Die äußeren Gründe einer fo langen 
Abwefenheit liegen in der Gefchicht3erzählung diefes ganzen 
Zeitraumes vor Augen. 5 verfloffen nämlich die erften 
Fahre unter Anordnung der neapolitanifchen Angelegenheis 
ten und unter Vorbereitungen zum Kreuzzuge; im Jahre 
1226 hielten die Lombarden den Kaifer mit Gewalt von 
Deutfchland zurüd; dann folgte der Kreuzzug und ber 
Krieg mit dem Papftez endlich, im Jahre 1232, vereitelten 
wiederum lombardifche Unruhen den Plan, nach Deutfch: 
land zu gehen. Zu diefen Außerlichen, fehr wichtigen Ur: 
fachen, traten indeß wohl noch einige mehr innere Grünbe. 

Neapel, das fhönfte aller Länder, Sicilien, die herr: 
lichfte aller Snfeln, 309 den Kaifer mehr an, als ber raus 
here Norden'; er fühlte fich feinem Erbreihe näher, als 
dem deutfchen Wahlreiche, und mochte den Schauplaß ber 
(ebendigften, freieften Thätigkeit ungern mit einem anderen 


1 Propter quod, in totum fere vitae nostrae deliciis abdicatis, 
quas regni nostri Siciliae nobis amoenitas oflerebat, per aspera 
maris et ınontium, Germaniam repetentes. Petr. Vin. I, 30. 
Martene coll, ampliss, II, 1152, Doch klagt Friedrich, daß er wider 
feinen Willen fo lange in Stalien zurückgehalten werbe. Petr. Vin, 
II, 1. Codex Vindob, philolog. N, 305, fol. 133. 
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vertaufchen, wo die Erreihung deffen, was er für letztes 
und hoͤchſtes Biel hielt, keineswegs von feinem alleinigen 
Willen abhing. — Andererſeits hatte ſich die Idee von 
einem Kaiferreiche und‘ dem Weſen des Kaiſerthums wohl 
in Keinem fo ausgebildet, wie in Friedrich; ja dieſe Idee 
trat um fo lebendiger, man möchte fagen poetiſcher heraus, 
je mehr Schwierigkeiten fi ihrer Verwirklichung entgegen⸗ 
ſtellten. Nicht auf die Förperliche Gegenwärt legte Friedrich 
großen Nachdruck, fondern darauf: daß jede weltliche Ge: 
walt fi im Kaiferthbum reinige und verfläre, daß alles 
Darohne Bereinzelte in ihn: feinen Träger finde, und wie 
von einem höheren Lebensgeifte und Lebensgrunde durch— 
drungen und erhalten werde. In folcher Hoheit und Wuͤr—⸗ 
digkeit fand ihm das Kaiſerthum der Kirche gegenüber, 
und das beharrlichfte Streben feines ganzen‘ Lebens ‚ging 
dahin: diefe hoͤchſte unabhängige Stellung feftzuhalten und 
fich nicht unter die Macht eines’ Prieſters, ald eines unbe: 
dingten Obern, zu beugen. Wo aber konnte dieſer an Wich⸗ 
tigkeit vor allen übrigen weit hervorragende‘ Zweck, wo 
konnte diefer erfte Kampf der ganzen Zeit kraͤftiger verfolgt 
und nahbrüdlicher geführt werben, als eben‘ in Italien? 
Wenn jest die Deutfchen (fo wie früher die Neapolitaner) 
ihren König für fi verlangten und nicht als Anhaͤngſel 
eines anderen Reiches betrachtet feyn wollten, ſo mochte 
ihnen der Kaiſer antworten: „kaͤmpfe ich nicht euren wich: 
tigften Kampf faft ohne eure Hülfe? Oder meint ihr, eure 
Freiheit ſey gewahrt, wenn in Italien der Papſt obſiegt 
und die Lombarden, mit altroͤmiſcher Freiheits- und Herrſch⸗ 
Luſt, uͤber ihre Graͤnzen hinausgreifen? Kaͤmpfe ich nicht 
euren Kampf im Morgenlande, ohne Vortheil fuͤr mich? 
Ließ ich euch nicht meinen Erſtgeborenen als Koͤnig, und 
ſteht ihm nicht die kaiſerliche Oberleitung heilſam berich— 
tigend und regelnd zur Seite? Habe ich eure Rechte und 
Freiheiten nicht gemehrt, ſtatt gemindert? Habe ich jemals 
das Deutfche verfannt und es in Stalienifches oder — 
litaniſches verwandeln wollen?“ 
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So zu fragen. hatte der Kaifer ein Recht, und. alle Ants 
worten mußten günftig für. ihn: ausfallen, Deßungeachtet 
ließ fich die große Schwierigkeit, ja. Unlösbarfeit. der. vor: 
liegenden Aufgabe nicht läugnen: es war ein großes Unglüd 
für Deutſchland daß ed der perfönlihen Gegenwart und der 
beilfamen, unmittelbaren . Einwirkung feines. großen Königs 
fo lange entbehrte, und alle Bedenken, welche Manche be: 
veitö vor zwanzig Jahren, bei Friedrichs erftem Zuge nad) 
Deutſchland geäußert hatten’, fanden-im Verlaufe der Zeit 
und buch den Gang ber Ereigniffe ihre Beftätigung. Dod 
wird fich dies beffer einfehen laffen, wenn vorher eine Ueber: 
ſicht des Wichtigften gegeben ift, was ſich bier während 
der Iesten zehn Jahre ereignete. -, 

Um zuvörberfi von den auswärtigen Berhältniffen zu 
fprehen, fo ſchuͤtzten die Alpen, trotz aller. lombardiſchen 
Unruhen genügend die füblihen Gränzen,. und auf. der 
Morgenfeite war von Ungern und. Polen nichts zu befuͤrch⸗ 
ten. — Die franzöfifche Macht hatte ſich unter König Phi: 
lipp Auguft fehr gemehrt, indem er die Normandie, Ber: 
manbois, Poitou, Anjou, Zouraine, Clermont u. f. w. mit 
der Krone vereinigte ?; dennoch richtete ſich die Thätigkeit 
feines im. Jahre 1223 die Regierung antretenden Sohnes, 
Ludwigs VII nicht gegen Deutfchland, fondern gegen Eng» 
land und die. Albigenfer. 

Ludwig IX, welcher im Jahre 1226 den Thron. beftieg®, 
ſchloß im Mai des Jahres 1232 zu Portenau mit Frie 
drich I fogar ein Buͤndniß des Inhalts; „beide Theile vers 
forechen fich Freundſchaft, Rath und Mittheilung von Nach— 
richten über feindfelig gegen fie gerichtete Unternehmungen. 


1 Siehe oben ©. 24, 25. 

2 Gesta Phil. Aug. 251. Gesta Ludov. VIII, 236. Alber. 514. 

3 Schon 1223 und 1227 würden Bündniffe zwiſchen dem Kaifer 
und ben Königen von Frankreich gefchloffen. Leibnitz cod. urk. 11. 
Martene coll. ampliss. I, 1183, 1195, 1257, _Hist. de Dreux 269. 
Tillemont hist, de S, Louis I, 42, 210, 
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Sie verſagen Geaͤchteten gegenfeitig: die "Aufnahme und 
widerſpenſtigen Lehnsmannen Beiftand., Ohne. Wiffen und 
Willen des Königs! von Frankreich, wird Friebrich fein 
Buͤndniß mit dein Könige von England fchliegem” 

> Weber ein: ſolches Buͤndniß war im Laufe: des Jahres 
1227 viel: zwiſchen Koͤnig Heinrich von Deutſchland und 
König Heinrich III von England verhandelt worden“. Weil 
aber. bei. des Resten "Schwache und’ feirren mannichfachen 
Streitigkeiten mit dem hoben: Adel, bier wenig: zu hoffen 
und wenig zu fürchten war; fo ließ man, wie es‘ fcheint, 
ben Plan einer: engeren Verbindung mit England: bald auf 
fich beruhen. ; 

Dänemark war, beim Mangel an feften Gefegen und _ 
milden Sitten, lange Zeit heilloſen Berwirrungen und Fre: 
veln preis gegeben. Die. Geiftlichfeit griff, auf die allge: 
meinen Anfichten "der: Kirche fußend, Überall um ſichz unter 
dem Adel entwidelten. fi) aͤußere Abſtufungen; an ber 
Spitze fanden Könige, man wußte nicht, ob mehr nach 
Erbrecht oder durch Wahl, Indem ſich aber: .die verfchies 
denen ‘Parteien und Stände wechfelfeitig Rechte. in aller 
Form bewilligten‘ oder ftillfchweigend zugeftanden, kam Alles 
(jedoch nicht ohne Verluſt für die niederen. Klaffen) in ein 
ruhigeres Gleichgewicht und die vorhandenen Kräfte mußten, 
fobald fi :tüchtige Anführer fanden, nach außen frei und 
thätig werben. Deshalb breitete. fich die daͤniſche Herrfchaft 
fhon unter Waldemar I, dem Zeitgenofjen Friedrichs I, an 
den Küften der Oſtſee aus, und nicht weniger gewann Ka— 
nut VI; fo daß ihm ums SIaht 1202 Dänemark, die Ins 
feln und die füdlichen Landfchaften: von Schweden unter: 
worfen,. Medlenburg, Pommern, Holftein, Hamburg. und: 
Zube aber von ihm abhängig waren? Außer Stande, 
während. feiner. Kriege mit. Philipp von Schwaben, gegen 
dieſe Vergrößerung der danifchen Macht anzufämpfen, hielt 


1 Rymer foed. J, 1, 100, 101. 
2 Band IT, Seite 647. Baden I. 269 270 
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ed Otto IV für einen Gewinn, fi mit dem Bruder und 
Nachfolger Kanuts, mit Waldemar II zu verfchmägern. 
Und als diefer, nach Friedrichs I Auftritt, Ottos Fall vor: 
ausfah, trat er geſchickt auf die Seite des Hohenftaufen, 
und erhielt von ihm im Sahre 1214 die Beſtaͤtigung ber 
Herrſchaft über ganz Norbalbingien, ſchon weil ihm Dies 
Niemand zu entreißen im Stande war. — Anſtatt daß frü: 
ber Dänemark oft von Deutfchland zu Zehn ging, ftanden 
jest mehre deutfche Fuͤrſten in. Abhangigkeitöverhältniffen zu 
Dänemark und wurden von dem gewaltigen Waldemar kei: 
neöwegs milde behandelt. Er verjagte den. Grafen Adolf 
‚von Holftein, beſchraͤnkte die Befigungen ded Grafen Hein: 
rich von Schwerin und ging auf feiner, Siegeslaufbahn fo 
rafch vorwaͤrts, daß ihm: fon die Küften der Oftfee bis 
Kurland, LKiefland und Eſthland gehorchten, und die Aus: 
führung des großen Gedankens nahe war, alle Länder, 
welche die Oſtſee begrängen, fo zu einem ‚herrlichen Reiche 
zu. vereinen, wie es bie Römer mit. allen Ländern. rings 
um dad Mittelmeer gethan hatten. Da ward ihm uner: 
wartet: die. Feindfchaft jener Fleinen Fürften gefährlich, wel: 
chen die Abhangigkeit von einem fremden Herrfcher der deut: 
fchen Ehre unwürdig erfchien, und ‚die außerdem perſoͤnlich 
beleidigt waren. Ä 

Als nämlich Graf Heinrih von Schwerin nach Pala: 
flina pilgerte, übertrug er dem Könige bie Vertheidigung 
feines Haufes und Landes; aber Waldemar benußte nicht 
nur ded Grafen Abwefenheit zu Erlangung mancher Bor: 
theile ', und zwang ihn nach der Ruͤckkehr zum ingeben 
drüdender Bedingungenz  fondern ſoll auch, einem fpäteren 
unerwiefenen Gerüchte zufolge, deſſen Weib verführt haben. 
Der Graf verhehlte Anfangs feinen Zorn und ftellte fich fo 
freundlich und treu, daß der König ſich Feines Böfen von 


1 Olai chr. 122. Lüneb. chr. Eccard 1403. Godofr. men. zu 
1222 und 1224. Erici regis chron. zu 1223, bei Langeb. I. Sorani 
aunal. 457. Danicum chron. 492, Corner 857. Baden I, 334. 
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ihm verfah. Eines. Abends aber, ed war am fechäten Mai 1293, 


1223, nachdem fie mit einander auf der Infel Lyoͤe, füb- 
lich von. Fühnen, gejagt und viel getrunken hatten, die 
der Graf! den ‚König nebft feinem: Sohne Durch “heimlich 
angeftellte Männer in ihren. Betten. uͤberfallen, gefangen 
nehmen‘ und. nach) feinem Schloffe Dannenberg bringen. 
Die Dänen’ erhoben: laute: Klagen über. diefen vom Grafen 
an einem Könige und an feinem- Lehnsherrn begangenen 
Verrath; fie befchwerten fi beim Papfte, beim Kaifer, 
beim Könige : Heinrich. Dieſer hielt daher im nächften 
Sahre eine Zagfagung zu Norbhaufen?, wo fi Erzbifchof 
Engelbert von Köln, obgleich vergeblich, für die Befreiung 
Waldemard verwendete; er: hielt: eine zweite Verſammlung 
zu Bardewid, wo unter VBermittelung des Deutfchmeifters 
Hermann von. Salja, des paͤpſtlichen Bevollmächtigten 
Konrad und anderer Fürften, am .vierten Julius 1224 ein 
Bertrag entworfen wurde. WBermöge deffelben follte. Wal- 
demar alles dem Reiche entriffene Land zurüdgeben, feine 
Krone vom Kaifer zu Lehn nehmen, diefem und den Für- 
ftien 40,000 Mark? für feine Befreiung zahlen, die Urfehde 
fchwören, auf zehn Jahre Geißeln ftellen, auf zwei: Sabre 
einen Kreuzzug mit hundert Schiffen antreten u. ſ. w. Graf 
Albrecht von Orlamuͤnde, ein Berwandter Waldemars, dem 
die einftmeilige Verwaltung Dänemarks. übertragen war, 
verwarf aber nebft den danifchen Großen dieſe Bedingungen, 
weil er mit den Waffen günftigere zu erftteiten hoffte. Statt 
deffen ward auch er im Januar 1225 bei Mölln -gefchla: 
gen, gefangen und nad) Dannenberg gebracht. Dies neue 


1 Dber Lithoe. Lappenberg Annalen 43. 

2 Ein vorläufiger. Vertrag vom en September 1223 in Rudlofls 
cod. Megopol. urk. 3. 

3 Godofr. hat 100,000, Hamsfort bei Langebek I, 286, 50,000 
Marf: Eine Urkunde in den Orig. guelf. IV, praef. 85, hat 40,000 
Marl. Danicum chron. 498 hat: 45,000 Mark und 3000 in Kleino⸗ 
den. Baden I, 288. 


— 
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1295. Ungluͤck trieb den König zur. Annahme, felbft der Härteften 
Bedingungen; und nicht minder hatte auch Graf Heinrich 
son Schwerin Gründe, eiligft mit ihm abzufchließen. Denn 
König Heinrich verlangte daß Waldemar, als: ein gefröntes 
Haupt, ihm ausgeliefert: werbe', und der. Papft drohte 
den Grafen wegen feiner argliftigen That zu bannen, wenn 
er den König, welcher Uberdies das Kreuz genommen habe, 
nicht ſogleich befreie. — Waldemar entfagte am 17ten 
Rovember 1225 allen. Anfprüchen auf Holften und auf 
alle Länder zwiſchen ver Eiber und Elbe’; er verfprad 
45,000 Mark Silber’, ftelte Geißeln. und ſchwur feine 
Gefangennehmung nie zu rächen. Außerdem sempfingen ber 
Graf, feine-NRitter und andere. angefehene mitwirkfende Per: 
fonen, fo viel an Pferden, Pelzen, Gemwändern und Klei: 
noden, daß jener Loͤſungspreis ſich dadurch wohl verbop: 
pelte. Sobald nun aber Koͤnig Waldemar am 21ften De 
cember 1225 aus der Haft befreit war, wandte er fich noch⸗ 
mals an«Hönorius DU, welcher ihn von allen‘ erzwungenen 

1226. Verſprechungen entbanb: und. dem Kaifer, welhem wahr: 
feheinlich. ein Antheil. der  Löfungsfumme zugeſchickt war, 
ſchrieb: „er folle, eingebenE feines Ruhmes und feiner Ehre, 
fo geringes ‚Geld nicht mehr. achten, ald Koth*'.* — Diefe 
Weifungen hatten indeß Feine Wirkung; vielmehr mußte 
Krieg entfcheiden, wer Herr in’ Norbalbingien ih und 


1 Rich, 8, Germ.. 997. Regosta — I, wehe VIII, ur 
81— 84, 

2 Rügen blieb ihm, aber gübert — in Folge der Schlacht von 
Mölln im Jahre 1225 auch frei. Dahlmann Selbſtbefreiung Li: 
becks. Dahlmann Geſchichte von Dänemark I, 376, 

3 Es finden ſich Abweichungen über die Summe von 40 bis 60,000 
Mark. Olai chr. 122. Auct, danie.. N. VI. in Ludw. relig. IX, 
155. Diar. fratr. in Wisby Ludw. IX, 176,.: Auct. incert. N. XI, 
ibid. 1X, 209. Albert. Stad, zu 1225; Ä 

4, Pro modica pecunia, quam in 'comparatione honoris tui ae 
famae, debes quasi sterquilinium reputare, : Reg. Honor, III, Zabr 
X, urk. 302, 303, 316, 
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bleiben ſolle Der Kaifer ftand -hiebei, ob. er gleich nicht 1226. 
perſoͤnlich einwirkte, natürlich auf deutfcher Eeite "und for: 
derte Alle zum Abfall von Dänemark: und zum Kampfe wider 
Daͤnemark auf; wogegen Waldemar um ſo eher an ben 
Welfen Verbuͤndete fand, da ſie ihm nahe verwandt waren 
und um dieſe deit uͤber ihre —— mit Friedrich in Zwiſt 
geriethen U 

Am 2eſten Jutins 1927 dm es ‚bei Bornhoͤrede im 1227 
Holſteiniſchen zroifchen beiden Theilen zu einer "großen 
Schlacht?. Mit Waldemar focht fein Neffe Herzog Otto 
von Braunſchweig?; auf: deutſcher Seite ſtanden hingegen 
die. Grafen ‚von Schwerin und Schaumburg, der Erzbifchof 
von. Brenten, der Herzog Albert von Sachſen und bie Luͤ⸗ 
beder, unter ihrem tapfeven, Anführer :Alerander von Salze 
webel. Nur eine Furze Zeit war der Kampf zweifelhaft; 
mit dem  Augenblide, wo die den Dänen ‚ungern. gehor: 
chenden .Ditmarfen ummandten, wurde die: Flucht allgemein 
und die Niederlage fo .entfcheidend ;::daß an 4000: Danen 
umfamen, Herzog Otto gefangen murbe, König Waldemar 
ein Auge verlor und dem’ Tode nur, dadurch entging, baß 
ihn. ein Ritter vor. fich; quer; uͤbers Pferd legte und auf un: 
befannten Wegen nach Kiel brachte*. Otto mußte Hisader 
und Lauenburg für feine Löfung an den Herzog Albert von 
Sachſen abtreten, unb ber Erzbifchof von Bremen vermit: 
telte den Frieden zwiſchen Waldemar. und feinen Feinden 


1 Langebek .II, 259. Orig. guelf. IV, 100, 

2 Albert, Stad. zu 1226 Sartorius I, 141, Lerbecke 510. 
Hamsfort bei Langebek I, 286. Diar. Wisb. a..h. a. Gobelin 277, 
Anon. Saxo 124. Corner 860. Westphal. monum. II, 1234, 
Maderi antiquitates Brunsvic. 20. 

3 Dtto, der Sohn BORD von Lüneburg, ber Entel vdeinenhs 
des Lowen. 

4 Sic Deo Waldemari adulterium et perjurium ulciscente. Chron. 
in Lappenbergs Annalen 45: 

5 Chron. duc. Brunsv. 17. Henr. Aquil. de gestis comit. 
Schomb. c, 9—10, Nicolaus ap. Ludw. relig: 167. 


58 Deutsche Fehden. 


1227. auf: ſchwere Bedingungen”. - Denn obgleich fein Sohn Aktl, 
Maͤthilden, die Tochter ded Grafen Adolf von Holftein, 
heirathete, ſo verlor der König doch : ale Befigungen für: 
lich vonder Eiderz Lüber und Hamburg: erhielten große 
Freiheiten und: mehrten ihre Macht, ihren Handel: und ihren 
Reihthum; ir Pommern ıgerteth ‚durch. Eaiferliche Urkunden in 
ein Lehnsverhältnig zu Brandenburg, und von allen Erobe 

; zungen blieben den. Dänen faft nur die Küften von Efihland; 
nie hob ſich ſeitdem ihre Macht: wieder zu der borigen Höhe 
Won aͤußeren Feinden hatte alfo das deutfche Volk nichts 
zu. befürchten; auch ſchritt (mie. wir, anderwaͤrts umſtaͤnd⸗ 
licher zeigen: werben) die innere: Entwidelung fo vielſeitig 
als raſch und eigenthümlich vorwärts. Dagegen fehlte» 
keineswegs an. inneren Fehden, wie unbeilbringend ein 
wirkten. 

So zog ber: SBiſchof Otto von Utrecht? im Sahre 127 
mit. dem Grafen: von‘ Geldern gegen: feinen “abtrünnigen 
Lehrismann, ven Heren von: Kuüvoͤrde; beide geriethen aber 
aus Unvorfichtigkeit in einen Moraft und wurden, nebſt vn 
meiften der: ihrigen erſchlagen, ‚oder. gar: förmlich hingerich⸗ 
tet: Erſt im naͤchſten Jahre traf den De von Kunde 
bie gerechte Strafe. . © | 

‚ Um‘ diefelbe Zeit befriegte Beriold⸗ von Ted’, Biſchef 
von Straßburg, feine Verwandten die Grafen ‚von Pitt, 
und: fand: Verbuͤndete an dem Grafen: Albrecht. von Habt 
burg, dem Grafen Egino von Freiburg und am mehren 
faiferlichen Städten. ‘Zwifchen Bladolgheim und Hirkfeld 
kam e8 zu einem Treffen, in welchem die Gräfen mit ge 
hßem BVerluft an Menfchen, Gütern, Waffen und Pferden 
gefchlagen wurden. Dennoch verloren fie, befonderd weil 
König Heinrich ihre Sache begünftigte, den Muth nid, 
fondern fammelten ein neues DR und verbrannten im 


ı Langebek VIT, 510. Alber. 523. — s61, 
2 Godofr. mon, 1227 u. 1228; 
3 Auct. inc..ap. Urstis. zu 1228— 1230. 
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Sahre 1229 dem Bifchofe mehre Burgen. Erft im nächften 1229. 
Sommer gelang es dem Könige, in dem arg verwuͤſteten 
Lande Frieden und Ruhe herzuftellen. 

Die jungen Markgrafen Johann und Otto von Bran- 
denburg', Urenkel Albrecht des Bären, erhoben im Jahre 1229 
Fehde gegen den Erzbifchof Albert von Magdeburg, wurden 
aber gefchlagen und bis gen Brandenburg verfolgt. Hier 
hatten die Bürger ihre Stabtthore verfchloffen, fo daß jene 
bei fortdauernder Gefahr bi8 Spandau flohen und Viele 
den Erzbifchof aufforderten, diefen günftigen Augenblid zu 
benugen und ſich Brandenburgs zu bemächtigen. Er ant: 
wortete aber: „ed find unfere Lehnsmannen und noch Kin: 
der; fie werben fich beſſern und Fönnen dann der Kirche 
fehr nüßen.” 

Andere Fehden fanden in diefem Sahre ſtatt? zwiſchen 1220 
dem Erzbifchofe von Köln und dem Herzoge von Lüneburg, — 
dem Biſchofe von Bamberg und dem Herzoge von Kärn: 
then, dem Erzbifchofe von Mainz und Konrad dem Bruder 
des Landgrafen Heinrich von Thüringen ’; die lebte auf 
folgende Beranlaffung. Der Abt von Reinharböborn weis 
gerte fih, mit Konrads Beiftimmung, dem Erzbifchofe 
Steuern zu bezahlen; weil das Klofter aus thüringifchem 
Haudgute geftiftet und Niemandem zu Leiftungen oder Ab: 
gaben verpflichtet fey. Als fi) aber der Abt hierauf vom 
Erzbifchof auf mancherlei Weife bedrängt und geängftet fah, 
willigte er in deffen Forderung, und unterwarf fich einer 
Kirchenbuße, wonach er drei Tage lang nadt vor dem Ka⸗ 
pitelhaufe knien und bie Geißelung erbulden ſollte. Sobald 
Konrad durch feine Diener hievon Nachricht befam, eilte er 
zum Kapitelhaufe, fand den Erzbifchof wie er den nadten 
Abt geißelte, und gerieth darüber in fo furchtbaren Zorn 
1 Magdeb. chr. 330, Anon. Saxo 125. 

2 Godofr, u. Salisb, chron. Herm. Altah. zu 1230 — 1232. 
Chron, Udalr, August. 

3 Erfurt. chr. S. Petrin. Gudeni cod. I, 517. 

III. 34 


530 Die. heilige Elisabeny. 


204 daß er : jenen‘, würde. umgebracht" haben, wenn ihn nicht 
‚Andere. daran gehindert: haͤtten. Doch verwuͤſtete er, um 
ſich zu rächen, im Jahre 1233, dem Erzbifchofe mehre Dir: 
‚fer, verbrannte die Mühlen: und: Brüden vor Frislar, und 
‚war im Begriff, ohne weitere Befehdung ı der Stadt mie: 
derum abzuziehen , als einige Weiber von den Mauern herab 
feiner auf unverfchämte Weife fpotteten '. Hierüuͤber erzumt, 
wandte fic) der Fuͤrſt und; erflürmte die Stadt, mobei, viele 
Menſchen ums Leben kamen und nicht bloß ‚die: weltlichen 
Befisthümer, fondern auch die Kirchen gepluͤndert und wr: 
brannt wurden, Aber ſchon im naͤchſten Jahre reuete den 
Grafen diefe That fo ſehr, daß ser, als Pilger Ablaß aus 
Rom holte, zue Herſtellung der geiſtlichen Gebaͤude wid: 
lich beitrug, die Armen unterftüßgte, und fich endlich buͤßend 

‚ in Fritzlar vor der Kirche niederſetzte und. — 

gehenden eine Ruthe anbot, um ihn damit zu geißeln, Alm 

— exſchien dieſe ernſte Anerkenntniß ſeines Fehlers genügend; 
nur. ein altes Weib ließ ihrem Eifer freien Lauf, trat, hin 
und gab, dem Grafen mehre ernſt gemeinte Schläge”, 

Zur, Entſchuldigung Konrads bient.daß er doch nict 
ohne alle äußere Veranlaffung Krieg. ‚erhoben hatte; woge⸗ 
gen dad: Verfahren des Landgrafen Heinrich Raspe von 
Thuͤringen wider ſeine Schwaͤgerinn Eliſabeth ‚und. deren 
Sinder, ſchlechthin tadelnswerth iſt. 

Eliſabeth war die, Tochter König Andreas II von Un 
gern und der Gertraud yon Meran. Diefe ‚(eine Schwefir 
des wegen der Ermordung Philipps .von Schwaben geld 
teten, Markgrafen. Heinrich von : Andechs, und des Bilder 
— von. Bamberg) ward. ums. — 1213, in Unger 


HH u Ar} | ı ı m 


y Rohte chron.’1730, Huben er kleider uff ge dy blose 
erse obir dy zeynnen, unde sprachin daz er darin flohe. 

2 Dusburg 126. Ueber ben hiemit verwandten Streit zwiſchen da 
Städt Erfurtiund- dem Erzbiſchofe von Mainz, im Zahre 1234, fit! 
Gud. cod. I, 535 u. Cünig Reichsarch. cont, 4, von Kane un 
—————— von; Erfurt, Urk. AH, iss“! ' 
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vondem Ban Benedikt ebenfalls umgebracht; welches ſchreck⸗ 1234. 
liche Ereigniß wohl nicht ohne Einwirkung auf die Sinnes- 

art: der jungen Elifabeth blieb. Sie heirathete im. vier: 
zehnten Jahre den: zweiundzwanzigjährigen Landgrafen Lub- 

wig IV. von Thüringen, und gebar ihm einen Sohn Her 
mann und drei Töchter”. Diefem jüngeren Hermann H 
ſtand, nachdem fein Vater im Herbft 1227 zu Brundufium 1227. 
geftorben war ?, unftreitig das nächfte Erbrecht auf Thuͤrin⸗ 

gen zu. Anftatt ſich aber mit der Uebernahme einer uneigen- 
nüsigen Bormundfchaft‘ für: feinen etwa fechsjährigen Neffen 

und feine noch Heineren Nichten zu: begnügen, nahın Hein- 

rich Raspe, durch fchlechte Rathgeber und eigene Habfucht 
gleichmäßig angereist, das ganze Exbe für fich felbft in 
Beſchlag, und meinte: wenn: jene jest huͤlfloſen Kinder her- 
angewachſen wären, würden fie froh feyn, im Falle er fie 

mit einer oder ein. paar Burgen abfände*. . Unbegnügt mit 1228. 
diefem Raube, vertrieb er Eliſabeth und ihre Kinder, für 
deren Recht: die Mutter laut gefpeochen hatte, von ver 
Martburg und: ließ überall verkünden: Niemand werde ihm 
Durch ihre Aufnahme einen Gefallen erweifen. 

So wanderte nun Elifabeth ‘mit ihren: Kindern. hilflos 
umher und fand beinahe nirgends. Herberge; ja ein Bettel- 
weib, welches fie früher oft mit Almoſen unterftügt hatte, 
wich: ihr auf bee Straße in Eifenady nicht aus, fondern 
flieg fie in die Rinne, fo daß fie ihre "Kleider mit eigenen 
Händen wafchen mußte, - Elifabeth dankte Gott für dieſe 
Prüfungen und ging mit ihren. Kleinen: in eine Kirche, wo 
heftige. Kälte fie quälte, bis ein mitleidiger Priefter es auf 
Heinrichd Zorn hin wagte, fie zu beherbergen. Bald nad: 
her wurde fie von der Aebtiffinn zu SKigingen eingeladen, 
und erhielt endlich von ihrem Oheim dem Biſchofe Egbert 


1 Engels Gefchichte von Ungern I, 203. 
2 Daß Elifabeth drei Töchter gehabt, fiehe Jufti 48. 
8 Alber, 542, Spangenberg Chron. 323, 
4 Elisabeth, mirac, examen 2019. 
34 * 
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1228, von Bamberg, eine anftändige Wohnung und Bedienung 
im Schloffe Bodenftein '. 

Sie wollte fi) weder nad) Ungern zurüdbegeben, nod 
von einer zweiten: VBermählung hören; wohl aber: ermahnte 
fie die Ritter. und Edeln, welche: mit ber. aus Italien ab: 
geholten Leiche ihres Gemahls durch Bamberg kamen, fie 
möchten ihre und ihrer Kinder Nechte vor dem Landgrafen 
Heinrich vertreten. Und das that vor Allen mit männlichen 
Muthe Rudolf, Schenke von Barila oder Bargula?, Er 
fagte bei der erften Zufammentunft: dem Landgrafen : „Herr, 
meine Freunde und eure Bafallen, die hier gegenmärtig 
fliehen, haben mich gebeten, mit euch zu reden... Wir haben 
von euch in Franken und. auch in Thuͤringen folche Unmilde 
gehört und vernommen, daß unfer Gemüth fehr erfchroden 
und unfer Antlig mit Scham befangen iſt. Ei, ihr junger 
Fürft, was habt.ihr gefhan und .wer hat euch Dazu geras 
then, daß ihr eures Bruder Weib, bie betruͤbte Wittwe 
eines. edlen Königs Tochter, die ihr billig hättet ehren und 
troͤſten follen, ohne Grund aus Schlöffern und ‚Städten 
verjagtet und wie. eine gemeine Bettlerinn behandelt? Wo 
war eure brüberliche Treue, als ihr die Waifen eures Bru⸗ 
ders (die ihr erziehen, denen ihr als naͤchſter Verwandter 
und Vormund Liebe und Güte erzeigen foltet). ſchnoͤde von 
euch wiefet?. Das lehrte euch wahrlich.'euer feliger Bruber 
der tugendfame Fürft nicht, welcher dem geringften ehrbaren 
Manne in feinem Lande derlei nicht angethan hätte, und 
wir. mögen ‘wohl fragen: wo wir Treue unb Gnabe bei 
euch ſuchen und. finden follen, nachdem. ihr ſolche Untreue 
bewiefen habt.“ — Als Rudolf diefe Worte . gefagti: hatte, 
ſchwieg der Landgraf, fchlug die Augen nieder und. wußte 
vor Scham nicht, was er antworten follte. Da hub: jener 


1v. Hormayr Werke I, 321. 

2 Rolıte 1732. Ich finde durchaus nicht hinreichende Gründe, bie 
Wahrheit diefer fo fchönen und genauen Erzählung zu bezweifeln, wie 
dies von Einiaen geſchehen iſt. — Ju ſt i Vorzeit Jahrgang 1823. 
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nochmals an: „Herr, was habt ihr von ber kranken, vers 1228. 
Yaffenen, betrübten Frau gefürchtet, welche in dieſem Lande 
ohne Freunde und Verwandte war? Was würde euch bie 
heilige Frau gethan haben, felbft wenn fie alle eure Schlöffer 
inne gehabt hätte? Wie gar untugendlich lautet dies Alles, 
wenn: man bavon in anderen. Landen erzählt! Pfui ber 
Schande, daß unfere Ohren darüber von Fremden. und Be: 
kannten fo viel hören mußten. Ihr habt gar übel daran 
gethan, ihr habt Gott ohne Zweifel erzümt, das ganze 
Land Thüringen gefchändet, euren fürfllichen Leumund ges 
ſchwaͤcht, und ich fürchte wahrlich daß die Rache Gottes 
deshalb Über Alle kommen wird, wenn ihr nicht Buße thut, 
euch mit der frommen Frau ausfähnt und dad wieber gut 
macht, was ihr eures Bruders Kindern zu nahe gethan, 
wo ihr fie verkürzt habt.‘ 

Ale Grafen, Ritter und : Knechte, welche gegenmärtig 
waren, verwunberten fich über. die Kühnheit mit welcher 
Rudolf zu dem Fürften redete. Diefer aber fing an fo fehr 
zu weiten, baß er. lange nicht fprechen konnte; bann fügte 
er: „was ich gethan habe, iſt mir herzlich leid, und denen, 
die mir dazu gerathen haben, werbe ich nie. wieder hold 
feyn. Damit ich aber meiner Schwefter Elifabety Huld 
und Freundfchaft wieder erwerbe, will ich gern Alles thun, 
was fie verlangt, und ihr. ſollt Vollmacht haben, fie auf 
jede Weife zu verſoͤhnen.“ Da fprach der Schenke Rudolf 
von Varila: „das ift recht!” 

Als die heilige "Elifabeth im Namen ihres Schwagers 
hievon Nachricht erhielt, gab fie zur Antwort: „feiner Bur⸗ 
gen und Städte, feines Landes und feiner Leute und alles 
deſſen, was der. Herrfchaft wegen Sorgen und Bekuͤmmer⸗ 
niß macht, begehre ich nicht, wohl aber beflen, was mir . 
an Mitgift und Leibgedinge gehört.” 

Hierauf führten die Abgeordneten Elifabeth fogleich nad) 
Thüringen, wo fie von ihrem Schwager aufs Herzlichfte 
empfangen und um Gottes willen gebeten wurde, daß fie 
ihm fein Unrecht vergebe. Da begann bie fromme Fürftinn 
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1229, fo-bitterlich zu weinen, daß der Landgraf und alle’ Gegen 


waͤrtige ſich auch der Thraͤnen nicht enthalten Tonnten 
fheild aus Freude über die Beendigung, des argen Streite, 
theild aus. Schmerz, weil fie gedachten, wie fie am Land: 
grafen Ludwig einen fo tugendfamen und gnaͤdigen He 
verloren hätten, Eliſabeth lebte feitdem auf-der Wartburg, 


1230, bi8 fie im Jahre 1230. Marburg als ſtilleren Wittwenfik 


vorzog. Hier erbaute fie ein Krankenhaus, und verfcmäht: 
es nicht, in geringen Kleidern den Huͤlfsbeduͤrftigen die alkı: 
niedrigfien, ja die ekelhafteften Dienfte zu leiſten; fie hielt 
ed fchon fir Ueppigkeit, ſich zu baden. Als ihr Water 
‚König Andreas-hievon hörte, ſchickte er einen Grafen Panyıs 
nach Thüringen, welcher beim Anblid ihres drmlichen Lebens 
laut meinte, fie aber nicht bewegen konnte an dem unger- 
fhen Hof zuruͤckzukehren. Mit mehr als imenfchlicer Ge 


duld ertrug fie Die von ihrem finfteren Beichtvater, Konad 


von Marburg, ihr aufgelegten Bußen und Geißelungen. 
Als fie z. B. einft wegen ‚der Ankunft der Markgräfim 

von Meißen zu fpät in feine Predigt kam, fuhr er fie ſo 

unhöflich an, daß fie ihm zu Füßen fiel; ihre Dienerinnen 


wurden als Mitfchuldige nach ‚feinem Befehl. bis aufs Hemde 


1231, 


ausgezogen und gegeißelt. Ein:andermal gab er ber Lands 


graͤfinn Ohrfeigen und ſchlug fie mit Ruthen fo fehr, du 


man die Striemen noch nach drei Wochen ſah; welches ſe 
Alles, im Angedenken an Chriftus, geduldig, ja 
binnahm. Legte fie fich doch" zulegt ſelbſt eine noch Ihn 


zere Buße auf; indem fie ihren Sohn in ber Beforgnid 


entließ, fie habe ihm zu lieb und werde. ‚dadurch von Gett 
abgezogen! In den letzten Tagen ihres Lebens war Elle 
beth nur von Nonnen und geiſtlichen Perfonen umgeben 
nur mit Leſen und Hören der heiligen Schrift beſchaͤſtigt 
und vermachte alles Gut, was ihr nach unermüdlicen 
Wohlthun übrig geblieben war, den Armen. Sie far 
den 19ten November 1231 im vierundzwanzigften Jahr 








1 Martene coll, ampliss, I, 1254, 
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ihres Alterd ’. Der Erzbifhof Siegfried von Mainz ließ 
ihr Leben verzeichnen und ‚die von ihr gethbanen Wunder 
eiblich bezeugen, worauf ſie der Papft im Sahre 1235 ‚heilig 
ſprach. — Unbefangener und. wielfeitiger als die Mitwelt, 
bat die Nachwelt: ihre Größe und: ihre Schwäche: gewuͤrdigt. 


1231. 


Bewegungen und ‚Veränderungen anderer Art erfolgten - 


während diefer -Sahre in den Haͤuſern der Welfen,: Wittelös 
bacher und in ‚Defterreich; wir ſparen aber bie : Erzählung 
berfelben noch auf, um fie dann bis zu einem. . erheblichen 
Schlußpunkte führen zu koͤnnen. Dagegen muß hier von 
einigen geiſtlichen Angelegenheiten geſprochen werden, theils 
ihrer inneren Wichtigkeit halben, theils weil ſie ſtaatsrecht⸗ 
liche Plane vorbereiteten und veranlaßten. n. 

Um die Zeit, als Gregor. .IX. dem: Kaiſer ‚im unteren 
Stalien bekriegte, fuchte er ihm auch. im: Deutfhland Un: 
ruhen zu erregen... Allein die ::päpftlichen. Abgeſandten fan⸗ 
den nicht nur. Feine freundliche Aufnahme, ſondern wurden 
auch von Friedrichs Anhängern, wahrſcheinlich unter: Bei: 
flimmung König. Heinrich, gefangen und ihnen viel Geld 
abgenommen? Eben fo gaben ihnen Waldemar von Däne 
mark und Otto von Braunfchweig (melche eben :exft. aus 
ber Gefangenfchaft befreit worden) zur Antwort: ‚fie wären 
nicht mächtig genug, fich mit dem: Kaifer..in Fehde ‚einzu: 
laſſen.“ — Je weniger aber. Gregor unmittelbaren Kriegs⸗ 
beiftand. erhielt, defto mehr mußte er auf. Abtragung, der 
Schulden bedacht feyn, in. weldhe ihn die Fehde ‚mit-.bem 
Kaifer geftürzt hatte. In England erklaͤrten indeß die 
Laien: fie würden ſich zur Befriedigung vömifcher Lüfte 
nicht befteuern laſſen?z wogegen ſich die RL N 


. 1 Kuchenb. annal, IX, 107. 8. Elis, mirae, exam. 2017, 23, 28, 
Bullar. Rom. I, 79. Leon. Allat. symmicta I, 269, Corner, 86H. 
Alber. 542, Zufti 148, Weiße Geſchichte von Sachſen I, _ 
Rayn. zu 1232, 8. 9. 

2 Godofr. mon. zu 1228. Conr. a Fabaria 89. Münters 
Beiträge I, 92, 

3 Math. Paris 248. 
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1230, Furcht vor Bann und Interbikt, einem Zehnten unterwarf 


1231. 


ber fo fireng erhoben wurde, daß man weder Früchte, noch 
Vieh, noch bewegliche Sachen, noch milde Gaben, noch 
Borräthe verfchonte und fogar von dem zur künftigen Xernte 
andgefäeten Getreide fleuern mußte. Wucherer, welche der 
päpftliche Gefandte aus Italien mitgebracht hatte, ſchoſſen 
den Dürftigen (gegen ungeheure Zinfen und gegen Ber 
pfaͤndung von Gütern, Kirchengeräthen u. f. w.) das Gh 
vorz welches. Alled wenn die Rüdzahlungsfrift, wie gar oft, 
nicht fonnte gehalten werden, jenen obenein zufiel. Hier 
über entſtand allgemeine Klage, allgemeiner Haß; aber nur 
ber Graf von Cheſter hatte den Muth, für fich und fen 
Geiſtlichkeit fchlechthin jede Zahlung zu verweigern. 

Mit größerem und einflimmigerem Nachdrucke wiberfekte 
man fich ähnlichen Verſuchen in Deutfchland: denn als de 
päpftliche Gefandte, Otto, zu dieſem Zweck im Jahre 131 
eine große Tagſatzung nach Würzburg berief, fo erſchienen 
nur fehr ‚wenige Prälaten; mehre Laienfürften hinderten 
Öffentlich jeden Befchluß ', und von dem SHerzoge Albert 
von Sachen, feinem Bruder Heinrich, dem Grufen von 
Askanien und anderen fächfifchen Großen, erging folgendes 
Schreiben an alle. Erzbifchöfe, Biſchoͤfe und SPrälaten 
Deutfchlands: „wir hören, daß der Kardinal fich unterfängt, 
in Sachfen und in anderen Theilen des Reiches Pfründen 
zu vergeben und den Kirchen mehre Dienftbarkeiten und 
Laften aufzulegen. Damit wir nun Alle dem Joche daw 
ernder Sklaverei entgehen und. die Rechte unferer Väter 
aufrecht erhalten, müßt ihr tapfer und gleich den Maffı: 
bäern vwoiderftehen, deren Feft die dankbare Kirche noch jeht 
feiert. Iſt doch die Bedruͤckung größer, als zu Pharao 
Zeit; wo man felbft in den Hungerjahren die Befigungen 
der Geiftlichen unbefchwert ließ und ihnen aus öffentlichen 
Vorrathshaͤuſern Unterftüßung reichte. Darum behaupfel 
eure Freiheiten, bedenket welche Vorrechte euch, im Vergleid 


1 Godofr. mon, ;u 1230. Alber. 539. 
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mit den Prälaten anderer Reiche, zuftehen, und vergeßt nie, 1231. 
daß ihr Feineswegd allein Geiftliche, fondern auch FZürften 
und Herren ſeyd.“ — Durch Borftelungen folcher Art, 
durch die Abneigung aller hohen Geiftlichen und den Wider: 
ftand König Heinrichs zerſchlug fih das Vorhaben des 
Kardinald, und er wäre fpäter bei Lüttich faft ermordet 
worden, entweber von Räubern, oder von folchen, die feine 
Macht und Wirkfamkeit haßten; ja es fehlte nicht an Zeus 
ten, welche den König für bei Urheber jened Unternehmens 
auszugeben wagten. 

Doch waren diefe Gefahren, welche zuleßt in ber Haupts 
fache nur das weltliche Gut betrafen, die geringeren, im 
Bergleih mit den Kegerverfolgungen und Keger: 
friegen, welche nach der in Frankreich und Italien anges 
wandten entfeglichen, unchriftlichen Weife, nun auch in 
Deutſchland einzubrechen drohten. Es hieß: „die beutfchen 
Ketzer hegten abweichende Grundfäße Uber Zaufe, Abend: 
mahl, Kirchenverfaffung und. Kirchengebräude. Ein Weib 
Luckhardis habe laut behauptet: Lucifer fey widerrechtlich 
aus dem Himmel verftoßen, und darin wieber aufzunehmen '; 
In geheimen VBerfammlungen der Abtrünnigen erfcheine eine 
Art Froſch, welcher bisweilen zu der Größe eines Ochſen 
heranwachſe und von Einigen vorn, von Anderen hinten ges 
fügt werde. Daffelbe widerfahre einer großen fehwarzen 
Kate, mit der befonderd die tiefer Eingeweihten auf frevel- 
hafte Weife verkehrten. Im Finftern werde Hurerei aller 
Art, und, wenn die Zahl der Männer und Weiber nicht 
gleich fey, noch ärgere Unzucht getrieben.” 

Anftatt fo abgefhmadte unbewiefene Erzählungen genau 
zu prüfen, oder einzelne Thorheiten durch einzelne Mittel 
abzuftellen, ſtimmten (in jener für die Reinheit und Gleich: 
heit des Kirchenglaubens übermäßig beforgten Zeit) felbft 
die. Päpfte Honorius II und Gregor. IX der Klage bei, 
daß die Kegerei nun auch in Deutfchland und Flandern ihr 
—— — | 

1 Harzh. III, 539 von Kegern bei Zrier. 
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1231. Haupt erhebe; weshalb beide, und indbefondere Gregor, dem 
Magifler Konrad von Marburg (den wir ſchon als Beicht⸗ 
vater der heiligen: Elifabeth. kennen lernten) den. ‚Auftrag 
gaben?z: er ſolle die Jerglaͤubigen befehren,. nöthigenfalls 
aber beſtrafen und das: Kreuz ‘gegen fie predigen. Gleich— 
zeitig. beſtaͤtigte der Papſt eine Urkunde ?,; wonach. der: Land⸗ 
graf von. Thuͤringen jenem, mit: Beiftimmung von Frau, 
Brüdern und Kindern, bie: Ausübung: aller feiner Patro: 
natsrechte uͤbertrug. So begänftigt: und bevollmächtigt und 
nicht minder auf die erneuten Faiferlihen Kegergefege und 
Schugbriefe : geftügt-?,: ſchritt mım. der ſtolze, finftere, über 
die Pflichten feines Berufes: duch Leidenfchaft verblendete 
Predigermönd) *::rafch "vorwärts, und. ‚verbreitete Schreden 
bis weit. den. Rhein hinab. An die Spitze feines Rechts— 
verfahrens ſtellte er den Grundſatz: daß man bie Angeflag- 
ten am beſten ertappe, wenn man allen in ihrer. Abweſen⸗ 
heit. ‚abgelegten Zeugniffen: vollen Glauben beimeffe und 
ihnen dann nur die Wahl Laffe, ihr Verbrechen einzugeftehen 
und. gegen Uebernahme ſchwerer Bußen. ihr Leben zu friften; 
oder ihre Unſchuld zu beſchwoͤren und — hierauf verbrannt 
zu. werden *!. Ein herumſchweifendes Weib Alaidis und ein 
gleich“ fittenlofer Menfch Amfried, fanden fich zu Konrad 
und wurden die Hauptankläger. vieler Unſchuldigen. Zuvörs 


ı Honor. III, Reg. VI, urk. 383 u.:395. Reg, Greg. IX, z. d. 
Jahre. Urt. 166, 173, 177, 180, Ripoll I, urf. 70. Vielleicht war 
er ein geborener Herr von Schweinsberg. Rommel J, 293. 

2 Reg. Greg. IX, I, 240, 242. 

3 Mon. boica XXX, 1, 184, 186, Pertz Monum. i, 987. 


4 Malvenda 486 beweifet, feiner Meinung nad) zu Ehren ber Do⸗ 
minifaner, daß Konrad kein Franziskaner gewefen ſey! Nach Roms: 
mel I, Anm. 24 ift aber anzunehmen ‚ daß er zu Eeinem ber beiben 
Orden gehörte. 

5 Konnte man fich bei folchen Grundfägen wundern, wenn bie Ber: 
folgten, wie Einige behaupten, in jedem Sprengel einen Bifchof glei- 
ches Namens und einen Papft Gregor erwählten, um nur ſchwoͤren zu 
Eönnen, fie glaubten was der Papft und der Bifchof glaube! 
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derft führte ihm jene in ihren Geburtsort Krefeld und ließ 1231 
ihre Verwandten verbrennen, weil biefe nicht geneigt ſchie⸗ „2% 
nie, ‚fie zur Erbinn einzufegen. Die gleiche Strafe de8 
Feuertodes ward in Erfurt und anderen Städten angewandt '; 
worauf die fühner gewordenen fich nicht mehr mit der Ans 
klage von geringen Leuten begnügten, fondern allmählich 
ehrbare Bürger und deren Frauen, dann. Geiftliche?, Edle 
und endlich gar angefehene Grafen der Ketzerei befchuldigten: 
fo die Grafen von Say, Henneberg, Solms, die Sräfen 
von Log u. a. m. 

Mit der Zahl und der Wichtigkeit der Anflagen wuchs 
Konrads blinder Eifer: er geftattete Feine Beichte bei dem 
gewöhnlichen Priefter, erlaubte fchlechthin Feine Bertheis 
digung, behandelte jeden Fürfprecher als Mitfchuldigen und 
fprach gewöhnlich das Urtel am Tage der Anklage. 

Hiedurch flieg die Verwirrung und das Unweſen ber: 
geftalt, daß zuleßt das Weib den Mann, der Bruber die 
Schwefter, ver Knecht den Herrn anflagtes daß nur Lügen 
und Beftehen das Leben erhielt, Wahrheit hingegen ben 
Tod brachte. Und dennoch gereichte dies wahnfinnige Ueber⸗ 
ſchreiten alles Maaßes vielleicht zum Gluͤcke Deutſchlands 
und zur Abhaltung der In quiſition, dieſes ſchrecklichen 
Uebels, welches, bei erkuͤnſtelter oder wirklicher Maͤßigung, 
ſich vielleicht unausrottbar eingeniſtet haͤtte. Zuerſt traten 
der Erzbiſchof von Mainz, dann auch die Erzbiſchoͤfe von 
Trier und Köln, es traten ſelbſt Dominikaner gegen Kon— 
rads Verfahren auf; und als er ſich daran wenig oder gar 
nicht kehrte, ſo berief Koͤnig Heinrich Tagſatzungen nach 
Mainz und nach Frankfurt. Hier ſprach der Graf von 
Sayn (welcher früher, um dem erſten Sturme der Wüthen- 
ben zu entgehen, feine Schuld befannt und ſich dem be— 


1 Coneil. XIU, 1307. Erfurt. chr. S. Petr. zu 1233. Herm. 
Altah. 

2 Auch unter den deutſchen Geiſtlichen waͤren Ketzer abzuſetzen. 
Reg. Greg. VI, urk. 154- 
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1233, fehimpfenden Scheren des Haupthaared unterworfen hatte) 
fo mannhaft gegen jenes Unwefen, daß feine Ankläge, 
theils Betrogene, theild elendes Geſindel, ſich, weil fie ihm 
nichts beweiſen konnten, befhamt zurüdzogen'. Hierauf 
warb er mit vielen andern, unfchuldig Angeklagten losge: 
ſprochen, und dem Bifchofe von Hildesheim verwieſen, da 
er übereilt da8 Kreuz geprebigt hatte. 

Bon allem. diefem erflattete man Gregor IX Beridt 
und verlangte: er folle die Kegerrichter und noch mehr die 
ungerechten Ankläger firafen. Ehe aber die Nachricht in 
Deutfchland ankam, daß der Papſt Konrad Vollmacht 
aufgehoben hatte ?, Fehrte dieſer, unbekuͤmmert um ander 
Einreden und Befhlüffe, nah Marburg zuruͤck; ward abe 
von Mehren, die unfchuldig. angeklagt oder über ben Zu 
ihrer Freunde und Verwandten aufgebracht waren, am 
often: Sulius 1233, nebft feinem Begleiter, dem Minoriten 
Gerhard erfchlagen’. Der Papft: legte den Thätern ald 
Buße auf: fie folten in bloßen Beinfleidern mit einem Strid 
um den Hald und. Ruthen in den Händen, nach Paldftina 
pilgern, jebem Priefter ihr Vergehen beichten und vor jedem 
öffentlich gegeißelt werben *. 

Biele aber meinten, jene That, welche : einem argen 
Frevler den gerechten Lohn bereitet habe, fey preiswuͤrdig 
ja man-müffe Konraden, als einen wahrhaften Ketzer, wie 
derum ausgraben und verbrennen. Ein Reichöfchluß, me 
durch nunmehr allen wegen Keßerei Angeklagten billige De 
handlung nach rechtlichen Formen zugefichert wurde, endele 
für lange Zeit die Verfolgungen gegen Einzelne; leider 
dauerte aber nebenher noch eine andere Fehde fort, welche 


1 Gesta Trevir. Marten, 242. Alber. 543,  Godofr. mon. Harzh. 
II, 543. Colmar. chr. I. Lambert, addit. Auct. incert. apud Ursös. 


2 Erfurt. chr, Schann. 94, 
8 Nach Gudeni cod. I, 595 thaten ed Leute des Herrn von Darnbach 


4 Concil. XIII, 1319. Harzh AII, 549. Erfurt, antiq. zu 1230 
Alber. 548, 
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zum Theil aus. anderen Gründen war erhoben und dann 1233, 
mit angeblicher Keberei in Verbindung gefeht worden. 

Die Stedinger (ein Stamm, welcher von Bremen und 
Dldenburg abwärtd um bie Hunte und Jade bis and Meer 
wohnte, und altdeutfche Wolföfreiheit fo wie allen Haus: 
vätern gleiche Nechte bewahrt und. erhalten: hatte) wollten 
fich weder in die neuen Abftufungen der Eünftlicheren Lehns- 
berrfchaft fügen, noch den über die Zehnten und Abgaben 
erlaffenen Gefesen der Kirche, Folge leiften. Anftatt ihnen 
nun allmahli und milde darzuthun, wie natürlich jene 
und wie heilfam diefe Neuerungen ſeyen; oder dem unab- 
hängigen Bauernftande diejenige Stellung zu bewilligen, 
welche ihm. zur Mehrung der Mannichfaltigfeit beutfcher 
Lebenäkreife hier gebührte: legte der Graf von Oldenburg 
zwei fefte Schlöffer an, deren Befagungen vielfache Unbil: 
den, befonderd gegen Weiber und Mädchen, verübten'. Da 
thaten fich die Stedinger, den Untergang ihrer Freiheit vor 
Augen fehend , zuſammen, vertrieben die Befagungen , fchleif- 
ten die Burgen und machten ben fehmalen Eingang zu 
ihrem, meift von Flüffen und Moräften geſchuͤtzten, Lande 
burh Damme und Gräben faft unzugänglich. Und viel: 
leicht hätten fie fich der Lehnsabhaͤngigkeit für immer er- 
wehrt, wenn. nicht gleichzeitig der Streit mit der Kirche 
wäre auf bie hoͤchſte Spige getrieben. worden. Ein. Geift- 
licher, welcher zürnte daß eine Edelfrau nur einen Grofchen 
Beichtgeld gab, ſteckte ihn diefer in den Mund. Beforgt, 
daß fie.um ihrer Sünden willen: die angebliche Hoftie nicht 
verfchluden koͤnne, trug fie diefelbe im Munde nad) Haufe 
und fing fie in einem reinen Tuche auf. Ihr Mann, wel: 
cher den wahren Zufammenhang der Sache fogleich erfannte 
und darüber Beſchwerde bei den geiftlichen Oberen anbrachte, 
erbielt, flatt angemeffener Hülfe, nur ungeziemende Bor: 
würfe?. Auf die jest von Mehren und lauter erhobene 





1 Erfurt. chr. Schann. 93. 
2 Wilh. Egmond. 501 
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1233. Klage über. die Unfittlichkeit der Geiftlichen, gab man zur 
Antwort: das gehe fie ald Laien: nichts an. Dies erhöhte 
ben Haß dergeſtalt, baß jener Geiftliche erfchlagen, über: 
‚mäßige Bußen verweigert und die Boten bed Erzbifchofs 
Hartwich von Bremen, welche Zehnten und andere kirch— 
liche Abgaben einforderten, verfpottet und. auf eine ſchimpf⸗ 
lihe Weiſe behandelt: wurden '. - Seitdem fleigerte. man bie 
geiftlichen Strafen und gab: dad Recht zu binden unb zu 
löfen, ohne Vorficht, in die Hände von Männern die ihrer 
Leidenſchaft freien Lauf ließen: und jeder thörichten Beſchul⸗ 
digung Glauben beimaßen ?. Heißt ed doch felbft in dem 
Berichte der Bifhöfe von Lübe und Raseburg an ben 
Papft?: „die Stedinger befragen Wahrfagerinnen und Zeu- 
fel, halten fiy zum Spott ihren eigenen Kaifer, Papft und 
Biſchof, kreuzigen Chriftus, verehren Gößen von Wachs 
und große. Fröfche, kuͤſſen dieſen den Hintern, nehmen ben 
Speichel und die Zungen: gewiffer Thiere, finnbildlicher 
Gründe wegen, in den Mund; treiben Unzucht aller Art, 
verfolgen graufam alle Geiftlichen. u. f. w.“ Und wäre es 
denn: zu verwundern geweſen, wenn bie Angellagten, welche 
man nicht für das Chriſtenthum erzog, fondern fobald man 
ihrer habhaft wurde, mit ihren Weibern und (damit aus 
dem böfen Samen feine böfe Brut hervorgehe) felbft mit 
ihren Kindern: verbrannte, in —— heidniſchen Aberglauben 
zuruͤckgefallen wären *2 J 

Mit Gregors IX Erlaubniß ward! im Jahre 1233 das 
Kreuz gegen die Stebinger geprebigt, und fehon wollte ber 


1:F'oede tractarunt religiosos, nam nudis natibus eos quasi in 
aggere congregantes traxerunt., Rasted, chr. 10. 


2 Praedicatores, ut multis visum est, sine discretione usi sunt 
auctoritate ligandi et solvendi, quasi gladio in manu furentis. 
Emonis chr, 96 — 98. 


3 Ripoll I, 81. Reg. Greg. VI, urk. 151. 
4 Reg. Greg. VII, urk. 186. 
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Erzbifchof Gerhard IL: von Bremen! ihre Damme durdh= 1233. 
ftechen laffen und fie erfäufen; als Herzog Dfto von Braun: 
ſchweig (welcher. den Erzbiſchof haßte, weil fein Vater dem 
Erzftifte fo viek, Befikungen hatte abtreten müffen) ihnen 
von einer anderen Seite her fo zu Hülfe Fam, daß fie den 
Grafen Burkhard von Dldenburg nebft 200 feiner Begleis 
ter bei Himmelskamp erfchlagen Fonnten, 

Als nun aber Dtto, durch papftliche und bifchöfliche 
Ermahnungen : bewogen ?, den ‚Gebannten allen Beiftand 
entzog, als der Herzog von Brabant, die Grafen von Hol: 
land, Geldern, Lippe und Kleve ebenfalls das Kreuz gegen 
fie nahmen und an 40,000 Bewaffnete herbeiführten: fo 
wiberftanden fie zwar biefer Uebermacht unter ihren tüch- 
tigen Anführern Bolke von Barbenflet, Thammo von 
HDuntorp und Detmar von Dieke, mit bewundernswerther 
Tapferkeit; wurden aber doch zulegt am 28ften Mai 1234 1231. 
bei, Atenefch, fo gefchlagen, daß über 4000 ums Leben 
famen?. Der Ueberreft floh zu den riefen, oder leiftete 
der Kirche die vom. Papfte, vorgefchriebene.. Genugthuung, 
erfannte Lehnsobere an und verlor dadurch bie frühere 
Reichsunmitte lbarkeit· 

In all dieſen Zwiſtigkeiten und Berfolgungen fonnte 
König Heinrich weder dem Guten fogleich das Webergewicht 
verfchaffen, noch das Böfe ohne Widerſpruch unterſtuͤtzen. 
Diefe Befchränfung ‚feiner Macht war dem jungen Manne 
feineöwegs willfommen; ja. nachdem Erzbifchof Engelbert 





— 





1 Erzbifchof Gerhard war ein geborener Graf von der Lippe. Da: 
tem Gef. von Oldenburg I, 199. 

2 Orig. guelf. IV, 39, 133. Albert, Stad. zu 1234. Alber. 551. 
Godofr. mon,. Wolter 58 Lerbecke 5ll.. Iperius 716. Salem 
Geſch. von Dldenburg I, 205. 

3 lieber ben Tag und die Zahl ber Gebliebenen finden ſich Abwei⸗ 
chungen. Rayn. zu 1234, $. 42. Anon. ‚Saxo 126. Otho catal. 
793. Corner .879. Wiarda Gefch. I, 202, Zantfliet chron. hat 
den 26ften Zunius und 6000 Todte. 
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1331. das Leben! und Herzog Ludwig von Baiern früheren Ein: 
fluß verloren hatte, betrachtete er felbft. das Verhaͤltniß zu 
feinem Water nur ald hemmend und flörend. Manche von 
Heinrich ohne Rüdfrage abgemachte Sache wurde durch 
Friedrich anders entſchieden; wobei ed an Lehren und Zu: 
rechtweifungen um fo weniger fehlen mochte, da fic der 
König einer üppigen Lebensweiſe und fchlechten Rathgebern 
hingab ?, welche feine fträflichen Wünfche billigten, ja deren 
Verwirklichung als ein Recht und eine Pflicht darzuflelen 
wußten. 

„Wie kann Deutfchland ,” fo fprach man, „von Neapel 
aus regiert werden? Wie darf der Kaifer, nachdem bie 
Kirche eine Zrennung beider Reiche anbefohlen und dem 
Könige eines mit voller Unabhängigkeit zugefichert bat‘, 
gegen Vertrag, noch im Befige bleiben? Aller Streit mit 
den Päpften, alle Unbilden in Deutfchland entſtehen bl 
aus jener Aufrechthaltung eines unnatürlichen, verkehrten 
Berhältniffes. Und diefem Uebel ift Fein Ende abzufehen, 
da Friedrih nur funfzehn Jahre mehr zählt, als fein Sohn. 
Bei fo geringem Unterfchiede ded Alters, bei dem Mangel 
aller perfönlichen Einwirkung, bei der gerechten Furcht dub 
Friedrich alle Herrfchaft auf feinen geliebteren Sohn Konrad 
bringen wolle, kann Liebe zu ihm, ald Water, nicht flatt: 
finden; und eben fo wenig darf man verlangen, daß Hein 
rich Ehrfurcht vor den Kaifer habe, da dieſer ja eben nid! 
Kaifer und König zugleih feyn foll*. Bei minder mat: 
nichfaltigen und dringenden Weranlaffungen, beim Mangl 


1 Conrad. a Fabaria 84, 

2 Henricus vitam regiam non habuit, nam incontinens füt 
multum, minus attendens jura matrimonii, cui adstrictus era 
Gesta Trevir. Marten. 242. Henricus coepit quasi degener luxui 
deservire, consilia prudentum avertere, tyrannorum praecipitei 
dein et consortia diligere, paternis monitis in firmanda pact 
uon obtemperare. Histor. Noviont. monast. III, 1156, 1159. 

3 Dies war nach den fpäteren Verträgen keineswegs der Fall 

4 Mon. Patav, zu 1231. 
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alles urfundlichen Rechtes, ift Heinrich V von feinem hocdh= 1231, 
bejahrten Water abgefallen, um in Deutfchland eine geord- 

uete Herrfchaft herzuftellenz; und was man bei diefem ent= 
fhuldigt, erfcheint jetzt als vollfommen gerechtfertigt.” 

Solche, von Schmeichlern oft angeregte, von dem ehr: 
geizigen Süngling in der Stille weiter ausgefponnene Be- 
trachtungen, führten endlich zu dem Plane: der König folle 
fich zuoörderft auf alle Weife beliebt machen, . dann feine 
Partei von ber des Kaifers loͤſen und ihr endlich entgegen: 
ftellen. 

Zu jenem Zwecke wurde wohl am erftien Mai 1231 
eine Verfügung in Worms erlaffen', welche das Herkom⸗ 
men, wonach FZürften und Prälaten jedesmal die Ebdelften 
und Beften ihrer Landfchaft über wichtige öffentliche Ange— 
Yegenheiten befragten, nunmehr. in eine Pflicht verwandelte 
und Viele begünftigte,. ohme Viele zu beleidigen. Weniger 
Hoffnung war vorhanden, daß ber König jene Prälaten 
und Fürften felbft, für feine Zwecke umflimmen und in 
Thaͤtigkeit fehen koͤnne. Denn die Erzbifchöfe und Bifchöfe 
haften den Kaifer, fogar während des Streites mit dem 
Papfte, nicht verlaffenz; Herzog Albert von Sachſen und 
Die Markgrafen von Brandenburg waren mit ihren flavi= 
fchen Nachbaren, Landgraf Heinrich Raspe mit ben inneren 
Angelegenheiten Zhüringens befchäftigt, und Otto von 
Braunfchweig freute fih, ohne Verluft feiner Erbländer aus 
der Gefangenfchaft befreit zu feyn. Noch weniger Neigung 
für den König aufzutreten hatte Herzog Ludwig von Baiern; 
ın ganz Suͤddeutſchland bei Weiten der mädhtigfte Fürft, 
zugleich aber dem Kaifer fo treu und den unruhigen und 
übereilten Maaßregeln Heinrich fo abgeneigt, bag, nach 
anfänglicher Freundfchaft, eine völlige Entfremdung zwifchen 
beiden eintrat. | 

Gerade um diefe Zeit, im September 1231, ward Her: 
zog Ludwig, ald er Abends auf der Brüde bei Kelheim 


1 Schultes Eoburgifche Landesgeſch. 135. 
IH. 35 
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1231. fpazieren ging, ermordet '. Der ergriffene, nach einigen 
Berichten unbekannte Thäter ftarb unter Marten, ohne 
den Urheber zu: nennen; weshalb jetzt Einzelne, ohne Grund 
und ‘aus blinder Leidenfchaft, ‚meinten: Kaifer Friedrih 
habe: feinem Freunde durch einen Affaffinen den Tod berei— 
tet! Andere befchuldigten, jedoch ebenfalls ohne allen Be 
weis, den König Heinrih. Am wahrfcheinlichften ift cine 
Erzählung, nach welcher Herzog Ludwig, einen albernen 
Menſchen durch bitteren Spott veizte und zu jenem rel 
bemwog *. 

Heinrichs Hoffnung, Otto II, den Sohn des Ermor: 
beten für fih umzuflimmen, ſchlug fehl; und überhaupt 
konnte, felbft einem von Leidenfhaft Bewegten, nicht ver: 
borgen bleiben, in welche unabfehlihe Schwierigfeiten un 
Berlegenheiten fich derjenige verwidelt, welcher die Stk 
lung eined Allen ‚gleich holden und gewärtigen Königs preis 
giebt, um ald Parteihaupt aufzutreten und Parteien pu 
bilden. So beleidigte Heinrich die Fürften, indem er ft 
mit wenig Anſtand behandelte, amd ohne Rüdficht auf ihr 
Rechte, die Volföfreiheit übermäßig zu begünftigen ſchien; 
und wiederum erregte ed in. dem hiedurch Erfreuten groft 
"Bedenken, als er Fürften und Prälaten. wichtige Freibreft 
gab, welche die Föniglichen und ſtaͤdtiſchen Rechte Ihr 


1 Godofr. mon. Colon. chron, I. Albert, Stad. Auct. inc. ap 
Urst. Ratisb, episc, öhron. 2251. Salisb, chr, Canis. 482. 

2 Ermordet a morione, quem naturalem fatuum vulgo vocall. 
Conradi chron. Schir. 188 und eben fo Avent. ann. Schir. Bl 
Ann. Bojor. VE, 3, 16. 3ſchokke I, 453. Feßmaier Geht 
Baiern 355. Es iſt ganz umglaublich, daß ber Kaifer im Jahre I 
beim Alten vom Berge einen Mörder gebungen, ober fpäter DM 
Briefe beftellt habe, um einen Fürften zu ermorden, der fo lange für 
Freund und felbft zur Zeit feines Todes noch im Kirchenbanne wir 
Auch blieb Dtto, Ludwigs Sohn, dem Kaifer treu und vermähltt 
fpäter feine Tochter mit deffen Sohn. Eben fo wenig reicht eint pi 
tere vereinzelte Nachricht: König Heinrich habe felbft feine Schul be 
Fannt, bazu hin, um dieſen verurtheilen gu koͤnnen. 
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befchränkten'. Alle endlich deuteten es übel?, daß er die 1232, 
öffentlichen Gelder verfchwendete und die Kinder von Hoc 
adlichen, wie von angefehenen Bürgern, zu Geißeln be: 
gehrte, um gegen Widerfpruch und Abfall gefichert zu feyn. 
Db all biefer Dinge wurden im Fruͤhjahre 1232 zu Aquileja 
große Klagen vor dem Kaifer erhoben, und nicht minderen 
Grund hatte dieſer felbft, fi) über feinen Sohn zu be: 
fhweren. Weil aber die ftrengften Maaßregeln gegen ben 
- König weber rathſam noch gerechtfertigt erfchienen, fo bes 
gnügte ſich Friedrich mit ernften Ermahnungen und damit, 
daß fich die Herzöge von Sachſen, Kärnthen und Meran, 
der Patriarch von Aquileia, die Erzbifchöfe von Salzburg 
und Magdeburg, die Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, 
Regensburg und Worms für Heinrich kuͤnftiges Betragen 
verbürgten und verfprachen’: fie wollten, wenn er nicht 
geborche und Wort halte, ihres Eides ledig feyn und bloß 
dem Kaifer anhangen. Außerdem mußte der König ſchwoͤren: 
er werde feines Waterd Befehlen überall nachleben und bie 
Fürften mit geblihrender Liebe und Achtung behandeln. 

Durch diefe Maafregeln wurden alle Plane bed ehrgei⸗ 
zigen Iünglings unterbrochen und, wie es ſchien, ganz uns 
tergraben, als Friedrich deſſen Bewilligungen und Freibriefe 
(nach wiederholter Prüfung und zur Befeitigung größerer 
Gefahren) aus höherer Machtvollkommenheit beftätigte und 
ihnen erft wahre Bedeutung und Gefebeöfraft gab. 


1 So unterfagte ein Beſchluß des Königs und der Fürften alle und 
jede, ohne ihre Zuſtimmung unter ben Staͤdten gefchloffene Verbin⸗ 
dungen. Mon. boica XXX, 1, 167. Der König entfagte ferner dem 
Rechte neue Burgen zu erbauen, Straßen zu verlegen, in den Ländern 
der Fürften zu muͤnzen u. f. w. Mon. boica XXX, 1, 171. Pertz 
IV, 291. 

2 Litterae Frid. II, ap. Hahn. 17. Luͤnig Reichsarch. pars sp. 
eont. I, Abfchn. 2. v. Churfürften Suppl. Urk. 125, p. 403. Schannat. 
Worm. Urf, 119— 121. Hist. Noyient. monast, III, 1156, "1159. 

3 Sprenger Gel. von Banz 233. Ried cod. I, urf. 388 aus 

Sibidakum im April 1232, und Spieß Aufflärungen 229. 
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1233. : : AU diefe Ereigniffe erzeugten aber in Heinrich Feines: 
wegs Neue und. Demuth, fondern halsflarrige Erbitterung. 
Deshalb befehdete er, im Sommer 1233, den Herzog Otte 
von Baiern, den treueften Anhänger des Kaiſers, und zwang 
ihn nicht bloß zu einem nachtheiligen Frieden, fondern auch 
zur ‚Geißelftellung feines Sohnes‘. Deshalb bewilligte er 

1234. dem Grafen. Egeno von Urach, einem alten Feinde des 
Kaifers ?, große Befißungen und. Freiheiten im Breisgau, 
auf Unkoften des Markgrafen Hermann von Baben. Ja 
auf einen NReichstage zu Boppard? erklärte er fich (denn 
von Zögern und Berheimlichen konnte nicht. mehr die Rede 
feyn) laut gegen ‚feinen Vater, und wandte Gründe *, Dro: 
hungen, Bitten, Beftehungen, kurz Mittel aller Art an, 
um feine Partei zu verftärfen. Aber obgleih Manche aus 
tieferen Urfachen mit den Berhältnifjen unzufrieden, Andere 
nach Veränderung  begierig, oder unbefonnen, oder Ber 
säther waren; fo. finden wir doch, feit diefer Zeit, den 
König: von allen Fuͤrſten und faft von allen Prälaten ver: 
laffen *, und die Aushebung von. Geißeln in den Städten 
beweifet daß ev auch diefen nicht vertrauen Fonnte. Defto 
wichtiger. war es für ihn, außerhalb . Deutfchland Bundes: 
genoffen an dem Papſte und den Lombarden zu gewinnen 





'1'Bavar. chr. ap. Pez. II, 76. Salisb. chr, Canis. 482, Aven- 
tin. ann, Boj. VII, 4, 4, Giodofr. mon. - Chron. Udalr. August. 
Stetten Geld. von Augsburg I, 62. Gemeiner Chron. 333. 

2 Schöpflin hist. Zaring. Bad. I, 311, 316;.V, 190,. 191, 


3 Wann ber Reichstag in Boppard: gehalten ift (Godofr. mon.), 
fteht nicht näher fefl. Der UNE welchen Alber. 548 anfuͤhrt, 
mag in biefelbe Zeit fallen, 

4 Gründe wie fie Heinriche Schreiben an den Biſchof von Hildes— 
beim enthielt, ließen fich widerlegen, und reichten auf Feine Weife bin 
eine Empörung zu rechtfertigen. Schann. Vind. I, 198. 

5 Den 1öten Zebr. 1233 wär gar Fein Fürft in Nürnberg bei dem 
Könige, und den dritten Kebr. 1235 nur die Bifchöfe von Worms und 
Würzburg. Ried. cod, I, 387. Histor, dipl. Norimb. II, 97, urf. 10, 
Ueber ‚die Geißeln, welche Heintich aushob, Colmar, chron. I, zu 1235. 
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Die vielen Zögerungen und Winkelzuͤge, welche diefe 1234. 
allen päpftlichen Bemühungen für den Abfchluß eines bil 
Ligen Friedens mit dem Kaifer, feit dem Jahre 1233. ents 
‚gegenftellten,, machen e3 wahrfcheinlich, daß. fie um den 
bevorftehenden Abfall des Königs wußten oder ihn mit: Be- 
ftimmtheit vorausfahen. Ermiefen ift es, daß Heinrich feis 
nem Marfchalle Anfelm von Suftingen und dem wuͤrzbur⸗ 
giſchen Dberhelfer Wolter von Tanuhr oder Zanuberg, am 
13ten November 12354 unumfchranfte Vollmacht gab, mit 
ihnen einen. Vertrag abzufchließen. Am. 17ten December 
legten .diefe Gefandten in Mailand die Eöniglichen Schrei: 
ben vor, und fhon am folgenden Tage war man über alle 
Punkte einig; welched um fo mehr auf frühere geheime 
Unterhandlungen bindeutet, weil die übrigen in der Urkunde 
mitgenannten. Städte jene neueften, auch an fie gerichteten _ 
Schreiben. binnen fo kurzer Frift nicht einmal empfangen, 
wie viel. weniger über deren Inhalt Befchlüffe faſſen Fonn- 
ten; — man müßte denn annehmen, daß: ihre Bevollmaͤch⸗ 
tigten ſchon in Mailand verfammelt waren, oder Mailand 
die Entfcheidung im Bertrauen auf feine Macht und. bie 
Macht derjenigen‘ feiner Bürger vorweg nahm, welche in 
vielen Städten, ald gewählte Podefta, den Gang der öffent 
lichen Angelegenheiten lenkten“ In jenem Vertrage ſind 
genannt: Mailand mit ſeinem Podeſta Manfred von Corte— 
nuova, Brescia, Bologna, Novara, Lodi und der Maxk— 
graf von Montferrat. Dieſe verſprachen fuͤr ſich und andere 
Staͤdte: ſie wollten Heinrich als Koͤnig anerkennen und 
achten, fuͤr ihn innerhalb der lombardiſchen Graͤnzen fechten 
und weder rathen noch helfen, daß er Leben, Glieder, Ehre, 
Macht oder Krone verliere. Seinerſeits erkannte der Koͤnig 
den lombardiſchen Bund in ſeiner vollen Ausdehnung an, 
erklärte die Feinde deſſelben (z. B. Pavia und Cremona) 
auch für feine Feinde, entſagte dem Rechte eines einfeitigen 
Friedensfchluffes und gelobte, er wolle von feinen neuen 





ı Savioli zu 1234, Giulini VII, 592 — 597, Pertz IV, 306, 
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1234. Verbündeten niemald neue Abgaben, Mannfchaft, Geifeln, 
Mänder oder Sicherheiten anderer Art verlangen. Der 
Eid, womit beide Theile dies Alles befräftigten, folle nah 
zehn Jahren wechfelfeitig wieberholt werden, fofern Heinrid 
bis dahin nicht Kaifer. geworden fey. — So gab Kinig 
Heinrich, ohne Rüdficht auf Kindespflicht und Reichächre, 
faft Alles preis, was ber Kaifer (dem Sinne und Bud: 
ftaben des Fonftanzer Friedend gemäß) zu behaupten frebte; 
und bie meiften Städte hielten biefe, wie jede Erweiterung 
ihrer Rechte, für einen Gewinn. Um fo mehr verbient es 
Erwähnung, daß Faenza (einfichtiger, ober treuer, oder 
beides zugleich) jenen Vertrag unwuͤrdig nannte und den 
Eid verweigerte. 

Als der Kaifer von bem Aufruhr in Deutfchland und 
von Heinrichs Bunde mit den Lombarden hörte, erfchraf 
er fehr und mochte fürchten, daß der Papft ebenfalls mit 
wirfe und im Einverftändniffe fey. Auch haben es einzeln 
Schriftfteller (frühere und fpätere Zeiten mit diefem Augen: 
blicke vermwechfelnd) geradehin behauptet, oder aus ber allge: 
meinen Stellung der päpftlichen Macht gegen die Faiferlick, 
eine innere Nothwendigkeit erweifen wollen daß Gregor dieſe 
Empörung (wie einft Paſchalis II die Empörung Heinrich? V 
gegen feinen Vater) unterftügen mußte und unterftüst habe 
Dem ift aber nicht fo: denn die Stimmen lombarbicher, 
gutentheils fpäterer Schriftfteller, welche das Berfahren 
ihrer Landsleute gern durch BVeiftimmung ber Kirche gebt 
ligt hätten, verdienen, bei dem Schweigen Anderer, an fih 
wenig Glauben; und überdies werben fie durch Gregor 
Natur und durch vollkommen genuͤgende Zeugniffe wider 
legt‘. Denn fo kraftvoll, ja heftig auch diefer Papft fit 
das auftrat, was ihm als fein Recht und feine Pflicht er 
ſchien, fo wenig Gefchiclichfeit hatte er zu geheimen Rin— 
fen, ımd er ftand wahrlich zu hoch, vornehm und feit da, 


— — —— 


1 Cassarus 1444. Bonon. hist. misc. zu 1231, Galv. Flamma 
‘6, 264. Mutin, ann. zu 1232. Mediol. ann. ‘Murat. annal. 
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als daß er noͤthig gehabt hätte durch Lügen und Empoͤrun⸗ 1235. 
gen, gegen die einfachflen und klarſten Anfichten des Rechts 
und des Chriftenthumd, Einfluß und Herrfchaft zu. begrün- 
den... Er war durch Heinrichs Abfall wahrfcheinlich über 
zafcht wie der Kaifer, und fo weit. entfernt, won. ben ein: 
getretenen Berhältniffen unanftändigen Bortheil zu ziehen', 
daß er Friedrichs Anerbieten, ihm feinen Sohn Konrad als 
Geißel zu flellen, nicht einmal annahm und ſchon früher, 
am 1Sten Mär; 1235, an alle Fürften und Prälaten: nach 
Deutſchland ein Schreiben. erließ?, worin er laut feine 
Einigkeit mit Friedrich erklärte, ihn lobte und dann hinzu- 
fügte: „wir wollen nicht leiden und follen auch nicht leiden, 
daß irgend Jemand dem Kaifer Unrecht thue ‚oder ihn ver⸗ 
Lege; weshalb wir euch bitten und bei imferem Herrn Jeſus 
Chriſtus beſchwoͤren, mit vorfichtiger Ueberlegung zu erwägen: 
wie unfhidlich, ja wie fchandlich ed fey, wenn ein Sohn fei: 
nen Vater oder irgend einen um ihn wohl Verdienten, ohne 
Grund zu beleidigen firebt. Dem Könige Heinrich, welcher 
uneingedenk des göttlichen Gefeged und ein Verächter menſch⸗ 
licher Anhaͤnglichkeit, fih, al$ ein Stein des Anftoßes fei- 
nem Vater entgegengeftellt bat, folt ihr zur. Verfolgung 
feines fchandlichen Vorhabens, weder Rath, noch Hülfe, 
noch Gunft erzeigen, fondern ihn von den gefährlichen Pfa- 
den flüglih und wirkſam und ohne Verzug auf ben rechten 
Weg zurückbringen. Wir verlangen dies um fo mehr, ba 
ihr ihm, nicht ohne. tadelnswerthe Nachficht, zu einem Ueber⸗ 
maaße von Verkehrtheit vorzufchreiten erlaubtet, welches 
wir al3 vernunftwidrig und vollflommen ungerecht mißbilli- 
gen, verabfcheuen und verdammen.“ 

„Alle Verbindungen, welche gegen ben Kaifer gefchlof- 
fen, alle Eide, welche zu beren Befräftigung geſchworen 
find, erklären wir alfo für nichtig, und werben Seben mit 

1 Die Nachrichten in der Vita Pontif., Rich, 8. Germ. 1035, und 
Petr. Vin. I, 21 geben hoͤchſt wahrfcheinlicd auf diefen Zeitpunkt. 
2 Reg. Greg. IX, J. VIII, N, 461, 462, Rayn. zu 1235, $. 9. 
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1235. dem Kirchenbanne treffen, der unferen Befehlen nicht ges 
horcht.“ 

Bald nachher wies Gregor die Biſchoͤfe von Würzburg 
und Augsburg und den Abt von Zulda nachdruͤcklich zurecht, 
daß fie mehr zum: Aufruhr, als für. ben Frieden wirkten, 
und fchrieb dem Erzbifchofe von Trier: „Heinrich hat fei- 
nem Water durch feierlichen Eid und durch befiegelte Urkuns 
den für die Zukunft unbedingten Gehorfam verfprochen '; er 
bat uns daſſelbe zugefagt und fich für den Fall der Ueber: 
tretung felbft ded Bannes ‚würdig erklärt. Darum habt 
ihr über. den . Eid» und Wortbrüchigen, fofern er nicht 
augenblicklich umkehrt, in ganz Deutfhland den Banu 
auszuſprechen.“ 

Gleichzeitig ſchrieb der Kaiſer klagend an die deutſchen 
Fuͤrſten: ſie haͤtten ihn ſo freundlich und dringend nach 
Deutſchland eingeladen, und er habe ihnen (bei der Unmoͤg— 
lichkeit immer dort zu bleiben) feinen damals einzigen Sohn 
ald Zeichen feiner Liebe und in der Hoffnung da gelaffen, 
er werde ein heilfames Band feyn, den Vortheil Aller 
gleihmäßig befördern und fich zu einem tüchtigen Herrfcher 
bilden. Leider habe Heinrih ihn getäufcht, die Fürften 
beleidigt, dem Rathe von Thoren, Gebannten und Ber: 
brechern Gehör gegeben und die ihm. (obgleich wider bie 
Anfiht Mancher) in Aquileja  bewilligte Verzeihung nur 
benugt, um größere Frevel zu verüben?. 

Jene päpftlichen und diefe Eaiferlichen Briefe erſchreckten 
die unfchuldigeren Anhänger des Königs, und machten die 
durch Ueberrafhung oder Furcht gewonnenen laͤſſig. Doc 
fümmelte er bei Oppenheim ein Heer und griff Worms an: 
aber die Bürger wiberftanden ihm und ihrem Bifchofe 
Landolf von Hoheneck (der von allen Prälaten faft allein 
den Aufruhr unterflüßte) mit dem größten Nachdrude; bis 


1 Würdtwein nova subs, I, 54, 56. 
2 Cod. Vindob, Phil. No. 305, p. 155. Mart, coll, ampliss. II, 
1158, 1248. 
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die Botfchaft eintraf': Kaifer Friedrich ſey gleich nach 1235, 
Ditern 1235 aufgebrochen, und werde bald in Deutfchland 
erfcheinen. Noch immer hoffte König Heinrich, daß. die 
Lombarden feinen Bater zurüdhalten würden; und wahr⸗ 
fcheinlich hätten fie e8, wenn er mit Heeresmacht genaht 
wäre, wenigftens verfucht: aber Friedrich Fam, feinem Rechte 
und der deuffchen Treue vertrauend, ohne Heer’, fand auf 
den Gränzen des Reiches an dem Abte Konrad von St. 
Gallen einen eifrigen Anhänger, und wurde mit noch grös 
Berer Pracht und Ehrfurdht von dem Herzoge Otto von 
Baiern empfangen. Nachdem er in Landshut feinen zweiten 
Sohn Konrad, zu neuer Begründung und Beftätigung 
wechfelfeitiger Freundfchaft, mit Elifabeth, der Tochter Ottos, 
verlobt und den Markgrafen von Baden in alle Rechte 
wieder eingefest hätte, begab er fich nach Regensburg, wo 
fiebenzig Fürften und Prälaten feiner harrten?. Einftimmig 
erkannten fie Heinrichen für fchuldig, entfeßten ihn feiner 
königlichen Würde und unterflügten den Kaifer dergeftalt, 
daß er gleichzeitig zehn von den feften Burgen feines Soh— 
nes einfchließen und belagern konnte. Jetzo erft ließ fich 
diefer durch den Deutfchmeifter Hermann von Salza be: 
wegen, perfünlich die Gnade feines erzuͤrnten Herrn und 
Baters anzuflehen *. 

Diefer verlangte: er folle alle Burgen übergeben und 
eidlich allen ftrafbaren Unternehmungen entfagen. Heinrich 
ging diefe billigen Bedingungen ein, und ward hierauf von 
feinem Vater am zweiten Julius in Worms zu Gnaden 


1 Wormat. chron. 1191, Schultes Eoburgifche Landesgefch. Urk. 
10. Schannat- Worin. 372. 

2 Arx I, 353. 

3 Schöpflin hist. Zaring. Bad. V, 198. 

4 Math. Paris 284, Corner 864. Adlzreiter ann. 627, Mon. 
Patav. 674. Kstense chr. Godofr. mon. Smmer bleibt es zweifel- 
haft ob die Abfegung Heinrichs je vor feiner it ausge: 
prochen wurde. 


1235 
bis 
1242. 
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aufgenommen. Als er aber von neuem Bögerungen hervor 
fuchte, Trifels nicht übergeben wollte und fogar befchuldigt 
ward, er babe den Kaifer vergiften wollen; ſo ließ ihn 
diefer verhaften und ber Aufficht des Herzogs Otto von 


Baiern übergeben. Hingegen findet fi) Feine Spur, daß 


der mit Huger Milde vorfchreitende Kaifer andere Zheil: 
nehmer ber Empörung (den Bifchof von Wormd ausgenom⸗ 
men) verfolgt oder beftraft hätte. Heinrich wurde fpaäter 
von bem Erzbifchofe von, Salzburg, dem Bifchofe von 
Bamberg und dem Patriarchen von Aquileja über Die Alpen 
geführt, und endlich vom Markgrafen Lancia nach Apulien 
in das fefte Schloß ©. Felice gebracht '. 

Sein Oheim der König Jakob I von. Aragonien, wel 
hen man von allen Berhältniffen genau unterrichtete, fcheint 
es nicht rathſam gefunden zu haben, ſich für Heinrich zu 
verwenden ?. 

Noch im Sahre 1240, wo Frievrih U Geld anmies, 
ihm neue Kleider machen zu laffen ’, faß Heinrich, weil er 
feine Reue oder Nachgiebigkeit zeigte, in ©. Felice, wurde 
dann nach Neokaftro in Kalabrien und endlih nach Mar: 
torano gebracht, wo er am 12ten Februar 1242 ftarb*. - 
Ueber dies Ereigniß erließ ber Kaifer folgendes merkwürs 
dige Schreiben an alle Barone, Prälaten und Städte des 


ı Erfurt. chr, S, Petr. zu 1235. Rich. S. Germ. 10365, Auct. 
inc, ap. Urstis. Alber. zu 1235. Anon. Saxo 127. Tolner 384. 

2 Petr. Vin. III, 26. 

3 Regesta 392. Prout ei expedit, vestitus non est. 

4 Rich, S. Germ. 1045, 1048. App. ad Malat, Bartol. de 
Neocastro prooem. 1014, Cron. Sicil. bei Pellicia L Bocaccio de 
casibus viror. illustr, hat eine, fonft nirgends beftätigte Nachricht: 
daß Friedrich ihn zu fich berief, und Heinrich, aus Furcht und Ber: 
zweiflung, fein Pferd zwang, über eine Brüde oder von einem Felfen 
zu fpringen, woran er farb; und eben fo zweifelhaft ift eine andere 
Nachricht (Erford. chr. Schann. 98): der Kaifer habe ihn 1238 aue 
der Haft entlaffen und zu Gnaden angenommen. Wegruben ft Deim 
ri in Kofenga. 
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ficilifchen Reiches. „Der väterliche Schmerz über den Tod 1242, 
meined erfigeborenen Sohnes Heinrich überwiegt das Ur: 
theil des firengen Richters und treibt eine Thranenfluth aus 
dem Innerſten hervor, welche dad Andenken erlittener Bes 
leidigungen und der Ernft der Gerechtigkeit bisher zuruͤckhielt.“ 

„Bielleicht werben fich harte Wäter wundern, daß der 
durch Öffentliche Feinde unbezwungene Kaifer einem haus: 
lichen Schmerze erliege: aber das Gemüth eines jeden Fur: 
ften, fey es noch fo feft, ift dennoch der Herrfchaft der 
Natur unterworfen, welche ihre Kräfte gegen Jeden aus: 
übt und Könige oder Kaifer nicht anerkennt. Ich geftehe 
ed, daß mich der Stolz des lebenden Königs nicht beugen 
fonnte, der Tod des Sohnes aber tief bewegte, und ich 
bin weder der erfte noch der legte derjenigen, welche von 
ungehorfamen Söhnen Schaden erbuldeten und doch an 
ihrem Grabe weinten!” 

„So betrauerte David feinen Erftgeborenen, Abfaloın, 
und jener herrliche Julius Caͤſar verfagte keineswegs väter: 
ih theilnehmende Thraͤnen dem Schidfale und dem An 
denken feines Schwiegerfohnede Pompejus. Selbft ver 
fchärffte, durch widernatürlichen Ungehorfam von Kindern 
erzeugte Schmerz, ift für Aeltern Fein wirkfames Heilmittel 
gegen den Schmerz, welcher aus ihrem Tode hervorgeht. 
Deshalb kann und will ich auch nichts von dem unterlaf: 
fen, was einem Vater nad) dem Abfterben feines Sohnes 
zutommt; deshalb befehle ich, daß überall in meinem Reiche 
für ihn Seelenmeffen gelefen und alle heilige Trauerge— 
brauche beobachtet werben; und fo wie fich meine getreuen 
Unterthanen bei jedem Glüde welche mir widerfährt, auf: 
richtig mitfreuen, fo mögen fie jest auch ihre herzliche 
Zheilnahme an meinem Schmerze beweifen.” 

Nach diefen traurigen Erfahrungen an feinem älteften 
Sohne, wachte Friedrich mit verdoppelter Aufmerkfamkeit 


ı Petr, Vin. IV, I. Cod. Vindob, Phil. No. 61, fol. 37. No. 305, 
tol. 99, No. 71, fol, 73, No. 383, fol. 42, Pipin II, 35. 
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1235. über die Erziehung ded zweiten. Während feiner Anweſen 


beit in Neapel fand Konrad unter der Leitung eines ſeht 
Fugen und tüchtigen Edeln, und war fo gut geartet, daß 
er bei allen Menfchen, felbft bei dem Papfte und den Kar: 
dindlen großen Beifall fand: fpäter gerteth er aber in Deutic- 
land auf Abwege und in ſchlechte Gefelfhaft '; worüber 
der Kaifer, als ihm endlich bievon Nachricht zufam, mit 
Necht fehr zürnte und den Auffehern des jungen Königs 
ihre falfche Nachficht ſtreng verwies. Er verordnete *: daß 
alle Berführer fogleich von feinem Sohne entfernt und zur 
Beftrafung nach Neapel geſandt würden, und daß deſſen 
Geſellſchaft künftig nur-aus Männern beftehen folle, die 
dur Tugend und Klugheit bereit audgezeichnet und im 
Stande wären, den Süngling mit überlegenem Ernſte zur 
Zucht und Ordnung anzuhalten. Ihm: felbft  fchrieb er’: 
„ſtrebe nach Weisheit, und fpiele nicht den König, wahrend 
du noch ald Schüler lernen ſollſt. Nicht darum allein 
werden die Könige und Kaifer von Anderen unterfchieden, 
weil fie höher geftellt find, fondern weil fie gründlicher er: 
fennen und tugendhafter handeln follen. Sind beine Sitten 
gut, fo ſuche fie noch zu verbeffern; fehreite fort von Zu: 
gend zu Tugend und bewähre diefe, wo es irgend möglich 
ift, duch Thaten. Befrage nur Männer, welche fich durch 
ihre Würde und Trefflichkeit auszeichnen; ſcheue zweizüngige 
Diener, fliehe die Schmeichelei und gieb nie Verleumdern 
Gehör. Ehre die Geiftlichen, welche und und dem Reiche 
hold find, um ihres Stifterd willen; erfreue dich an der 
Strenge des Kriegsdienfted und der Krieger; fey herab: 
laffend und zugänglich für Jedermann, gerecht in der Milde 


1 Chron. imperat. Laurentianum. Cpäter habe er ganz. die 
deutfche Lebensweiſe und die deutfchen Fehler angenommen. Ebrietati 
deserviens etc. 

2 Cod, Vindob. Phil. No, 61, fol. 39, No. 305, fol, 132. 


3 Litterae Princ. ap, Hahn. 18. Würdtw. nov. subs. XI, 10, 
Pfifter I, 302, Rayn, zu 1250, 8. 34. 
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und mild in ber Gerechtigkeit; damit weder das Recht, 1235, 
noch die Wahrheit, noch der Friede verlegt werde. — Bogel: 
fang und Jagd, die gewöhnlichen Erholungen der Könige, 
mögeft du mit geübten Männern, an gehörigem Orte und 
zu gehöriger Zeit treiben. Doch erinnern wir dich, daß du 
bei diefen Ergögungen nicht zu vertraut mit Jaͤgern und 
anderen Dienern werdeft, welche die Würde des Königs 
durch eitele Reden erniedrigen und edle Sitten verderben. 
Gedenke deines Waters, folge den dir, gefeßten Räthen und 
nimm ein warnendes Beifpiel an deinem Bruder; dann 
wirft du überall Lob erhalten und deine Herrfchaft grünen 
und wachen.” — Und in einem ähnlichen Schreiben heißt 
es ': „die Könige werden geboren und fterben wie andere 
Menfhen. Sind fie ihnen nun nicht überlegen an Tugend 
und Weisheit, fo werden fie regiert, anflatt zu regieren, 
und ihre Einfalt und Untugend gereicht nicht bloß ihnen 
zum Unglüde, fondern zieht die Völker mit ind Verderben. 
Daher fagt die Schrift mit Recht: wehe dem Lande, beffen 
König ein Kind ift! Du folft dereinft mehr Völker beherr: 
fen, als irgend ein Menſch auf Erden; deshalb liegt dir 
unerläßlich ob, raſtlos dahin zu ftreben, daß du durch Ueber: 
legenheit des Geiftes und der Tugend, und nicht bloß ber 
Geburt und dem Namen nach, ein König ſeyſt.“ 


ı Martene coll. ampliss. II, 1165. 


1234, 


Zehntes Hauptftüd, 


— — — * 


Venen Zeiten der Widerwaͤrtigkeiten und der Trauet foly 
ten jetzt beffere, wo manche perjönliche Angelegenheit, mar 
ches öffentliche Gefchäft glüdlich zum Ziele geführt wurde 

Der Kaifer hatte feine zweite Gemahlinn Jolante bereits 
vor dem Antritte des Kreuzzuges verloren, und gebadlt 
fih aufs neue zu vermählen‘. Hievon wohl unterrichtet, 
empfahl ihm Papft Gregor? die Schweſter König Hein 
richs III von England, und Friedrich ging um fo lieber auf 


dieſen Antrag ein, da er mit dem englifchen Königehaul 


hiedurch fo nahe verſchwaͤgert ward, ald die Welfen. Beil 


1 Bon dem Verhältniffe Englands und Frankreichs zum Kaifer un 
verſchiedenen Heirathsplanen des legten, handelt ep. 35 u. 37 in dm 
Lettres des rois etc. Vol, I. 


2 Gregor fehreibt an Ludwig IX: er möge eine folde Verbindung 
des Kaifers mit England nicht fürchten: praesertim cum idem in- 
perator diligat et affectat ut amicitia specialis quae inter P 
genitores ipsius ab antiquo floruit inter te et ipsum nedum firms 
permaneat, sed augmentis continuis amplietur, Daſſelbe betätigt 
Friedrich II (Ex libro rubro Eihiq. Remb. (sic) fol. 171 Abfärift" 
in der Eöniglichen Bibliothek zu Paris); doch fuchte Ludwig IX N 
Heirath zu hintertreiben, und Pringeffinnen von Böhmen und Unger? 
mit großem Heirathegut wurben dem Kaifer dargeboten. — IM Al 
1235 empfahl Gregor des Kaifers Heirathöplan dem Könige von En 
and. Lettres I, 36. 
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er aber weibliche Schönheit viel zu fehr ſchaͤtzte, als daß 1235. 
er ohne Rüdficht auf diefelbe, aus bloßen Staatögründen 
hätre eine Ehe ſchließen mögen '; fo erhielten Peter von 
Vinea und andere angefehene Perfonen im November 1234 
den Auftrag, ſich zundchft hierüber genau zu unterrichten. 
Sie kamen im Februar 1235 zu London an, erhielten die 
Erlaubniß, Sfabellen im Tower (wo fie in fireng jung- 
fräulicher Eingezogenheit lebte) zu befuchen, fanden das 
einundzwanzigjährige Mädchen von großer Schönheit und 
königlichen Sitten, übergaben ihr den Verlobungsring mit 
dem lauten Ausrufe: „es lebe die Kaiferinn!” und fchloffen 
den Heirathövertrag auf folgende Bedingungen ab *: dem 
Kaifer werden, in beftimmten Friften, 30,000 Mark des 
beften Silberd ald Heirathsgut ausgezahlt, und im Falle 
der Verfäumniß, noch 10,000 Mark als Strafe. Sfabelle 
erhält außerdem eine ihrem Stande angemeffene Ausftattung. 
Der König und die erften Stände des Reichs befchwören 
diefen Vertrag, und der Papft entfcheidet hierüber etwa 
entftehende Streitigkeiten. Seinerfeit3 verfpricht dagegen 
der Kaifer, Ifabellen mit dem Thale Mazara, mit ©. An: 
gelo und anderen fehönen Befigungen zu belehnen, und ihr, 
fofern er früher flirbt, frei zu ftellen, ob fie diefe Beſitzun— 
gen ald Wittwengut annehmen, oder jene 30,000 Mark 
zurüdfordern will. 

Nachdem dies Alles dem Kaifer mitgetheilt und von ihm 
gebilligt worben, ſchickte er eiligft den Erzbiſchof von Köln 
und ben Herzog von Brabant mit zahlreicher Begleitung 
nach England, um feine Braut abzuholen. Diefe fanden 
ſich überrafcht durch die außerorbentlichen Vorbereitungen, 


1 Friedrich fchreibt: er wolle heirathen weil Bott die Ehe eingefest, 
ohne meldje manere non debent principes orbis terrae, dann gratia 
sobolis et honestioris vitae contrahendae. Lettres I, 37, 

2 Rymer foed. I, 1, 121—-126. Pertz Monum. IV, 310, Zehn 
Sahre früher hatte man Sfabellen dem Könige Heinrich ald Frau an- 
geboten, aber ben Kürften gefiel der Plan nicht. Godofr. zu 1225, 
Rayn, zu 1235, $. 30. Martene coll. ampliss, II, 1247. 
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1235. welche man für die Ausftattung Iſabellens getroffen hatte, 
Ihre Krone war vom feinften Golde und mit Eoftbaren 
Steinen befegt. Armbänder, Haldbänder, Schmuckkaͤſtchen, 
weibliche Zieraten jeder Art erregten Bewunderung fomwohl 
durch ihre Schönheit, als durch ihre Anzahl. Alle Gefäße, 
Becher, Schüffeln und Zeller beftanden aus Gold und 
Silber, und der Werth der Arbeit Üüberwog noch den Werth 
des Metall. Sogar der größte Theil des Kuͤchengeſchirres 
war von Silber. Radulf der Senefhall, und der Bifchof 
von Ereter ſtanden an der Spike der zahlreichen Begleiter 
und Begleiterinnen Sfabellend. Bon allen Seiten verfam: 
melten fich Ritter und Geiftliche, um die Fürftinn vor ihrer 
Abreife noch einmal zu begrüßen und ihren Zug, ber bis 
auf mehre Taufende anwuchs, zu verfehönern. Am eilften 
Mai 1235 beftieg fie das Schiff, und landete nach dreien 
Tagen am Ausfluffe des Rheins; am vierten erreichte fie 
Antwerpen. Hieher hatte der Kaifer eine zahlreiche Abthei— 
lung feiner Mannen geſchickt, theils als Ehrenwache, theils 
weil er ein Gerücht, daß die Franzofen Sfabellen zu rauben 
gedächten, nicht ganz unberüdfichtigt laffen wollte. Aller 
Orten empfingen die Einwohner ihre Fünftige Kaiferinn mit 
der hoͤchſten Auszeihnung, vor Allem aber in Köln, der 
erften unter den deutſchen Städten. An zehntaufend Bürger 
und Sünglinge zogen ihr am 22ften Mai entgegen, in feft 
lihen Kleidern und mit Blumen und anderem Schmude 
geziert. Viele ritten auf flattlichen Roffen, ſchwenkten bie 
Lanzen und führten (gefchidt fi wendend, wiederfehrend, 
treffend) gleichfam ein ununterbrochenes Ritterfpiel auf. Noch 
wunderbarer erfchien es, als man prächtige Schiffe auf trodes 
nem Boden daherſegeln fah! Die Thiere, welche fie zogen, 
waren unter den rings übergehängten feidenen Deden verbor: 
gen, und in ben Schiffen faßen Geiftliche, welche unter ber 
Begleitung von Orgeln ', anmuthige Geſaͤnge ertönen ließen. 


1 Cum organis bene sonantibus. Math. Paris 284. Elwang. 
char. Waverl. ann. Rich. S. Germ. 1036, 
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Se näher man Köln Fam, deſto größer wurde die Men: 1235. 
fhenmaffe, deſto lauter die Sreudenbezeigungen: Man führte 
Sfabellen durch alle Hauptftraßen, und als fie.nun, um von 
den auf Söllern und Balkonen und in. den Straßen ‚neu: 
gierig VBerfammelten beffer gefehen zu werden, ihren Schleier 
abnahm und freundlich dankte, da prieſen Alle ihre Schöns 
heit und SHerablaffung aufs Hoͤchſte, und weiffagten ihr 
Gluͤck in der Ehe und eine herrliche Nachfommenfchaft. In 
dem Palafte des Erzbifchofs, wo: Sfabelle .ihre: Wohnung 
nahm, wurde fie nochmals von jungen Mädchen mit. Ges 
fang und reizendem Zonfpiel empfangen. : Sie mifchte fich 
fröhlich in ihre Reihen, und bie ganze Nacht hindurch dauer- 
ten Freudenfefte der mannichfachften Art. 

Bon dem Allem erhielt "der Kaifer genaue: Berichte, 
mußte aber, fo höchft: unangenehm es ihm auch war, feine 
Braut, um der noch nicht ganz befeitigten Empörung. Kb: 
nig Heinrichs willen, ſechs Wochen in Köln marten laffen: 
Endlich berief er fie na). Worms, und fand daß nicht nur 
das Lob ihrer Schönheit vollkommen gerecht ſey, fondern 
auch "ihre Sitten, ihr. Benehmen, ihre kluge und beredte 
Unterhaltung den größten Preis verdienten. . Am 20ften Su: 
lius 1255 wurden beide getraut, und vier Tage lang dauer⸗ 
ten die Feſte, welche, faſt beiſpiellos, verherrlicht wurden 
durch die Gegenwart von vier Königen, elf Herzögen, drei⸗ 
Fig Markgrafen und Grafen, und eben fo vielen Erzbifchd: 
fen und Bifchöfen. Namens der. deutfchen Ebdelleute und 
Ritter wurde dem Kaifer und ber. Kaiferinn eine ‚prächtige 
Wiege überreicht, deren Dede. von Elfenbein, Gold, Mu: 
fheln und Perlen fo Fünftlich gearbeitet und gewirkt war‘, 
daß man fich eben fo fehr über die Gefchiklichkeit und die 
Kunft, wie Über den Werth verwundern mußte. — Allmaͤh⸗ 
(ich flieg die übermüthige Luft an Scherzen, Spielen und 
Schaufpielen?, bis der, diefen Dingen Feineswegs abgeneigte, 


ı Siorilto I, 8—, 
2 Godofr. mon. 
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1235, Kaifer doch zuleßt Die verfchwenberifchen Geſchenke an Schu: 
fpieler, oder vielmehr. an Gaufler, Kunfteeiter und Polen: 
teißer mißbilligen mußte. — Bel: diefer Gelegenheit erzähtt 
Matthäus Paris: der Kaiſer verſchob, nach: den Weifungen 
feiner Sternbeuter, die. VBollziehung der Ehe. bis gegen Nor: 
gen, und fagte dann mit großer Beftimmtheit feiner Ge 
mahlinn: „nimm dich wohl in. Acht, denn du haft einen 
Knaben empfangen!.”. Ferner fol. Friedrich, nach Rüden: 
dung ber meiften englifchen Begleiter und Begleiterinnen, 
den Hofftaat feiner Gemahlinn faft auf morgenländifche Rail 
eingerichtet und. fogar Verſchnittene angeftelt haben. Sei— 
nem Schwager, dem Könige von. Englumd, ſchickte er bi 
bare Gefchenke und: blieb lange mit ihm in fehr freund 
ſchaftlichen Werhältniffen; doch kamen Plane gegen dranb— 
reich, unzähliger anderer Hinderniffe. zu geſchweigen? ſchen 
um deöwillen nie zur Ausführung, weil die- inneren Ange 
legenheiten Deutfchlands, auf welche Friedrich feit jo lan⸗ 
ger Zeit nur. aus ber Ferne gewirkt hatte, ſelbſt einer gründ: 
licheren Anordnung und Feftitelung beburften. 

Zu diefem Zwecke berief der. Kaifer, ‚bald nad) feine 
Bermählung, auf: den Löten Auguft 1235 “einen Reichstag 
nach Mainz, welcher auch zahlreicher befucht und in ie 
Beziehung wichtiger , ward, als. itgend ein anberer, Tal 
dem’ großen Reichötage, welchen Kaifer Friedrich I im Jahre 
1184 ebenfalls in. Mainz hielt. Jetzt exfchienen 70, ede 
gar 85. Fürften: und Prälaten, 12,000 Edle und unzihl⸗ 
ged Voll. Zu jenen: gehörten bie: Erzbifchöfe von Main, 
Trier, Köln, . Befangon, Magdeburg : und Salzburg; dit 


1 Math. Paris 285. Auch dem ‚Könige von England ließ ı fi 
fagen; der geborene Sohn war aber ‚nicht Heinrich der Jüngere, neh 
her erft den I2ten Februar 1238 zur Welt Fam, fondern wehrſchen 
lich Jordanus, der jung in Ravenna ſtarb. Rocchus chron, 50. Pim 
Sicilia I, XXX. | 

2 Siehe darüber Math. Par. 288. 

3 Pfifter II, 290. Meibom. hist. duc. Brunsv. 203, Erfurt. 
chron. S. Petrin, Salisburg. chron. Alber, 556. Elwang. ehr. 
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Bifchöfe von Bamberg, Regendburg, Konftanz, Augsburg, 1235, 


Straßburg, Bafel, Hildesheim, Luͤttich, Kambrai, Mes, 
Toul, Verdun, Utrecht, Münfter, Osnabrüd, Naumburg, 
Paſſau, Eichftädt, Freifingen, Speier, Merfeburg u. a. m.; 
die Aebte von Korvei und Fulda; der Großmeifter des Deut; 
ſchen Ordens; die Herzöge non Sachſen, Baiern, Brabant, 
Kärnthen und Lothringenz'die Pfalzgrafen vom Rhein und 
von Sachſen; die Markgrafen von Meißen Wrenbenburg, 
Baben u. f. w. 

Zuvörberft :wurbe von Allen wiederholt befehtoffen unb 
beftätigt: da Heinrich : der Jüngere fich der Krone unwuͤr⸗ 


dig gezeigt und ihre nach. Erkenntniß feined Unrechts ſelbſt 


entfagt habe; fo fey er: nach dem Urtheile des Kaiſers und 
aller - Stände. nicht mehr König, und der. ihm geleiftete, Eid 
aufgehoben. Hierauf kam wahrſcheinlich die Wahl: Kon: 
rads zum deutſchen Könige in: Anregung, ward) aber mail 
erft im Sahre 1237 anerkannt und befkätigt‘. — 
Nicht minder wichtig und ſchwierig war die Anordnung 
der Angelegenheiten des welfiſchen Hauſes, wovon hier 
nochmals und in ungetrenntem Zuſammenhange die Rede 
ſeyn muß. Nach dem Tode Heinrichs des Loͤwen theilten 
deſſen drei Soͤhne, Heinrich, Otto und Wilhelm die vaͤter⸗ 
liche Erbſchaft in der Art: daß Heinrich Stade und die 
Beſitzungen in der Gegend von Bremen, Otto Braun 
ſchweig, und Wilhelm Lüneburg erhielt?. Der letzte? ſtarb 
im Jahre 1213 und hinterließ | von ſeiner Gemahlinn He: 
lena, ber: Schwefter König Waldemars U: von’ Dänemark, 
einen neunjährigen Sohn Dtto, für welchen erſt Kaifer 
Otto, und nad defien Einderlofem Tode, Pfalzgrafı Heinrich 
die Bormundfhaft führte, oder, vielmehr alle Beſitzungen 
feiner Brüder und feines li — — * in Be⸗ 


1 Davon weiter untın zu 1237. 
2 Meibom, hist. duc. Brunsv. 204, Lüneb, chron. Leibn.: 175. 
3 Orig. guelf. III, 382, Wilhelm ſey fo dick gewefen, daß fein 
Bürtel um drei Perfonen herumreichte., Riddagsh. chr. 355. 
36 * 


1213, 
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1213. fchlag nahm. Weil aber bes. :Pfalzgrafen einziger Sohn 
ftarb, und ihm feine Hoffnung blieb noch andere zu eu 
gen; fo betrachtete er feinen Neffen Otto, ben jeht alkin 
noch vorhandenen :männlichen Abkoͤmmling Heinrichs dei % 
wen, ald den: rechtmäßigen Haupterben des. großvaterlihen 

1223. Eigenthums und trat ihm dies im Jahre 1223 nebt dur 
Hauptftadt Braunfchmweig ab‘. Desgleichen überließ: er ihm 
alle Güter, welthe er. in: Sachfen von. Bifchöfen und Kr 
chen als Lehen inne hatte. Hievon nahm man in jenem 
Augenblide, bei der Entfernung des Kaiferd und der Ju: 
gend König: Heinrichs, von Reichs wegen Feine. Kenntnib: 

1227. als aber Pfalzgraf Heinrich im Jahre 2327 ftarb, fo tm: 
ten: Anfprüche mancherlei Art hervor. 

Erſtens, verlangte der Erzbifchof von Bremen, tale 
und . die - umliegenden: ‚Lehen, auf! den Grund. eines im 
Jahre 1219-mit dem Pfalzgrafen geſchloſſenen Vertragt‘ 
woburd) * jene Beſitzungen nach deſſen Tode. zugelpm: 
chen waren. 

Zreitens behaupteten die beiben: Töchter des Palgre 
fen Arinengard, welche den Markgrafen Heinrich von Be 
den, und Agnes, welche den Herzog‘ Dtto von Balem ge 
heirathet hatte) daß ihnen, als Abkoͤmmlingen der alteren 
Linie, das Erbe geblihre, und Otto, der: Sohn eined ji 
geren Bruders, fie. höchftens von ‘dem Lehne, keineswete 
aber vom Alode ausfchließen ' könne. 

Drittens, tratiider Kaiſer auf, und‘ betrachtete midt 
allein manches Lehn als dem Reiche eröffnet; fondern bradt! 

“auch (mas noch wichtiger war) jene Anſpruͤche der: Marl: 
graͤfinn und Herzoginn theils durch förmlichen Kauf an ſih 
theils durch Tauſch gegen andere. Beſitzungen in Schwaben 

Dem Allem widerſprechend, behauptete Otto von Braitt 
ſchweig: eine jüngere männliche Linie fchliege, ſelbſt bei 


1 Orig. jguelf, IV, 10-30. Albert. Stad. Bardev. chr. 218. 


2 Cünig Reichsarchiv, cont. I, Abth. 4, Adfchn. 5, von Bremtn 
urf. 16—19. Tolner 363. Corner 857. 
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vollem Eigenthum und Allode, alle dlteren weiblichen Li⸗ 1227. 
nien aus; mithin feyen die Anfprüche feiner Muhmen und 
des. Kaifers voͤllig ungegruͤndet. Hierauf. wollten aber dies 
fer und König. Heinricy um fo. weniger. Rüdficht nehmen, 
da fie - ſehr winfchten, in Sachfen, beſonders auf Koften 
der Welfen, feſte Punkte zu. erwerben!, und da bie Töch: 
ter nach deutſchem Rechte keineswegs von der Allodialerbs 
ſchaft ausgefchloffen. waren. ‘Den erſten Angriff König 
Heinrichs (denn ed Bam. hierüber ‚zur. offenen Fehde) vereis 
telte im) Jahre :1227 ber tapfere Wiberſtand der Buͤrger 
von Braunſchweig. 

Weit gefaͤhrlicher wurden die Verhaͤltniſſe fuͤr Otto, als 
er nach der Schlacht: von Bornhoͤvede drei Jahre lang ge: 
fangen blieb, die: meiften feiner Dienfimannen fich unabhaͤn— 
gig zu machen fuchten und der Erzbiſchof von. Magdeburg 
nebft dem Bifchofe von Halberftadt (wahrfcheinlich mit Zu: 
fimmung König Heinrichs) in feine Länder einfielen. 

Weil ihn aber feine neuen Schwäger, Otto und. So: 
hann von Brandenburg, nebft den Bürgern Braunfchweigs 
unterftüßten, fo ging felbft ein zweiter, in Geſellſchaft Ottos 
von Baiern unternommener Zug. ohne Entfcheidung vorüber, 
und: das fuͤr feine Löfung gegebene Land abgerechnet, ver: 
for Dtto der Welfe nichts von feinen Befigungen. Doch 
würdigte er die ſtets über ihm ſchwebende Gefahr fehr rich: 
tig?, und ließ ſich deshalb. weder durch den. Papft Gregor, 
noch ſpaͤter durch König Heinrich bewegen, irgend etwas 
wider den Kaifer vorzunehmen. Nur gegen den Erzbifchof 
von Bremen verfocht er feine Anfprüche mit gewaffneter 
Hand. Jenes verſtaͤndige Benehmen gewann des Kaiferd 
Vertrauen fo fehr, daß er fhon im September 1234, nach 
dem Wunſche mehrer Fürften, den Patriarchen von Aqui— 
leja® (oder feinen Bruder den Biſchof von Bamberg), den 


5 


ı Sachfenfpiegel I, 22— 31. Orig. guelf. IV, 10- 4U, 
2 Rymer foed. I, 1, 106. 
3 Orig. guelf, IV, 141. 
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1235, König von Böhmen, den Landgrafen von Thüringen, den 
Markgrafen von Brandenburg und einige Edle als Schieds⸗ 
richter uͤber alle Streitpunkte zwiſchen den Welfen und den 
Hohenftaufen anerfannte und fi ihrem Spruche unter: 
warf. Die Unruhen in Deutſchland verzögerten indeß den 
völligen Abfchluß, und erſt jegt, auf dem Reichstage in 
Mainz, übergab’ Otto dem Kaifer mit gebogenen Knie, 
Braunſchweig, Lüneburg, ‘fo wie all fein Eigenthum, un 
empfing daffelbe fogleih aus beffen Händen ald ein Ha: 
zogthum und als ein, für Söhne und. Zöchter erbliches, 
Reichslehn zuruͤck. Ferner überließ ihm Friedrich den Reich⸗ 
zehnten in Goslar, und gab. feinen Dienftmannen (Minife 
tialen) alle Rechte. der Reichsdienſtmannen. Hingegen ent: 
fagte Otto nochmals allen Anfprüchen auf die, Heinrich dem 
Löwen abgenommenen Länder und aller Gerichtöbarkeit über 
dad Bisthum Hildesheim. — Im nächften Jahre wurden 
endlich auch die BVerhältniffe mit Bremen, wegen der Grf: 
fhaft Stade, aufd Reine gebracht. 

Obgleich alfo der Kaifer. die: von Ottos Muhmen 1: 
Fauften oder erfaufchten Anfprüche unmittelbar nicht geltend 
machte?, ließ er doch feinem treuen Anhänger, dem Dar: 
grafen Hermann von Baden, bad Meifte von: dem, wa 
er ihm dafür zugefichert: hatte, ; Auch. Tag Friedrichs Haupt⸗ 
vortheil ganz wo anberd, nämlich darin: dag endlich «in 
mal durch freien Vertrag (und. nicht, wie zeither fo oft, dur) 
Anmaaßung von einer, und durch Gewalt: von ber ander 
Seite) die Rechte und Anfprüche der beiden möchtigfien da⸗ 
milien Deutſchlands feſtgeſtellt wurden. 

Und aus dieſem Vertilgen alles Streites folgte wie 
derum: daß der Kaiſer Schwaben Elſaß und ſeine öbri⸗ 
gen und Lehen im füdlichen Deutfchland ruhig 


1 Orig. guelf. IV, 3, 49. Anon. Saxo 128. Reht meyer Chr 
473. Pertz Monum. IV, 318. 

2 Schöpfl. hist. Zar. Bad. T, 310, Corner 880. 1226 nahm Ott: 
Stade mit Gewalt. Wolter 59. 
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behaupten, faft in. Familiengut verwandeln. und ‘den alten: 1235. 
Grundfaß umgehen fonnte, wonach. fein Kaifer oder König 
ein Herzogthum für ſich behalten: follte: : Ja die geſamm⸗ 
ten ſtaatsrechtlichen Verhäftniffe Deutichlands (welche: fich 
feit vielen Jahren durch. bloße Thatfachen und Durch eine 
Feineswegs von Geſetzen befräftigte Entwickelung umgeſtal⸗ 
tet- hatten) gewannen. in diefen Jahren, insbefondere durch 
die Beſchluͤſſe des mainzer Reichötages,. eine neue Ge: 
ftalt und eine auf Sahrhunderte hinaus folgenreiche und 
darum bald verwünfchte, bald geprieſene Richtung. Vor 
aller weiteren Beurtheilung muͤſſen n wir erzaͤhlen, was feſt⸗ 
geſett wurde. 

Der Kaiſer gab im Januar 1232 zu Ravenna und 1232. 
im Mai deffelben Jahres zu Ubine zwei neue Gefege,. wo: 
durch diejenigen zum Theil beftätigt wurden, welche Koͤ— 
nig Heinrich bereitd ein. Jahr zubor, ohne genügende Voll: 
macht, zu Worms erlaffen hatte‘... Ihr „Hauptinhalt iſt ber 
folgende: 

In Feiner Stadt dürfen bie Bürger aus eigener Macht 
Genoſſenſchaften, eidliche Verbindungen, Zuͤnfte u. dergl. 
errichten.‘ Der Koͤnig wird hiezu die Erlaubniß nicht, ohne 
Befragung des Herrn der Stadt, der Herr der Stadt nicht 
ohne Befragung des Koͤnigs ertheilen. Freibriefe, welche 
dieſem Grundſatze widerſprechen, und alle in den Staͤdten 
ohne Zuſtimmung der Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe eingeſetzte 
Behoͤrden und Obrigkeiten ſind aufgehoben. — Kuͤnftig 
ſollen keine Pfalbuͤrger mehr geduldet, keine eigenen Leute 
der Fuͤrſten und Praͤlaten ohne deren Beiſtimmung in die 
Staͤdte aufgenommen, kein Geaͤchteter daſelbſt geſchuͤtzt, und 
jedes Gut zuruͤckgegeben werden, welches die Buͤrger etwa 


1 Schannat Worm. urk. 119—121. Die Urkunde bei Ried, cod. I, 
384 ift vom April 1232 aus Aquileja. Der Abdrud in der Historia 
diplom. Norimb. II, 64, ift aus Ubine vom März 1232. Es fcheint 
daß mehre Auöfertigungen gewuͤnſcht und bewilligt wurden, woraus 
ſich aud) Eleinere Abweichungen und esarten erklären ließen. 
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1232, jenen Fürften und Praͤlaten entriffen haben, Die Städte 
bürfen ihre Gerichtsbarkeit nicht eigenmaͤchtig ausdehnen, 
oder Unverpflichtete mit Gewalt zu ihren öffentlichen Arbei: 
ten und Bweden beiziehen. Bürger in Faiferlichen Städten, 
zahlen. von ihren, . außerhalb dem Stadfgebiete liegenden 
Gütern, an beren ‚Herren: das Herkömmliche, werben aber 
von diefen. nicht mit, neuen- und ungebührlichen Abgaben be 
laftet. — Niemand. wird gezwungen vor einem anderen Ge: 
richte, ald dem feinigen, zu erfcheinen; Niemand Darf ohne 
geiftliche Beiftimmung auf Kirchenlande eine Burg erbauen. 
Seine Rechte, Freiheiten, Gerichtöbarkeit u. f. w. fol Ses 
der ungeftört genießen und insbefondere Fein ‚altes Recht 
durch neue Zoll⸗ und Münzs Berechtigungen verlegt werden. 
Kaiferliche Beamte dürfen. die eigenen Leute und. Vafallen, 
welche zu ihren Herren zurückkehren wollen, hicht daran hin: 
dern. Ohne Beiftimmung bed Lehnsherrn wird Fein Pfand: 
recht an Lehnguͤtern beſtellt; der Zins. in Geld, Wein, Ge 
treide oder anderen Dingen, welchen die Bauern übernom- 
men. haben, wird erlaffen und: nicht weiter erhoben". 

1234. Dieſe Beflimmungen wurden in Frankfurt am Ilten 
Februar 1234 von König: Heinrich, kurz vor dem öffent: 
lichen Bruche mit feinem Water, theild ‚nochmals beftätigt, 
theils erweitert, und fejtgefegt”: Jeder dem Gerichtöbarkeit 
zufteht, felbft der König, foll monatlih vier Gerichtätage 
halten. Der Fürft, welcher Died unterläßt, zahlt 100 Marl 
Goldes; der Graf,: welcher nicht nach den Rechten der Land: 
ſchaft urtelt, 100. Mark Silber; und dreimalige Verur⸗ 
theilung im diefe Strafe, zieht den Verluſt der Gerichtäbar: 
feit felbft nach fih. Niemand darf Fehde: erheben, ohne 
borhergegangene. Ankündigung;: ja ein Zürft, welcher dem 
anderen Gewalt anthut, ohne vorher Klage zu führen”, 


t Census — quos rustiei constituerint, se soluturos, relaxentur, 
et ulterius non recipiantur, wenn es anders richtig uͤberſetzt ift. 

2 Alber. 548. 

3 Absque praecedente querimonia. 
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zahlt 100 Mark Goldes; ein Graf oder ein anderer Edler, 
100: Mark Silber. Wer durch vollgüftige Zeugen überführt 
wird, er habe den feierlich zugeficherten Frieden gebrochen, 
verliert die Hand. | | 

Hieran veihte fih nun das auf. dem Reichötage. von 
Mainz öffentlich bekannt gemachte berühmte Gefeß über den 
Landfrieden!z woraus wir, mit Webergehung des bereits 
Ungeführten, Folgendes aufnehmen: 

Erftens: empört fich ein Sohn. gegen feinen Vater und 
wird von diefem und zwei unverwerflichen fendbaren Mänz 
nern jenes Frevels Überführt, ſo verliert ev unwiederbring⸗ 
fich fein väterliches und mütterliches. Erbe, Lehn und bes 
wegliches Gut. Richtet der Sohn die Empörung auch ge: 
gen den Leib des Vaters, oder nimmt er ihn gefangen; fo 
wird er fr immer ehr= und rechtlos, und verhältnißmäßige 
Strafe trifft alle Theilmehmer. Der nächte Verwandte lei— 
tet: die Anklage flr den Gefangenen, und fchafft die nöthis 
gen Beweiſe herbei. | 


1235. 


Zweitens: alle feit dem Tode Heinrich VI erhöhte . 


Zölle werden auf den alten Sag ermäßigt; alle ſeitdem 
ohne gehörige Erlaubniß angelegte Münzftätten vernich— 
tet. Wer unberechtigt Boll erhebt, wird wie ‚ein Straßen: 
rduber, wer auf eines Anderen Namen falfche Münze 
fchlägt, wie ein Falſchmuͤnzer beftraft. Eben fo. darf Nies 
mand ohne Reichsvollmacht Geleite. geben, oder ‚Geleitögeld 
verlangen. Wer aber ungenügendes Geleite giebt, oder 
Wege und Brüden nicht im Stande hält, oder Semanden 
zwingt von ber Reichöftraße ab, auf anderen Nebenwegen 
zu fahren, verliert nach dreimaligem Vergehen fein. Recht 
und wird außerdem geftraft. — Hehler von Raub und 
Diebftahl, oder Käufer. geftohlener Sachen, geben dad  erfie 
Mal doppelten Erſatz, und werben das zweite Mal wie 
Raͤuber und Diebe. behandelt. — Ohne Rechtsſpruch gilt 
keine Pfändung. | 


1 Comment. Götting. von 1780 p. 24. Xbhandlung von Gatterer, 
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1235. Drittend: wer Burgen oder Städte bauen will, muß 
die Koften aud eigenen Mitteln beftreiten, und Darf dazu 
weber das Gut feiner Landleute in Anfpruch nehmen, nod, 
bei Strafe des Straßenraubes, Zoll erheben. 

Viertens: weltliche und geiftlihe Gerichte follen in 
ihren Kreiſen ungeftört wirkſam bleiben und die Kirchen: 
vögte, bei. harter Strafe, ihrer Pflicht nachlommen. Wer 
Kirchengut um des Kirchenvogted (advocati) willen an: 
greift, wird geächtet und erſetzt dreifach den verurfachten 
Schaden. 

Fuͤnftens: jede Acht wird Öffentlich gefprochen und Kei: 
ner davon gelöfet, bevor er die gefeklichen Strafen zahlt 
und dem Rechte überhaupt Genüge leiſtet. Wer mit Geäd: 
teten Verkehr hat und fie ſchuͤtzt, verfällt in dieſelbe Adht. 
Widerfegen ſich die Schuldigen, fo.biefet man des Königs 
und bed Reiches Macht gegen. fie auf, verbrennt ihre Haͤu⸗ 
fer, reißt die Mauern der Städte nieder und erzwingt durch 
die härteften Mittel unbedingten Gehorfam. 

Sechstens: Nothwehr ausgenommen, fol Jeder fein 
Recht vor dem Richter fuchen, bei. Verluft. aller eigenen 
Anfprüche und doppeltem Schabenerfage. Mit: zweien Zeu: 
gen bewiefener Landfriedensbruch zieht die Acht nach fi; 
war Todſchlag damit verbunden, fo geht es an Leib und 
Ehre. Nur wer auf feine Klagen gar Fein Recht erhält, 
mag fich zur Wehre ſetzen; aber er. fol vorher die Fehde 
offen anfagen und. die befriedeten Zage halten. 

Siebentend: ed fol ein freigeborener Hofrichter ans 
geftellt werben und, fofern er feine Pflicht thut, mindeſtens 
ein Bahr im Amte bleiben. Er fist, — Sonn: und Feſt⸗ 
Tage allein ausgenommen —, taͤglich zu Gericht und urs 
telt: über alle angebrachten Klagen, nur nicht über Leib, 
Recht, Gut und Lehn der Fürften und anderer hoher Va— 
fallen. Hieruͤber richtet der-Kaifer felbft, und von ihm wird 
überhaupt jede Acht und jede Aufhebung der Acht. beftätigt. 
Dem Hofrichter zur Seite fleht ein Schreiber und zwar 
ein Late, damit. es ihm, im Fall er feine Pflicht nicht er: 
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fünt, an den Leib gehe. Diefer fol auffchreiben: die Kla: 1235. 
gen, Vorladungen, Urtel, Aechtungen, Berufungen u. bergl., 
damit das Gericht fich ſtets ausweiſen und fein Verfahren 
geprüft werden koͤnne. 

Biele von diefen. Gefeßen erfcheinen, insbefondere fo: 
fern fie das bürgerliche und peinliche Recht betreffen, als 
offenbare und: unläugbare Befferungen; wogegen die ausge⸗ 
forochenen ober vorbereiteten Weränderungen des Staats⸗ 
rechts großentheils hart find angeklagt worden. 

Man fagte nämlich, jedoch nicht ſowohl damals als in 
neueren, durch andere Erfahrungen belehrten ober doch ans 
geregten Beiten: „die altveutfche Freiheit, welche leider fchon 
manden Stoß bekam, wird dadurch ganz untergraben. Statt 
eines gleich berechtigten Wolfes treten unmatürliche Abftu: 
fungen hervor; fintt der: Landesgemeinen entftehen Herren: 
tage, und der König der Deutfchen hat ſich in eim bloßes 
Dberhaupt von Fürften und Lehndträgern verwandelt. Und 
dies nicht einmal zu eigenem Gewinne: vielmehr find feine 
Rechte jetzt geringer ald ehemals, und müffen, durch bie 
wachfende Unabhängigkeit der Fürften, von Zag zu Tag 
abnehmen, bis fich das herrlichſte aller Neiche in unbebeu: 
tende Inſeln Heiner Beherrfcher auflöfen wird, Die dem 
Kaifer wegen Erhöhung der geiſtlichen Rechte: bereit3 oben 
gemachten Vorwürfe Eehren hier in verftärftem Maaße wies 
ber, und ein überaus gewichtiger tritt neu hinzu: er hat 
namlich, alles Sinnes für Freiheit und für. die der Beit ans 
gemeffene -Entwidelung  ermangelnd, . dad Aufblühen der 
Städte und des Bürgerftandes gehindert: und. anftatt 
mit feiner ganzen Macht (fchon des.eigenen Vortheils wegen) 
auf ihre, die Achten Menfchenrechte allein -vertheidigende 
Seite zu treten, jene Tyrannei ber Fleinen, gegen ihn im» 
merdar und nothwendig undankbaren Zürften und Prälaten 
unterſtuͤtzt.“ — Zur Widerlegung, oder doch zur Berichti⸗ 
gung dieſer Anficht, laͤßt ſich indeß Folgendes anführen: 

Eine. Bergleihung der Einrichtungen, welche Friedrich 
für Neapel fo folgerecht und umfaffend traf, mit denen, 
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1235, welche er in Deutfchland gründete ober. beförberte, zeigt ihre 
faft durchgängige Verfchiedenheit. Anftatt nun aber hieraus 
Vorwürfe gegen bie eine oder die andere Richtung herzuleis 
ten, oder die nothwendige Verfehrtheit der einen wie der 
anderen Gefebgebung zu behaupten; . offenbart fich unferen 
Bliden darin gerade die Weisheit bed Kaiſers. Diefe hielt 
ihn von jener Übertriebenen Verehrung des Gleichartigen 
ab; welche ſchon fo manchen berühmten Mann zu Mißgrif: 
fen verführte; fie hielt- ihn :ab, das Vortreffliche nur: in 
einer, zulegt immer ganz willfürlichen Form zu erbliden 
und fi mit einem fünftlichen Machen deſſen abzuquälen, 
was ſich nur (aus unzähligen Grunden und Beranlaffun: 
gen) frei entwideln kann und an jedem Orte anders ent: 
wicdeln muß. Hätte er Neapel germanifiren, hatte er Deutſch⸗ 
fand fo. wie jened Reich. behandeln wollen, welche Verkehrt⸗ 
beit wäre dies: gewefen! — Hievon, — wenden aber fein, 
Gegner ein —, ifl gar nicht Die, Rede, fondern davon: daß 
er eben das Acht Deutiche verfannt, und anſtatt für deffen 
Erhaltung, Erneuung und Entwidelung mitzuwirken, nur 

die eigentlih undeutfchen Keime und Beftandtheile her: 
vorgehoben und begünftigt hat. — Diefe Behauptung ifi 
zuvoͤrderſt inſoweit unrichtig, ald fie den. Kaifer allein, 
für alles das verantworklich: macht, wad man in ben 
öffentlichen Verhaͤltniſſen Deutfchlands tadelt; während es 
nicht fchwer fallen: würde, auch einmal: den, gleich einfei: 
tigen Beweid zu führen: daß allein die Kirche, oder 
allein die Stände daran fehuld find, Mithin dürfte, der 
Wahrheit nad, die. etwanige Schuld feinem der: Angeklag: 
ten ganz .aufzulegen, ſondern hoͤchſtens unter fie. zu ver⸗ 
theilen ſeyn. 

So wenig aber der Kaiſer Alles allein — hat, was 
Einige ihm vorwerfen, ſo wenig haͤtte er allein alles das 
thun koͤnnen, was ſie von ihm verlangen. „Er ſoll die 
koͤnigliche Macht durch Erwerbung größeren Grundeigen: 
thums erhöhen:” — aber wen fonnte er denn etwas neh: 
men? und wird nicht ber keineswegs ganz ungerechte Ber: 
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ſuch, fi) in Braunſchweig feftjufegen, von Allen. (im Wis 1235, 


derfpruche mit ſich felbft) als: ein! Eingriff. in: fremdes Ei— 
genthum dargeſtellt? — „Er fol die Macht der Fürften bes 
ſchraͤnken:“ — :aber war es denn irgend möglich, bie feit 
Jahrhunderten abgekommene Anſicht durchzufegen, daß fie 
bloße Reichsbeamte wären? — „Er foll die alte allgemeine 
Reichsfreiheit herſtellen:“ — als wenn fich ein, durch alle 
Theile des Staats hindurchziehendes ,, in alle. verflochtenes, 
mit allen verwachſenes Syſtem ploͤtzlich ohne tödtliche Ver: 
legung  heraudteißen und zur Seite werfen ließe! Doc 
wenn. es der Kaifer auch gefonnt hätte, er follte es 
nicht: koͤnnen. 

Die Gleichheit in ber altdeutſchen Freiheit war nie 
ganz unbedingt: wir finden von Anfang an ſchon Adel und 
Knechte, jene auf. gewiſſe Weiſe über, dieſe unlaͤugbar un: 
ter den freien Maͤnnern. Aber ſelbſt die allerdings einſt 
weit beſtimmtere Gleichheit der letzten in den Landesgemeinen, 
welche dem einfachſten Zuſtande durchaus angemeſſen er 
ſchien, konnte bei allmaͤhlicher Entwickelung ſchlechterdings 
nicht fortdauern. 

Es hatten ſich aus dieſer, einft ununterfcheibbar aͤhnli⸗ 
chen Maffe die verfchiebenften Glieder, Organe, Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten entwidelt, und eine Ruͤckfuͤhrung auf jene. erfte 
Horn, würde einen gewaltfamen Tod alles. desjenigen in 
fi) gefchloffen Haben, was damald am lebendigften und ‚ge: 
fundeften war. — So wie nun der Adel in mancherlei. Ab— 
ftufungen: Eräftig übereinander emporwuchs, ſo ihm gegen: 
über: die Geiftlichfeitz und in dieſer Stellung! lag eben eine 
Bürgfchaft, daß weder das. zeitlich Deutfche, noch Das zeit 
ich Kirchliche, Herr über Alles-und über jede Entwickelung 
werden. könne. .: Wo. freie. Bauern: den. natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen ‚gemäß: bleiben konnten, wie in Ntederfachfen, blieben 
fie‘ wenigftens. zum großen Theile; und felbft der gedruͤckteſte 
Hörige war in biefen getadelten Zeiten doch ganz etwas An: 
deres, als der SHave bei den gerühmten Voͤlkern des Al— 
terthums: er: hatte. Eigenthum, eine wahre Ehe und eine 
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1235. Kirche, welche zu Gott und zur Zufriedenheit führte und 
gegen herrifche Eingriffe beffer ſchuͤtzte, als polizeiliche Ber: 
fügungen. Doch wollen wir Feineswegs laͤugnen, daß man 
(zu Folge der allgemein anerkannten, eingewurzelten Sin 
nesart) für dieſe niebrigfte Menfchenklaffe, im dreizehnten, 
wie in allen früheren Jahrhunderten, zu wenig that und 
eine Verlegung ihrer Rechte viel zu wenig ruͤgte, obgleich 
diefe Rechte in ben eben aufgeführten Gefeßen Feinesweg 
ganz überfehen find. Unbillig fcheint es indeß auf jeden 
Fall, zu verlangen: Friebrih babe im Sahr. 1235 durd 
einen Reichsſchluß alle bie Uebel vertilgen follen, welde 
bereitö feit Sahrhunderten beftanden und noch Jahrhunderte 
lang, mehr oder weniger, fortdauerten, 

MWichtiger ift der Einwand: die natuͤrliche, nothwendige 
und heilfame Entwidelung der Bürgerfhaften ſey durd 
des Kaifers verkehrte Gefeße. aufgehalten worden. Zuvoͤrderſ 
waren biefe gar. nicht neu, fondern im Wefentlichen diefelben, 
welche bereitd Friedrich I durchzufegen fuchte, Würde man 
nun diefe beiden herrlichen Männer nicht entfchuldigen mil: 
fen, wenn fie nad) den in Stalien gemachten. Erfahrungen, 
eine übertriebene Abneigung gegen alle Städte ‚gehabt hit: 
ten? Und doch ging ihr Bemühen nur barauf hinaus, daf 
man in Deutfchland nicht. wie in der Lombardei verfahr. 
Faft jede Stadt hatte fich hier zuerſt von dem Einflufle 
ihres Lehnsherrn oder Bifchofd frei gemacht, und naͤchſtdem 
auch den Einfluß ded Königs und Kaiferd ganz zu vertilgen 
gefuchtz jede war, nach altgriechifcher Weife, ein völlig un 
abhängiger, nur durch willkürlich gefchloffene und felten ge 
haltene Verträge, mit anderen Städten in Verbindung ft 
tender Staat. Eine ſolche, unter dem Scheine erhöhte 
Selbftändigfeit eintretende Bereinzelung ‘, eine ſolche Tren⸗ 
nung von dem beutfchen Reichsverbande/ mißbilligte ber Kal 
fer; er glaubte nicht daß jede, auch die Eleinfte Stadt reih® 


1 Quelle muniecipali tendenze, che sono state sempre la ruin 
della nostra Italia; fagt Cesare storia di Mänfredi I, 80, 
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unmittelbar. feyn koͤnne und follez er trat, unb mit Recht, 1235, 
dem. einfeitigen, allen Rechts- und Befig:- Stand 
verlesgenden Umfidgreifen einer Partei entge— 
gen. ‚Hingegen fiel ed ihm ‚nicht ein, die auf Vertrag 
und freie Uebereinkunft gegrimdeten Rechte willkürlich 
zu. vernichten, ‚oder neue "Verträge über Stadtrechte und 
Freiheiten zu verbieten; vielmehr zeigt die Gefchichte, daß 
jene :unverlegt. in Kraft blieben. und diefe fi auf eine höchft 
erfreuliche, Niemanden beeinträchtigende Weife täglich mehr: 
ten. Insbefondere finden wir, baß Friedrich II (fo. wenig 
verfannte, oder haßte er die Achte Entwidelung des Bürs: 
gerthums) vielen Orten Stadtrechte gab, oder. die Rechte 
ber Städte erhöhte"; wir finden, baß diefe den hohenſtau⸗ 
fifchen Kaifern und Königen in Deutfchland, felbft in den 
Zeiten des hinſinkenden Glanzes derfelben, unwandelbar 
treu. blieben; mithin über ihr. Verhältniß zu denfelben ganz 
anders dachten, ald manche fpätere Erläuterer jener Gefege. 
Wären Adel und Geiſtlichkeit von den Städten bezwungen 
und die Bauern in Stadter verwandelt worden, wie dies 
in Stalien geſchah; wir hätten, ſtatt des unendlich reichen 
deutfchen Lebens, eine Bürgerdemofratie erhalten, die nicht 
befjer ift als eine polnifche Adelsdemokratie, und nothwen⸗ 
dig zur Tyrannei, wie dieſe zur Anarchie, führt. Oder wer 
will eine Adelöherrfchaft ohne Städte, eine geiftliche Herr: 
ſchaft ohne freien Adel; ein, erſt alles Andere, dann fich 
zerreibendes und zerrüttendes Bürgertum, oder einen maͤch— 
tigen König mit bloßen Dienern, ftatt mit freien Reichs: 
ftanden? So hat Natur, Verſtand und. göttliche Fügung, 
Deutfchland hier, wie öfter, von dem Unheile befreit, wo— 
mit mancher Wohlmeinende es irtig zu erlöfen wähnte. 
Nachdem der Kaifer, auf die erzählte Weife, feines Soh— 
ned Empörung gebrochen, alte ſchwere Streitigkeiten der er= 
ften Häufer verglichen und heilfame Gefege für die Zufunft 
gegeben hatte, ließ er zuvoͤrderſt am 22ften Auguſt 1235 


1 Das Nähere in dem fünften Bande. 
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1235.in Mainz einen. feierlichen Dankgottesdienſt halten; dann 
gab. er, unter freiem „Himmel, ein großes Feſt. An Diefem 
Freudentage. trug er die neu befeftigte Krone, unter. ehr: 
würdigen Praͤlaten, mächtigen Fuͤrſten, muthigen Rittern, 
heiteren Dichtern" und. zahllofem Volke, der Erſte und Herr⸗ 
lichfte. Freilich ift die Macht und Herrlichkeit ſpaͤterer Kö: 
nige (3. B. Ludwigs: XIV) für vollfommener gehalten und 
höher geſtellt worden: aber. wer. kann im Ernft. ihre will: 
fürli aus dem Staube erhobenen und in den Staub ge: 
fretenen Umgebungen, über bie glanzreiche Hoheit des Kai: 
ſerthums  hinauffeßen? 

Ueber Freie zu herrfchen (fo. kann ein Vertheidiger jener 
Zeit fprechen), ift ſchon weit ‚mehr, ald Anechten zu be 
fehlen: aber: unter. freien Fürften anerkannt: der erſte Fürft, 
ber. Lenker und Erhalter des Ganzen zu: feyn, und. dieſem 
Oberhaupte gegenüber, als Bifchof, als Fürft, als Graf, 


1 Schr wahrſcheinlich dichtete Rekfmar von Zweter (Hagen 
Minnefinger IE, 202, Rr, 138, =. um biefe — ſein glaͤnzendes Lob 
des Kaiſers: 


Der triuwen — — 

Ein ankerhaft der ſtaͤte, ein vuͤrgedank uf ieglich wort, 

Ein. wahter Kriftentuomes, Römfcher even. grundvefte unde grunt, 
Ein bilde houbethafter zuht, 

Ein volliu Eruft der finne, ein fame ſaldebernder brußt,. 

Ein zunge rehter urteilde, vrides hant, gewiffer worfe ein munt; 
Ein houbet, dem nie fmit deheine Erone 

Bol machen kunde finer tugende ze lones: 

Dem boubte ‚fuln. wir: al zeliche 

Wuͤnſchen lange wernder tage: 

Wes herze, wes lip daz lop trage? 

Des ſuln wir jehen dem keiſer Vrideriche. — 


‚Bat Hat. oren, veit hat geſiht; ehr 
% hohen runre runet von dem richen keiſer niht, 
Wan daz ir getürret gefprechen von dem le ftilte unt überlut. 
* &in oren hörent dur den malt, 
Sin ougen verrent über velt, fin huote ift manikvalt, 
Sin merken unt fin melden diu fint ouch ſwinder, dan ein windesbrut 
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als Ritter, ald Bürger, in eigenthimlichen Kreifen frei 1235. 
und unverlegt dazuftehen: das mußte eine Hoheit der Ge- 
finnung und eine Thatkraft: herbeiführen, wovon man fich 
bei ganz veränderten Verhältniffen, kaum einen Begriff ma: 
chen Fann. ‘Und zur gänzlichen Auflöfung jenes Wunder: 
baued, zu ber langweiligen Einförmigfeit mancher neueren 
Staaten hat nichts fo. verderblich beigetragen, als jene, auf 
der Oberfläche. fo glänzende, bei tieferer Betrachtung fo un- 
natürliche Lehre, welche, nach unbedingter Gleichftellung 
des Verſchiedenartigſten, nothwendig zuletzt alle Rechte, der 
Hoͤchſten wie der Geringſten, mißachten und vertilgen mußte. 
— Allerdings hatte jene Zeit auch ihre Schattenfeite, aller: 
dings zeigten. fi auch damals ſchon mancherlei und bedeu—⸗ 
tende Mängel: fie. gingen jedoch nicht : ſowohl aus irrigen, 
allgemeinen Grundſaͤtzen hervor, ald aus einzelnen beſtimm⸗ 
ten Beranlaflungen und Umftänden, welche. cher ein Unglüd 
als ein Unrecht zu nennen waren und zum Theil fogar für 
ein Glüd galten. So bedurfte diefer reichfte und mannich— 
fachfle Organismus, den je ein Staat gehabt und gezeigt hat, 
durchaus eines geiſtreichen, ſtets aufmerkffamen und wirkſa— 
men, ftetö gegenwärtigen Königs; und jene erften Eigen: 
fehaften hatte Friedrich II im höchften Grade: aber fein Ver: 
haͤltniß zur Kirche und zu Italien ftellten Deutfchland zu 
fehr in den Hintergrund; wodurch fich die deutfchen Für: 
ften, obgleich bet minder erheblichen Beranlaffungen, allmaͤh— 
lich gemwöhnten, nun auch ihrerfeitS den König in den Hin- 
tergrund zu flellen und als Nebenfache zu betrachten. Von 
diefer leidigen Verirrung kann jedoch erſt fpäter gefprochen 
werben; jebt bemerken wir, ben Faden der Erzählung wies. 
der aufnehmend: daß jener mainzer Landfriede von 1235 
das erfte Gefeg ift, welches in. deutfher Sprache öffent: 
ih bekannt gemacht wurde’; eine Erfcheinung, welche aller: 


1 Godofr, mon. Liter. Anzeiger, Bd. V,-©. 343, Die Nachricht 
in dem erften lautet fo beftimmt und. legt ſolchen Nachbrud auf das 
Neue und Ungewöhnliche der Maaßregel, daß negative Gründe ihr Ge: 

UI, 37 
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1235. dings durch die gefammte Entwidelung bed Volkes und die 
hohe Bildung der Sprache herbeigeführt war, aber gewiß 
in dem Kaiſer, welcher fo: viel, für die italienifche Sprache 
that, aus gleichen : Gründen ben. lebhafteſten Befürderer 
fand. Entgegengefebte Ueberzeugungen hätten, wie wohl 
anderwärtd, biefen Schritt noch lange verzögern koͤnnen; 
weshalb Manche, welche ſtreng gegen den Inhalt deö Ge 
ſetzes fprechen, durch die hoͤchſt folgenreiche und wichtige 
Form verfühnt werben fünnten. 

Nachdem der Kaifer aber auch den Inhalt jenes Geſehes 
wider Ungehorfame und Friedensbrecher, ohne Ruͤckſicht auf 
Stand und: Winde‘, fireng zur Vollziehung gebracht un 
manches Raubſchloß zerftört hatte, hielt er am erften Ru 
vernber einen neuen Reichsſtag in Augsburg, wo König 
Wenzeslan I von. Böhmen, gegen den Empfang von 10,00 
Mark, allen: Anfprüchen entfagte, welche er für feine Ge 
mahlinn Kunigunde?, die Tochter König Philipps, auf ſchwi⸗ 


wicht verlieren. Daß der Abfchnitt von Empörung eines Sohnes in 
der deutſchen Urkunde voran fteht, ſpricht nicht gegen, fondern hi 
ben bamaligen Verhättniffen Für ihre Aechtheit, und auch fonft It 
fih viel wider ‘die, im Uebrigen ſcharfſinnig . durchgeführte, Auſiht 
Shdnemanns (Syſtem der Diplomatit I, 300): beibringen. Gede⸗ 
fredus wollte mit feiner Nachricht doch irgend. etwas fagen und berid- 
nen. Mindeſtens daß neben, der Lateinifchen Urkunde, auch eine deutfär 
Ueberfegung entworfen und befaunt gemacht ward. Sa lange vor bie 
fer Zelt mußte man bie Gefeße ſchon verdeutfchen, fobald das Bill 
(reiches: Fein Latein verftand) fie Eennen und befolgen follte. Seitdem 
eine beutfche Ausgabe: der Urkunde von 1236 in Dortmund aufgefun 
den und durch Thier ſch (Börftemann Mittheilungen II, 4, 9M) 
gründlich erläutert. iſt, feitdem Perg (Monumenta IV) alle Tute 
Eritifch mitgetheilt: und geprüft hat, haben die früheren Gegengruͤnde 
faft alles Gewicht verloren, und ich ſtimme Eihhorn bei, melde 
fagt (über die Klaffen der Freien im breizehnten Jahrhunderte, ©. 3: 
ed muß angenommen werben, baß eine amtliche Ueberfegung bes Sand: | 
friedens gleichzeitig mit der Driginalausfertigung abgefaßt if. 
ı Salisb. chron. Pappenheim. . 
2 Sie ftarb 1248, Cosmae continuatores 37. 
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bifhe Güter machen konnte; ein Anfpruch, welcher mit dem 1235, 


oben erwähnten der Töchter Pfalzgraf Heinrichs auf wel 
fifche Güter, ganz gleicher, Art war. — Den. größten Theil 
des Winters verlebte der Kaifer unter mannichfachen Ges 
ſchaͤften in Hagenau. 

Hier erſchienen die Grafen Raimund Berengar IV von 
Provence und Raimund V-II von. Zouloufe und leifteten ihm 
für ihre Befigungen den Lehnseid. Jener hatte, obgleich 
funfzig Jahr alt, die Ritterwärbe noch nit empfangen, 
weil der Aberglaube obwaltete, daß die Glieder. feines Haus 
fe8 bald nad) deren Annahme ftürben. Jetzt aber: hielten 
ed feine Schtiegerföhne, die Könige von Frankreich und 
England, für ungebührlih, daß ihr Schwiegervater nicht 
Ritter fen, und vermochten ihn diefe Würde aus den Haͤn⸗ 
den des Kaifers zu empfangen‘. In dieſem Augenblide, 
wo die größte Ausdehnung feiner Kaifermacht anerkannt, 
wo: er als die Krone und Blüthe aller Ritter, verehrt ward; 
hätte Friedrich II da ahnen fönnen, daß breiunddreißig Jahre 
nachher der legte Zweig feiner männlichen Nachkommen von 
dem Gemahle der jüngften Tochter jenes fo hoch begünftig- 
ten Grafen von Provence, würde aufs Blutgerüft gebracht 
werben! 

Am erfien Mai 1236 fand ſich der Kaiſer in Marburg 
ein, zum. feierlichen Begräbniffe der heilig gefprochenen Eli⸗ 
fabeth”. Es waren bdafelbft bereit verfammelt: die Erz: 
bifchöfe von Mainz, Trier und Bremen, mehre Bifchöfe, 
der Landgraf Heinrich von Thüringen, deſſen Bruder Kon: 
rad, bie Kinder der heiligen Elifabeth, Hermann und Sophie, 
viele andere Fürften und Edele und unzahlbares Volk. In 
prachtooller Kleidung, die Krone auf dem Haupfe, nahte 
der von den höchften Geiftlichen umgebene Kaifer und hob 
den Stein vom Grabmale. Dann Frönte er die Heilige mit 


1 Godofr. mon, 
2 Würdtwein nova aubs. VI, 24, 45. Ravn. zu 1236, 8. 25. 
«odofr. mon. zu 1236. Rohte 1727. Alber. 558, 
37* 
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1236. einer koſtbaren Krone, ließ fie neu Eleiden und fehmuden, 
und in einem ſchoͤneren Grabmale beifeken. . So ward Eli: 
fabeth, welche fih während ihres Lebens,. faft. tiefer als 
irgend eine Frau, erniedrigt hatte, mach. ihrem Tode jest 
und Sahrhunderte lang aufs Höchfte geehrt. 

Bon Marburg wandte fich. der Kaifer, überall thatig 
einwirkend und ordnend, erft nad) Koblenz und dem Nie 
berrhein, dann nach dem Elfaß und Schwaben, endlich um 
den Ausgang des Monats. Julius nach Augsburg. 

Hier wartete feiner ein fo’ wichtiges. ald unangenehmes 
Geſchaͤft. Nachdem Leopold VII von Oeſterreich am fen 

1230 Julius 1230 in ©; Germano geftorben war!, verſchwuren 

1995 ſich die, nach voͤlliger Unabhängigkeit. ſtrebenden kLehn⸗ un 
Dienſt-Maͤnner gegen ſeinen Sohn Friedrich, beraukten 
ihn dei. väterlichen. Schäge und verwüſteten das ‚Land. niät 
minder, als bie gleichzeitig einfallenden Böhmen. Gie fur 
den aber an- dem’ netten: Herzoge, welcher mit Recht den 
Namen ded Streitbaten ‚erhielt, einen ‚Gegner , kraͤftiget, 
als fie erwartet hatten, und wurden ſchon im Jahre 11 
von ihm gezwungen, einen harten Frieden anzunehmen und 
für deffen Fefthaltung Geißeln‘ zu ſtellen. Aber jener un 
gerechte Angriff und dieſer unerwartet glückliche Ausgang 

trugen gewiß dazu bei, dem Charakter und den Anfihten 
Friedrich8 eine einfeitige, gewaltfame Richtung zu gehn, 
welche ihn zu ſchweren Mißgriffen verführte und im hart 
Unfälle verwidelte. Er war ein Mann von der hödfen 
Thätigkeit und größten Unerfchrodenheit, von unbefhränf 
ter Kriegdluft und von ruͤckſichtsloſer Freigebigkeit gegen 
feine Krieger; welche Eigenſchaften ihn nicht bloß feinen 
Nachbaren, fondern auch feinen Unterthanen furchtbar mad: 
ten. Dagegen wußte er faft nirgends Liebe zu erwerben, 
und die Gerechtigkeit welche .er übte, verlor oft ihre ehren 
werthe Natur, weil fie an Grauſamkeit gränzte. 


1 Rich. S. Germ: 1022. Herm. Altah. Pappenh. Neuburg. Ar 
Gattula II, 453. Mellic, chron, Alber, 536. 
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Daß ber Herzog, nach obigen Erfahrungen, die Geift: 1390 
lichkeit einftweilen fchonte und den dritten Stand begün= |) 1935, 
fligte, um den Adel und die Dienfimannfchaft auf jede 
Weife niederdrüden zu können, erfcheint ald eine nicht uns 
natürliche Strafluft; ja man koͤnnte darin tiefere ſtaatsrecht⸗ 
kiche Abſichten erblicken: allein bald: nachher erzürnte er feine 
Unterthanen durch willkuͤrlich aufgelegte Steuern, beleidigte 
die Beiftlichfeit und verfuhr mit folcher Willfür gegen die 
Städte, daß fich die meiften dem Adel anfchloffen, und nur 
Wien und Neuftadt ihm treu blieben, bis zulegt auch die 
Anhänglichkeit Wiens von ihm verfcherzt ward‘, 

Eben fo wenig Maͤßigung und Billigfeit foll er gegen 
feine nächflen Verwandten bewiefen haben... Als Markgraf 
Heinrich der Erlauchte: feine Schwefter Konftanze geheirarhet 
hatte, Fam er (fo. wirb erzählt) Nachts mit bloßem Schwerte 
vor ihr Bette und zwang die IUnbewaffneten, ihren aner: 
kannten Reiten: auf Heirathögut ‚und Ausſteuer zu entfa= 
gen? Ja er beraubte: feine eigene Mutter, Theodora, ihrer 
Güter, und bedrohte: fie mit. Gefängnig und förperlichen 
Mißhandlüngen’; weshalb fie erft zum Könige von Boͤh— 
men floh, und datın perfönlich bei dem Kaifer Hülfe fuchte*. 
Ueberhaupt wiürbe der Herzog vor dieſem angeklagt von 


1 Austriac. chr. ap. Pezium I, 685. Bern. Noric. chr, Austriac. 
694. Haselbach. 719. Chron. Udalr. Aug. Fridericus stulte ege- 
rat, injudiciosus fuit, raptores dJilexit, claustra, coenobia' vectiga- 
les fecit, propter quod civitates et ministeriales ipsum relinquen- 
tes imperatori adhaeserunt. Chron, novum in Hormayrs Archiv 
1927, Nr. 78, 

2 Dies wird von Schrötter oͤſterreich. Gefchichte II, 428, geläug: 
net, weil manche Ehroniften ſchweigen: aber dem Kaifer konnte bie 
Klage doch wohl vorgetragen feyn. 

3 Pappenheim, Staindel. Dresd. chron, zu 1236. Alber. 556. 
Neuburg. chr. 

4 Hormayr behauptet (Wiener Jahrbücher XXXVIT, 90) zwi: 
Then Friedrich und feiner Mutter ſey wohl Spannung, aber eine 
Spaltung und Feindfchaft gewefen. 
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1230 feinen Verwandten, dem Abel, der Geiftlichfeit, den Bür- 
105 gern und den benachbarten Fürften; und welcher Wergehum- 
"gen der Kaifer felbft ihn befchuldigte, zeigt deſſen Darſtel⸗ 
lung. „Wir Tuben ihn,” fo heißt es dafelbft', „zum Reiches 
tage nach Ravenna, und verfprachen ihn mit väterlicher 
Liebe aufzunehmen: aber er, der Naͤchſtwohnende, vermei- 
gerte die Erfcheinung, während: Viele nicht ohne Koften 
und Anftrengung aus entfernten Gegenden anlangten. Eben 
fo lehnte er unfere Aufforderung, daß er nach Aquileja 
kommen möge, auf Eindifche Weife ab; weldyes wir indeß 
dem Leichtfinne feines Alters zufchrieben und uns nach Por: 
tenau, feiner eigenen Befisung, begaben und ihm zutrau: 
lih fagen ließen: wenn ed ihm befchwerlich erfcheine uns 
in Reichöftädten zu fehen, möge er und wenigftens bier 
nicht ausweichen. Auch wollten wir (fo viel läge uns an 
feiner Freundfchaft und ſo anddige Gefinnungen hegten wir 
gegen ihn) die gerechte Klage, welche unfer Sohn Heinrich 
wegen bed rüdjtändigen Heirathsgutes führe”, befeitigen, 
ihm 8000 Mark aus unferen Mitteln zu Hülfe auszahlen 
und fchöne Pferde und andere Gefchenfe geben. Allein we: 
der diefe Güte, noch dad Zuttauen, welche wir ihm auf 
unferer Reife nad) Deutfchland bewiefen, indem wir durch 
fein Land, durch Steiermark, reifeten, konnte ihn zu Wohl: 
wollen und Gehorfam bewegen; fondern er verlangte bei 
diefer Gelegenheit, auf ungeziemende Weife, 2000 Mark zu 
feinem rechtswidrigen Kriege gegen Ungern und Böhmen‘, 
fuchte ben Papft gegen: und aufzureizen, verband fich mit 
König Heinrich und den Mailänder, raubte die Gefchente, 
welche uns der Herzog von Bosnien überfandte, nahm Bur: 
gen, welche uns der Vogt von Regensburg vermachte, eigen: 


ı Petr. Vin. III, 5. Rubeis 721. 
2 Pernold zu 1236. 
3 Der Kalfer (fagt Chron. Erford. Schann, 95) brachte die Aus: 


föhnung mit Böhmen nicht zu Stande, propter insuperabilem arro 
gantiam et stultitiam ducis, 
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mächtig in Befis, erfchten nicht auf dem Reichötage in Mainz 
und beging, aller Warnungen ungeachtet, Frevel der mans 
nichfachften Art.“ 

Der Kaifer (entgegnen hierauf des Herzogs Vertheidi⸗ 
ger) hat ungerechten Anklaͤgern leichtſinnig Gehoͤr gegeben, 
und Wahres und Falſches in ſeine uͤbereifrige, parteiiſche 
Darſtellung aufgenommen, um die Schuld des Herzogs zu 
vergroͤßern, ſein Land zu theilen, oder das Beſte fuͤr ſich 
zu behalten. Hiedurch wäre feine Hausmacht überwiegend, 
Baiern eng eingeſchloſſen und er ‚Herr aller Eingänge Ita: 
fiend' geworden. Nicht minder zeigt der ‚fpätere Plan des 
Katfers fi) mit Gertrud von Defterreich‘ zu verheirathen, 
wie gern er feinen anderen Anſpruͤchen, auch Erbrechte zu⸗ 
geſellt haͤtte!. 

Abgeſehen davon, daß die Ausfuͤhrung eines ſolchen Pla⸗ 
nes für Deutſchland vieleicht ein großes. Gluͤck geweſen 
waͤre, find diefe Gründe und Betrachtungen allerdings nicht 
ohne Gewicht, koͤnnen aber den Herzog Feineswegs vollftän- 
dig ‚rechtfertigen. . Wielmehr. wurbe er, aus all. den bereits 
entwidelten Urfachen, den Geſetzen gemäß nochmals. nad) 
Augsburg geladen und ihm ficheres Geleit. und eine freund 
liche Ausföhnung mit. feinen Feinden, ohne ſtrengen Rechts: 
gang, verfprochen: - aber er blieb hier, er blieb auf eine 
nochmalige, aus Gnaben bewilligte Ladung aus, und ward 
nunmehr geächtet? „denn er habe bie Zrefflichfeit feiner 
Borfahren abgethan, feine Verwandten verfolgt, ‚die Reichs: 
ehre verlegt, den Frieden gebrochen, die Wohlhabenden geäng- 
ftet, die Armen gedrüdt, Willkür für Necht geuͤbt und in 
anmaaßlicher Thorheit göttliche und menſchliche Gebote über: 
treten?” Dem Könige Wenzel von Böhmen, den Herzögen 
Dtto von Baiern und Bernhard von Kärnthen, fo wie den 


1 Miener Zahrbücher XXXVIII, 91, 

2 Senkenb. sel. jur. IV, 400. Der Eaiferliche Freibrief für Wien 
von 3237 wiederholt all diefe ſchweren Beichuldigungen. v. Hor: 
mayr Geſch. von Wien I, Urk, 50: — Ueber des Herzogs geheime 


1236, 
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1236. Bifhöfen von Paffau und. Bamberg u, A. Übertrug man 
im Junius 1236 die Vollziehung der Acht; und bei der 
allgemeinen Unzufriedenheit der Einwohner mit dem „Ser: 
z0ge, befamen jene das Land bald. in ihre Gewalt und hoff: 
ten die wenigen Schlöffer, welche noch widerftanden, ohne 
große Mühe einzunehmen‘, Alles, was dem -Kaifer in 
Deutfchland zu thun oblag, fehien jeßt erreicht und beendet; 
ehe wir ihn aber nach. Stalien begleiten, müffen in aller 
Kürze Ereigniffe berührt werden, welche in diefen. Zeiten 
an dem. norböftlihen Ende der. chriftlichen Welt vorfielen?, 

Die Preußen, ein Volk lettifchen Stammes, lebten feit 
geraumer Zeit an ben Kuͤſten der Oſtſee in VBerhältuiffen, 
die, eben fo weit über völlige. Wildheit -erhaben, als von 
Achter Bildung entfernt waren. Ihre Kleidung beftand aus 
Pelzen und aus grobem Wollenz:oder Leinen= Zeuge. Gem 
tranken fie Pferdemilh und aßen Pferdefleifch’;. wogegen 
fie erftaunten, daß die Deutfchen: Grad (Gemüfe nänlid 
und Kräuter) ßen, alfo, ‚gleich den Zhieren, in Wildnif- 
fen Nahrung fanden‘. Ihrer Pflicht gegen freundlich aufs 
genommene Säfte glaubten fie erft genügt zu haben, went 
fi) diefe mit ihnen im Wettetrinken übernommen hatten. 
Speere und Lanzen waren ihre älteften Waffen; Bogen und 
Armbruft lernten fie, ‚angeblich, erft durch die Deutfchen ken⸗ 


uUnterhandlungen mit unzufriedenen — daß fie ihn zum König er⸗ 
heben follten, ſiehe Engels Geld). I, 333. 

1 Godofr. mon, zu 1236. In einem am 27ſten Zunius: 1236 zwi- 
fhen dem ‚Kaifer und mehren FBürften gegen Herzog Friedrich gefchloi- 
fenen Bunde, wird jeder Separatfriede unterfagt, contra nos, hono- 
rem et dignitatem nostram et imperium gravia nimis et illicita mo- 
liente. Wiener Jahrbuͤcher XL, 137, 

2 Umftändlicher von ihnen zu fprechen, verbietet nicht der Meanyel 
an Sntereffe, fondern die Betrachtung, daß fie in die übrige, von und 
behandelte Gefchichte fehr wenig. eingreifen und in Voigts Geſchichte 
Alles aufs Zrefflichfte erörtert ift. 

3 Beweife in Dusburg. 

4 Chron. ordin. Teuton. 688. 
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nen: — Weiber wurben gekauft, wie Mägde gehalten und 
nicht einmal 'mit zu Zifche gezogen. Die Preußen übten 
Blutrache, und brachten ſich bei großen Ungluͤcksfaͤllen nicht 
felten um, ‚Reiche ließen ſich mit ihren Waffen, Pferden, 
Sklaven, Mägden, Hunden u. f. w., Geringere mit dem 
verbrennen und ‚begraben, was zu ihrer: Lebensweife gehörte; 
den fie glaubten, daß das Leben in einer anderen Welt, 
in berfelben Weife wie: hier, fortgefeßt werde. Den Wil: 
len der Götter 'erförfihten fie bei allen wichtigen Unterneh— 
mungen: ducch8 2008, oder. auf andere Weife. Priefter hat- 
ten alfo großen Einfluß, und ein Drittheil der Siegesbeute 
kam gewoͤhnlich in ihre Haͤnde. 

Es gab heilige Haine, welche man nicht zu bebauen, 
heilige Gewaͤſſer, welche man nicht zu fiſchen wagte. Auch 
Sonne, Mond, Sterne, Feuer, Gewitter, Thiere (z. B. bie 
Nachteule) u. vergl, waren Gegenftände der Verehrung. 

Einzelne Verfuche, die Preußen zum Chriftentbume zu 
befehren, hatten Feinen, oder nur geringen Erfolg gehabt. 
Erft feit der Zeit Innocenz DI wurden die Bemühungen 
eifriger und zufammenhangender. Weil aber. diefe Bekeh— 
tungen dem bisherigen Einfluffe der Priefler zu nahe tra= 
ten und mit Verſuchen des Erobernd und Beſteuerns ver- 
bunden waren, fo entftand der lebhaftefte Widerftand, und 
die Preußen bebrängten den Herzog Konrad von Mafovien 
dergeftalt, daß er erft die im Liefland entflandenen Schwert- 
brübder, dann die deutſchen Ritter, deren Wirkungskreis 
im Morgenlande täglich beſchraͤnkter ward, zu Hülfe rief. 

Dur die großen Eigenfhaften des, bei Kaifer und 
Paͤpſten fo einflußreihen, Meifterd Hermann von Salza', 
war die Zahl der Ritter und der Reichthum des Ordens 
ungemein erhöht worden, und auch jest ward jener Antrag, 
nach vorfichtiger Berathung, erfl angenommen, als Herzog 
Konrad große Landftriche abtrat. Um das Jahr 1226 zog 


ı Hermann ftarb 1239. Ueber feine Verdienſte fpricht *— und 
wahr, Voigt U, 364, 
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Hermann Balk zuerft mit 100 Rittern nach jenen Gegen 
den. Neue Schenkungen, Freibriefe von Kaifern und Päp- 
fin, Schaaren von Kreuzfahrern Famen den Rittern zu 
Hülfe. Ihr Heldenmuth und bie Ausdauer der Preußen 
verdient, in dem langen Kampfe, gleich rühmlihe Ermäh: 
nung; wenn ſich aber Graufamfeit auf beiden Seiten, und 
Eigennutz noch mehr auf der Seite ded Ordens zeigte; fo 
verdient diefer, der das Chriftenthum bringen und chriftlid 
verfahren follte, doppelten Zabel. Doch darf man nicht ver: 
fennen, daß die Päpfte diefen Uebeln ftetd mit Nachorud 
entgegentraten', und die Anlegung von Burgen und Städten 
(3. B. Kulm, Elbing, Königsberg, Heildberg, Marienwer: 
der u. a.), oder vielmehr die Verbreitung deutfchen Sinnes 
und deutſcher Bildung, für diefe Länder im Ganzen ein 
großer Gewinn war, und das Chriftenthum hier, wie überall, 
mit Recht über das Heidenthum geſiegt und: allmählid, 
von frembartigen Mängeln gereinigt, die ſchoͤnſten Früchte 
getragen hat. 


1 Davon noch Einiges im fechsten Bande. Reg. Greg. IX, Jahr 
VII, urt. 230 — 232, 2%. Dreger cod. I, urk. 191. 
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Un diefelbe Zeit als König Heinrich Gefandte abſchickte, 1234. 
mit den Lombarden ein Buͤndniß ‚gegen feinen Water abzus 
fehließen, ſah fich der Papft nochmals von. ben widerfpenftis 

gen Römern aufs’ Aeußerfte bedrängt. 

Sie hatten die Fefte Montalto beſetzt, päpftlichen Un 
terthanen den Eid der Treue abgezwungen!, Bündniffe zum 
Nachtheile Gregord mit anderen Städten gefchloffen, Kir: 
chengüter im Beſchlag genommen, den Kardinal Rainer 
foͤrmlich befriegt, den Lateran geplündert und den feierlichen 
Beſchluß gefaßt: daß mit dem Papſte Fein Friede gefchlof: 
fen und er nicht eher wieder in Rom aufgenommen werben 
follte, als bis er allen Schaden und alle Auslagen erfekt 
und ihre Forderungen bewilligt hätte. — Hieruͤber fchrieb 
Gregor im Dftober und November 1234°, ſchwer Flagend 
nah Deutfchland, Frankreih, Spanien, ja in alle Rande 
der Ehriftenheit, bewies, wie im Fall einer Unterjochung der 
römifchen Kirche, keine mehr ihrer Freiheit ficher fey, und 
bat, daß jeder Fürft oder Präalat vor dem März 1235 Geld 1235. 
ober Mannfhaft zur Unterftügung der Kirche, des Reichs 


1 Rayn. zu 1235, $. 1—6. 1234, den 24ften Auguft, war Gre: 
gor in Spoleto. Gudenus II, 69. 

2 Schreiben vom 24ftın Oktober, Zöften November nnd fünften De: 
cember 1234, Reg. Greg. 3. VIU, urk. 273, 330, 333, 394. Er- 
furt, chron, 8. Petrin, 
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1235. und des heiligen Landes nach Italien fenden möge. Diefe 
Schreiben, welche die Einigkeit mit dem Kaifer wiederholt 
beweifen, hatten aber, der ſchon erwähnten Hinderniffe we: 
gen, geringen Erfolg, und in feiner eigenen Thätigkeit mußte 
der Papft die nähere und fichere Hülfe fuchen. Er entband 
alle Gezwungene von dem Eide, welchen fie den Römern 
geleiftet hatten, hob den Bund zwifchen Perugia, Ankona, 
Urbino, Pefaro und anderen Städten des Kirchenftaates auf, 
verbot die Anlegung "neuer Burgen, und fette dagegen bie 
vorhandenen, befonder8 Radikofani in den beften Stand. 
Entfcheidender war es aber: als das Volk in Rom de 
Krieges und Banned überbrüffig und die papftliche Partei 
dadurch fo mächtig warb, daß man erft vom Frieden ſprach, 
dann Bedingungen anhörte, und endlich diefelben annahm. 
Sie lauteten: „alle Befchlüffe gegen den Papft und bie 
Kirche verlieren ihre Kraft. Kein Geiftlicher wird vor welt: 
liche Gerichte geftellt, oder zu öffentlichen Laften angezogen, 
Fein Pilger auf ähnliche MWeife beunruhigt. Die Römer 
halten treuen Frieden mit bem Kaifer und allen An: 
haͤngern der Kirche.” Diefer Friede! ward im Mai 
des Jahres 1235, alfo wenige Wochen vor der. Gefangen: 
nehmung König Heinrichs, zwiſchen dem Papfte. und. dem 
Senator Malabranfa gefchloffen. Furcht oder Hoffnung, 
welche ſich auf die republifanifchen Eigenfchaften der Ro: 
mer und die Untreue deutfcher Fürften gegründet hatten, fies 
len fomit unerwartet fchnel dahin, und Papft, Kaifer und 
Lombarden traten jebt, ohne verwidelnde Nebenbeziehun: 
gen wieder allein in ben Vordergrund. 

Obgleich der Winter des Jahres 1234 bis 1235 fo hart 
war, daß Wagen über den zugefrorenen Po fuhren?, Wein: 
ftöde und Bäume zu Grunde gingen, Thiere und Men: 
hen umfamen, eine fchredliche Hungersnoth und böfe Seuche 


ı Rich. S. Germ. 1036, Baldassiui XIV, 


2 Griffo. Bonon, hist, misc, Erfurt, chron. S, Petr. Ghirard 
I, 157. Clementini T, 4, 451. 
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ausbrach; obgleih durch den Bund mit König Heinrich 1235, 
offenbar dem Kaifer der Krieg erklärt und die Gefahr. ded 
Unterganges, wie die Ausficht auf Glüd gefteigert war: — 
dennoch hielten die Lombarden unter fich feinen Fries 
den! Verona und. Mantua, Bologna und Modena, Ra: 
venna und-Gefena, Forli und Faenza, Cremona und Brescia, 
Florenz und Siena u. a. m. waren in offener Fehde be: 
griffen. - In -Piacenza verfolgten und bannten fich wechfel: 
feitig Adel und Volt, in: Venedig und Ravenna habderten 
Geiftlihe und Laien, und in Mantua ward fogar. der Bi: 
fchof von angeblichen Ketzern erfchlagen‘. Dem Kaifer 
konnte diefe wechfelfeitige Schwächung aus untergeorbnetem 
Standpunkte willfommen feynz; aus höherem ‚mußte fie: bie 
Weberzeugung von ber Nothwendigkeit feiner regelnden Ein— 
wirfung verftärfen. Während er aber. (gemäßigt-und eine 
Ausföhnung hoffend) die lombarbifchen : Gefandten, welche 
ſich in Deutfchland bei. feinem Sohne ‚befanden, ohne Strafe 
entließ; fuchten die. Mailander ‚Elephanten, Kameele, Dro: 
medare u. f. w. zu fangen”, welche er nach Cremona ſchickte; 
ja ſie befchloffen. zulegt mit :ihren Freunden, alle kaiſer— 
lich gefinnten Städte anzugreifen. Weil des Pay: 
ſtes vieljährige. Bemühungen für. den Frieden hiedurch ver: 
eitelt: wurden, ſandte er, um. die: Zeit feiner MWiederauf- 
nahme in Rom, den Patriarchen. von Antiochien nach der 
Lombardei, damit er nachdruͤcklich für die Verſoͤhnung wirfe?; 
und bald nachher,. am. 28ſten Julius 1235, forderte er den 
Kaifer, ja alle Fürften und Praͤlaten Deutfchlands: auf, 
um der Chriftenheit und. der Errettung des heiligen Lanz: 
bed willen, allen Kriegsgedanken zu entſagen. Friedrich 
antwortete: „er wolle fih, nah Rath der Fürften, den 
päpfllichen Ausfprüchen in der Tombardifchen Angelegenheit 


1 Reg. Greg. Jahr VII, urf. SI, 102, 115. Rayı, zu 1235, 
S. 15—16. Tonduzzi 269, | 

2 Galv. Flamma c, 267. 

3 Savioli zu 1234 u. 1235 
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1235. nochmals unterwerfen '; doch müfle erftens, die in den fruͤ⸗ 
heren Vergleichsvorſchlaͤgen auf 20,000 Mark feftgefette 
Entfhädigungsfumme um 10,000 Mark erhöht werden, 
weil der ungebührliche Bund . der Lombarben mit König 
Heinrih und ihr neuerhobener ‚Krieg, Ausgaben und Ber: 
luft außerordentlich vermehrt hätten, Zweitens, müßten ſich 
die Lombarden bis Weihnachten 1235 über die Friedens- 
vorfchläge beftimmt erklären. und. nicht, wie bisher, durch 
Winkelzuͤge die Beendigung dieſer Angelegenheit Iahre lang 
verzögern. Drittens, verlange er daß. der Papſt die Lom: 
barden banne, im Fall fie feinem. Ausfpruche nicht ‚genüg: 
ten: denn ed gebühre ſich, daß die Kirche dad Reich eben 
fo unterftüge, wie diefes jener bei dem Streite mit Rom 
treulih zu Hülfe gefommen ſey.“ Diefe Anfichten und Bor: 
fchläge follte der an den Papft abgefhidte Peter von Vi: 
nea noch näher entwideln, und erklären: daß wenn fie nicht 
angenommen, würben, Friedrich feiner Ehre und feinem 
Rechte gemäß, Gewalt wider die Empörer gebrauchen wolle, 

Der Papſt fühlte fehr wohl, wie-fchwierig feine Stel: 
lung zwifchen den hartnädigen Lombarben und: dem nad 
Deutfchlands Beruhigung. mächtigeren Kaifer ſey; doch. ver: 
lor. er den Muth nicht, ſondern fchrieb jenen am 26ften Sep- 
tember?: „fie follten. unfehlbar zum erften December Ab: 
geordnete nah. Rom ſchicken, welche bevollmaͤchtigt waͤrer 
die Vertraͤge nach ſeiner Weiſung abzuſchließen; ſie wuͤrden 
ſich im Falle des Ungehorſams ſelbſt all das Ungluͤck bei⸗ 
zumeſſen haben, das daraus entſtehen duͤrfte.“ Den Kai: 
fer hingegen ‚machte Gregor aufmerkſam: daß man fehmer: 
lich bi8 zu Weihnachten ein: fo verwideltes Gefchäft been: 





1 Nach einem anderen Schreiben Friedrichs bei Martene, coll. am- 
pliss. II, 1244, fcheint e8 als habe biefer fich zufrieden erklaͤrt, wenn 
ber Papft den Krieden mit den Lombarden bis Weihnachten auf die 
alten Bedingungen zu Stande bringe. Doc ift auch ſchon davon bie 
Rebe, daß er auf zweien Wegen, über Bafel und — uach Stas 
lien hinabziehen werdı. 

2 Savioli III, 2, urf. 606, 607. Math, Par. 29. . 
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digen könne und jene von ihm ausgefprochene Kriegsdro⸗ 1235. 
bung infofeen die Grundlage aller. älteren Verhandlungen 
aufhebe, als der Kirche bereits eine unbedingte fchiebsrich- 
terliche Macht zugetheilt fey. Wenn fi) die Lombarden 
fernerhin diefem Spruche unterwürfen, der Kaifer hingegen 
Fehde beginnen und hiedurch die nicht minder für ihn, als 
für den Papft vortheilhaften Vorbereitungen zum Kreuzzuge 
vereiteln follte: fo würde. Gregor ohne Anfehen ber Perfon 
vorfchreiten müffen, damit ed nicht den Schein gewinne, 
als ob er die Lombarden betrüge und die Kreuzfahrer ver: 
nachläffige. 

Sobald jene päpftlichen Schreiben in der Lombardei anfa= 
men, erneuten die Städte im November 1235 ihren Bund; 
Mailand namlich, Lodi, Novara, Aleffandria, Como, Tre: 
vifo, Padua, Bologna, Brescia, Faenza und Ferrara. 
Sie befhloffen, es folle ein Bundesſchatz gebildet und zum 
Theil in Genua, zum Theil in Venedig niedergelegt wer: 
den; fie trafen Vorbereitungen für den Fall eines Krieges, 
und wählten Bevollmächtigte zur Unterhanblung über den 
Frieden. Als diefe jedoch, vorfäglich oder zufällig, am er: 
ften December nicht in Rom eintrafen, kehrten die Abgeord⸗ 
neten Friedrichs, laut deffen ausdrüdlicher Weifung, nad 
Deutfchland zurüd. Dem Papfte war diefe Unterbrechung 
fehr mißfällig, doch fchrieb er am 2lften März 1236 dem 1236, 
Kaifer: „bie Lombarden hätten fich entſchuldigt und wären 
zum Abfchluffe bereit; weshalb auch er eiligft Abgeordnete 
fenden und den Spruch um fo mehr erwarten möchte, da 
fchon Viele das Kreuz genommen hätten und ihm vor Allen 
obliege,. den ‚Frieden in der Chriftenheit zu erhalten und 
gegen die Ungläubigen zu fämpfen. Gleichzeitig erfuchte 
Gregor die angefehenften beutfchen Prälaten, und den in 
diefen Angelegenheiten fo oft wirffamen, Deutfchmeifter Her: 
mann von Salza?, fie möchten den Kaifer für die friedliche 


1 Bullae Pontif, ap. Hahn. 19. Murat, antig. Ital. IV, 333, 
2 Voigt II, 585. 
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1236. Anficht flimmen; und nicht minder forderte er die Lombar: 
den, durch feinen Abgeordneten, den Bifhof Marcellin von 
Askoli, nochmals dringend auf: fie folten unter einander 
endlich einmal Friede halten und Alles zur Ausfühnung mit 
dem Kaifer vorbereiten‘. 

Sobald diefer hörte, daß die Lombarden wiederum bie 
Friſt überfchritten und eine neue Zögerung von vier Monaten 
veranlaßt hatten, zürnte er fehr und zweifelte um fo mehr 
an der Unparteilichfeit Gregord, als diefer die Schuld der 
Lombarden keineswegs ftreng rügte und. durch beftimmte Hin: 
weifung auf einen zweiten Kreuzzug die gerechte Furcht er: 
regte, er wolle den Kaifer hiemit von neuem ängftigen und 
entkräften. Diefe Waffe fuchte Friedrich gegen den. Papit 
felbft zu ehren, indem er ihm ſchrieb?: „Stalien ift mein 
Erbe, das weiß die ganze Welt! Nach fremden Gute trach— 
ten und das eigene aufgeben, wäre ehrgeizig und thöricht 
zugleich; befonderd da mich die Italiener, und vor allen die 
Mailänder, mit ungebührlichen Beleidigungen reizen und 
mir nirgends die fehuldige Ehrfurcht erzeigen. Allerdings 
bin ich, obgleich nur ein unwürdiger Diener Chrifti, doch be: 
reit, als Chrift überall die Feinde des Kreuzes zu befämpfen. 
Weil aber die Kegereien in den Ttalienifchen Städten nit 
bloß feimen, fondern fehon zu einem Walde von Unfraut 
heranwachfen und jede gute Saat erftiden: fo wäre ein 
Krieg gegen die Saracenen, mit Beifeitfegung diefer naͤhe— 
ren und größeren Uebel, fehr verkehrt. Auch foll man feine 
Wunde, worin das Eifen noch ſteckt, mit oberflächlichen Sal: 
ben und Pflaftern überdedenz; denn hieraus entfieht Feine 
Heilung, fondern eine befto ärgere Narbe. Ferner bin ih 
außer Stande, ohne Heer und Schäge fo viele und fo tapfere 
Feinde Chrifti zu bekämpfen: Italien aber befigt, wie Jeder 
weiß,. Menfchen, Waffen, Pferde und NReichthümer in Ueber: 
fluß; und dies Alles habe ich, wenn Ungebühr mich nicht 








1 Savioli Urf. 612, 613, 614. 
2 Math. Paris 296. 
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daran hindert, für die Errettung des heiligen Landes zu 1236, 
verwenden befchloffen,” 

Um dieſelbe Zeit fehrieb Friedrih nach Stalien': er 
werde im Sommer bafelbft mit den Fürften ankommen, 
den Frieden und bie Nechte des Kaiferd ordnen, Jedem 
ohne Anfehen der Perfonen, Gerechtigkeit widerfahren laf: 
fen und dann, nad dem Rathe und mit der Macht der 
Deutfchen und Italiener, für das Morgenland wirken. - Zu 
allen diefen Zweden berufe er hiemit auf den 25ſten Sulius 
1256 einen großen Reichsſtag nah Parma, biete allen 
reuigen Städten die Hand der Gnade, werde aber gegen 
bartnädige Empörer, den Schlüffen jener erlauchten, unver= 
werflihen Verfammlung gemäß, weltliche Mittel anwenden. 

Gregor IX, welcher fah daß die Gefahr und die Ent: 
fcheidung immer mehr nahe, fhidte im Junius den Kar: 
dinalbifhof Jakob von Pränefte, al3 Friedensvermittler an 
den Kaifer und forderte gleichzeitig die Erzbifchöfe von 
Mailand und Ravenna, fo wie alle anderen Bifchöfe drin⸗ 
gend auf, den Ausbruch des Krieges auf jede Weife zu 
bintertreiben. Kardinal Sakob hatte ſich aber fchon früher 
(es fey nun aus Unbefonnenheit, oder vermöge geheimer 
Aufträge, oder weil er glaubte, auch der Papft Eönne nicht 
lange mehr jene mittlere Stellung behaupten) parteiifch 
gezeigt, indem er den Frieden in Piacenza dadurch wieder 
berftellte, daß er den Markgrafen Ubertus Palavicini, nebft 
den Anhängern des Kaiferd verbannen, und die Stadt in 
den lombardifhen Bund treten ließ”. 

Hierüber befchwerte fich der Kaifer aufs Lebhaftefte bei 
dem Papfte, und der König von England ermahnte diefen 
im Sunius 1236 ?: er möge die Rechte des Reiches um fo 
mehr gegen die Lombarden vertreten, weil jeder Angriff der 
Faiferlichen Hoheit mittelbar auch die Kirche treffe. Erft 


1 Rayn, S. 4—!2, Rich. S. Germ, 1036. Petr. Vin. III, 1, 

2 Placent. chr. msc. Savioli 3. d. Jahre. Pet. Vin. I, 21. 

3 Rymer foed, I, 1, 118, Cod. Vindob. phil. No. 305, fol. 126, 
- mM. 38 
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1236, am 2öften Oftober antwortete: Gregor dem Kaifer: „der 
Kardinal fey ein durchaus trefflicher Mann, welder in 
Piacenza nur den Frieden habe herſtellen wollen. Soll: 
er jedoch hiebei erweislich dem Kaifer zu nahe getreten jeyn, 
fo werde ber Papft gern dem Rechte gemäß verfahren. Zu 
legt (dad dürfe man nie vergeflen) habe ja Reich und 
Kirche gleiche Zwecke: Herſtellung des Friedens, Ausret: 
tung der Keber, Rettung bes heiligen. Landes, und. de 
Papft maaße fich keineswegs etwas an, wenn er in Dit: 
gen vorfchreite, die der Kaifer mehre Male feinen Händen 
anvertraut habe. -Wohl aber folle diefer, laut früheren oft 
wieberholten Verſprechen, nur mit des Papftes Zuffimmung 
Maaßregeln. ergreifen und bedenken, daß. die Lombarden 
keineswegs Zeichen und Beweife unbeugfamer Halöftarig 
keit gegeben, fondern die Berfpdtung ihrer Gefandten ge 
nügend entfchuldigt und ſich nochmals zu friedlichen Der: 
bandlungen bereit erklärt hätten.’ 

Dies Alles Fam jedoch ſchon zu fpdt. Es war unmöy 
lich das Vertrauen zwifchen dem Kaifer und den Lombar: 
den herzuftellen, und während fich beide Theile, dem altın 
Srundfage gemäß, für den Krieg vorbereiteten um einen 
befferen Frieden zu erhalten, kamen fie wechfelfeitig, durd 
Furcht wie durch Hoffnung angetrieben, dem Kriege im⸗ 
mer naͤher. 

Die Lombarden wollten auch nicht das geringſte Recht, 
nicht die geringfte Freiheit aufgeben, welche fie nad Ver 
trägen, oder durch die That befaßen, und meinten: wenn 
ihre Vorfahren dem Kaifer Friedrich I den Fonftanzer Frit 
den abgezwungen hätten, fo wäre ihnen damit nicht de 
Granzpunft aller Anfprüche und aller Thaͤtigkeit gegeben, 
fondern nur die Ricptung vorgezeichnet, in welcher fie wel 
terfchreiten müßten, um eigenen, eigenthümlichen Ruhm zu 
erwerben. Im diefer Anficht, welche ihre Kraft und ihre 
Hoffnungen ftärkte, lag aber auch natürlich die Beſorgniß 
verborgen, der Kaifer werde im Augenblide der Ueber 
macht feinerfeitö eben fo wenig den Fonftanzer Frieden ad 
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unantaftbar betrachten, fondern es für erlaubt, ja für ruͤhm⸗ 1236 
lich halten, das feinem Großvater Abgezwungene zurüdzu= 
nehmen. — Ob nun gleich diefe entfernteren und Fühneren 
Plane nicht bei Allen deutlich hervortraten, fo blieb doch 
eine Berftändigung und Einigung über ein mittleres Ziel 
unmöglich; denn die meiften Lombarden fahen (wie wir 
nochmals wiederholen müffen) den Inbegriff eines würdigen 
öffentlichen Dafeyns in der vollfommenen Unabhängigkeit 
von allem geiftlichen, ablichen oder Böniglichen Einfluffe: 
wogegen dem Kaifer (zufolge feiner eigenen Stellung und 
Natur) dies bloße Bürgertum als einfeitig und dürftig, 
ja nad) fo vielen Erfahrungen, als vereinzelnd, auflöfend 
und grundverberblich erfhhien. Hiezu Fam, daß diejenigen 
Lombarden welche jene Anficht: ihrer Mitbürger nicht theil- 
ten, verbannt, verfolgt, geplündert wurden und nun bei 
dem Kaifer, ald dem Quell alles Rechtes und aller Gnabe, 
Hülfe fuchten; daß alfo Viele nicht anders mehr, als in 
Haß und Fehde leben und nur durch Krieg gewinnen Fonn: 
ten. Und mit berfelben Leidenſchaftlichkeit wie die Städte, 
ergriffen bie in Stalien noch übrigen Fürften und Adels: 
bäupter Partei: der Markgraf von Efte gegen, — von 
Romano fuͤr den Kaiſer. 

Als Friedrich U im Jahre 1220 nach Rom zur Kroͤ⸗ 
nung hinabzog, ſtand Azzo VII von Eſte mit ihm in der 
freundlichſten Verbindung, nannte ſich in Urkunden ſogar 
Statthalter von Apulien, und erhielt die Beſtaͤtigung aller 
feiner Beſitzungen“. Hierunter war Ankona zwar genannt, 
doch erftredite fich, wegen der vom Kaifer mit der Kirche 
eingegangenen Verträge, hierauf keineswegs die Belehnung. 
Vielmehr ertheilte Papft Honorius IM diefe im Jahre 1225? 
dem Markgrafen, nachdem er fich überzeugt hatte, ohne 


1 Murat. antig. Est. I, 415, 418, 427. Murat. antiq. Ital. I, 
336. Reg. Honor. III, Zahr V, ur. 516, 
2 Nach Compagnoni V, 50 ift des Papftes Belehnungsurfunde vom 
November 1225. 
35 * 
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1236. Hülfe eines ritterlichen Armes fey das Land nicht zu be 
baupten. Noch im Jahre 1228 nannte fi Azzo: durch 
apoftolifche und Faiferlihe Gnade, Markgraf von Ankona 
und Eſte. Allein bei der zwifchen Kaifer und Papft aus: 
brechenden offenen Fehde, konnte Niemand ſich ihrer. bei: 
berfeitigen Gnabe länger erfreuen, und nun war es 
natürlih, daß Azzo fich zur Kirche neigte: theils als ihr 
Lehnsmann, theild weil die alten Feinde feines Haufes, 
Ezelino und Salinguerra, auf die Seite des Kaifers traten, 
Seitdem wütheten die ärgften Fehden, faft ohne Unterbre 
hung, in dem norböftlichen Theile Staliend. Im Sahre 
1236, wo Azzo Podefta in Vicenza geworden war, fuchte 
er durch eine Kriegslift Ezelinos Partei auch aus Verona 
zu vertreiben und ließ, ald Died mißlang, mit Hülfe von 
Padua, Zrevifo und Vicenza, die Befigungen feiner Gegner 
furchtbar verwüften. Dies. vermochte Ezelino, den Kaifer, 
wo nicht perfönlich, doch fehriftlich um Hülfe anzufprechen ', 
und bald nachher wurden Friedrichs Schreiben über feinen 
bevorfiehenden Zug nach Italien, durch befondere Bevoll: 
mächtigte in Vicenza übergeben. Aber Azzo wollte Davon 
nicht allein Feine Kenntniß nehmen, fondern- feßte bald nach— 
ber fogar feſt?: „wer mit dem Kaifer in irgend eine Ber: 
bindung trete, ja ihn nur nenne, fey des Todes fchul- 
dig!” Was war bei diefer wild leidenfchaftlichen Stimmung 
von Friedrich& Unterhandlungen zu erwarten? 

Ueber fo große Beleidigungen ihres Kaiferd waren alle 
Zürften fehr erzürnt und riefen: „Stalien, ein Erbtheil des 
heiligen Reiches, müffe um jeden Preis wiedergewonnen 
und erhalten werden,” — ald e8 nun aber darauf anfam 
deshalb ernftliche Anftalten zu treffen, meinten Biele’: 
„Stalien fey durch. italienifhe Kraft zu bezwingen, und 
Friedrich möge lieber aus Apulien, ald aus dem Norden 


1 Rolandin, IT, 9. 
2 Mauris. 43, Godi 80, 
8 Cod. Vindob, philol. No. 305, fol. 154, 
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eine Hülfsmacht kommen Taffen.” Mit dem Zunehmen der 1236 
Bildung, der Gewerbe, des inneren -Lebend und Wohl: 
befindens in Deutfchland, hielt man ferne Züge (den zur 
Kaiferfröriung ausgenommen) weder für nöthig, noch für 
gefeslih. Auch hatte ein deutfcher König, nach Auflöfung 
der großen Volköherzogthlimer, zwar von ben minder mädhs 
tigen Fürften weniger zu befürchten; hingegen verdoppelte 
ſich die Schwierigkeit der Aufftelung eines Reichsheeres 
durch die Verhandlung mit fo vielen, dem Dienfte oft ab- 
geneigten, oder dazu unfähigen Perfonen. 

Ueberdied wuchfen die Koften aller Friegerifchen Unter: 
nehmungen; den italienifchen Gegnern war felten etwas 
abzugewinnen, und den italienifchen Anhängern durfte man 
nicht befchwerlich fallen, weil fie fonft Tieber auf die Seite 
der Feinde traten. Aus diefen und aͤhnlichen Gründen 
fonnte Friedrich in den niederrheinifchen Gegenden nur fehr 
Wenige zu einem italienifchen Feldzuge tıberreden '; und 
felbft in Schwaben und Elfaß, wo fein unmittelbarer Ein: 
fluß größer war, würde er, ungeachtet alles guten Willens, 
ohne baare Unterſtuͤtzung und die englifchen Heirathögelder 
unüberfteiglihe Schwierigkeiten gefunden haben. 

Füunfhundert befoldete Ritter zogen unter Gebhard von 
Arnftein nady Italien voraus, und erreichten Verona am 
16ten Mai 1236. Das große Heer follte baldigft nach— 
folgen’. Allein dies angeblich größere Heer, mit welchem 
der Kaifer am 2öften Julius von Augsburg aufbradh, zählte 
auch nur 1000 Reiter oder Ritter, und war alfo (felbft 
wenn wir jedem Ritter zwei Knappen oder Knechte zuge: 
fellen und annehmen, daß die nicht erwähnten Fußgänger 
den zahlreicheren Theil ausmachten) nur gering, und zur 
Unterjohung Italiens ohne italienifche Hülfe auf jeden Fall 
viel zu ſchwach. Am 12ten Auguft trafen die Brüder Eze: 
lin und Alberih von Romano den Kaifer in Trident, am 

I Godofr. mon. Rymer foed, J, 1, 127. 
2 Godofr. mon. Corner 878: 
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1236, 16ten Auguft nahmen fie ihn mit ben größten Ehrenbezei⸗ 
gungen in Berona auf!. — Nachdem das Heer in biefer 
Gegend erquidt war, zog der Kaifer ohne Hinderniß über 
ben Mincio, vereinigte fich bier. mit großen Schaaren aus 
den gbibellinifhen Städten Parma, Cremona, Reggio und 
Modena, eroberte Marfaria und Pontevifo am Oglio, und 
erreichte gluͤcklich Cremona, ohne daß die Mailänder und 
ihre Verbündeten ihn anzugreifen wagten. 

Bald nachher traf aber die Nachricht ein: daß Mann: 
fhaft aus Padua, Treviſo, Vicenza und Kamino, unter 
Anführung des Markgrafen von Eite, gen Verona aufge 
brochen fey und feit dem dritten Oktober Rivalta belagere. 
Sogleich verließ Ezelino mit den Seinen das Heer, konnte 
iedoch weder Rivalta entfegen, noch Verona hinreichend 
deden; weshalb der von ber wachfenden Gefahr benach— 
richtigte Kaifer unverzüglich aufbrach, in einem Eilzuge die 
Etſch erreichte und feine Feinde mit Anbruche des Tages 
bergeftalt überrafchte, daß fie in. wilder Unordnung entflo: 
ben und er faft gleichzeitig mit ihnen vor Vicenza anlangte. 
Seine Aufforderung, ihm friedlich die Thore zu öffnen, 
ward abgefchlagen, und nun der Sturm mit größter Hef— 
tigkeit begonnen. Inder Nacht vom 10ten auf den Ilten 
November erftiegen die Deutfchen die Mauern ?, erbrachen 
ein Thor und haufeten nun furchtbar in einer Stadt, wo 
man es als todeswuͤrdiges Verbrechen bezeichnet hatte, ihren 
Kaifer zu nennen! Selbft bei dem beften Willen konnte 
diefer Anfangs Brand und Plünderung nicht hemmen; ja 
ein angefehener Deutfcher, welcher edeln Frauen Gewalt 
anthun wollte und auf Ezelinos Einrede Feine Ruͤckſicht 
nahm, wurde von diefem zum. abfchredenden Beifpiele nie 
bergeftochen?. Nach endlicher Herftellung der Ruhe, behan⸗ 


1 Bonelli notie,. I, 577. Verci Ecel, II, 113, Parmense chron. 


2 Galv. Flamma 269. Erfurt. chr. 8, Petr. Mediol, annal, 
Dandolo 349. 


3 Patavin. chr, 1133. Paduan, reg. catal. 
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delte Friedrich die Buͤrger milde, verzieh ihnen, mit Aus: 1236. 
nahme weniger Häupter, ihre Empörung, ließ jedem den 
freien Genuß feines Vermögens und ernannte. Alberich. von 
Romano zum: Podefta '.:.. Schon wurde hierauf.das ‚Gebiet 
von Padua Überzogen und Trevifo (ungeachtet der tapferen 
Bertheidigung des. Podeſta Jakob Tiepolo aus Venedig) 
aufs Aeußerſte bedraͤngt/ als ein fo. unerwartetes, als wich⸗ 
tiges Ereigniß den Kaiſer mach Deutſchland ar⸗ 
Gleich nach feiner Entfernung war. nämlich Herzog 
Friedrich von’ Defterreich wieder aus feinen: feften Schlöffern 
hervorgebrochen, und hatte mit großer Kühnheit das Reiche: 
heer uͤberraſcht/ geſchlagen, und die Biſchoͤfe von Paſſau 
und Freiſingen gefangen. 

Einen ſolchen, wahrſcheinlich bald uͤber die Graͤnzen 
feines Landes vordringenden Gegner durfte der. Kaiſer nicht 
im Rüden laffen und fi der Gefahr audfegen, ganz ‚von 
Deutfehland abgefehnitten zu werben. Deshalb eilte er 1237. 
mitten im Winter uͤber die Alpenpäffe? nad Steiermark, 
während fein Sohn Konrad mit einem neuen Reichöheere 
die Donau hinabzog. So wenig Eifer bie Fürften für 
einen italienifchen Feldzug gezeigt hatten, fo raſch und 
nachdruͤcklich unterftüsten fie den Kaifer innerhalb: Deutfch: 
lands für eigentlich deutfche Zwecke. Es gefellten ſich zu 
ihm der Patriarch von Aquileja, die Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier und Salzburg, mehre ‚Bifchöfe, der König’ von Boͤh⸗ 
men, die Herzöge von Baiern und Kärnthen, ber’ Landgraf 
von Thüringen, der Markgraf von Baden, der Burggraf 
von Nürnberg, und viele Andere. Leicht wurde ganz Defter: 
veich "wiederum gewonnen, und der Herzog in dem feften 
Neuftadt eingefchloffen. Bon Wien aus, deffen Bürger 
ihn eingeladen hatten, orönete der Kaifer alle Fünftigen 
Verhaͤltniſſe. Die Bifchöfe Egbert von Bamberg, Rüdiger 


1 Maurisius 38 — 41. 


2 Haselbach 721. Pappenheim. Neuburg. chron. Godofr. mon, 
'Mellie, chron. Leobiense chron, 813. 
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1237, von Paſſau und einige andere Grafen, wurden als kaiſer⸗ 
liche Statthalter in :Defterreih, Graf Poppo von Henne 
berg ald Statthalter in Wien beftätigt., 

Unter mehren Vorrechten befam dieſe Stadt dad widh- 
tige der Reichsunmittelbarkeit ., Ia im März 1237 fagte 
ber Kaifer ?: Defterreich fey dur Gottes Hülfe an ihn 
gekommen; und noch deutlicher fprach er fich in dem merk 
würdigen Freibriefe aus, welchen Steiermark im April defs 
felben Jahres erhielt. „Weil die Einwohner,” fo heißt 
es dafelbft*, „dem Kaifer fo treulich beigeftanden und ben 
vom Herzoge ihm angethanen Schimpf ſo nachdruͤcklich ge 
rächt haben, fol Steiermark nie wieder an einen Fürften 
von Defterreich kommen, auch feinem anderen (ed fey benn 
auf Bitten der Einwohner) verliehen werben, fondern Fai- 
ferliches Lehn bleiben. Jeder wird nach den Gefegen ber 
Landfchaft gerichtet, in welcher er wohnt; aller Zwang von 
Seiten des Fürften bei Verheirathung der Töchter hört auf. 
Stirbt Iemand ohne Teftament, fo erbt der naͤchſte Ber: 
wandte, und die Lehen gehen auch auf die Töchter über, 
An die Stelle des Beweifes durch Kampf, tritt uͤberall der 
Beweis durch Zeugen. Leibeigene dürfen nicht wider ben 
Willen ihrer Herren in die Städte aufgenommen werben. 
Dhne Zuftimmung der Stände findet Feine neue Steuer 
und feine Umprägung ber Münze flat. Jeder darf auf 
feinem Grund und Boden eine Kirche erbauen." 

In ſolchem Gluͤcke, nah Ermwerbung zweier Länder, 
bie jahrlich an 60,000 Mark brachten, ward ed dem Kai: 
fer nicht fehwer, die Stimmen aller in Wien anwefenden 
Fürften für die Königswahl feines Sohnes Konrad zu ver: 


1 Senkenberg sel. IV, 430. Schultes Gefd. v. Henneberg I, 62, 
Chron, Udalr. August. Avent. ann. Boj. VII, 4, 10, 

2 Eben fo gern hätte Friedrich II wohl den ganzen dfterreichifchen 
Adel reichöfrei gemacht, 

3 Monum, boica III, 34. 

4 Lünig Reichsarchiv, ps. spec. von Steierm., Url, 76, p. 141. 
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einigen. Damit aber die Beiftimmung keines irgend Bes 1237. 
rechtigter oder Mächtigen fehle, fo ſetzte er einen neuen 
Tag in Speier an, wo jener Schluß allgemein: beftätigt, 
und in einer Urkunde gefagt warb ': „um den nachtheiligen 
Folgen eines Zwifchenreiches oder zwiftiger Wahlen, bei dem 
Tode des Kaiferd zu entgehen, und eingeben? der großen 
Berdienfte, welche er und feine Vorfahren fih um die Ehre 
und Erhaltung des Reiches erworben hätten, erwähle man (fo 
wie David an Sauls Stelle erwählt worden fey) Konrad an 
Heinrichs Stelle zum deutfchen König und künftigen Kaifer.” 
Fröhliche Fefte befchloffen diefen Reichstag, und nichts 
ftand der Ruͤckkehr Friedrichs nach Italien mehr entgegen, 
Hier hatten die Guelfen bei feiner Abreife neuen Muth 
gefaßt, am Tage vor Weihnachten 1236 Markaria erobert 
und den größten Theil der cremonefifhen Beſatzung nieder: 
gehauen?. Dem Markgrafen von Efte wurde die Stadt: 
fahne von Padua eingehändigt, damit er, als ber erfte 
unter den Edeln der ganzen Landfchaft, die erfte ihrer 
Städte beſchuͤtze. Doc) ſetzte man ihm fechzehn Maͤnner 
zur Seite, in ber Hoffnung, ihre gemeinfame Weisheit 
werde in gefährlichen Lagen leichter die rechten Mittel fin: 
ben, als wenn man die Vollmacht eined Einzelnen über: 
mäßig ausbehne. Unerwartet aber ergab fi, daß mehre 
von jenen fechzehn Männern Eaiferlich gefinnt waren; wes⸗ 


1 Die Urkunden bei Leibn. prodr. No. Il; Olenſchlager, urk. 
15; Dumont ], urf. 332, p. 174; Baluz, misc. I, 191 haben fein 
Datum, gehören aber wohl zu 1237. Godofr, mon, Colmar. chr. I, 
Auctor, inc. apud Urstis. Auch war Friedrich im Julius 1237 zu 
Speier. Lünig spicil. eccl. von Rothenmünfter, Url. 2. Hor— 
mayr Archiv 1827, No. 106. In der Urkunde vom Februar oder 
März 1237 (neu mitgetheilt in Pertz script. IV, 322) werden als 
Wähler genannt: die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Köln und Galge 
burg; die Bifchöfe von Bamberg, Regensburg, Paffau und Freifingen ; 
Pfalzgraf Otto, König Wenzel von Böhmen, Landgraf Dtto.von 
Thüringen und der Herzog von Kärnthen. 

2 Memor, pot, Regg. zu 1236. Barthol. ann, Galv. Flamma 269. 
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1237. halb fie der Podeſta Ramberto (dem bei Azzos einftweiliger 
Entfernung die Leitung der Gefchäfte oblag) ſchwoͤren ließ: 
fie wollten fich fogleich nach Venedig zum Dogen begeben, 
um daſelbſt weitere Befehle zu empfangen’. Bon allen 
aber gehorchte nur der fiebenzigjährige Schinella Konti, die 
anderen ;begaben fi, aus Furcht vor einer gewaltfamen 
Behandlung, auf ihre Schlöffer. In diefem ungünftigen 
Augenblicke traf die Nachricht ein: daß die Brüder Romano 
und der vom Kaiſer zurüdgelaffene Graf Gebhard mit 
Heeresmacht nahten. Schnell 309 ihnen pabuanifche Mann- 
fchaft bis Kartura entgegen, warb aber mit großem Ber: 
lufte gefchlagen, und der Ort genommen. Ungehindert er: 
reichte Ezelin Monfelice, welches auf einem, aus frucht: 
barer Ebene fi) anmuthig erhebenden, ringsum ſchwer an: 
greifbaren Hügel liegt. Weil der Ort zu den alten Eaifer: 
lichen Kammerguͤtern gehörte, die Einwohner aller Abbän: 
gigkeit von Städten überdrüffig und die Befehlshaber ge: 
wonnen waren, fo eröffnete man ohne Widerftand die Thore. 
Hiedurch fah fich der Markgraf von Eſte ganz von Padua 
abgefchnitten und in folcher Verlegenheit, daß ex fich (dem 
heftigen Andrängen Ezelinos 'nachgebend) für den Kaifer 
erklärte, und nur eine friedliche Behandlung feiner Übrigen 
Befisungen ausbedang. Nunmehr verfammelte Ezelin feine 
Mannfchaft, die Einwohner von Monfelice und alle zu ihm 
geflüchteten oder gefangenen Pabuaner, und fagte: „‚zeither 
habe nicht Recht und Gefeß gegolten, fondern Unordnung 
und Willkür, Unwiffenheit und Bosheit; jebt aber. werde 
dies Alles ausgetrieben und die Herrfchaft des yroßen Kai: 
ferö wieder hergeftelt. Auch in Padua fey jeder Beflere 
und Verftändige der Empörung abhold, weshalb er bie 
baldige Einnahme diefer Stadt hoffe.” Einer von dem ent: 
flohenen ſechzehn Männern beftätigte Ezelinos Worte und 
der Burgvogt von Monfelice fügte hinzu: „Alle wünfchten 
fih von dem verderblichen Einfluffe der Städte zu befreien; 


! Roland. IM, 11— 15 Mauris, 48, 
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Ale wären bereit für den wahren Herrſcher Gut und 1237. 
Blut zu wagen.” | 

Dem gemäß, 309 man nach Padua und beftürmte am 
2Aften Februar 1237 die Stadt, im Bertrauen auf die 
eigene Uebermacht und auf die ghibellinifh gefinnten Bür: 
ger. In diefem Augenblide war jedoch die Zapferfeit und 
Einigfeit noch fo groß, daß Ezelinos Mannfchaft überall 
zurüdgefchlagen wurde und der Hauptzweck feiner Unter: 
nehmung fchon für vereitelt galt. Da wechfelten: mit einer 
faft nur in italienifchen Städten möglichen Schnelligkeit 
die Verhältniffe: Gefchenfe und Verſprechungen, Furcht 
und Drohungen wirkten dergeflalt, daß man ſchon am 
Morgen nad) jenem Siege die bisherigen Obrigfeiten abſetzte, 
neue erwählte und einen Vertrag abſchloß des Inhaltes: 
„die Gefangenen werben frei gelaflen, die alten Rechte nicht 
geändert, die alten Abgaben an den Kaifer nicht erhöht 
und die Stadt übergeben.” — As Ezelin am 2öften Fe 
bruar 1237 in Padua eintitt, nahm er feinen eifernen Helm 
ab, beugte fich feitwärts und Füßte das Stadtthor. Die 
angftlichen Bürger nannten diefen Kuß erfreut den Kuß 
des Friedens; fie ireten fich fehr. Es ſchien als fey von 
diefem Tage an Ezelino der Hölle verfallen; denn alles 
Große und Edle feiner Natur fehwand immer mehr vor 
dem Böfen dahin, welches aus dem Boden feines ftrengen 
und finfteren Gemüthes wuchernd emporwuchs. 

Graf Gebhard übernahm zwar die Stadt in des Kai: 
ſers Namen; indeß ordnete Ezelino das Meifte nach feinem 
MWillen, berief eine Berfammlung ‚der Bürger und ſprach 
bier von der Macht Friedrichs, von dem Glüde Paduas 
nunmehr den rechten Weg betreten zu haben, endlich von 
der Nothwendigkeit einen neuen Podeſta zu wählen‘. Als 
fih, wie er erwarten Eonnte, die meiften Stimmen für ihn 
einigten, ſtellte er ſich erzuͤnt und verließ die Berfamm: 
lung: allein. Keiner frat von feiner Wahl zuruͤck, fo daß 


— — — — — — 
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1237. Ezelin einen Grafen Simon aus Apulien endlich an feiner 
Statt zum Podeftä ernannte. Auf diefe Weiſe blieb ihm 
diefelbe Macht, und doch gab er weder dem Kaifer noch 
den Bürgern Grund zu argwöhnifchen Beforgniffen. Nur 
wenige von ben lebten verließen die Stabt in aller Stile; 
die meiften feierten Sefte, entweder weil fie über den Wed; 
fel der Dinge wirklich erfreut waren, oder es für rathſam 
hielten Freude zu erheucheln. 

Nicht minder ergab fih Zrevifo den Kaiferlichen, und 
während Graf Gebhard diefe Siegesbotfchaften nad Deutſch⸗ 
land brachte, befeftigte Ezelino feine Macht, legte, auf 
Koften der Bürger, deutfche und faracenifche Söldner in 
die Städte, und ftellte jet den Paduanern vor: es wären 
gegen mehre von ihnen harte Befchuldigungen angebradt 
worden, fiber ihre Zuneigung zu dem Markgrafen von Eſe 
und über die Langfamkeit, mit welcher fie die Befehle des 
Podefta vollzögen. Nun glaube er zwar um fo weniger 
etwiad von dem Allem, da es bekannt fey, daß der Kailer 
Padua auf jede Weife ſchuͤtzen und erhöhen wolle: doch 
bitte er, die von ihm näher bezeichneten Edeln und Bürger 
möchten, zur Widerlegung aller Gerichte und zur Hem⸗ 
mung alles Streites, eine Zeit lang Padua verlaſſen.“ 
Diefe Bitte, welche man einem Befehle gleich achten mußte, 
wurde befolgt; anftatt aber die Ausgewanderten, der erreg⸗ 
ten Hoffnung gemäß, bald in ihre Heimath zuruͤckzufuͤhren, 
ließ fie Ezelino durch Söldner aufheben und in feften Orten 
verwahren; ja Einige wurden als Geißeln nach Deutſchland 
und nach Apulien gefandt. Maaßregeln fo gemaltfamer 
Art erregten in Padua die größte Beftürzung; Viele ent: 
flohen, um einem ähnlichen Schickſale zu entgehen, und 
fiherten dadurch allerdings ihre perfönliche Freiheit: aber 
man betrachtete fie nun als Majeftätöwerbrecher, zog Ihre 
Güter ein und riß ihre Häufer nieder. 

Mit dem Allem war Niemand unzufriedener ald Gior— 
dano, der Vorſteher des Kloſters S. Benedetto, welder, 
durch Nechtlichkeit und Verſtand, zeither den größten Einflub 
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wf die Beſchluͤſſe der Buͤrgerſchaft gehabt hatte. Ihm 1237. 
ſchickte Ezelino ein gefatteltes Pferd, mit der Aufforderung: 
er möge fogleich, wichtiger Angelegenheiten halben, zu ihm 
geilen. Giordano gehorchte, im Vertrauen auf die Sicher: 
beit, welche ihm fein Stand gewährte, warb aber von 
Ezelino, nah harten Vorwürfen über feine noch fortdaus 
ernden Verbindungen mit dem Markgrafen von Efte, in die 
Burg ©. Zeno gefangen gefebt. Hieruͤber entftand neue 
Beftürzung, und der Bifchof Konrad von Padua hielt es 
für feine Pflicht, fi bei Ezelino nachdruͤcklich für den Ge: 
fangenen zu verwenden; allein jener gab ihm-+die firenge 
Antwort: „jetzt dürfe nicht mehr, wie fonft, jeder anmaaß⸗ 
liche Geiftliche des Kaifers Majeftät verachten, vielmehr 
folle er felbft für feine ungebührliche Einmifchung in welt: 
liche Dinge, nebft feinen Genofjen, als ein Pfand kuͤnftigen 
Stillfhweigend und Gehorfams, 2000 Mark bezahlen '.’ 
Bald darauf fandte Ezelino zweihundert ihm verbächtige 
Männer nach Ravenna, damit er diefe Stadt fehrede und 
jede gefährliche Einigung der Pabuaner unmöglich mache. 
Um biefe Zeit, im Auguft 1237, zog der Kaifer, nad) 
glüdlicher Befeitigung aller deutfchen Angelegenheiten, wie: 
der über die Alpen in die lombardifchen Ebenen hinab. 
Sein Heer war nicht zahlreich, verftärfte fih aber ſchnell 
durch die von allen Seiten ihm zuftrömenden Ghibellinen?, 
und 10,000 Saracenen aus Luceria waren bereit3 nad 
dem oberen Italien aufgebrochen. Der Markgraf von Eſte, 
Jakob von Karrara und viele andere Edle, eilten dem Kai: 
fer entgegen, um durch pünftlichen Gehorfam feine Gunft 
zu erwerben. _ Auch behandelte er Alle fehr freundlich: wie 
weit ed jedoch über feine Kräfte ging die fich furchtbar 
Haffenden zu verföhnen, ergiebt ſich ſchon daraus, daß 
Jakob von Karrara Ezelinen, mit dem er in Wortwechfel 
gerieth, würde ermordet haben, wenn ed ber Kaifer nicht 
verhindert hätte. 


1 Mauris, 50. — 2 Rich, S. Germ. 
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1237, Schnell benugte Friedrich die ihm zu Gebote ftehende 
Uebermacht und eroberte mehre Schlöffer, insbefondere 
Montechiaro, die Vormauer von Bredcia. Laut Elagte die, 
gefangen nad) Gremona gefchidte, Befagung: daß der Kai: 
fer ihnen Freiheit des Gutes und der Perfonen zugefichert, 
aber fein Verfprechen nicht gehalten habe; wogegen Friedrich 
behauptete: diefe Gunft habe er nur für den Fall bewilligt, 
daß fich auc Brescia ihm ergebe. Jeder glaubte und er: 
zählte dies oder jenes, feiner einmal ergriffenen Partei ge: 
mäß; an die Ermittelung und den Beweis der Wahrheit 
dachten damals die Handelnden und die Gefchichtfchreiber 
gleich wenig; weshalb man auch jetzt die Widerfprüche oft 
nur ſchroff und ungelöfet nebeneinanderftellen Fann. Weit 
wichtiger als die Eroberung jener Schlöffer, war am erften 
Dftober 1237 die Uebergabe von Mantua‘. Der Graf 
von ©. Bonifazio ſchloß darüber einen Vertrag ab, wel: 
cher die Bürger von aller etwanigen Strafe befreite, ihnen 
die Erlaubniß beftätigte ihre Obrigkeiten zu erwählen, und 
überhaupt von Seiten Friedrich gemäßigtere Grundfäge 
zeigte, als man erwartet hatte. 

So wie Mantua, ftelte fi jest durch Salinguerras 
Einwirkung, auch Ferrara auf deffen Seite; und nachdem 
endlich die Saracenen aus Luceria angefommen waren, 
erhielt das kaiſerliche Heer eine fo große Ueberlegenheit, 
daß faft Niemand an der baldigen Unterjochung der ganzen 
Lombardei’ zweifelte. Deshalb wandten fih die Mailänder 
mit Angftlichen Bitten an den Papft, welcher ihnen auch 
(zufolge der, wenigftens vom Kaifer ald unzweifelhaft be 
trachteten, Nachrichten) bedeutende Geldfummen zur Unter: 
ftügung gab und noch mehre verfprah”. Durch folchen 
Rückhalt Fühner geworden, zogen jene mit einem großen 
Heere aus der Stabt hervor, und der Kaifer befchloß den 


1 Mario Equicola 58. Maffei ann. 586. Bonon. hist. misc, 
Estense chr. Zagata 32. 
2 Math. Paris 296, 
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Kampf anzunehmen. Dies führte jedoch neue Berathungen 1237. 
herbei, wo fich einer ihrer Alteften und angefehenften Mit: 
bürger dahin äußerte ': „der Kaifer ift, wie die ganze Melt 
‚weiß, unfer höchfter Herr; ihn zu befiegen bringt: ung mit- 
bin Feine Ehre; eine Niederlage hingegen ſtuͤrzt uns in die 

‚us größte Schande und das größte Unglüd. Laßt und daher 
das Sichere ermahlen und nah Mailand zurüdgehen. Ge: 
waltfame Angriffe von unferen Mauern abhalten ift erlaubt, 
und wir werden fo, wo nicht unferen väterlichen Boden, 
doch gewiß unfere Ehre retten.” — In diefem Augenblide, 
wo die Furcht auf der einen, die Hoffnung auf der anderen 
Seite höher als je gefliegen war, .erfchienen papftliche Ge— 
fandte bei dem Kaifer, um ihn zu einem billigen Frieden 
zu bewegen. Aber Friedrich ließ fie nicht vor; ein Beſchluß, 
der fich zum Theil aus dem Erzählten und feiner. augen: 
bliflihen Lage, mehr aber noch aus dem erklärt, was feit 
dem Herbſte 1236 zwifchen ihm und ‚Gregor nicht bloß 1236. 
über die lombardifchen, fondern auch über die neapolitani: 
fhen Angelegenheiten war verhandelt worben. 

Gregor Elagte, daß der Kaifer manche von den ihm 
ehemald abtrüunnigen Edeln und Gemeinen härter behan— 
dele, als es der gefchloffene Friede erlaube, bei Befekung 
geiftlicher Stellen eigenmächtig. verfahre, und deren Inhaber 
widerrechtlich anhalte Steuern zu bezahlen und vor melt: 
lihem Gerichte zu erfcheinen. Auf diefe und ähnliche, feine 
Regierung treffende Vorwürfe antwortete der Kaifer fehr 
nachdruͤcklich, und erörterte die Rechte der weltlichen Herr: 
fher aus gefchichtlichen und anderen Gründen. Allein 
Gregor blieb nicht zuruͤck, fondern bemühte ficy feine An: 
fiht und fein Verfahren in einem umftändliden Schreiben 
zu rechtfertigen, aus: welchem wir das Erheblichfte mitthei: 
len: „wenn du deine bitteren Worte durch den Geift der 
Liebe, Befcheidenheit und Ehrfurcht gemildert hätteft, fo wür: 
den fie minder anftößig erfcheinen. Wenn du ein Schüler 


— — — — — 


1 Rayn, zu 1236, 8. 15— 25. 
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1236. unferer Lehre und für unfere Ehre fo beforgt wäreft, mie 
wir für die deinige; fo hätteft du auf beſtimmte That: 
fahen und Befchwerden nicht mit unbeflimmten, unpaflen- 
den Reben geantwortet. Es ift deiner unmwürbig zu be 
haupten, du woiffeft nicht3 von Dingen, welche du doch 
veranlaßt oder gebilligt, worüber du ſchon fo ‚viele päpft: 
liche Schreiben und Botfchaften empfangen haſt; du wifleft 
nichts von den Bedruͤckungen der Kirchen und WBafallen 
beined Reiches, in welchem ja Niemand ohne deinen Befehl, 
Hand noch Fuß zu regen wagt. Geftehen doch deine Schrei: 
ben felbft ein, daß du, um koͤnigliche Nechte zu fichern, 
Firchliche Rechte eigenmächtig verändert und die Bürger 
von Kaftello unter deine Unterthanen aufgenommen habeft; 
als wenn ein Beſchluß derfelben ' einfeitig unfere Anrechte 
vernichten und den Befig auf dich Übertragen fönnte! Wenn 
du kluͤglich bebächteft, daß der Baum des Lebens mitten 
im Paradieſe fteht, fo würbeft du auch im Mittelpuntte 
deiner Gränzen bleiben und dich am wenigften zu einer 
unvorfichtigen Aburtelung ‚der Geheimniffe unſeres Gewiſſens 
hervorwagen, wodurch du nur die Anbrüchigkeit deines eige: 
nen Gewiſſens verräthft. Siehft du nicht, daß die Naden 
ber Könige und Fürften vor den Geiftlichen gebeugt find? 
Es follen hriftlihe Kaifer ihre Befchlüffe nidt 
bloß dem römifhen Papfte unterwerfen, fon: 
bern auch niemald den Entfheidungen anderer 
Prälaten voranftellen. Gott hat den apoftolifchen 
Stuhl zum Richter ded ganzen Erbfreifes geſetzt, ihn felbit 
aber in Hinficht alles Geheimen, wie alles Offenbaren, 
nur feinem eigenen Urtheile unterworfen. Wenn es aud, 
wie du in deinem Schreiben anführeft, erlaubt wäre Kir: 
chengüter einzutaufchen, dann doch nicht ohne Beiltimmung 
der geiftlichen. Oberen, und am wenigften zum Schaden der 
Kirche; wenn du auch einige erledigte Pfründen befegen 
möchteft, fo Fannft du doch, ald Laie, Niemand in geift: 


1 Concil. XIII, 1153. 
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liche Gefchäfte einmweifen; wenn du auch den. Nachlaß ver: 1236. 
florbener Bifchöfe an dich nehmen vürfteft, fo erwachſen 
dir hiedurch doch Feine weiteren, unſere Machtvolllommens 
beit befchränfenden Rechte. Willſt du den wahren Sinn 
der Eöniglichen. und faiferlichen Rechte, von denen bu fprichft, 
befier erfahren, fo betrachte die Handlungsweiſe deiner 
Vorgänger, Konftantins und Karls des Großen, mit wel: 
chen im Widerfpruche du die geiftliche Gewalt vernichten 
und Rom in weltliche Hände bringen. möchteft. Iſt es aber 
nicht offenbar ein erbarmlicher Wahnfinn, wenn der Sohn 
mit dem Vater, der Schüler mit dem Meifter zu hadern 
wagt; mit einem Meijter, der ihn, nad göttlicher Ein: 
feßung, nicht bloß auf Erden, fondern auch im Himmel 
binden fann! Und diefe heilige Macht, welche zwar bis⸗ 
weilen, aber immer nur durch UWebertretung göttlicher Ges 
fege von der weltlichen Gewalt verlegt wurde, droheft du 
mit ſchwuͤlſtig rebnerifchen Worten bei Königen und Fürs 
ften zu verklagen! Wir müffen dich deshalb bitten und ers 
mahnen, daß bu dich unter die mächtige Hand Gottes, 
dem auch das Verborgenfte offenbar ift, demüthigen und 
alles feiner Braut, der Kirche, angethane Unrecht beffern 
mögeft; damit er feine. Augen nicht von dir wende unb 
wir und in Gottes Namen über deine Paiferlichen Forts 
fchritte aufrichtig freuen koͤnnen.“ 

Der Kaifer läugnete hierauf nicht daß feine Beamten 
im Einzelnen möchten Mißgriffe begangen haben, doch fönne 
er unbeftimmte allgemeine Anfchuldigungen nicht genauer 
prüfen und widerlegen. „Wenn ich (fügt er hinzu) die mir 
gebührenden Lehnsdienfte fordere, meine Reichsguͤter zurüd: 
verlange, dad mir wie meinen Eöniglihen Vorgängern zu: 
ftehende Wahlrecht mir vorbehalte, mithin nur von meinen 
Rechten Gebrauch mache, ſo glaube ich dadurch Niemand 
ein Unrecht anzuthun 7 — Vielleicht hätte ber Kaifer nach— 


1 Reg. Greg. IX, Sahr X, ep. 103 CHandfehrift in Yaris) heine 
hieher zu gehoͤren. — 
III. 39 
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1236, beiichlicher ‚geantwortet, wenn nicht um biefelbe Zeit die 
Empörung des Herzogs von Defterreich ausgebrochen wäre; 
und wiederum würbe Gregor. wohl noch ſchneller und be: 
ftimmter gegen den Kaifer vorgefchritten feyn, wenn nicht 
Peter Krangipani neue. Unruhen in Rom veranlagt hätte", 

Bei diefen Umftänden. erfüchte Friedrich nochmals den 
Papft, das Gefchäft eines Frievensvermittlers zu überneh: 
men, und diefer ſchickte auch am 29ſten November 1236 
zwei Karbinäle mit den gehörigen Vollmachten und Anwei: 
fungen nach der Lombardei. Ihre Bemühungen hatten in: 
def feinen erheblichen Fortgang; weshalb der Kaifer im 

1237. Anfange bed Sahres 1237 den Deutfchmeifter Hermann 
von Salza und feinen Geheimfchreiber Peter von Vinea 
nad Witerbo fandte, und den Papft um fchleunige Ent: 
fcheidung und nachdruͤcklichen Beiftand gegen bie fortdauernd 
Widerfpenftigen bitten ließ. 

Gregor erkannte fehr wohl, welche Gefahr dem päpft: 
fichen Stuhle brohe, wenn Friedrich (glücklicher und maͤch— 
tiger als fein. Großvater) zugleich im oberen und im un: 
teren Italien Herr werde; doch war durchaus Fein Grund 
vorhanden, mit ihm zu brecyen, fo lange er ber Kirche den 
Ausfpruch in der wichtigften: Angelegenheit anvertraute. 
Und bloß politifche Berechnungen und Wahrfcheinfichkeiten 
(welche in fpäteren Zeiten das WBerfahren der Päpfte nur 
zu oft beftimmten und verwidelten) erfchienen damals, bei 
dem Fefthalten der Achteren Grundlage’ Fatholifcher Kirchen: 
berrfchaft, Feineswegs entfcheidend. Deshalb fchrieb Gregor‘, 
jedoch erſt am 23ſten Mai, den. Lombarden: „der Kaifer 
verlange feinen Beiftand: und eine baldige Entfcheibung, 


1 Bussi: 124, Rich. 3, Germ, 1037. &s ift nicht erwiefen, ob 
und welchen Antheil der Papft an der Empdrung des Herzogs, und 
ber Kaifer an den römifchen Unruhen hatte. 

2 Savioli III, 2, urk. 615, 616. Rich. S. Germ. 1037. Tira- 
boschi stor. litt, IV, 20. Bullae Pont, ap, Hahn, XII. Rayn. 
zu 1237, 8. 1—6, 
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und er, dem die Pflicht obliege gegen Jeden Gerechtigkeit 1237 
zu üben, müffe alfo auch ihm in feinen Rechten beiftehen. 
Jede längere Zögerung und Uneinigkeit mehre bei Friedrichs 
Uebermacht die Gefahr; darum follten fich ihre Bevollmaͤch⸗ 
tigten am fechöten 'Sunius in Mantua einfinden, wo bie 
Kardinaͤle Rainald von Oſtia und Thomas von Sabina 

den Gang ber Unterhandlungen leiten würden.” 

Es findet fich aber nirgends, daß die Lombarden ober 
die Kardindle bis zum Herbſte 1237 irgend etwas Erheb- 
liches für die Herſtellung des Friedens thaten; vielmehr 
glaubte Friedrih, jene winden in ihrer Widerſetzlichkeit 
und in ihren Hoffnungen von dieſen nur beftärkt. In glei— 
chem Sinne fchrieb Peter von Binea an den Erzbifchof von 
Kapua ': „unfer Schifflein treibet zwifchen der Scylla und 
Charybdis, zwifchen den Liften der Kardindle und der Lom: 
barden.” Bei diefen Umftänden hielt e3 der Kaifer für 
natürlich und nothwendig, des Papftes Friedensbefehle eben 
fo wenig zu befolgen, als. e8 die Lombarben thaten, und 
mit feiner überlegenen Macht den Krieg auf die bereits 
erzählte Weife zu beginnen. Erft nachdem er Manfua ges 
wonnen hatte und die Lombarben in die größte Gefahr ge: 
rathen waren, fanden ſich jene Kardindle ald Friedenöver- 
mittler bei ihm ein; aber er wies fie jeßt, wie gefagt, zu— 
ruͤck und fchrieb dem Papfte?: „ich zog mit friedlichen Ab: 
ſichten und Erklärungen nad) Italien und hielt ben Eifer 
der Deutfchen zurüd, welche fonft wohl daſelbſt mancher 
Willkuͤr nachzugehen pflegen. Ich ſchickte den Deutfchmeifter 
Hermann nad Mantua, um wegen bed Friebend zu unter: 
handeln: aber überall fand ich nicht Zeichen der Ehrfurcht, 
fondern des Ungehorfamd und des Aufruhrs. Erft nachdem 


ı Petr. Vin. II, 29, 

3 Litt, princ. ap. Hahn. No. XV.. Es find Gründe vorhanden, 
dies Schreiben auf den Herbft 1236, oder auf den ‚Herbft 1237 zu 
fegen. Wir haben den Inhalt hier aufgenommen, um an ber ent— 
fheidenden Stelle nachzuweiſen, was der Kaifer verlangte, 

39 * 
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1237. der. Himmel mir im Felde gegen ‚die -Widerfpenftigen Glüd 
| gegeben hatte, erfchienen einfeitige. Vermittler; ‚als wahre 
Vermittler kann ich aber, nachft eu, nur die Fuͤrſten au: 
. nehmen. Unſchicklich waͤre es ferner gemwefen, wenn id) 
(wie, man verlangte). perfönlich mit ben Ungehorfamen- ver: 
banbelt hätte; fie mußten ed ſchon für eine Gnade halten, 
daß ich nochmald Bevollmädhtigte zu diefem Zweck an fie 
abfandte. Niemals aber wollten die Liftigen ihre Forberun: 
gen und Friedensbedingungen auöfprechen, wohl wifjend, 
wie. fie ‚hiebei über alles Recht und billige Maaß 
hinausgehen. - Ober können fie Iaugnen, daß fie mir 
ald ihrem Herrn und Kaiſer zur Zreue verpflichtet. find? 
daß fie meine. Rechte, oder vielmehr das, was fie Negalien 
zu nennen belieben, widerrechtlih an fich geriffen, und 
Kirchen, Prälaten, Herzöge, Markgrafen und Grafen nody 
weniger verfchont haben?“ 

„Ih habe ihnen vorgefchlagen: fie möchten — 
wie es in allen Reichen Sitte iſt, ihre Rechte und Ent— 
ſchuldigungen vor deutſchen und italieniſchen Fuͤrſten ent: 
wickeln und deren Spruche gehorſamen; oder, mit Beiſeit— 
ſetzung rechtlicher Foͤrmlichkeiten, mir und dem Reiche eine 
annehmliche Genugthuung leiſten. Ja ich habe mich erbo— 
ten ihnen aus Gnaden mehr zu bewilligen, als das Recht 
irgend verlangt, ſobald ſie nur Sicherheit fuͤr die Erfuͤllung 
des von ihnen Uebernommenen ſtellten, und ihnen meiner: 
feitö (damit nirgends ein Vorwand zu Argwohn bleibe) 
feine Sicherheit und Bürgfchaft verweigert, welche Unter: 
thanen ‚irgend von ihrem Kaifer erheifchen fönnen. Als fie 
aber fahen, daß meinen gerechten. Forderungen gar nichts 
Gründliched mehr entgegenzuftellen fey, fo. verwarfen fie 
unverholen jeden Rechtsgang, verfchmähten meine Milde, 
festen ihre Willfür an die Stelle löblichen Gehorfams und 
verlangten mit der größten: Standhaftigkeit, oder vielmehr 
mit übertriebener Hartnädigkeit, die Fefthaltung des Fon: 
ftanzer Friedens, welcher (abgefehen davon, daß er fi 
für das Reich und die Kirchenfreiheit gleich nachtheilig gezeigt 
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hat) bei veränderten Unftänden und im Augenblide neu auf: 1237. 
zufindender Vergleichöpunfte, unmoͤglich als unbedingte 
Richtſchnur angenommen werden kann.“ 

Den Lombarden, welche in dem konſtanzer Frieden zwar 
nicht die einzige, aber doch die einzig gefeßliche Lebensquelle 
ihrer Freiheit fahen, erfchien -diefe Erklärung des Kaifers, 
troß aller höflicyen Worte, ſchreckend und verwerflich: wenn . 
fie aber in jedem günftigen Augenblide fühn über die Bes 
flimmungen jenes Friedens hinausgegriffen hatten und ſich 
immer weitere Ziel vorftedten; fo war es nicht unnatürs 
lih, daß der Kaifer, der in jenem Frieden eine Quelle 
“alles Ungehorfams und aller Unordnungen erblidte, feiner: 
feitö nicht immer verlieren, fondern in den Tagen des Gluͤcks 
und der Uebermaht nun auch einmal gewinnen wollte. 
Ein päpftliches Schreiben ' vom 29ften Oftober 1237, worin 
er ernftlich zu einem Kreuzzuge angewiefen wurde, fonnte 
ihn in feiner Bahn um fo weniger aufhalten, da ſich auch 
die Mailänder bereits gerüftet und. mit Hülfsmannfchaft 
aus Aleffandria, Vercelli, Novara, Bologna und anderen 
Bundesftädten vereinigt hatten?. Alle gingen über. den 
Dglio und bezogen, zwifchen Bächen und Sümpfen, ein fo 
fefted Lager, daß fie der Kaifer weder angreifen, noch im 
Rüden laffen und weiter gen Mailand vordringen Fonnte. 
Die Zahl beider Heere mochte ziemlich gleich und Feines 
(troß der unficheren vergrößernden Angaben) über 16 bis 
20,000 Mann ſtark feyn. Und diefe Zahl verminderte ſich 
nod) von Tage zu Tage’, weil die Lombarden lange dauern— 
der Kriegözlge ungewohnt waren und fich, bei ber eintre— 
tenden übeln Witterung. des Spätherbftes, fehr nach der 
Heimath fehnten. 

Veberhaupt firebten die Verbündeten bahin, daß dies 
Sahr ohne erhebliches Ereighiß vorübergehen und die Sache 

ı Rayn. $. 80, 
2 Petr, Vin. II, I, 3, 35 u. 50. Ghirard. I, 159. 
3 Siche die Berechnungen, in Funks Leben Friedrichs 204. 
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1237. fi in die Länge ziehen möge: während der Kaiſer, dem 
ed viel mehr Mühe Eoftete ein Heer aufzuftellen und zu 
erhalten, eine baldige entfcheidende Wendung wünjchen 
mußte. Weil fich diefe aber im Felde nicht darbot (demn 
die Mailänder waren durch drohende Bewegungen gegen 
den Oglio hin, Feineswegd aus ihrem feften Lager hervor: 
zuloden), fo wandte er fich nochmals zu Unterhandlungen. 
Wie freuten fich die Lombarden, diefe, wie immer, abges 
lehnt zu haben, ald bald nachher die freudige Nachricht 
eintraf: das Faiferliche Heer Iöfe fi in mehre Abtheilungen 
auf, welche theild in ihre Heimath, theild zur Ueberwin: 
terung nach Gremona zögen. 

Jubelnd verließen Alle ihr moraftiged Lager und die 
duch Regengüffe ermweichten ungefunden Erbhütten, und 
eilten, ber ftrengen Kriegsorbnung entbunden, nach Haufe. 

Aber wie erfchrafen fie, ald ihnen am Morgen des 
Aſten November 1237 aus allen Wäldern, Thälern und 
Engwegen ringsum Feinde entgegentraten. Eilends orb: 
neten ſich zwar die Zerftreuten in der Gegend von Korte 
nuova', und fochten fo tapfer, daß bie vorausgefchidten 
Saratenen bereits wichen ?: als aber der Kaifer, von Enzius, 
Ezelin und vielen Rittern und Edlen umgeben, mit ber 
größten Kühnheit vorbrang, begaben ſich die Meiften auf 
die Flucht. Nur die heilige, zum Schutze des Fahnen: 
wagens beftimmte Schaar wehrte fich unter Anführumg 
Heinrihd, der den Beinamen des Feuerwerferd trug’, mit 
unbezwinglidem Muthe, bis die Nacht und gewaltige Re 
gengüffe hereinbrachen und dem Kampfe ein Ende machten. 
Weil fie aber der enffchiedenen Uebermacht ihrer Gegner 
bei erneutem Gefechte nothwendig hätten erliegen miıffen. 


1 Zwifchen Martinengo und Romano. Celestini I, 167, 518. 
Martene coll, ampliss, II, 1151. 

2 Fioretto di cron. Math. Paris 204. App. ad Malat. Cod. 
phil, Vindob. No. 61, fol. 54; No. 305, fol. 130, Cremon. chron, 
Baluzii. 

3 Davorio 58. 
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beſchloß man in: ber Nacht-mit dem Fahnenwagen abzuziehen. 1237. 
Alleine (welch neuer Schmerz fur die tapferen Kaͤmpfer!) 
dieſer Fahnenwagen war ſo tief im Moraſte verſunken, daß 
keine Kraft hinreichte ihn‘ fortzubewegen. Deshalb zerſchlu⸗ 
gen ſie denfelben in wehmuͤthiger Verzweiflung/ hoffend 
wenigſtens das goldene, an der Spitze des Maſtbaumes 
befeſtigte Kreuz nach Mailand zu retten. Auch dieſe Hoff: 
nung ſchlug indeß fehl: fehon drangen die Kaiferlichert heran 
und jenes Kreuß fiel, gleich allem Kriegsgeuge und. bem 
ganzen Lager, in die Hände der Sieger: Mehre Laufende 
von den verbuͤndeten Lombarden waren in der Schlacht 
geblieben/ mehre Tauſende wurden gefangen, und nur Wenige, 
auf det’'regelfofen Flucht, von Paganus- della Zorte ‚ges 
fammelt, verpflegt und nach Mailand geführt. Und: felbft 
viele von dieſen verloren unerwartet ihre Freiheit, weil bie 
Bergamasten, zeither ihre Verbündete, jetzt auf: bie Geite 
der Sieger getreten waren und ihnen auflauerten. Der 
Erzbifchof von Mailand, welcher der Schlacht beigewohnt 
hatte, wurde vermißtz der Podefla Peter Ziepolo (ber 
Sohn des Dogen von Venedig) gefangen, auf bem wieber . 
zufammengefegten Bahnenwagen angebunden und fo im 
Siegeszuge erſt nad; Cremona, dann nach Apulien geführt”. 
Den Fahnenwagen felbft fandte Friedrich nach Rom und 
ließ ihn im Kapitol mit einer Infchrift aufftellen, welche 
fehmeichelnd am die alten Berhältniffe der Bürger zu einem 
weltbeherrfchenden Kaifer erinnette?., 


‘:1:Mediol. annal. : Estense chron. Nach dem Parm. chron, wur: 
den 7000 gefangen. Nach Caesen. annal. über 3000 Todte und Ger: 
fangene; an 10,000 nad} ‚Rich. S. Germ. 1039, und ben Briefen bes 
Kaiſers. Math. Paris 308. ° Godofr. mon. Memor. Reg.'1109, 

2 Dandolo 350. Chron. msc. No. 911, p. 211. Guil. Tyr. 718. 
Cereta. Manche Mailänder follen aus Zorn über biefe Niederlagen 
Altaͤre geſchaͤndet und Chriftusbilder aufgehangen haben. Math, 
Paris 304. Litta famiglie fasc. 34. 

3 Bonon, hist. misc. Rich, 8, Germ. Murat. antig. Ital. IT, 
491. Rayn. $. 12— 15. 
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1237. ° Der-Papfi war fcharffichtig genug zu. erkennen, wohin 
jene Ereigniffe führten und diefe Gefchenke und Inſchriften 
deuteten: weil er aber feit einem halben Sabre mit ber 
kaiſerlich⸗ republikaniſchen Partei in Rom : wiederum fo zer: 
fallen war, daß fie ihn mehr ald einmal vertrieb und felbft 
die fo lange Eirchlich gefinnte Stabt Viterbo zum Abfalle 
bewog; fo mußte er bie ihm, gleich allen Königen und 
Fürften, vom Kaifer überfchidten Siegesnachrichten mit 
fheinbarer Theilnahme aufnehmen und ben weiteren Gang 

1238, der Ereigniffe ruhig abwarten. Friedrich aber eilte vielleicht 
noch einmal nad) Deutfchland.' oder forgte wenigftens überall 
für neue Werbungen, damit dad Glück ihm nicht wieder 
entweiche. Weberall gehorchte man feinen Befehlen, und 
zu der Öffentlichen geſellte ſich häusliche Freude. eine 
Gemahlinn Sfabelle gebar ihm im Februar 1238 einen Sohn, 
den jüngeren Heinrich, und am Pfingftfonntage, am 23ften 
Mai, vermählte er Selvaggia, eine feiner unehelichen Toͤch— 
ter, in Verona mit Ezelin von Romano. Ihre Ausftat: 
tung war fehr reich, acht Tage lang währten die heiteren 

. Spiele und Fefte, und das Volk rühmte den Kaifer, weil 
er Speifen und Getränfe im Weberfluß vertheilen Tieß. 
Auf andere Weife fühlte Ezelin feine Bedeutung’. Als er 
eined Tages mit dem Kaifer ausritt, Fam die Rebe darauf, 
wer das befte Schwert habe, und Friedrich zeigte das feine, 
welches herrlich ausgelegt und mit Steinen geſchmuͤckt war. 
Da fprah Ezelino: „Herr, es ift trefflich, mein unge: 


1 Rich. S. Germ. 1039. Wenn Friedrich im December 1237 in 
Lodi und Pavia war (Gudeni cod. IL, 74. Lang regesta ‚II, 268. 
Godofr. mon.); im Januar 1238 ebenfalls in Pavia (Historiae patriae 
monum. I, 1337); im Februar in Padua und Vercelli (Bormayr 
Archiv 1827, Ro. 97; Math. Par. 315); den dritten März in Zurin 
(ib.): fo ann er nicht nach Deutfchland gereifet feyn; fondern es mag 
eine Verwechſelung mit dem Sabre 1237 zum Grunde liegen. Vergl. 
Boͤhmers Regesta, 

2 Zagata 32, Verei I, 148; II, 155  Burchelati 581. Oereta 
zu 1238, | 
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ſchmuͤcktes aber auch. Bei; diefen Worten zog er es her⸗ 1238, 
aus, und. auf: einen Wink entblößten ſechshundert feiner 
Begleiter ebenfalls die ihrigen. „Wahrlich,“ entgegnete 
hierauf der Kaifer, „fol ein Schwert ift das ſchoͤnſte.“ — 
In Friedrichs Gefolge befand. fi damals ein Juͤngling, 
ben er feiner Sitten und feiner ritterlichen Gefchidlichkeit 
wegen auszeichnete und zum Ritter ſchlug; deſſen fünftiges 
Schickſal aber Niemand, und am wenigften der Kaifer, 
ahnete: — ed: war Graf Rudolf von Habsburg '. 

Während fo dem Kaifer und feinen Anhängern Glüd, 
Macht und Freude mehr ald jemals zu Theil wurden, wuchs 
die Beſorgniß und die Angft in den lombardifchen Städten. 
Die meiften fuchten und fanden Friedrich! - Gnade; nur 
Mailand, der Mittelpunkt aller Berbindungen und Unter: 
nehmungen gegen fein Anfehen, zögerte lange, von grö- 
Berem Hafje und größerer Furcht mannichfach hin und her 
bewegt. Allein nach ſolch einer Niederlage, faft von llen 
Freunden verlaſſen, von Feinden immer enger und enger 
eingeſchloſſen, mußte es ſich endlich dazu verſtehen, dem 
Kaiſer jetzt mehr anzubieten, als von dieſem in anderen 
Zeiten war gefordert worden? Man wollte ihn, ſofern er 
Allen verzeihe und die Stadt unverlegt erhalte, ald Herrn 
anerkennen, alles vorhandene Silber und Gold abliefern, 
alle Fahnen zu feinen Füßen niederlegen und 10,000 Mann 
zum Kreuzzuge ftellen. 

Friedrich aber verlangte unbebingte Ergebung auf Gnade 
und Ungnade. Da trat die Gräfinn von Kaferta?’, welche 
bei ihm viel galt, kuͤhn hervor und fprach: „gnädigfter 
Herr, ihr habt ein fo fchönes Weich, ihr habt Alles was 


1 Staindel zu 1238. Guilliman Habsburg. 81. Wahrſcheinlich 
gingen Rudolf und fein Bruder Albredht ſchon 1236 mit dem Kaifer 
nad Stalien. Der Ritterſchlag erfolgte vielleicht erft 1240, bei ber 
Belagerung von Faenza. Zapf. monum. J, 377— 379. 

2 Math. Paris 3W. 

3 Salimbeni 336, 
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1238. einen Menfchen begluͤcken kann; um Gottes willen, warum 
ftürzet ihr euch in dieſe neue Fehde?“ Friedrich antwortete: 
„du vebeft wahr, aber der Ehre halben bin ich fo weit vor: 
gefchritten, und der Ehre halben Tann und will ich nicht 
zuruͤck!“ Das Andenken an feinen Großvater, an Kaifer 
Friedrich I, welches ihn hätte warnen und zuruͤckhalten 
ſollen, trieb ihn nur vorwärts; denn feine Macht, dies 
meinte er, fey nicht geringer, die Schuld feiner Feinde noch 
größer, und bie fchönfte und freiefte Gabe eines Herrfchers, 
die Gnade, dürfe man ihm nicht abtrogen. 

Noch mehr mußte ſich indeß bei den Mailändern die 
Furcht wie die Hoffnung, durch die Erinnerung früherer 
Zeiten erhöhen. Als ihnen jene Forderung vorgelegt wurde, 
riefen und befchloffen. fie. einftimmig: „wir wollen lieber 
mit dem Schwerte in der Hand fterben, ald unfere Stabt 
vernichten und und durch Hunger, Elend, Gefängniß, oder 
gar durch Henkershand hinopfern laſſen!“ 


Zwoͤlftes Hauptftüd, 


Dap bie lombarbdifchen Angelegenheiten eine Wenbung ges 1238. 
nommen hatten, die des Kaiferd Macht erhöhte, Palaftina 
und Griechenland. in den Hintergrund ſtellte und ben inner: 
halb der Ehriftenheit überall. zu erhaltenden Frieden ftörte, 
mußte dem Papfte, fowohl in Hinficht feiner Rechte als 
feiner Pflichten, fehr unangenehm ſeyn“. Deshalb fchrieb 
er an den Kaifer: „auch jest werde er gewiß noch mehr 
durch Milde, als durch Gewalt und. Schredien ausrichten,” 
und fuchte feine Macht aus Staltem hinweg, nach bem 
Morgenlande zu lenken. So gern Friedrich aber auch der 
üblen Lage Paldftinas abgeholfen hätte, beharrte er doch 
darauf, daß erft das Nöthigere in Italien abgethan feyn 
müffe; und noch weniger flimmten feine und des Papftes 
Anfichten in Beziehung auf das lateiniſche Kaiferthum 
überein. Aus deffen Gefchichte müffen wir bier, zu befferer 
Ueberficht Folgendes einfchalten. 

Der erfte Kaifer Balduin ftarb in bulgarifcher Gefan: 
genfchaft, der zweite, Heinrich, wahrfcheinlich an Gift, der 
pritte, Peter von Kourtenay, in der Haft Theodors des 
Komnenen, der vierte, Mobert, war ſchwachen Geiftes, 
mutblos und von fehlechten Sitten; fo daß der Borfchlag 


1 Concil. AIIT, 1152. 
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wieberholt wurde: das Reich ganz aufzugeben‘. Denn bie 
Zerrüttung im Innern; ber Haß ber Griechen, ber Ueber: 
muth der Nachbaren, das Unglüd in der herrfchenden $a- 
milie, die Gleichgültigkeit bes Abendlandes, mache dies 
vermeintliche, oft auf die einzige Hauptſtadt befchräntte 
Kaifertbum zu einem Gegenftande bloßen Sammer und 


1228. Elendes. Dennoch fiel, nad) Roberts im Jahre 1228 er: 


folgtem Zode, der Beſchluß dahin aus: deflen Bruder 
Balduin, einen Knaben von zehn Jahren, auf den Thron 
zu feßen und ihn mit der Tochter des übermächtigen Königs 
der Bulgaren, Aben oder Afan, zu vermählen. Diefen 
Borfchlag bintertrieben aber mehre Barone, welche ben 
künftigen Einfluß des Bulgaren fürchteten?, und knuͤpften 
lieber Unterhandlungen mit dem Könige Johann von Jeru⸗ 
falem an, welcher damals mit feinem Schwiegerfohne, dem 
Kaifer Friedrich, zerfallen war. Diefer Umftand befchleus 
nigte den Abſchluß folgenden Vertrages vom fiebenten April 


1229. 1229 °: „Balduin II heirathet Johanns Tochter Martha 


1231, 


und fteht bis zum zwanzigſten Jahre unter deffen Bor: 
mundfchaft. Alsdann erhält er alle Befißungen in Aſien, 
als Lehnsmann Johanns; wogegen dieſer auf Lebenszeit 
Kaiſer bleibt, ſelbſt wenn jene Heirath nicht zu Stande 
kaͤme ober Balduin früher ſtuͤrbe.“ 

So viel mußte man bei der traurigen Lage bed Reiches 
und ber zeither fchwanfenden Erbfolge bewilligen, um nur 
einen tüchtigen Mann zur. Annahme fo fehwerer Verpflich⸗ 
tungen zu bewegen* Mancherlei Hinderniffe verzögerten 
jedoch Johanns Abfahrt aus Italien bis in den Auguft des 
Jahres 1231, und auch nad) feiner Ankunft in Konftan: 
tinopel entfprach er den Erwartungen nicht, fondern zeigte 

ı Pipin. 40. 

2 Dandolo 346, 

3 Reg. Greg. IX, VIII, 8—25. Guil. Nang. chron. zu 1234, 
Miraei op. dipl. I, 513, urk. 99. 

4 Reg. Greg. V, 252, 256. Guil, Tyr. 701. Du Fresne hist. 
111, 14— 25. 
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ſich geizig und unthätig. Erſt ald Afan und Vatatzes, der 1235. 


Kaifer von Nicda, fich vereinigten und Konftantinopel im 
Sahre 1235. :umlagerten, erwachte fein Muth, und: durch 
die höchfte und Löblichfte Anftrengung und Tapferkeit rettete 
er bie Hauptfladt. Aber fonft war den Feinden nichts ab: 
zugewinnen; weshalb Balduin, Hülfe fuchend, nach dem 
Abendlande eilte und vom Papfte die dringendften Empfeh: 
lungen an alle Könige und Fürften erhielt. Den freund: 
lichften und ehrenvollften Empfang fand er bei Ludwig IX 
und deſſen Mutter Blanka. Durch ihr Vorwort und durch 
eigene Thaͤtigkeit brachte er eine bedeutende Anzahl Krieger 
zufammen, welche ſich aber größtentheild wiederum zerftreu- 
ten, als die Nachricht einlief': Kaifer Sohannn fen im 
Julius 1237; geftorben und habe dad Reich in der gefahr: 
vollften Lage hinterlaffen. Für Balduin hingegen mußte 
dies ein Sporn zu neuen Anftrengungen feyn; auch gelang es 
ihm nochmals, Viele dahin zu bringen, daß fie unter der 
Führung Johanns von Bethüne, von Venedig aud nach 
Konftantinopel überfeken wollten. Kaum aber waren fie 


1237, 


im $rühlinge des Jahres 1238, fur, vor der Wermählung 1238, 


Ezelinos, in der Lombardei angefommen, fo ließ der Kaifer 
Sohann von Bethüne gefangen nehmen und behielt ihn als 
Geißel für die Uebrigen, deren Zug er nicht länger verhin- 
dern fonnte oder wollte. 

Zu. jener Maaßregel wurde Friedrich duch mehre Gründe 
beftimmt: erftens, wollte er die Rechte zweier Söhne feines 
Schwiegervaters wahrnehmen ? und an ihre Anfprüche viel: 
leicht eigene anreihen; zweitens, hatte Vatatzes, der Haupt: 
gegner des lateinifchen Kaiſerthums, ſchon früher feine 
Zochter geheirathet?, mit ihm einen Bund gefhloffen une 
fih, gleih dem Bulgaren Ajan, erboten ihm die Huldigung 

1 Rich, S. Germ. zu 1237. Math. Paris 300, Hist suscept. 
coronae spineae Christi 409. Alber. 564, 

2 Petr. Vin. IV, 15. 

3 Navagiero feßt p. 992 die Heirath auf 1235. 
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1238. zu leiften, fobald die Franken aus Konftantinopel vertrieben 
wären. As nun Balduin feinerfeitö die Uebernahme einer 
ſolchen Lehnsverpflichtung ablehnte, erfolgte jene Verhaftung 
Bethuͤnes und der Befehl: Niemand folle aus Baiferlichen 
Häfen zur Unterflügung der Franken nach Konftantinopel 
übergefchifft werden '. 

Der Papſt, welcher feit Jahren mit unermüdlichem 
Eifer für das lateiniſche Kaiſerthum gewirkt, den Vatatzes 
ob feiner beharrlichen Ablehnung einer Kirchenvereinigung, 
gebannt und Kreuzpredigten gegen ihn angeoronet hatte, 
fah in dieſem Verfahren Friedrichs offenbare Feindfchaft, 
und ließ ed im Frühjahre 1238 an Klagen, Warnungen, 
Drohungen und an Aufforderungen zu einem Kreuzzuge 
nicht fehlen”. Der Kaifer ging aber, aus ben bereits er: 
zählten Gründen, auf die legten MWeifungen gar nicht ein 
und äußerte: wenn ber Papft, wider den Willen ber 
Griechen, Oberhaupt der griechifchen Kirche ſeyn wolle; 
fo habe er, der Nachfolger der altrömifchen Kaifer, wohl 
noch weit mehr Recht, mit Beiftimmung der Grie- 
hen, Oberhaupt ihres Staates zu werden. Nur dem 
Sohann von Bethüne gab Friedrich, damit er den Schein 
übertriebener Feindfchaft vermeide, die Freiheit wieder. Allein 
ehe jener mit Nachdrud einwirken fonnte, farb er in Be 
nedig; und nunmehr zerftreuten fich die, ihres Fuͤhrers be: 
raubten, von Gelde entblößten, ber Zögerung ungeduldigen, 
Kreuzfahrer. Hierüber außerft betrübt eilte Balbuin I 
nad) dem Rathe ded Königs von Frankreich, im Auguft 
1238 zu dem Papfte und bat ihn: er möge milde gegen 
Sriebrich verfahren, weil offenbar bloß die Spannung zwi: 
hen ihnen beiden jene harten Maaßregeln gegen die Kreuz 
fahrer veranlaßt habe. 

Es waren aber ſeitdem mehre Ereigniffe eingetreten, 
welche jene Spannung eher erhöhten, als verminderten. 





1 Du Fresne hist, IV, 8— 11. 
2 Schreiden vom 17ten März bei Raynald $. 25. 
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Der Kaifer beharrte bei feiner Anficht über die Lom⸗ 1238, 
barden. Sie war weder fo weife, als Schmeichler, noch 
fo vortheilhaft, als Eigennügige behaupteten; doch erfcheint 
es nicht unnatürlich, daß fie fich in ihm befeftigte, da fogar 
Salimbeni (einer. feiner beftigften Feinde und in der Regel 
ein großer. Lobredner der Lombarden) von diefen fagt: „fie 
find fehr unzuverläffig und zweideutig, reden anderd und 
handeln anders und entfchlüpfen, gleich wie die Aale, um 
fo eher, je fefter man fie zu halten. glaubt!” Nur hätte 
Friedrich nicht den Schein nußlofer Unerbittlichfeit und fin⸗ 
fterer Grauſamkeit auf fich laden follen; wahrend er auf 
anderem Wege mehr erreichen konnte, und es keineswegs 
an einleuchtenden Gründen für die aͤchten Zwecke fehlte. 
Merkwürdig find in diefer Hinficht. folgende, einem öffent: 
lichen Schreiben bed Kaiferd entnommene Aeußerungen ?: 
„Wie fehr die Rechte des. Neiched durch den’ MWechfel der 
Zeiten niedergetreten. und erbrüdt find, wie fehr deffen 
Ruhe ehemals und leider noch jetzo geftört ift: das hat Jeder, 
welches öffentliche Amt er auch befleide, ja welches Stan 
bed er irgend ſey, durch Verluſt an Gütern und durch 
Beleidigungen feiner eigenen Perfon erfahren und erfährt es 
noch ohne Unterlaß. Nicht unnatürlich leiden aber die Glieder 
mit dem Haupte, ohne deſſen Unverlegtheit (wie ihr nun 
aus der Erfahrung wißt) die Eunftreihe Zufammenfügung 
jener Glieder nie unbefchädigt bleiben kann; ja eine Abhülfe 
ihrer Leiden läßt fich gar nicht erwarten, ohne Herſtellung 
des Hauptes, von welchem jede Kraft erft Feftigkeit und 
Leben erhält. In folche Lage ift das Reich, in folche Lage 
find. die. Unterthanen durch Unrecht aller Art gefommen, daß 
ed und. oft rathſam erſcheinen muß, unerlaubte Ausfchwei- 
fungen, welche felbft vor unferen Augen gefchehen, ungerügt 

1 Obliqui enim sunt valde et lubrici, dum aliud loquuntur et 
aliud agunt, ut si velis anguillas aut murenulas strictis tenere ma- 
nibus, quanto fortius presseris, tanto citius elabitur. Salimbeni 352. 

2 Petr, Vin, III, 76, 
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1238, zu lafjen und davon hinwegzufehen; ja, was noch viel un 
erträglicher ift, daß wir, um größeren Gefahren auszuweichen, 
dad zu thun gezwungen werben, was wir nidyt wollen.” 

Solchem, für emen Kaifer unerträglich bitteren Zwange 
follte nun der Krieg ein Ende machen; welcher indeß mit 
weit mehr Schwierigkeiten verbunden war, als Friedrich 
Anfangs glaubte. Denn obgleich er -überall die Oberhand 
im freien Felde hatte, und von bedeutenderen Städten faft 
nur Bologna, Piacenza, Mailand und Brescia widerftan: 
ben; fo wurden doch eben dadurch vier Belagerungen nöthig. 
Dem Kaifer fehlte ed aber an Gelde, um Soͤldner lange 
zu bezahlen, oder bei guter Laune zu erhalten; und nod 
weniger Luft hatten die Lehndmannen, über ihre eigentliche 
Dienftzeit zu verweilen: wogegen die Bürger ausdauern 
wollten, oder ausdauern mußten. Ferner waren in jener 
Zeit die Mittel und die Kunft der Vertheidigung, den Mit: 
teln und der Kunft des Angriffes überlegen. Endlich reichte 
Friedrichs Macht auf Feine Weife bin, jene ungehorfamen 
Städte gleichzeitig zu umlagern; fo daß, bei. der Nichtung 
des Angriffes auf einen Punkt, immer fo gefährliche als 
thätige Feinde im Rüden. blieben. 

Ungeachtet diefer Schwierigkeiten mußte nun aber ein 
Entfhluß gefaßt werden, und da Bologna zu entfernt, 
Piacenza durch den Po geſchuͤtzt und vereinzelt lag, fo blieb 
nur bie Wahl, ob man Mailand oder Brescia belagern 
wolle, welche Städte in näherer Verbindung mit einander 
ftanden. 

Für die Belagerung Mailands fprach: daß die Einnahme 
diefer Stadt den MWiderftand der übrigen auf eine entfchei- 
dende Weife brechen und den Krieg beenbigen werde; allein 
das Unternehmen erfchien auf der. anderen Seite fehr ſchwer, 
und der Ausgang fehr zweifelhaft. Wenn dagegen das 
minder mächtige und weniger befeftigte Brescia erobert und 
Mailand ringsum von Faiferlihen Städten eingefchloffen 
fey, werde es ſich, wo nicht zur Unterwerfung, doch zur 
Unthätigkeit gezwungen fehen. Auch mochte Ezelin für diefen 
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Beſchluß eifrig geſtimmt haben, weil er hoffen Eonnte Brescia 1238. 
unter feine Botmäßigfeit zu befommen, nie aber- Mailand. 

Bor dem Anfange der Belagerung fchrieben die. den 
Kaifer begleitenden Fürften an die Einwohner von Brescia’: 
„nie unglüdlichen Spaltungen hätten dem Ganzen wie den 
Einzelnen nur zu fehr gefchadet. Jetzt fey endlich der Kai- 
fer mit binreichender: Heeresmacht “erfchienen und habe faft 
im ganzen Rande Ordnung hergeftellt, den Gehorfamen Recht 
und Gnade bewilligt und den hartnädig Ungehorfamen bie 
gebührende Strafe angedroht. Diefen Befchluß würden bie 
gegenwärtigen und abwefenden Fürften auf alle Weife mit 
ihrem jegigen und künftigen. Beſitzthum unterflügen; ja die 
weltlichen Fürften würden eher Weiber und Kinder. nad) 
Stalien kommen laffen, ald jemals ben Worfag aufgeben, 
Feinde ded Reiches zu demüthigen. Bei fo dringender Ge- 
fahr möchten fi die Bürger. ihrem natürlihen Herrn dem 
Kaifer unterwerfen, und bedenken, daß man ungerechte, die 
beihworene Treue aufhebende Verbindungen nicht gegen ihn 
anführen dürfe; fie möchten, ehe, größeres Ungluͤck einbreche, 
bie VBermittelung ber Fürften annehmen, und überzeugt feyn, 
daß fie auf. freundlichem. Wege gewiß Alles erlangen wür: 
den, was irgend zu ihrer Erhaltung und zur Beflerung 
ihres Zuſtandes diene.“ 

Alſo nur in Beziehung auf die Mailaͤnder, als die 
Hauptempörer?, wies der Kaiſer den Weg eines freien Ver: 
trages zuruͤck: aber auch Brescia wollte fich lieber den größ- 
ten Gefahren ausſetzen, ald feine Verbuͤndeten durch einfei= 
tigen Friedensfchluß preis geben. 

Deshalb umlagerte Friedrich, nachdem aus Apulien und 
unter König Konrad aus Deutfchland Verſtaͤrkungen ange: 


1 Hahn. litt. princ, No, XIX. 


2 So ſcheint es wenigftens, und der Wunfd die Mailänder ganz 
zu vereinzeln, mag dazu beigetragen haben. — Der Stadt Vercrlli 
verzieh Friedrich im Januar 1238 allen wider ihn erhobenen Aufruhr. 
Aist, patriae morum. I, 1337, 


II, 40 
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1238. langt waren, am dritten Auguft 1238 die Stadt: allein die 
Bürger vertheidigten fich unter Anführung ihres Podefta 
Dberto de. Iniquitade aus Piacenza', ſo vortrefflich, daß 
die Kaiferlichen faft gar Feine Fortfchritte machten und bie 
oben :angebeuteten Uebel allmaͤhlich eintraten. Wiel ermur: 
tete der Kaifer von einem fpanifchen Baumeifter, der ihm 
das Kriegszeug errichten follter er fiel aber in die Hände 
der Bredcianer und wurde von ihnen gewonnen oder ge 
zwungen, mit großem Erfolge gegen die Belagerer zu wir: 
fen. ‚Aus Ungeduld und Zorn. kamen beide Theile bis zu 
graufamen Mitteln: fo, befeftigten. die Brescianer Faiferliche 
Gefangene an den bedrohteften Stellen der Stadtmauer‘, 
und wieberum ließ: Friedrich: Gefangene an ‚feine hölzernen 
Belagerungsthürme binden, um diefe vor den Gefchoffen zu 
fihern. Die Gebundenen riefen: jedoch ihren Mitbürgern 
zu’: „gebenket der Buͤndniſſe, der. Freiheit, des Ruhm!“ 
Auch hielt die. Wechſelfurcht nicht lange vom ‚Schießen ab, 
und ob man fich gleich. huͤtete die Befreundeten zu treffen, 
farben doch ‚wohl manche aldı Opfer für ihre Partei. 

Zu. derfelben Zeit ward Aleffandria von den Kaiferli= 
hen, Pavia und Bergamo von den Mailändern und Pla: 
centinern angegriffen‘; beides ohme entfcheidenden Erfolg. 
Bologna befriegte Modena und gewann die Burg Eigliano ’; 
der Biſchof von Lüttich fchlug von Cremona aus die Pla: 
centiner und nahm beinahe taufend: gefangen. Am wichtig: 
fien und mannichfachften waren endlich die Fehden zwifchen 
Ezelin und dem Markgrafen von, Efte. Diefer. hatte im 
Einverftändniß mit einem Theile der Bürgerfehaft und mit 


1 Poggiali V, 190. 

3 Malvec. 911. Memor, Regiens. 1109. Johann. de Mussis zu 
1238. Kstens. chron. Monach, Patay. 677. 

3 Achnliches gefchah unter Friedrich I bei der Belagerung von Grema. 
&. oben Band II, ©. 122. 

4 Petr. Vin. I, 39. Mutin. annal, 271. Mediol. ann._ 
- 5 Bonon. hist. misc, Alber, 566. 
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Jakob von Karrara ben Plan gemacht, am 13ten Julius 1238. 
1238 das ‚wichtige Padua zu: überfallen. Schon war ein 
Theil ihrer. Soldaten in bie Stadt eingedrungen, ſchon fan: 
den fie bier bedeutende Unterſtuͤtzung, und die Deutfchen 
wollten, trotz Ezelins Befehle, nicht fechten: dennoch ver: 
lor diefer die Faſſung nicht, ſondern griff mit wenigen Ge: 
treuen: feine Feinde an, welche, auf gar feinen Widerftand 
gefaßt, ſo erſchraken, daß ſich alle auf die Flucht begaben, 
Azzo kaum durch die Schnelligkeit feines Pferdes Rettung 
fand, Jakob von. Karrara aber gefangen warb‘. In ben 
weiteren Fehden Eonnte jedoch Ezelin fo wenig entfcheidend 
die Oberhand befommen, daß er dem Kaifer fchrieb: „er 
möge ihm, feinem treueften Anhänger,“ zu Hülfe eilen und 
den Markgrafen, ald dad Haupt aller MWiderfacher treffen; 
dann würden fich die übrigen Glieder leicht binden laſſen.“ 
Sriedrich belagerte jest Brescia ſchon in ben dritten 
Monat ohne Erfolg. Die Mannfhaft, welche ihm der Kö: 
nig von England und der Graf von Zouloufe überließen, 
hatte ungeachtet aller Tapferkeit nichts entſchieden?; wo: 
gegen die Ausfälle der Bürger fo ‚heftig und der längere 
Aufenthalt während des regnichten Herbftes, fo ungefund 
- und befchwerlich warb, daß die Angreifenden einen Waf- 
fenftilftand bewilligen und am neunten Dftober nady' Eres 
mona zurüdgehen mußten? Dies hob ben Ruhm Brescias 
und den Muth aller offenbaren und heimlichen Feinde des 
Kaifers. Be | 
Noch hoffte er indeß auf den gluͤcklichen Ausgang eines 
Planes, dad mächtige Genua, und hiemit den ganzen nord: 
weftlichen Zheil Italiens für fich zu gewinnen: Gefanbte 


1 Ezelin entließ ihn erſt aus der Haft, als er Karrura -abtrat und 
Treue verfpradh. 

2 Auch den König von Kaftilien erfuchte Friedrich nach der Schlacht 
von Kortenuova um Hülfe, und erbot ſich zu ähnlichen Dienften. Mar- 
tene coll. ampliss, II, 1150. 

3 Malvec. 911, Math. Paris. 319, 
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1238. überreichten dem verfammelten Rathe Faiferliche Schreiben 
und fügten hinzu: wie milde Friedrich alle feine Untertha- 
nen bebandele, wie trefflich er im ficilifchen Reiche regiere, 
und wie nüglich er auch den Genuefern ſeyn würde, wenn 
fie ihm den Eid der Treue und. der Unterwerfung ' leifteten. 
Schon war die Mehrzahl bes Rathes für dieſen Antrag ge: 
wonnen, als einige hievon benachrichtigte, Bürger, an ihrer 
Spise Fulko Guercius, herbeieilten und erklärten: „ein fo 
wichtiges Geſchaͤft dürfe Feineswegs von dem Rathe und 
wenigen Beifigern abgemacht werben; es gehöre vor die ge: 
fammte Bürgerfchaft.” | 

Als nun diefe, zum Verdruſſe der Earferlichen Gefandten, 
vom Podefta berufen und der Borfchlag nochmals geprüft 
wurde, Fam es zu dem. Befchluffe: „man wolle dem Kai: 
fer keinen Eid leiften, fondern. die Stadt gegen etwanige 
Angriffe befeftigen. So mißlang Friedrihd Plan im Au: 
genblide der Ausführung, nach. genuefifhen Berichten durch 
feine Schuld: weil die in fchädlicher Webereilung gewählten 
Ausdrüde und die in falfchem Selbftvertrauen gemachten 
Forderungen in einer freiheitliebenden Stadt dern größten 
Anftoß geben mußten. Diefe genuefifche Darftelung wird 
aber ganz unbegreiflich, wenn man das, auf anderem Wege 
zu und gefommene, kaiſerliche Schreiben ?. liefet. - Daffelbe 
lautet nämlich fo zuvorkommend und höflich, fo. dankbar für 
frühere Dienftleiftungen, ‚fo milde in Hinficht der Zukunft, 
daß ſich aus demfelben, wenigftens gar Fein gegründe: 
ter Anftoß hernehmen laßt. Da findet. fich endlich, daß der 
genuefifche WBerichterftatter las: „der Kaifer verlangt den 
Eid der Treue und der Unterwerfung” (fidelitatis et do- 
mini); wo der Kaifer fchrieb: „er verlange den Eid ber 
Zreue und der Lehnshuldigung (fidelitatis et hominii) ;“ 


1 Juramentum fidelitatis et dominii. Barthol, ann, zu 1238, 
p. 479. 

2 Halın litterae prince, No. XXI. Jacob. a Voragine chron. 
Jan, 47, 
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welche Forderung gar nicht neu und außerordentlich war. 1238. 
Und an diefen Leſe-, Schreib> oder Erflärungsfehler ſchei⸗ 

nen die Feinde des Kaifers ihren Widerfpruch fi egreich an: 
geknüpft zu haben. 

Weit wichtiger als dieſe Unterhandlungen, waren bie, 
welche gleichzeitig mit dem Papfte geführt wurden. Der 
Sieg bei Kortenudva mochte manchem Freunde der Kirche 
viele Beforgniffe erregen: allein Gregor, der Feine Furcht 
Fannte und fich nicht durch bloß weltliche Berechnungen und 
Ruͤckſichten wollte beſtimmen laſſen, ergriff deshalb Feine 
Maafregeln wider den Kaiſer. Auch Eonnte er ihn ben 
Lombarden gegenüber nicht ald den Schuldigen verdammen, 
oder ihn unmittelbarer und erheblicher Beleidigungen ber 
Kirche überführen. Daher erneuten fih im Auguft 1238 
die Unterhandlungen in Rom, und wären (obgleich Friedrich 
glaubte, daß Gregor in der Lombardei gegen ihn’ wirke, und 
diefer neue Unruhen ber Römer Faiferlichem Einfluſſe zu: 
fehrieb) durch die geſchickten Unterhaͤndler wohl zu einem 
glücklichen Ausgange geführt worden, wenn nicht ein neues, 
ven Papft und feine Nechte unmittelbar — Erelg⸗ 
niß dazwiſchengetreten waͤre!. 

Schon ſeit uralter Zeit nahm die roͤmiſche Kirche die 
Snfeln Korfita und Sardinien in Anfpruch, und bezog fich, 
zur Unterftügung deffelben, bald auf die Schenfungen Kon: 
ftantins und Pipins, bald auf neuere unläugbare Erwerbs: 
titel. So unterwarf ſich Korfifa? im Jahre 1077 an Gre— 
gor VII, welcher auch Lehen dafelbft ertheilte, obgleich Fei- 
neswegs alle Einwohner gutwillig feinen Befehlen gehorch— 
ten. Bald nachher, ald Pifa und Genua über die Infel 
in Streit geriethen, verfuhren die Päpfle ald Lehnsherren 


1 Die Erzbifchöfe von Palermo und Meffina, der Bifchof von Neg- 
gio und der Ereffliche Großrichter Thaddaͤus von Sueſſa, waren Frie— 
driche Bevollmächtigte- Rich. S. Germ, 1039. Regesta Frid. IT, 332. 

2 Limperani II, 1—79. Orig. guelf. I, 593. Ristr. cronolog. 
1V, 21, 


- 630 - , Sardinien. 


1238. und Schiedsrichter; fanden aber jebt -bei den italienifchen 
Handelsftaaten fo wenig unbebingten Gehorfam, als früher 
bei den Ureinwohnern Korfilad; - 

Noch beftimmter traten aus ähnlichen Gruͤnden bie päpft- 
lichen Anfprüche auf Sardinien* hervor. Innocenz IH aͤu⸗ 
Berte?: der vömifche Stuhl habe die Herrfchaft, die Ge: 
richtöbarkeit und das Eigenthum diefer Infel. Daffelbe wie: 
derholend verlangte -Honorius’ UI: daß Pifa und Genua 
von ihren ‚dortigen Befigungen ben Lehnseid leiſten und 
Zins zahlen follten, und hob: den über die erſte Stadt des⸗ 
halb auögefprochenen Bann erſt auf, als fie im Jahre 1217 
gehorchte. Bald darauf? nahm er Marianus, den Groß 
vichter der Landſchaft Torre und deſſen Sohn: Bariſo in 
Schus, und beftätigte ihre: Anrechte. Bier Jahre nachher 
erklärte Benebikta, bie. Beherrfeherinn von Maſſa und: Ka 
gligrt, urkundlich Folgendes: „ich befige ale meine Güter 
nur von der -römifchen Kirche und zahle ihr jährlich zwan- 
zig Pfund Silber‘. Niemand foll: Richter, Beamter oder 
Burgvogt werden, welcher nicht dem römifchen Stuhle Treue 
ſchwoͤrt. Ueber Krieg und ‚Frieden entſcheidet der Papft. 
Stirbt der Beherrfcher oder die Behersfcherinn von Kagliari 
ohne Kinder, ſo fällt ihr Erbe, nur mit Ausnahme von 
einem Drittel der beweglichen Güter, an bie römifche Kirche. 
Wer diefen Vertrag Übertritt, zahlt 2000 Pfund Strafe. 
— Unbefümmert um Vertrag und päpftliche Einreben, feßte 
fich aber ‘der Pifaner .Hubald Bisfonti in den Befig von 
Kagliari, und heirathete Adelafia, die Erbinn von Gallura 

und Torre. Hieruͤber geriethen. beide, und aus ähnlichen 


1 Weber die Anſpruͤche Hadrians IV, und-die Belehnung Pifas mit 
Sardinien durch Innocenz II, fiehe Band I, ©. 112, 194. 

2 Innoc. III epist. III, 35. Reg. Hon. III, Zahr I, urk. 305, 
413; 3. I, urt. 749— 752; 3. I, urk. 117, 119. Rayn. zu 
1217, $. 86; zu 1218, $. 31. 

3 Im Jahre 1220, Reg. Hon. 3, IV, urk. 177, 

4 Reg. Hon. 3 IX, urf. 344. 
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Gründen auch: der Großrichter Peter. von Arborea, in den 1238. 
Bann; welchen Gregor IX erſt im Jahre 1237 loͤſete, nach⸗ 
dem fie ihm die Vortheilhafteften Bedingungen bewilligt hat⸗ 
ten. Peter nämlich empfing : feine: Befigungen.vom -Papfte 
zu Zehn, zahlte jährlich 1100 Byzantiner und ſetzte ihn 
für. dem Fall kinderloſen Todes zum Erben ein. Hubald 
und Adelafia  unterwarfen ſich derſelben Abhängigkeit, und 
auch) dieſe vermachte, wenn; fie Feine Kinder hinterlaffe, ihr 
Erbtheil: der ‚römischen Kirche.: So: anerkannt war Die Ober: 
hoheit des Papftes; faft in. der. ganzen Infel, und fo ‚nahe 
war er baran,: unmittelbarer Herr ‚berfelben zu werben. Da 
ſtarb Hubald Viskonti im Jahre 1238, und vermachte feine 
Befigungen durch Zeftament an Sohann Viskonti, Sohn von 
Hubald Viskonti?.. Wir müflen annehmen, daß dies fein 
eigener Sohn ‚sus einer anderen Ehe war, und vermuthen, 
daß er ihm nur- fein Erbe, nicht das Erbe Adelafiens zu: 
ſprach. Wenigſtens -tritt Johann nicht mit Anſpruͤchen auf 
das letzte hervor, und Adelaſia erſcheint als eine ſehr reiche 
Wittwe, um deren Hand die Angeſehenſten zu werben nicht 
verſchmaͤhten“. Papſt Gregor empfahl ihr einen eifrigen 
Guelfen aus der Familie Porkaria, und ſie mochte Anfangs 
auch wohl nicht abgeneigt ſeyn, ihn zu heirathen: ſobald 
aber Kaiſer Friedrich. ald Brautwerber für feinen mit einem 
edlen. Sräulein erzeugten. Sohn und — — 


1 Matthaei- Sardin. 17. Rayn. zu 1237, 8. 16. Murat. antiq. 
I VI,.12, 

2 Cartepec, di.,Cestello, Urf, 221. Camici zu 1238, urf. IX, 
©. 81. Nach den Reg. Hon. IH, 3. V, 177, verglichen mit Alber. 
599, ſcheint Marianus von Zorre der Vater Barifos und Adelafiens 
zu ſeyn, und Hubald (Balduin) deren Mann wird Herrfcher, nachdem 
Barifo im Jahre 1235 von den Seinen ermordet worden. Sa in den 
Regeften Gregora IX (Jahr IX, ep. 244) heißt: es auedruͤclich: Ma- 
rianus pater Adelasiae et Parasonis, 

3 Gazano I, 4ll, 


4 Rich. S, Germ. zu 1238. Regest. Frid. Il, 311, 321, 328. 
Litterae princ, ap. Hahn, No. XXVI. Inveg. ann, 59. Ueber 
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1938. der Ehrgeiz und die Liebe zu dem Außerft ſchoͤnen Juͤngling 
Sie reichte ihm im Dftober des Sahres 1238 ihre Hand, 
und Enzius nannte fich ſeitdem bald König von Torre und 
Sallura, bald König von Sardinien.‘ 

Sobald der Papft hievon Nachricht befam, erinih er 
den Kaifer an fein im Jahre 1213 abgelegtes Verſprechen, 
der Kirche Sardinien und Korfifa erwerben und vertheidigen 
zu helfen’, und. fügte, nach wiederholter Darlegung feiner 
Anfprüche und Rechte, mit zuͤrnendem Nachdrucke hinzu: 
er fey nicht gefonnen diefe befchränfen zus Taffen. Friedrich 
aber antwortete: „bie Kaifer haben jene zum’ Reiche gehl 
rigen Inſeln in unglüdlichen Zeiten verloren; -ich dagegen 
habe, wie die ganze Welt weiß; geſchworen alles vom Reihe 
Abgefommene wieder zu erwerben, und gedenke nicht in Er: 
füllung diefes Eides träge zu feyn.” Ferner erinnerte er an 
den Einfluß, welchen Friedrich I bei Erhebung‘ Bariſos zum 
Könige von Sardinien ohne Widerſpruch ausgeuͤbt hatte”, 
und benahm fich überhaupt fo, daß Gregor einfah: es koͤnne 
bei gleich unbedingt hingeftelten Anfprüchen des Reichs und 
der Kirche, von einer milden Wermittelung oder theilmeilen 
Anerkennung nicht die Rede feyn. Und wiederum glanbte 
der Kaifer, er dürfe, wie in Hinficht Mailands, von dem 
nicht abgehen, was feine und des Reiches Ehre zu Big 
dern fcheine; fonft hätte wohl die Klugheitsfrage: 
nicht an der Freundfchaft des Papftes mehr verliere, — er 
an dem unſicheren Beſitze Sardiniens gewinne, mit entſchei⸗ 
dender Wichtigkeit in den Vordergrund treten ſollen. 

Unterdeß kehrte Gregor um die Zeit, wo bie Belage⸗ 
rung von Brescia aufgehoben wurde?, trotz alles Widerſtan⸗ 
des nach Rom zurüd, verbot den Bewohnern der Nark 


Enzius. vor Allem Muͤnchs Rebensbefchreibung, welche unftändlid ent: 
wickelt, was idy nur andeuten Tann. 

1 Math. Par. 327. Oben ©. 157. 

2 Band I, ©, 193, 19. | 

3 Rich. $ Germ. 1039. Math. Par. 340, 341, 35%. 
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Ankona dem Kaifer Beiftand zu leiften, und’ ließ den Kar⸗ 1238, 
dinalgefandten Gregor : von MRantionge in Mailand öffent: 
lich gegen ihn auftreten. - 

Nicht minder fheilte er allen geiftlichen und: weltlichen 
Zürften feine Beſchwerden ‚über den. Kaifer mit, und gab 
einer neuen Gefandtfchaft, welche ‚diefer nach Rom ſchickte, 
den: Beſcheid: der. Kaifer möge. fich in Betreff: der Lombar: 
den, fo wie ſchon früher, dem päpftlichen Ausfpruche unters 
werfen, oder doch mit jenen einen vierjährigen Waffenftill: 
ftand fchließen, damit. während. diefer Zeit. dem: heiligen Lande 
geholfen werde. Hierauf antwortete Friedrich hoͤchſt wahr: 
fcheinlih nur ausweichend, glaubte aber doch. den Papft zu 
befhwichtigen, indem er am achten December 1238 dem 
Kaifer Balduin IK mit feinen -Kreuzfahrern freien  Durchzug 
durch alle von ihm abhängige Lander geftattete', und an 
Gregor felbft ſchrieb: daß er in der gewiffen: Hoffnung auf 
baldige Herftellung des Friedens +-ernftlich- an - einen Kreuz: 
zug benfe. Wenige Wochen nachher -brach Friedrich, der 
fhon erwähnten Einladung Ezelinos gemäß, von Cremona 
auf, und erreichte über Verona -und Vicenza am 24ften Ja⸗ 
nuar 1239 die Stadt Padua. 

Alles war bier zu feinem Empfange aufs Herrlichſte 
vorbereitet. Ezelin eilte ihm mit den Rittern entgegen, 
die ganze Bürgerfchaft ftand in wohlgeordneten Reihen zur 
Seite, bie fchönften Frauen fehloffen fi im ausgewählte: 
ſten Schmude, auf gefchidt gelenkten Pferden, dem Zuge 
an und umringten den Kaifer. Ueberall ertönten Zymbeln 
und Pofaunen, Zithern und freudige Gefänge. Nicht we: 
niger Aufmerkſamkeit erregten und verdienten die Schaaren 
der Krieger, unter denen man Lombarden, Apulier,- Deut: 
fhe und Saracenen, ja fogar einige Griechen und andere 
Ausländer bemerkte. Als der Zug dem prachtvoll gezierten 
Fahnenwagen der Stadt nahte, ergriff Heinrich Zefta, ein 
Bürger Paduas, die Fahne, fenkte fie vor dem Kaifer. und 


1 Du Fresne hist. IV, 16, 17. Rayn, zu 1238, 8. 37. 
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1239, fprach: „großmächtigfter Herr, dieſe Fahne bietet euch die 
Bürgerfchaft, auf. daß ihr, duch die Macht. der Krone eures 
Hauptes, Recht und Gerechtigkeit in Padua erhaltet.” So 
viele Zeichen der. Theilnahme und der Aufmerkfamfeit er: 
freuten den Kaifer ſehrz er vergaß der fo ernft über ihn 
einbrechenden Zeit, überließ fich feiner urfprünglich heiteren 
Natur und fagte zu Ezelino: „wahrlich, weder diefleit, noch 
jenfeit des Meeres, noch in irgend einem heile der Welt, 
babe ich ein fo vitterliches Gefchlecht, fo fchöne, in jeder Be: 
ziehbung gewandte und gebildete, und doch fo fittfame Frauen 
geſehen““ — Diefes Lob aus dem Munde eines Kaifers, 
ber zugleich ein folcher Kenner der Schönheit und Bildung 
war, erwarb ihm viele Freunde, und Freundinnen, und gern 
verweilte er über zwei Monate in. der Stadt. Doch ver: 
floß dieſe Zeit keineswegs ohne ernfte Gefchäfte; insbefon- 
dere fuchte Friedrich den. Markgrafen Azzo von Efte, dur 
mündliche Vorftelungen aller Art und durch Erinnerung an 
die Treue feines Vaters, für fih umzuflimmen. Indeß ge 
lang died nur halb; denn dem Haufe Romano nachzufte 
ben, oder auch nur ihm nicht. vorgezogen zu werben, galt 
dem Markgrafen für eine unerträgliche Beleidigung ?. 

Unterbeß Fam der. Palmfonntag, der 20fte März; 1239 
heran, und die an diefem Tage gewöhnlichen Feſte, Wett: 
rennen und Kämpfe wurden - Diesmal zu Ehren des Kaifers 
nod) weit prächtiger und mannichfacher als fonft gehalten. 
Friedrich faß an einer eigens deshalb erhöhten Stelle, zeigte 
ſich theilnehmend, freundlich und herablaffend- gegen Seder: 
mann, und fein Großrichter Peter von Vinea feßte den 
Bürgern in einer gefchidten Rede, des Kaiferd gerechte und 
wohlmwollende Gefinnungen aus einander. . Auch zeigte ſich 
überall Freude und Jubel, Begeifterung, Liebe und Ber: 
trauen. Nur einige lombardiſch Gefinnte fprachen in ftillem 


1 Roland, IV, 9. | | 
2 Bonon. hist, misc, Ricobald. hist. imper, 128, Patav. chron. 
1134, 
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Ingrimme zu einander: „biefer Tag wird ſich dem gluͤcks- 1239, 
trunfenen. Tyrannen. zum Jammertage wandeln; denn, heute 
bannt ihn: der: heilige Papft in Rom. und. übergiebt ihn dem 
Zeufel.” Niemand wußte, woher dieſe Rede ihren Anfang 
genommen; fie wuchs ſchnell zu vielzuͤngigem Gerüchte hinan, 
und warf fehredhaft. ihre Todesſchatten über: das heitere Heft, 
Auch hatten die Urheber richtig geweiffagt, oder waren ind: 
geheim von bes Papſtes Befchlüffen: unterrichtet. 

Gregor nämlich hatte fih, unzufrieden mit des Kaifers 
ausweichenden: Antworten, immer feiter den Lombarden an: 
gefchloffen, Werbungen in. dem Kirchenftaate immer ftren- 
ger verhindert, und die Drohung lauf vausgefprochen!: daß 
er, wenn Friedrich. die. Angelegenheiten des: oberen Italiens 
nicht feinem Schiedsſpruche anvertraue, die härteften Maaß⸗ 
regeln gegen ihn. ergreifen werde. Deßungeachtet that die⸗ 
fer nichts Erhebliches um den Papſt zufrieden zu ſtellen: 
entweder weil er geſchickten Unterhandlungen ferner ver: 
traute, oder feinem Rechte nichts vergeben wollte, oder end= 
lich ‚des Papfles offene Feindſchaft für. Fein größeres Un— 
gluͤck hielt, als deffen ſchon laͤngſt eingetretenes heimliches 
Gegenwirken. Hiebei ſchlug Friedrich. aber (zu ſehr von ſei⸗ 
ner Perſoͤnlichkeit auf Andere ſchließend) die Kraft geiſtlicher 
Waffen bei Weitem nicht hoch genug an, und haͤtte um 
jeden Preis den doppelten, uͤber alle und jede Kräfte hin— 
ausgehenden Kampf vermeiden ſollen: den Kampf mit allen 
Gemuͤthern, die den Gehorſam gegen die beſtehenden Ge— 
ſetze der Kirche fuͤr ſchlechterdings nothwendig hielten; und 
mit allen denen, welche ihre Unabhaͤngigkeit und. eigene Ge: 
feßgebung über Alles ſchaͤtzten. Selbſt Venedig trat. auf die 
Seite des Papftes: theils aus Dankbarkeit, weil er bie 
Stadt mit Genua ausgeföhnt hatte, theild aus Furcht vor 
Friedrichs und Ezelinos Macht, theils in der Hoffnung, 
Befisungen in Apulien zu erwerben?. 


1 Litterae Pontif, ap. Hahn, No. 18. Patav chr. 673, 
2 Dandolo 350. Marin IV, 223. Rayn, zu 1238, $. 74, Der 
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12399, So des Beiftandes von Venedig, Genua und der kom: 


bardei gewiß, ſprach Gregor IX am Palmfonntage und am 
grünen Donnerdtage, am 2Often und 24ften Mär; 1239, 
den Bann über den Kaifer', übergab deſſen Leib (damit die 
Seele errettet werde) dem Satan, entband alle Unterthanen 
von ihrem geleifteten Eide, belegte jeden Ort wo er fi be: 
fände, ‚mit dem Banne, entfegte alle Geiftlichen, die vor 
ihm Gottesdienft halten oder mit ihm in Verbindung blei— 
ben würden, und befahl’diefe Schlüffe in der ganzen Chri⸗ 
ftenheit zur Nachachtung feierlichft befannt zu machen. 

Die Gründe diefed Verfahrens find großentheils ſchon 
in der bisherigen Erzählung berührt worden; da jedoch 
manche jetzt zum: erften Mal erwähnt, manche wechfelfeitis 
beftriften. werben, fo ift es nothwendig hier ben Hauptinhalt 
der von beiden Theilen erlaffenen, ohnehin fehon durch die 
Form ſehr merkwuͤrdigen Sthriften, felbft auf die Gefahr 
einiger Wiederholungen, mitzutheilen. | 

Der Papft alfo erflärte*: „ich habe den Kaifer gebannt, 
erftens: weil diefer, feine geleiſteten Eide böslich übertre 
tend, gegen bie Kirche in Rom Aufftand erregt, mich und 
meine Brüder, die Karbinäle, von ihren Sigen zu ver: 
drangen ſucht und die Freiheit und Rechte der roͤmiſchen 
Kirche verleht. 

Zweitens: weil er ben Kardinalbiſchof von Praͤneſte, 
welcher kirchlicher Angelegenheiten halben zu den Albigenſern 
reifen follte, daran hindert. 

Drittend: weil er im ficilifchen Reiche, zum Verderben 
ber Seelen, viele Pfründen unbefegt laͤßt, Kirchen: und 
Klofter- Güter widerrechtlich an fich bringt, die Geiſtlichen 


Papft ftand im December 1238 ſchon in freundfchafttichen und Sduf 
verhältniffen zu Venedig; ein noch engerer Kriegesbund ward im Sep⸗ 
tember 1239 gefchloffen. 


1 Ueber den Tag des Bannes, Rayn, zu 1239, $. 14, Condil. 
XIII, 1148, 1156. Petr. Vin. I, 21. 


2 Math. Paris 320, Rayn. zu 1239, $. 2—12. - 
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befteuert, vor weltliche Gerichte zieht, einfperrt, des Landes 1239. 
verweifet, ja fogar mit dem Zode beftraft. 

Viertens: weil er den Tempelherren und Sohannitern, 
gegen die Bedingungen des Friedens, viele bewegliche und 
unbeweglihe Güter nicht zurüdgiebt. 

Fünftens: weil er alle Anhänger. ber Kirche feindlich bes 
handelt, beraubt und verjagt. 

Sechstens: weil er die Herftelung der Kirche. in Sora 
verhindert, die Saracenen begünftigt und fie unter den Chri- 
jten, zur Knechtſchaft der. legten und zur Verunreinigung 
ihres Glaubens, anfiebelt. 

Siebentend: weil er den zur Zaufe nach Rom reifen: 
den Sohn des Königs von Zunis, und. den Gefandten des 
Königs von England, den römifchen Bürger Peter gefun- 
gen hält. 

Achtens: weil. er Maffa, Ferrara unb andere dem römi- 
ſchen Stuhle zugehörige Befißungen, befonderd aber weil er 
Sardinien feiner Herrfchaft unterwirft. 

Neuntens: weil er die Rettung des heiligen Landes. 
und bie Herftelung des Iateinifchen. Kaiferthbumd hinter: 
treibt, und den Spruch der Kirche in Hinficht der Lombar⸗ 
den verfchmäht.” 

Sobald im Anfange des Monats April 1239 eine fichere 
Nachricht von dem. über Friedrich gefprochenen Banne nad) 
Padua Fam, ließ diefer eine Verfammlung in das Stadt: 
haus berufen, und während er im Eaiferlichen Schmude auf 
dem Throne faß, trat der Großrichter Peter von Binea 
hervor und hielt eine fehr eindringliche Rede, welcher Die 
Worte Dvids'; 

Was wir verdient erdulden, mit Leichtigkeit wird es getragen: 

Nur die Strafe betrübt, die, nicht verfchuldet, uns trifft, 
gleihfam als Tert zum Grunde lagen. Er bewies, daß 
feit Karl dem Großen, fein Kaifer fo gerecht, milde und 
großmüthig gewefen fey ald Friebrih, und die Kirche ihm 


1 Ovid. Heroid. V, 7. Roland. Patav. IV, MW. 
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1239, dennoch fo viele Urfache zu gegründeten Klagen gebe. Nach: 
dem Peter von Vinea geendet hatte, ſtand der Kaifer felbfi 
auf und fagte zu: allem Volke: „wäre ber Bann rechtmaͤßi— 
ger Weife über mich gefprochen worden, fo würde ich zu 
jeder Genugthuung bereit ſeyn. Weil aber der Papft diefe 
übermäßige Strafe ohne genügenden Grund und übereilt 
gegen mich verhängt hat, fo muß fie mich doppelt fchmer: 
zen und .beleibigen.‘ 

Dem Papfte antwortete Friedrich nicht unmittelbar felbft, 
ergriff indeß: eine Gelegenheit, ihm feine Rechtfertigung auf 
noch unangenehmere Weife zukommen zu laffen. Gregor 
hatte nämlich die Bifhöfe von Winzburg, Worms, Ver: 
celli und Parma fihon früher. aufgefordert, dem Kaifer die 
Gründe des Banned unter ‚gehörigen Zurechtweifungen vor: 
zulegen; worauf der Kaifer in ihrer und in Gegenwart der 
Erzbifhöfe von Palermo. und Meffina, der Bifchöfe von 
Sremona, Lodi, Novara und Mantua, mehrer Aebte, Pre: 
digermöndhe und Minoriten feine Unſchuld fo demüthig als 
umſtaͤndlich darthat. Diefe, dem Papſte im Namen jener 
Bifchöfe überfandte Rechtfertigung beantwortete nun die An: 
Flagepunfte, der Hauptfache nach, folgendermaaßen: 

„zu eins. Friedrich veranlaßte keinen Aufruhr in Rom, 
fondern unterftüßte vielmehr den Papft in den. gefährlichften 
Lagen mit Geld und Mannfchaft gegen die. Röme. Wohl 
aber ſchloß der Papft mit. diefen, gegen: fein Werfprechen, 
einfeitig. $rieben und ſchrieb ihnen, durchaus unwahr: bie 
ganze Fehde fey wider feinen Willen unternommen. 

Zu zwei. Auch im Traume fiel ed dem Kaifer nicht 
ein, den Bifchof von Pränefte gefangen zu fegen, obgleich 
er dazu wohl Veranlaſſung gehabt hätte: weil. jener bie 
Lombarden, im Auftrage des Papftes, zu Widerfland und 
Ungehorfam anfeuerte '. | 

Zu drei. Auf die unbeftimmte Beichuldigung, daß 
ber Kaifer Pfründen unbefeßt laſſe und Kirchengut an fich 


ı Petr, Vin, I, 21. 
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bringe, kann Peine beftimmte Rechtfertigung flattfinden. 1239. 
Mit feinem, Wiffen und Willen gefchah nie. derlei Unrecht; 
auch. wurde (wie der Papft weiß. und gebilligt hat) dem 
Schreiber Wilhelm von Tokto aufgetragen, nach genauer 
Unterfuchung, alles. etwa während ber. langen Abwefenheit 
des Kaifers, in die Hände der Krone gefommene Kirchen: 
gut. zurüdzugeben. — Geiftlihe wurden, als folche, nie 
befteuert; wohl aber fordert man von ihnen die. auf Zehen 
und anderen Grundftüden haftenden Abgaben, fo wie dies 
in der ganzen Welt üblich und gefeßlich ‚tft. — Won gefan= 
genen, des Landes verwiefenen, ober: getöbteten Geiftlichen 
weiß der Kaifer nichts; der Papft müßte denn etwa davon 
fprechen, daß man einige in fchweren Verbrechen. ergriff und 
der geiftlichen: Behörde zur Beſtrafung übergab; oder daß 
man andere, welche des Verbrechens ber. beleidigten Maje— 
ftät uͤberwieſen wurden, nicht länger im Lande dulden wollte. 
Vielleicht „meint aber der Papſt, wenn er von .getüdteten 
Geiftlichen fpricht: daß der Abt. von Venuſium durch einen 
Mönd), und wiederum ein Möndh von einem anderen er— 
mordet wurde: biefer Beweife von mangelnder Ordnung und 
Kirchenzucht erinnert fich der: Kaifer allerdings ſehr wohl. 

Zu vier. Den Zempelherren nahm ‚man, nad) Vorſchrift 
der Gefege, nur. das, was fie von unrechtmäßigen Inha- 
bern der hoͤchſten Gewalt, oder während der Minderjährig- 
keit Friedrichs, von defien offenbaren Feinden an. fich ge: 
bracht hatten. Ferner mußten fie einige bürgerliche Grunbz. 
ftüde herausgeben, weil ein altes: Reichsgeſetz Erwerbungen 
folcher Art unter Lebendigen verbietet, und vorfchreibt daß 
durch Ichtwillige Verordnung Gewonnenes, binnen Jahres: 
frift an einen die Steuern übernehmenden Bürgerlichen ver: 
äußert werden müffe. Ohne eine folche Befchränfung wür: 
den die Orden bald alles Land erwerben, und auf den Grund 
ihrer einfeitigen und ungerechten Sreibriefe, ohne Abgaben 
behalten wollen‘. 


ı Im Februar 1240 warnt Friedrich den Landfchaftsmeifter ber 
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1239. Bu fünf. Niemand ift ‚gegen den früheren Friedens 
ſchluß feiner Güter oder Aemter beraubt worden; wohl aber 
find Einige entwidhen, weil ſie fürchteten für anbere Ber: 
brechen beftraft zu- werben. Diefe mögen fich : fielen und 
darlıber rechtfertigen; als Freunde Gregors nimmt und nahm 
fie Keiner: in Anſpruch. 

. Zu: fechd. Keine Kirche ward entweibt ober gerfiört, und 
die, ‚welche in Luceria (wenn: man etwa darauf zielt) vor 
Alter eingefallen ift, will der Kaifer germneu erbauen laf- 
fen.. Das Unglüd,. welches Sora betraf, war Folge des 
Ungehorfams und ‚gründete ſich auf rechtlichen. Ausſpruch. 
Die Saracenen endlich, welche erfi: zerfireut in Sicilien 
wohnten und in bürgerlicher und Eirchlicher. Hinficht: nach⸗ 
theilig . wirkten, find gerade deshalb an einem Orte in Lu: 
ceria. angefiedelt worden, um fuͤr die Freiheit ber Chriſten 
und die Erhaltung des reinen Glaubens zu ſorgenk 

Zu fieben.. Abdellafis, . welcher aus Furcht vor: feinem 
Oheime, dem Könige. von Zunis :entfloh?, lebt frei im Apu: 
lien und ift vom Kaifer mit Pferden, ‚Kleidern und Gelbe 
befchentt worden; nie:aber hat er (wie die Erzbifchöfe von 
Palermo und Meffina bezeugen) die Abficht: geäußert, daß 
er fich wolle taufen laſſen. ‚Sollte ex hierin .feine.bisherige 
Gefinnung dndern, fo würbe dies dem Kaifer ‚eine große 
Freude gewähren. — Peter aus. Rom iſt keineswegs ein 
Gefandter des Königs von England, fondern Üüberbrachte 
nur Schreiben, worin fich diefer'für ihn verwandte. Weil 
aber der König nicht wußte, wie ‚großer Verbrechen, ſich Pe 
ter fchuldig gemacht Hatte, fo konnte man auf jene Ver⸗ 
wendung keine Ruͤckſicht nehmen. 

Zu acht. Die Anſpruͤche des Papſtes * Maſſa, Fer⸗ 


Templer in Italien, ſich ſeinen Feinden anzuſchließen, und malitiose 
sub cursorum specie, pecuniam ab inimicis acceptam deferre, Re- 
gesta 340. 

1 Reg. Frider, 307. 
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rara u. ſ. w. find unerwiefen, und noch weniger geht es 
ihn an, wenn Enzius Adelafien heirathet. 

Zu neun. Der Kaifer nimmt alle wahren Kreuzfahrer 
freundlich auf und unterftügt fie; ja er würde, wenn ihn 
der Papft nicht felbft daran hinderte, gern feine Kräfte für 
fein morgenländifches Neich verwenden!. Im Fall aber, 
unter dem Vorwande das Kreuz zu predigen, Unruhftifter 
die Menge um fich verfammeln, ungebührlih über den 
Kaifer fprechen, oder gar, wie Johann von Bicenza, fich 
an deſſen Stelle zu Herrfchern aufzumwerfen fuchen, fo darf 
und muß er allerdings folche Mißbräuche verhüten. - 

Was endlich die lombardiſchen Angelegenheiten betrifft, 
fo hat Friedrich der Kirche dreimal die-Entfcheidung anver— 
traut; — dreimal, ohne Erfolg. Denn die 400 Reiter, 
welche die Lombarden, nach dem erften päpftlichen Spruche, 
dem Kaifer zu Hülfe flellen follten, gebrauchte Gregor 
wider ben Kaifer; die nach dem zweiten Spruche zu ftellen: 
den 500 Reiter hat Niemand zu fehen befommen; das 
dritte Mal ſchwieg der Papft ganz und entfchied nichts, 
bis er hörte, Friedrich ziehe mit Heeresmacht über die Alpen 
hinab, und verwarf felbft dann noch die gerechte und natür- 
liche Bedingung: daß der Spruch binnen einer gewiffen 
Friſt erfolgen und die Ehre des Reiches nicht verlegen folle. 
Gern wollte der Kaifer ihm und den Lombarben in allem 
Gerechten Genugthuung leiften; aber nach fo ungeheuren 
Anmaaßungen der legten und fo mancher feindlichen Maaß- 
regel des erften, erfchien: eine unbedingte Unterwerfung unter 
einen fünftigen unbekannten Spruch nicht bloß zu gefährlich, 
fondern auch zu unwuͤrdig.“ 

Außer diefem, die Thatſachen ſtreng und ruhig erörtern: 
den Schreiben, erließ der Kaifer andere an die Kardindle, 
die Römer, die chriftlichen Könige, die deutfchen und fran— 
zöfifchen Großen, an alle Geiftlihe u. A. m., worin das 
Berfahren und die Grundfäße des Papftes auf eine viel 
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1239. beftigere und eindringlichere Weiſe gefchilbert waren. Wir 
theilen auch hievon bad Wichtigſte mit. 

Die Kardinaͤle ermahnte Friedrich: ſchon am fiebenten 
April’: fie follten, ihrer Würde: und ihrer Pflichten ein: 
gedenk, den Papft zur Mäßigung und, zur Gerechtigkeit 
anhalten. Denn wenn er gleich, ald ein ſtandhafter Mann, 
Unglüd zu ertragen fähig fey, fo bürfe er fich doch, als 
Kaifer, fo Ungeheures nicht gefallen laſſen; vielmehr werde 
er, bei längerer feindlicher Behandlung, von den ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln, gegen die Kirche Gebrauch mas 
chen. — Diefer Brief fam aber erft. nach  gefprochenem 
Banne in Rom an, und auf den Widerfprudy einiger Kar: 
vindle hatte Gregor Feine Rüdficht genommen. — Den 
Römern fehrieb Friedrich: „Rom ift bad Haupt des Reis 
ches, und der Kaifer führt von Rom ben Namen. Um fo 
mehr müffen wir erftaunen, daß die Stadt, welche unfere 
Ehre uͤber Alles fördern follte, die Bürger, welche fich wie 
eine Mauer unferen Feinden entgegenftellen follten, daß 
diefe fehen, hören und ruhig dulden, was ber römifche 
Biſchof gegen ben römifchen Kaifer, den Wohlthäter des 
römifchen Volkes, in Rom hoͤchſt Ungebührliches that! Ale 
find in bemußtlofen Schlaf verfunfen, und unter dem romir 
liſchen Stamme, unter den ablichen und bürgerlichen Qui: 
riten, unter ſo vielen taufend Römern fand ſich auch nicht 
Einer, welcher aufgeftanden wäre und ein einziges Wort 
zu unferem Beften gefprochen, ober über das uns zugefuͤgte 
Unrecht Mitleiden gezeigt hätte! Was jener Verleumder 
unfered Namens nirgendb anderswo zu thun wagte, voll 
brachte er im Vertrauen auf die Beiftimmung der Römer; 
und ihnen wirb man den Frevel allein zurechnen, wenn fie 
nicht fchnell ihre und unfere Ehre raͤchen. Wir follen eure, 
ihr follt unfere Rechte vertreten und fehügen; wenn ihr 
aber nachläffig und undankbar befunden werdet, fo müffen 


1 Rayn. zu 1239, $. 13. Petr. Vin. I, 6, Math. Paris 340. 
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wir (da uns Feine Furcht, ſondern freie Zuneigung bisher 1239. 
zu MWohlthaten gegen die Römer amtrieb) obwohl ungern, 
unfere Gnabe von Allen und von jedem Einzelnen abziehen '.“ 

In anderen. Schreiben vom 20ften April. ftellte Friedrich 
allen Königen und Fuͤrſten feine VWerhältniffe zu den Päp- 
fien, von dem Tode feines. Vaters und der Erhebung 
Ottos IV an, bis auf die neuefte Zeit, vechtfertigend dar. 
Der fachliche Inhalt war im Allgemeinen nicht neu; wohl 
aber ward erft jego. Fund, daß felbft in den Augenbliden 
des Friedens und der fcheinbar "vollkommenen Ausföhnung, 
fein unbefchränktes Vertrauen, kein ruͤckſichtsloſes Verfahren 
zwifchen Friedrich und Gregor: ftattgefunden hatte. - Jeder 
befchuldigte den andern. der. Hinterlift und geheimer Raͤnke, 
welche immerdar neben den Öffentlichen Maaßregeln her⸗ 
gegangen ſeyen. 

„Blidet umher (fo ſpricht der Kaifer) mit euren Augen, 
ihr Menfchenfinder, und horchet auf mit euren. Ohren! 
Betrachtet das: allgemeine Aergerniß der: Welt, ven Zwies 
fpalt der Völker, den Untergang ber. Gerechtigkeit. Von 
Babylens Aelteften geht alle Nichtswuͤrdigkeit aus; welche, 
indem fie das Volk zu regieren fcheinen, bie Herrfchaft in 
Bitterkeit, und die Frucht der Gerechtigkeit in Wermuth 
verwandeln. Moͤget ihr unfere Sache wohl betrachten, ihr 
Fuͤrſten und ihr Völker, und unſere Unfhuld genau erken: 
nen: benn mit dem Maafe womit man und mißt, werdet 
ihr auch gemeflen werden, und die Klugen holen Wafler, 
wenn beim Nachbar Feuer ausbricht. — Der. Papft, von 
dem wir zeither glaubten, er gedenke nur der Dinge die 
droben find, und lebe. in Himmelshöhen, ift unerwartet als 
ein Menſch, ja noch geringer befunden worden, da er Menfch: 
lichkeit und Wahrheit bei Seite fest. Die Lombarben, 
welche ihre frevelhafte Willkür Freiheit nennen und unfere 
und unferer Vorfahren Rechte mit Füßen treten, fanden 
bei ihm Schug und Hülfe; und während er verlangte, daß 


1 Math. Paris 332. Petr. Vin, I, 7, 21. 
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1239. wir feine unbegründeten Anfprüche gegen. die Römer mit 
Heeresmacht unterflügen follten, verbot er uns diefe Macht 
zur Behauptung unlaͤugbarer Nechte nach Italien zu: füb: 
ten. Mailarid, befanntlich der Mittelpunkt arger Kegereien', 
ift ihm lieber, als der Kaiferz ein’ Bund. von Aufruͤhrern 
lieber, als das feit taufend Jahren. die Kirche begründende 
und befchiigende Kaiferthum! — Hätten wir aber auch den 
Papſt auf frevelhafte Weife beleidigt, fo: wäre dennoch: das 
regellofe Verfahren nicht gerechtfertigt, wobuch er feine 
innerlich Pochende Wuth und Schlechtigkeit. an. den Tag 
legt. Daher erklären wir, — nicht zur Herabfeßung feines 
Amtes, fondern um feiner perfönlichen Mängel willen —, 
daß Gregor nicht würdig ſey Chrifli Stellvertreter, ‚Petri 
Nachfolger und der Vorſorger für alle. gläubigen: Seelen 
zu feyn. Ohne mit den Karbindien, feinen: Bruͤdern, ber 
Kirchenordnung gemäß zu berathen, fißt er einfam: in feiner 
Kammer, die Kaufwage in Händen haltend, danach bindend 
und löfend, fein eigener Schreiber, Wages und Zahl: Mei: 
ſter! Uns aber liegt die Sorge ob, daß die. Ehriftenheit 
nicht Tänger von ſolchem Hirten in’ die Irre geführt, fons 
bern eine allgemeine Kirchenverfammlung.. berufen werde, 
auf welcher wir dies Alles, ja noch Härtered, gegen ben 
Dapft erweifen wollen. — Schlagen wir: dad Buch unſeres 
Gewiffend aufs Sorgfamfte nach, fo finden ; wir durchaus 
feine Beranlaffung oder Urfache, welche dieſen feindfeligen 
Mann fo heftig hätte bewegen: koͤnnen: ed ſey denn, weil 
wir ed für unpaffend und. unwuͤrdig hielten, unfern: Sohn 
Enzius mit feiner Nichte zu vermählen ?.” 

„Ihr aber, Könige und Fürften des Erdkreiſes, — 
nicht bloß uns, ſondern auch die Kirche: denn ihr Haupt 


1 Die Mailänder verbrannten Ketzer, um ſich von dieſem Vorwurfe 
des Kaifers zu reinigen, und errichteten ihrem Pobefta Oldrabus bafür 
ein Ehrendentmal, in deffen Infchrift es heißt: Catharos, ut debuit, 
ussit! Saxii archiepisc. II, 684. Math. Par. 366. 


2 Concil. XIII, 1157. Anon. Ital,, 257, Ricob, hist. imper; 127. 


Sriedrichs ‚Klage. 645 


ift ſchwach, und ihre Fürft gleichfam. ein brüllender ‚Löwe; 1239. 
in ihrer Mitte ſitzt ein ungetreuer Mann, ein befubelter 
Priefter, ein wahnwigiger Prophet. . Uns ‚geht freilich folch 
Unheil am naͤchſten an, und wir fühlen am haͤrteſten bie 
Folgen päpftlicher Unthaten: aber unfere Schmach ift zu: 
Vegt auch die eurige, und eure Unterjohung erfcheint. leicht, 
fobald der römifche Kaifer bezwungen if. Das Alles fehrei: 
ben wir euch nicht, ald ob und. die Kraft zur Abwendung 
folhen Unrechts fehlte; fondern damit die ganze Welt ein: 
fehe und erkenne, daß die Ehre aller weltlichen Fürften 
angegriffen wird, fobald man auch nur Einen . beleidigt '.” 
Bald darauf erging noch eine andere allgemeine Klage 
Friedrihs an die ganze Chriftenheit ‚über .das Werfahren 
des Papſtes und: der Kardinale,: des Inhalts?: „ed ver: 
ſammelten ſich die Pharifaer und Schriftgelehrten und hiel— 
ten einen Rath über ihren: Herrn, den römischen Kaiſer. 
Was füllen wir machen, fprachen fie, da diefer Menfch über 
feine Feinde fo triumphirt?: Wenn wir ihm freie Hand. lafz 
fen, fo wird er ganz Lombardien unterjochen, und. nach 
Faiferlicher Weife nicht zögern uns, fo viel er. vermag, von 
unferen Stellen zu verjagen und unfer Gefchlecht auszu—⸗ 
rotten.. Er wird den Weinberg bes Herrn Zebaoth anderen 
Arbeitern: anvertrauen und uns ohne Gericht - verurtheilen 
und verderben. Daher laßt uns gleich Anfangs - wider: 
ftehen, ehe der Beine Funke zur verwüjtenden Flamme ans 
waͤchſt, ehe die geringe Krankheit fich bis aufs Mark hin— 
durchfrißt. Ohne Rüdfiht auf etwanige Einreden, wollen 
wir den Kaifer nicht bloß mit Worten angreifen, fondern 
mit ‚allen unferen, nicht länger zu verbergenden. Pfeilen. 
Wir wollen diefe abfenden, bis fie ihn treffen, treffen, bis 
fie verwunden, verwunden, bis er nieberftürze, ihn nieder: 


1 Petr. Vin. I, 21. Math. Par, 341. . 
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1239. ffürzen, daß er nie wieder aufftehe und endlich: die Nichtig- 
feit feiner anmaaßlichen Träume einfehel — So haben in 
unferen Tagen die Pharifaer auf Moſis Stuhle figend, ſich 
in ‘ihrer Thorheit gegen ben römifchen Kaiſer erhoben und, 
ald Ankläger und Richter über  erfindene Verbrechen, alle 
Gerechtigkeit mit Füßen getreten. Ihres Herzend Bosheit 
bat fie innerlich und aͤußerlich fo verbiendet, daß fie. die 
Gewalt der Schlüffel grundverkehrt mißbrauchten, um einen 
unfchuldigen und gerechten Fürften zu verdammen, Und 
jener Vater aller Wäter, der fich einen Knecht der Knechte 
Gottes nennt, verwandelte fich hiebei in eine taube Schlange, 
hörte, Recht und Billigkeit bei Seite fegend, des Kaiſers 
Gründe nicht an, warf (allen Rath verfhmähend) ploͤtzlich 
fein Unglüdswort wie einen Stein aus der Schleuder in 
die Welt, und rief trogig und aller Folgen uneingebenf: 
was ich gefchrieben, das habe ich gefchrieben!“ 

„Aber du, Statthalter Chrifti und Nachfolger Peters, 
des demuͤthigen Fifchers, warum fliehft du von Wuth er: 
griffen, das, weshalb der König der Könige Knechtsgeſtalt 
annahm? Sage mir, ich bitte dich, was jener Lehrer aller 
Lehrer nach feiner Auferftehung zuerft feinen Schülern ge 
bot? Er fprach nicht: nehmet Waffen und Schild, Bogen 
und Schwert; nein, er ſprach: Friede fey mit euch! Was 
ließ der Sohn ded ewigen Königs, ald er dahin- zuräd: 
kehrte, woher er gefommen war, was ließ: er feinen Schuͤ⸗ 
lern? Liebe binterließ er ihnen und Frieden; baran - follten 
fie vor allem Anderen immerdar feſthalten. Warum nun, 
angeblicher Statthalter Ehrifti, Nachfolger, Peterd, warum 
weicheft du ganz von ihren Bahnen ab? Petrus. verließ 
auf Chrifti Ruf all das Seine und zog den Weg des Lebens 
vor, als einer der zwar aͤußerlich nichts befigt, aber doch 
innerlich Alles hat, indem er dem Schage des himmliſchen 
Vaterlandes eifrig nachftrebt. Du hingegen, folches höheren 
Schatzes ermangelnd, trachteft unablaffig Jegliches zu ver: 
ſchlingen, und die ganze Welt reicht nicht. hin um bie Gier 
deines Bauches zu flillen. Als Petrus an das fehöne Thor 
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Fam; fagte er zu dem Hinfenden: ich habe Fein Gold oder 1239, 
Silber; wogegen du, fobald der Golbhaufen, den du anz 
beteft, ſich zu vermindern fcheint, fogleich mit dem Hinken⸗ 
ben hinkeſt und aͤngſtlich das fucheft, was von dieſer Welt 
iſt. Wenn du aber, ‚nach Chrifti Befehl, als Kirchenhirte 
Armuth prebigfi: warum flieheft du was du. anpreifeft? 
warum häufeft du Gold auf Gold?. Petrus wollte, felbft 
da er von brennendem Hunger. gepeinigt war, nichts Uns» 
reines eſſen: du aber lebſt um zu eflen, und auf allen bei: 
nen Gefäßen fteht mit goldenen Buchftaben. gefchrieben: 
Ad trinke, du. trinke. Diefes Wort wieberholeft du bei 
Zifche fo oft, daß bu nachher, wie in den Himmel verzüdt, 
hebraͤiſch, griehifh und Yateinifch ſprichſt, und, obgleich 
bis oben überfüllt, auf den Flügeln der Winde zu fehwes 
ben glaubft. Dann ift dir das roͤmiſche Kaiferthum unter: 
worfen, dann bringen dir bie Könige Gefchenfe dar, dann 
erfchafft dir. der Wein Kriegeöheere, dann dienen bir alle 
Bölker! Die Furcht vor Gott und die Scham bei Seite 
fegend, befchügeft du die Ketzer! und giebft liſtig vor: du 
feyeft dazu berechtigt, weil der Kaifer fie befiegen und fein 
Recht zu weit verfolgen möchte! Unter dem Schatten deö 
heiligen Apoſtels Petrus, wurden (wie gefchrieben fteht) 
die ſchwerſten Kranken gefund: du hingegen bringft nur 
Krieg. und wirkeft, daß unfchuldig Blut vergoffen werde. 
Durch deine Schuld Elagt das verlaffene Ierufalem, durch 
deine Schuld kann der Kaifer dem heiligen Lande nicht zu 


ı In diefem Sinne fchreibt Bruber Wernher: 
Gregorje, babeft, geiftlicher Water, wache unde brid) abe dinem flaf, 
Du wende, daz in vremder weide iht irre loufen diniu ſchaf: 
Ez wahfet junger wolve vil in trugelicher watz (Kleidung, Tracht) 
Lamparten (Lombardei) gluet in Eegerheit : warumbe Iefcheftu daz niht, 
Daz man fo vil der diner ſchafe in Eeger vuore (Weiſe) weiden fiht? 
Si fchenfent dir von golde ein trank, daz dich in fünben lat. 
Dem Keifer hilf fin reht behaben, 
Daz hoehet dich und alfe geiſtlich' orden. 
Hagen Minnefinger I, 227, No. 2. 
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1239. Hülfe eilen; du baueft dir von den Beiträgen der Gläw 
bigen Häufer und Paläfte, ftatt fie für jene Länder zu ver: 
wenden‘. Laß ab vom Böfen, gedenke des armen Papftes 
Silvefter und des großmüthigen Kaiſers Konftantinz wider: 
fee dich nicht dem Achten Vertheidiger der Kirche, Sieben | 
und fiebenzig Mal, fagt unfer Herr, fol man den Schul. 
digen vergeben: und du willft nicht einmal einen Unfhus 
digen verfchonen, welcher um Verzeihung bittet? Nimm 
den Sohn, welcher gern in den mütterlichen Schooß der | 
Kirche zurüdkehren will, milde auf, damit er nicht aus 
feinem ſcheinbaren Schlafe wie ein Löwe erwache, das Recht 
neu gründe, die Kirche vegiere und bie ſtolzen Hörner de 
Gewaltigen zerbreche.” 

AS der Papft diefe harten Vorwürfe. hörte, zuͤrnte er 
gar ſehr und antwortete am 2lften Mai 1239 in einem 
nicht minder heftigen Schreiben ?: „aus. dem Meere iſt ein 
Thier aufgeftiegen vol Namen der Läfterung, mit den ie 
fen eines Bären, dem Rachen. eines wuͤthenden kLoͤwen, 
und an ben übrigen Gliedern einem Pardel glei. Es 
öffnet feinen Mund zur Schmähung des göttlichen Namens 
und richtet giftige Pfeile wider das Zelt des Himmels und 
die dort wohnenden Heiligen. Mit feinen Klauen und eiſer⸗ 
nen Zähnen möchte es Alles zerbrechen, mit feinen Züßen 
Alles zertveten, und erhebt ſich nicht mehr heimlich, fondern 
Öffentlich und von Ungläubigen unterftüßt, gegen’ Chriſtus, 
den Erlöfer des menfchlichen Gefchlechtes, um deſſen Bun 
destafeln mit dem Griffel Fegerifcher Bosheit auszulöfhen. 
Höret alfo auf, euch zu wundern, wenn es den Dold fl 
ner Verleumdungen gegen uns züdt: denn es ift ja aufs 
geftiegen, um fogar den Namen des Herrn von der Erde 
zu vertilgen. Damit ihr aber feinen Lügen durch die Kraft 
der Wahrheit widerftehen und feine Liften durch klare Ein: 


1 Gregorius, gregis disgregator potius, fagt Friedrich II. cCod. 
Vindob. philol. No, 61, fol. 77. 
2 Math. Paris 342, Concil. X1H, 1159, 
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ficht vereiteln Eönnt, fo betrachtet genau das Haupt, Mit: 1239. 
tel und Ende diefed Thieres, das ſich Katfer nennt.” 

- Auf diefen Eingang folgt num eine umftändliche Erzähs 
lung alles bisher Gefchehenen, woraus wir ald neu, ab— 
weichend oder zweifelhaft nur Folgendes in der Kürze ans 
führen: „wir ſchloſſen mit -dven Römern allerdings Frieden, 
weil der Kaifer feine Huͤlfsmacht hinwegzog und jene fich 
uns gebührend unterwarfen; Feineswegd aber führten wir 
mit ihnen während des Krieges einen für den Kaifer nach— 
theiligen Briefwechfel. Hingegen fland Friedrich in dem 
Augenblide, wo er an unferem Zifche faß, ſchon wieder in 
Berbindung mit den Feinden der Kirche.‘ 

„Richt der Papft, fondern der Kaifer felbft ift an der 
MWiderfpenftigfeit der Lombarden ſchuld: denn wenn er ſich 
gegen diefe, an Zahl und Waffen mächtigen, durch fefte 
Städte geſchuͤtzten Buͤrger, ald ein milder Water, ald ein 
herablaffender Herr gezeigt, wenn er (nach unferem aufs 
richtigen Rathe) Beleidigungen vergeffen und Wohlthaten 
erzeigt hätte, fo mirde gewiß aller Ungehorfam verſchwun—⸗ 
ven feyn. Statt deffen trat er wie ein bewaffneter Rächer 
auf, fuchte Feineswegd die andere Partei zu fich herüber 
zu ziehen und. die Spaltungen zu heilen; fondern vergrö: 
Berte diefe, felbft Partei nehmend, auf unheilbare Weife! 
Wenn der Bifchof von Pränefte (bei ſolchen Verhaͤltniſſen) 
Aeltern, Brüder und Verwandte, mit Vorbehalt der Faifer: 
lichen Rechte in Piacenza ausföhnte, fo that er nichts 
Ungebührliched: wogegen die Befchuldigung unwahr ift, 
daß wir uns durch Eide mit den Lombarden gegen den 
Kaifer verbunden hätten. — Für deffen Vortheil wirkte im 
heiligen Lande der von und bevollmachtigte Erzbifhof von 
Ravenna: nie aber haben wir dem Kaifer, wie er behaup: 
tet, alle für Palaftina eingehenden Zehnten und Einnahmen 
angeboten, wenn er die lombardifchen Angelegenheiten uns 
ferem Verlangen gemäß ordnen wolle.“ 

„Wie kann Friedrich ferner läugnen, daß er die Kirche 
im Neapolitanifchen aufs Sämmerlichfte behandelt, und ihre 
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1239. Anhänger verfolgt? da fogar die Barone und alle Laien 
durch feine Habſucht und Graufamkeit in Sklaven verwans 
delt find, und faum Brot zur Nahrung und Lumpen zur 
dürftigen Bebedung übrig haben, Wie fann er läugnen, 
daß er römifches Kirchengut in Befig nahm, und — wäh- 
rend er liftig Bevollmächtigte zu feheinbarer Entfchuldigung 
an und abfandte — unfere Rechte noch frecher in. Sar— 
dinien verlegte?” 

„Rirgend ift feinen Worten zu trauen, unzählige Male 
brach er feine Verheißungen; deshalb fpradhen wir über 
ihn, mit Rath unferer Brüder, den Bann. Anjtatt aber 
hiedurch die verlorene Befinnung wieder zu gewinnen und 
fi vor Gott zu demüthigen, fällt er nur deſto wüthender 
über uns ber, und Flagt und unter Anderem zugleich der 
Habfucht und der Verfhwendung an; während wir doch, 
durch Gottes Hülfe, den Kirchenftaat nicht wenig. vergrö- 
Berten. Er zeiht uns der Undankbarkeit: während die Kirche 
ihn erzog, ihn einmal gegen Otto und dann zum zweiten 
Male gegen feinen eigenen Sohn fchüste und ihm Ruhe 
verfchaffte, welche er um feiner. Thorheit . willen. einbüßt 
oder einbüßen ſollte.“ 

„Keineswegs an Knmaofunger ihm gleich, bekennen wir 
gern, daß wir (in Betracht des Mangels eigener Verdienſte) 
nur ein unmwärdiger Nachfolger Chrifti und zur Uebernahne 
eines Amtes unfähig find, deſſen Laft ohne göttliche Bei: 
fiimmung und Hülfe Niemand tragen kann. Dennoch, fu: 
weit ed unfere Gebrechlichkeit verſtattet, erfüllen. wir ben 
großen Auftrag nad) Maaßgabe ded Ortes, der Zeiten, ber 
Perfonen, und ordnen das Erforderliche mit alleiniger Rüd: 
fiht auf Gott und feine Gebote. — Nichts aber. verwundet 
bes Kaiferd Gemüth fo tief, ald daß er, die Graͤnzen aller 
königlichen Macht ohnehin überfchreitend, nicht auch das 
Amt und die Rechte eined Priefterd üben kann. Deshalb 
möchte der irdifch Gefinnte (dev während feined ganzen Le— 
bens Wenigen- ohne Rüdfiht, den Meiften nur für Geld 
Gerechtigkeit zufommen ließ) wie ein zweiter Zauberer 
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Simon, bie Reinheit der Kirche mit weltlihem Schmutze 1239. 
befleden, damit wir ihm alsdann auch verftatteten im Geift: 
lichen nach Willfür zu haufen. Darum hat er und Güter 
und Burgen angeboten, und mit Heirathsanträgen in Ber: 
fuhhung geführt, Weiler aber diefen Plan (wie faft Jedem 
an unferem Hofe befannt iſt) auf Feine. Weife und durch 
fein Mittel durchſetzen Eonnte, vielmehr feine trügerifchen 
Künfte fi gegen ihn felbft wendeten: fo nimmt er jego 
feine Zuflucht zum Lügen, wie jene aͤgyptiſche Hure, welche 
dem Joſeph unzüchtige Anträge machte, aber verfchmäht 
warb und ihn dann — bie Wollende den Nichtwollen- 
den — bei ihrem Manne verflagte!” 

„Eins ift jedoch, weshalb ihr euch, troß der über jeden 
verlorenen Menfchen zu empfindenden Trauer, freuen und 
Gott danken müßt: daß nämlich der Kaifer, welcher fich 
gern einen Vorläufer des Widerchrifts nennen bört, ohne 
das nahe Gericht feiner Beſchaͤmung abzumarten, mit eige 
nen Händen bie Schutzwand feiner Abfcheulichkeit unter: 
gräbt und in jenen Rechtfertigungöfchreiben feine Werke ver 
Tinfternig durch die beftimmt ausgefprochene Behauptung 
ans Licht bringt: daß er von und, dem Statthalter Ehrifti, 
nicht gebannt werben koͤnne. Indem er fo der Kirche, auf 
welcher aller Glaube beruht, den ihr durch das Wort Gottes 
ertheilten Freibrief der Macht zu binden und zu löfen, ketze⸗ 
riſch abfpricyt, thut er felbft fund, wie fehlecht er auch von 
den übrigen Hauptftüden des chriftlichen Glaubens denkt. 
Sollte aber Jemand zweifeln, daß er ſich in die Worte 
feines eigenen Mundes verftridt habe, der höre zum ſieg— 
reichen Beweife der Wahrheit: diefer König der Peftilenz 
behauptet (wir bedienen uns feiner Worte): die ganze Welt 
fey von drei Betrügern, Moſes, Muhamed und Chriftus, 
getäufcht worden, deren zwei in Ehren, der dritte aber am 
Holze hangend geftorben'. Außerdem hat er mit lauter 


1 Tiraboschi storia lett. IV, 28. — Robte läßt den Kaifer dieſe 
Dinge 1242 in Frankfurt ſagen, weil die Fürften feinen Sohn Konrad 
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1239, Stimme zu verfichern oder vielmehr zu lügen gewagt: alle 
diejenigen wären Thoren, welche glaubten: der allmächtige 
Gott, der Schöpfer Himmel und: der Erbe, ſey von einer 
Jungfrau geboren worden. Diefe Kegerei unterftügt er durch 
den Irrthum, daß Keiner, ohne eine vorhergegangene Bereini: 
gung bed Mannes mit dem Weibe geboren werde, und daß der 
Menſch überhaupt nichtd glauben dürfe, was nicht durch bie 
Natur und durch die Vernunft" fünne bewiefen werben.‘ 

So gab Gregor den vom Kaifer gegen ihn erregten 
Verdacht der Ketzerei, in verftärktem Maaße und auf eine 
um fo bebenklichere Weife zurüd, da man ſich noch andere 
Züge und Aeußerungen Friedrich erzählte, welche - jenen, 
angeblih vom Landgrafen von Thüringen zuerft gehörten 
und befannt gemachten Hauptoorwurf zu beftätigen ſchie— 
nen. Der Kaifer, fo hieß ed, äußerte: „wenn der Gott 
der Juden Neapel gefehen hätte, würde er Paläftina nicht 
fo gelobt haben?” Er rief, beim Anblide der zu -einem 
Kranken getragenen Hoftie, aus: „wie lange wird. Diefer 
Betrug noch dauern ’!" Er gab einem faracenifchen Für: 
ften, welcher ihn zur Meffe begleitete, auf die Frage: mas 
der Geiftlihe mit der Monftranz in die Höhe hebe? zur 
Antwort: „die Priefter erdichten, dies fey unfer Gott.” 
Ein andermal z0g er an einem Kornfelde vorüber und ſprach: 
„wie viele Götter wird man aus diefem Getreide machen?” 
Er äußerte endlich: „wenn bie Fürften ihm beijtimmten, ‘fo 
wolle er ohne Mühe für alle Völker eine ne Slaubene 
und Lebens-Weiſe anordnen *." 


nicht zum König erheben wollten; was aber mit der Zeitrechnung Und 
Geſchichte nicht ſtimmt. 

ı Vi et ratione naturae heißt buchſtaͤblich etwas Anderes; ſiehe aber 
unten ‚bie nähere Eriduterung, 

2 Salimbeoi 355. 

3 Quam diu durabit truffa ista! Alber. 568. Vitoduranus 4. 
Ursinus 12%. S. Aegid, chron, 5%, _ 

4 Martin. Minor. 1625. Erfurt. chron, S. Petr. zu 1252. Chron. 
Udalr, Aug. zu 1245. 
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Solche von Zag zu Tag anmwachfende ‚Gerüchte und 1239. 
jene beftimmte päpftliche Anklage, ‚glaubte der Kaifer mit 
Nachdruck beantworten und. fein rechtglaͤubiges Verhaͤltniß 
zur Kirche von dem feindlichen zum Papfte fireng fondern 
zu müffen. Er fihrieb in alle. Lande: „bei Erfchaffung der 
Welt hat die göttliche Borfehung zwei Lichter am Himmel 
bingeftellt: ein größere und ein Fleineres, jenes um ben 
Tag, diefes. um die. Nacht zu, erleuchten. Wie fich dieſe 
auch bewegen, wie oft fie fih auch von der Seite anfehen, 
dennoch verlegt nie eined das andere, ja das höhere theilt 
dem geringeren fein Licht mit. Eben fo hat, die ewige 
Borfehung auf Erden. zwei Gewalten (regimina) hingeſtellt, 
das Prieſterthum und das Kaifertbum: jenes zur innerlichen 
Fürforge, diefes zum .dußeren Schuße; damit der Menfch, 
welcher auf eine zerftörende Weife nad) zweien Seiten hin: 
gezogen und verführt wird, durch ‚einen doppelten. Zügel 
gebandigt, und nach Beſchraͤnkung aller Ungebühr, der Friede 
auf Erden berrfchend werde. Aber. jener, auf dem Stuhle 
ber verkehrten Lehre fihende und mit dem Dele der Schel: 
merei (nequitiae) mehr als. feine Mitgenoffen gefalbte Pha= 
rifaer, ber jetzige Papft, ſucht das unfräftig zu machen, 
was von einer Nachahmung ber hinmlifchen Ordnung ent: 
fprungen: ift, und möchte. feine Wilfür, ald etwas Höhere, 
an die Stelle der ewigen Natur, ſetzen. Er will den Glanz 
unferer. Majeftät verfinftern, inden er durch Lügenhafte, in 
alle Lande umhergefandte Schreiben die Reinheit unferes 
Glaubens verdächtig macht. Er, bloß dem Namen nad) 
ein Papft, hat uns dad aus dem Meere herausfteigende 
Thier der Lafterung genannt: wir hingegen behaupten, er 
felbft fey das Thier, von welchem gefchrieben fteht ': „ein 
anderes Pferd flieg aus dem Meere auf, das war roth, 
und der darauf faß, nahm den Frieden von. der Erbe hin» 
weg, damit die Lebendigen fich untereinander erwürgeten.”' . 
Denn von der Zeit feiner Erhebung an, hat diefer Water, 
nicht der Einigkeit, fondern der Uneinigfeit, nicht der Troͤ— 


1 Offenb. So. VI, 4. 
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1239. ſtung, fondern ber Verwuͤſtung, die ganze Welt in Aerger: 
niß verfeßt. Und wenn wir feine Worte im rechten Sinne 
auslegen, fo. ift er der große Drache, welcher die ganze 
Welt verführt hat, der Widerchrift, für  deflen Vorlaͤufer 
er und audgiebt, ein zweiter Bileam, gebungen, uns für 
Geld zu verfluchen, ber Fürft über. die Fürften der Finſter⸗ 
niß,.der Engel, welcher mit Schalen voll Bitterfeit aus 
dem Abgrunde aufjteigt, um Land und Meer zu verderben. 
Unter vielem Verwerflichen hat dieſer falfhe Statthalter 
Chriſti in feinem fabelhaften Schreiben auch behauptet: wir 
befäßen den vechten chriftlichen Glauben nicht und hätten 
gefagt, die Welt fey von drei Betrügern hintergangen wor: 
den. Eine folche Ruchlofigkeit: ift aber nie über unſere 
Lippen gekommen: vielmehr bekennen wir. ben einigen Sohn 
Gottes gleich: ewig und gleiches Wefend mit dem Water 
und dem heiligen Geifte, unferen Herrn Jeſum Chriſtum, 
ber gezeugt ift von Anfang und vor aller Zeit, nachher ge: 
fandt auf die Erde zur Erlöfung des menfchlichen Gefchlech 
tes, nicht nach angeorbneter, erfchaffener, fondern nach an: 
ordnender, fchaffender Macht, geboren von einer ruhmvollen, 
jungfräulichen Mutter, gelitten, geftorben nach dem Fleiſch 
und der anderen Natur, welche er im Leibe der Mutter 
empfangen, endlich am dritten Tage, durch göttliche Kraft; 
wieber auferftanden von den. Zobten. — Ueber: Muhamed 
haben wir dagegen vernommen, daß fein. Leib in der Luft 
ſchwebt von Zeufeln umlagert, feine Seele aber in der Hölle 
gemartert wird, weil feine Werke finfter und dem Gefebe des 
Allerhöchften zuwider waren. — Mofen endlich halten wir 
(nad Audfage des. Buches der Wahrheit) für einen Freund 
und Bertrauten Gotted, der auf Sinai mit dem Herrn redete, 
dem Gott im feurigen Bufche erſchien, durch den er Zeichen 
und Wunder im Aegypten that, dem hebräifchen Volke das 
Gefeb gab, und den er nachmals, mit: anderen Auserwähl: 
ten, zu feiner Herrlichkeit berufen hat!.“ 

1 Petr. Vin. I, 31. Bis hieher Ueberfegung; das Folgende ift da- 
gegen ein zufammengebrängter Auszug. 
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„Ware der Papft nicht aus Haß und Neid aller Be: 1239, 
fonnenheit beraubt, fo würde er verleumbderifches Geſchwaͤtz 
nicht ald Wahrheit aufgenommen und verbreitet haben. Er 
haßt und beneidet uns aber vor Allem, weil wir in unferen 
Unternehmungen glüdlich find und die. lombardiſchen Em- 
pörer, welche er zum Leben berufen hat, auf den Tob ver: 
fülgen.” 

„Er fchilt, daß wir fein Recht zu binden und zu Iöfen 
in Anſpruch nehmen; ald wenn dies Recht nicht koͤnnte 
gemißbraucht werden, ald wenn es gar Feine Beſchraͤnkung 
litte, da doch felbft der allmächtige Gott nicht Alles, nicht 
das Böfe will oder fann. Niemand bezeichne uns, um des 
Gefagten willen, als einen Feind der heiligen, von uns 
hochgeehrten Kirche: wohl aber müffen wir einzelne, aus 
ihrer Achten Mitte entweichende, dem Verderben unterwor⸗ 
fene Perfonen, gänzlich verdammen. Eine ſolche Perfon 
ift der Papft, den wir, wenn er nicht von felbft und nad 
dem Rathe feiner Brüder zu Wahrheit und Recht zurüd: 
fehrt, mit dem Faiferlichen Schwerte berfolgen müffen und 
verfolgen werden.” 

Das Urtheil der Mitwelt und Nachwelt ift Über jene 
MWechfelbefchuldigung der Ketzerei fehr verfchieben ausge: 
fallen, Während Einige in dem Kaifer den heldenmüthigen 
Bertheidiger der Wahrheit gegen finfteren Aberglauben und 
unbegränzte Tyrannei fahen, nannten ihn Andere einen 
Ungläubigen, Ketzer und Muhamedaner, ober einen heuch— 
lerifchen Despoten, dem für den Zweck der Machtvergröße: 
rung, Religion und Prieſterthum ein ſchickliches Mittel, 
und (wie aus feinen Kegergefeßen hervorgehe) bie Menfchheit 
felbft, nur als ein brauchbares Opferthier erfchtenen fey. — 
Beide Anfichten können in ihrem ganzen Umfange, weder 
durdy Thatfachen, noch durch unlaugbare Schlüffe erwieſen 
werden: wir feßen jedoch, da bie umftändliche Erzählung 
felbft die nöthigen Beftätigungen oder Berichtigungen ent: 
halt, nur Über die letzte jener Meinungen Folgendes 
hinzu: 
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1299. Als Friedrich: im fiebzehnten : Lebensjahre ,- uͤbereinſtim⸗ 
mend mit ber allgemeinen Anficht der: Welt, die einerfeits 
fo gepriefenen, andererfeitö.fo getadelten Ketzergeſetze erließ, 
bewegte er fich nur: in den ihm von ‚außen ‚gegebenen Bah: 
nen, und theilte auch hoͤchſt wahrfcheinlich die Weberzeugung 
bon der Nothwendigkeit eines ‚reinen ; und gleichfoͤrmigen 
Glaubens. Im Ablaufe der Zeit (wo er ſtete Kämpfe gegen 
die Geiftlichen auszufechten hatte und, mit. dem Morgen: 
lande und edlen Saracenen in Berührung Fam). änderten 
fi indeß feine Anfichten, und er war innerlich gewiß auf 
ben Punkt gefommen, die Keberverfolgungen zu mißbiligen, 
Auch that er feit feiner felbftändigen Regierung in Neapel 
dafür nur fo viel, als Priefter und. die überwiegende Volks 
flimmung von ihm erzwangen '; und in ben fpäteren Lebens⸗ 
jahren trifft ihn ja der Vorwurf der Ketzerfreundſchaft, nicht 
der. Kegerverfolgung. Freilich ‚gerieth feine innere Leber: 
zeugung wohl mehre Male in Widerfpruch mit dem, was 
er aͤußerlich ald Herkommen und der allgemeinen  Betrad: 
tungsweife gemäß, billigen oder aufrecht. erhalten ſollte: 
allein es ift übertrieben, eine ſolche Entgegenfegung, welche 
in den Ausgezeichnetſten oft am natuͤrlichſten hervortritt, 
als vorfägliche Tyrannei und unwuͤrdige Heuchelei zu be 
zeichnen. — Auch ließe fi) der Papft, ‚welcher die Keper 
für ſtrafbarer hielt, als der Kaifer, und fich ihrer doch für 
feine allgemeineren Zwecke bediente, auf ähnliche Weiſe an⸗ 
klagen, — und ſchwerlich fo gut entfchuldigen. 

Daß die Vorwürfe: Friedrich fey ein Ungläubiger, ein 
Ketzer, ein Muhamedaner, fidy untereinander aufheben, ſieht 
Jeder ein; und bloß der Vorwurf der Keßerei möchte nad) 
Anfichten der damaligen. römifchfatholifchen Kirche treffen 
Wir müflen ed wiederholen: Friedrich war gewiß mehr ein 
Chrift, ald ein Jude, oder Muhamedaner; und wenn man 
ihm jene Aeußerung von den drei Betrügern ?, ungeachtet 

1 Reg. Greg. IX, 3. IV, 396. 


2 Daß Friedrich, oder Peter von Vinen, ein Buch de tribus je 
postoribus geſchrieben, ift da mals nicht behauptet und nie bewit 
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feines befiimmten Widerfpruchs und kaiſerlichen 1239. 
Wortes, nicht ganz abnehmen will, fo verftand er boch 
höchftens darunter: daß: die Priefter an jene drei Männer 
vielfachen Betrug angeknuͤpft hätten. Sollten endlich alle 
diejenigen als Undhriften verworfen werden, welche nicht an 
die Brotverwandlung und die unbefledte Empfängnig Marias 
glauben, dann möchten Unzählige nicht zur wahren Kirche 
gehören. — So bleibt zulegt wohl nur eine,: aber aller 
dings wichtige Frage übrige ob Forſchungen und Erfah: 
rungen dem Kaifer nicht zuletzt den Sinn für alle tiefere 
Bedeutung hriftlicher Lehren verfchloffen, und ihn zu ober: 
flaͤchlichem Verwerfen aller Offenbarung führten? Die ſchon 
oben mitgetheilte, ihm zugefchriebene Aeußerung: der Menfch 
folle nichtS glauben, als wa8 er vi et ratione naturae, 
buchſtaͤblich: durch Kraft und Gründe der Natur, beweifen 
fönne, laßt fich fo auslegen, ald räume er nur dem Kör- 
perlichen, nad) Weife ded groben Materialismus, Wahrheit 
und Beteutung ein. Allem diefe Entgegenfebung von Na- 
tur und Geiſt, von Erfahrungsbeweifen und Beweifen ‚aus 
der Vernunft, war damals durchaus nicht an der Zeitz 
Friedrich faßte die Frage gewiß nicht, wie bie meiften 
Materialiften und Idealiſten des achtzehnten Sahrhunderts, 
ohne alle Rücficbt auf die Offenbarung, vielmehr behaup- 
tete er wohl nur: daß man bei der Prüfung des Offen: 
barungsglaubens Natur und Vernunft hören muͤſſe. 

Wie fonnte aber, fo erneut fich der Vorwurf, wie Eonnte 
der Kaifer das Bekenntniß eines rechtgläubigen Chriften 
ablegen, wenn er nicht daran glaubte? Wir antworten, 
erftend, mit der fehon oben entgegengeftellten Bemerkung: 
daß die innerlichfte Ueberzeugung wohl felten mit der dußer: 
lich gegebenen Borfchrift und Berufspflicht ganz zufammen: 
fällt (wie die meiften Geiftlihen, vom Papfte an, bezeugen 
fönnen), alfo der Kaifer darüber nicht vorzugsweiſe anzu: 


mworben. Dad Werk, welches unter diefem Namen geht, ift fpäteren 
Urfprungs. Tirab, storia lett. IV, 28. 
III. 42 
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1239. Hagen iſt; wir berufen ung ferner auf ben oft ausgeipre 
chenen Sat: „über dad Innere urtheilt die Kirche nicht '," 
und erlauben und endlich die Gegenfrage: „woher man 
wifle, baß der Kaifer fo gerabehin nichts geglaubt habe?“ 
Iſt denn Bernunft = und Offenbarungs = Glaube etwas in der 
hoͤchſten Anficht Unvereinbares? Können denn nicht die Offen: 
barungswahrheiten über alle Zweifel des Verſtandes obſie 
gen, und zuletzt, verflärt und mit der tiefften ‚Erkenntnis 
verföhnt, bervortreten? Auf diefer Bahn, die faft jeber fin 
volle Menſch durchwandelt, deren letztes Ziel aber Keiner 
auf Erden erreicht, ſchwankt die Anficht, die Zweifelöfraft, 
bie Glaubensfähigkeit. Nah Lebens-, ja nach Jahre: 
und Tages-Zeiten, tritt die eine oder die andere mehr her: 
vor, und fcheinbar Unverföhnliches thut fich in Worten und 
Thaten Fund, welches in tiefſter unfichtbarer Wurzel inniger 
zufammenhängt ‚ als Anderes was auf der Oberfläche, ſchein⸗ 
bar in vollfter Einigkeit, neben einander ſchwimmt. & 
mochte der forfchende, zweifelnde Kaifer ein beflerer Chrili 
feyn, ald mancher bloß abergläubige Bettelmoͤnch. 


1 De internis non.judicat ecelesia, _ 





Dreizehntes Hauptfiüd. 


\ 


&; gab auf Erden keinen Richterftuhl, vor welchem die 1239. 
wechfelfeitigen Befchuldigungen und Anfprüche des Papftes 
und des Kaifers konnten entfchieden werben; vielmehr hing 
der Erfolg lediglich davon ab, wer die Stimmen ber Voͤl⸗ 
fer und Fürften gewinnen, und wer bie ftärffte äußere Macht 
gegen den andern aufftellen koͤnne. 

In England ließ der ſchwache König Heinrich IH, ob= 
gleich er, ald Schwager Friedrichs, ein doppeltes Recht 
zum MWiderfpruche gehabt hätte, die Bannbulle ungeftört 
verfünden '; weil aber die päpftlichen Abgeordneten gleich 
zeitig das Land, und befonders die Geiftlichkeit, mit ſchweren 
Steuern und Abgaben drüdten, fo außerten nicht Wenige: 
„warum follen wir des Kaiferd Feinde feyn? Hat. er uns 
ſchon Wucherer und Räuber geſchickt und uns ausgeplündert, 
wie der Papſt?“ 

Sn Deutfhland brachte die alte Ehrfurcht vor dem 
Dberhaupte der Kirche und der Angftliche Zweifel über Fries 
drichs Rechtgläubigkeit, Viele zum Parteinehmen gegen ihn; 
defto Tauter fprachen aber feine treuen Anhänger: „der Papft 
hat ihn früher nur aus Haß gegen Dtto erhoben, und fucht 
ihn jego nur zu flürzen, weil er, gleichwie Dtto, die Rechte 
des Reiches vertheidigt. Warum follen wir dem Kaifer, 


— — 








1 Math. Paris 330, 346. Iricus 46. 
42 * 
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1239, welcher felbft in fernen Landen für die Chriftenheit focht, 
während ihn der Papft in Stalien verfolgte, nicht glauben, 
wenn er feierlich verfichert, er habe den wahren. Glauben? 
warum Gregord Worten mehr vertrauen, welcher und vor 
Kurzem überreden wollte, Friedrich fey ein Muhamedaner, 
und jeßo, er habe Muhamed einen Betrüger genannt?" — 
Viele Bifchöfe machten den Bannſpruch gar nicht bekannt‘, 
der Patriarch Bertold,von Aquileja trat, öffentlich. auf des 
Kaiſers Seite, und die deutſchen Ritter und die deutſchen 
Staͤdte blieben ihm, trotz aller paͤpſtlichen Strafbriefe, un: 
wandelbar getreu. Eben fo wenig Eindruck machten Gre⸗ 
gors Verſuche, eine neue. Königswahl durchzufegen; viel⸗ 
mehr ſchrieben ihm mehre Fuͤrſten und Praͤlaten: „er möge 
nicht (den Einflüfterungen Einzelner vertrauend, welde im 
Zrüben zu fiſchen hofften) den Streit mit dem Kaifer, zum 
Aergerniffe der Welt und: zum Schaden ber Kirche, aufs 
Aeußerfte treiben, nicht die Lombarden durch feine Bevoll⸗ 
mächtigten zum Abfall anveigen.: Denn: bei aller Ehrfurdt 
für die Kirche, koͤnnten fie doch den Kaifer (der feine Güter 
und feine Perfon für das Reich aufs Spiel fege) nicht. ver: 
Taffen und dadurch ſich felbft preis geben”. Fragen über. 
das Verhaͤltniß der Lombarden zum Reiche, ftänden bloß 
zur Entfcheidung des Kaiferd und der Fürften; und eben 
fo habe. der Papft nur das Recht, den erwählten deutfchen 
König zu kroͤnen, keineswegs aber ihn abzufegen oder neue 
Wahlen anzuordnen.” — Herzog Abel’ von Schleswig lehnte 
den päpftlichen Vorſchlag, den deutfchen Thron zu befteigen, 
vorfichtig ab; und Herjog Otto von Braunſchweig, der 
Sreundfchaft Friedrichs und der früheren Erfahrungen eins 
gedenk, gab zur Antwort: „er wolle nicht zu Grunde gehen 
und fterben, wie fein Oheim Kaifer Otto ?.”. 


1 Rayn. $. 35, 36. Pfifter I, 309. iz 

3 Albert.‘ Stad, zu 1240. Math. Paris 349,‘ Litt. Prine. ap 
Hahn, XX. Cod, epist, 4957, p. 25. 

3 Alber. 577. 
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Gregor wandfe hierauf feine Blicke nach Frankreich, 
und hoffte in diefem, angeblich rechtgläubigften, Lande und 
von Ludwig IX, dem unlaugbar frömmften Könige, mehr zu 
erlangen. Sein Abgefandter, ber Kardinal Jakob von Praͤ⸗ 
nefte *, hielt Anfangs mit Erfolg Berfammlungen: in Me: 
in und Soiffons: fobald er aber ein Zwanzigſtel ihrer 
Einnahmen für den Papſt verlangte, warb die Geiftlich- 
feit fehwierig, und noch weniger fanden deſſen anderweite 
Plane Eingang bei den Baronen und der’ Föniglichen Fa: 
milie. Gregor fchrieb nämlih an den König und alle Ba- 
zone Frankreichs: „er habe, mit Rath der Kardinaͤle, den 
Kaiſer für feine weltkundigen Verbrechen abgefegt, und ben 
Bruder des Königs von Frankreich, den ‘Grafen Robert 
von Artois, zum Nachfolger beftimmt, Man möge ein fo 
großes, Freiwillig dargebrachtes Gefchen?  ungefäumt mit 
offenen Atmen annehmen, und dem unmwandelbaren Bei: 
ftande der römifchen Kirche vertrauen.” — In’ der über 
diefen Antrag gehaltenen allgemeinen Berathung, erklärten 
fich die Meiften ‘heftig wider benfelben und äußerten”: „wie 
kann der Papft einen Fuͤrſten, welchem feiner im der Chri— 
ftenheit voran oder auch nur gleidy fteht, mit verwegenem 
Uebermuthe, ungehört und ohne Eingeftändniß, feines Erbes 
berauben "und vom Throne ftürzen? Eine folhe Strafe, 
hätte er fie verdient, koͤnnte nur eine allgemeine Kirchen: 
verfammlung ausfprechen; Feineswegs aber: darf 'man’ dem 
Zerigniffe feiner Feinde Glauben böfleffen, deren größter 


bekanntlich der Papft felbft ift. Gegen uns war Friedrich 


immetdar ſchuldlos und ein guter Nachbar; wir haben, 
weder in Hinficht der weltlichen Treue noch des chriftlichen 
Glaubens, irgend etwas Bedenkliches an ihm gefunden; ja 


1 Guil. Nang. 335 Iperius 721. \ = 

2 Concil. XIH, 1177. Math, Par. 350. Den frangöfifhen Bas 
ronen wäre die Kaiferfrone in ihrem Regentenſtamme, troß allen 
Scheines der Ehre, auch aus anderen leicht zu findenden Urfachen, 
wohl nicht willkommen gewefen. 
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1239, er hat durch feine Kämpfe gegen die Ungläubigen mehr 
Chriftentbum und Religion bewiefen, ald ber ihn gleich— 
zeitig befehdende Papſt. Deshalb wollen wir uns feine: 
wegs, bloß um bie römifche Rachgier zu befriedigen, in 
Gefahren flürzen und einen Fuͤrſten angreifen, dem große 
Macht, noch mehr aber die Gerechtigkeit feiner Sache zur 
Seite fteht. Wahrlich, wenn Gregor durch unfere und Ans 
derer Hülfe ben Kaifer befiegt hätte, fo würden ihm bie 
Hörner des Stolzes und Uebermuthes wachfen, und er 
würde alle Fürften und Reiche unter feine. Füße treten. 
Damit es jedoch nicht fcheine, als fegten wir-feinen Antrag 
geringfchäßig ganz bei Seite, fo. laßt uns ‚den Kaifer durch 
Sefandte über feinen Glauben genau befragen. Iſt er un 
fhuldig, warum ihn dann befehden? Den Schuldigen hin⸗ 
gegen, welcher ſchlecht von Gott denkt, wollen wir, und 
waͤre es ſelbſt der Papft, auf ale Weife verfolgen. und 
bekriegen.“ 

Ludwig der Heilige und ſeine Mutter Blanka wider⸗ 
riethen dem Grafen von Artois aufs Beſtimmteſte, die-dar 
gebotene Krone anzunehmen, und 'Gefandte', unter. ihnen 
der Bifchof von Langred und der Ritter Adam, eilten , jenem 
Vorſchlage gemäß, zum Kaiſer. Als diefer von ihnen dei 
Papſtes Maafregeln erfuhr, bob er ftaunend feine Hände 
gen Himmel und fprach, indem ihm die Thraͤnen bed Zornes 
und des Schmerzes über die Wangen liefen: ‚meine Freunde, 
meine lieben Nachba®t! Gott fey Richter: zwifchen mir und 
jenem, ber meine Ehre untergräbt, meinen Ruf verleumbet 
und nach meinem Blute dürfte! Won dem Glauben, den 
fo viele herrliche Väter Iehrten, den alle meine Vorfahren 
bekannten, bin ich nie abgewichen, um den Wegen ber Ver: 
dammten zu folgen. Ich danke euch fehr, daß ihr, vor 
aller Entfcheidung, meine Antwort in einer fo wichtigen 
Sache habt einholen wollen: würdet ihr mich aber dennoch 


I Aiber, 568. Math. Par. 300. Guil. Nang, 332. Flassan. |, 
125. Vie de S. Louis, mser. fol, 6. Martene coll. ampl. I, IS, 
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angreifen, fo toundert euch nicht, wenn. ich mich. vertheiz 1239, 
dige. Denn ich habe den feften Willen und-bin unwandelbar 
entfchloffen , meine ‚weltlichen Rechte und Würden unverkürzt 
zu erhalten. Gott, der Beſchuͤtzer der Unſchuld, wird mir 
beiftehen in diefem gerechten Bemühen, ‚das iſt meine Hoff⸗ 
nung!” — Bemwegt antworteten die. Gefandten: „ba fey 
Gott für, daß wir jemals einen Chriften, ohne offenbare 
Urfache befehden folten. Auch drängt. uns Fein Ehrgeiz, 
denn wir glauben, daß unfer Erblönig -einem bloß gewähl- 
ten Kaiſer fogar noch voranftehe. Es genüge dem Brafen 
Robert, der Bruder eines folchen Königs zu -feyn.” Hier— 
auf verließen die Geſandten den Kaifer in aller Freund: 
ſchaft; und wenn fih auch Lubwig IX nicht nachdruͤcklich 
für ihn erklärte, fo fiel doch jener Plan des .. ohne 
Erfolg dahin. 

- Seinerfeitd war: der gaiſer gleich thaͤtig. & forberte 
alle Geiftliche auf‘, den Gottesdienft fernerhin zu halten, 
weil er ein rechtgläubiger Chriſt fey. Wer ſich beffen weis 
gerte, wurde zwar nicht zum Gehorfame gezwungen, verlor 
aber alles Gut, was feine zwei nächften Vorfahren erwor: 
ben hatten. Oder wo biefe Vorſchrift nicht anwendbar er: 
ſchien, belegte man die Widerfpenftigen mit Steuern ?, die 
bis zu einem Drittheil ihrer. Einkünfte ftiegen, oder. behielt 
diefe auch wohl ganz inne, und ließ erledigte Stellen un: 
befegt . So finden wir die Bisthuͤmer von. Agrigent, 
Monreale und Cephaludia ſchon im Jahre 1239 ‚erledigt, 
die von Volterra und Fermo unter Faiferlicher Verwaltung, 
und hören, daß Faiferlihe Getreue aus ihren Einkünften 
belohnt wurben. Ja bei der Gefahr daß ber. Papft, wie 
fhon einmal, durch feine Anhänger im neapolitanifchen 
Reiche Unruhen erweden möchte, ergriff Friedrich allgemeinere 


' 1 Petr. Vin, I, 23. 
2 Cod. Vindob, philol. No. 305, fol 119, 199. 


3 Parm. chron. zu 1246, Petr, Vin. V, 104, 105. Regesta 
Frid. 246, 255, 
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1239. Maaßregeln. und feste. feft ': „alle Mönche (insbefondere die 
Dominikaner und Minoriten) welche aus der Lombardei 
gebürtig find, verlaffen das Reichz die übrigen fielen Buͤrg⸗ 
fchaft für ihre gute: Aufführung. Alle Klöfter und Kirchen 
zahlen dem Kaifer eine angemeflene Beifteuer , ſofern er fie 
nicht aus Gnaden davon frei ſpricht. Niemand darf fi 
ohne befondere Erlaubnig an den paͤpſtlichen Hof begeben; 
und Jeder welcher ſich daſelbſt (es ſey denn im Gefolge der 
Kardindle Thomas und: Jakob) aufhält, ſoll, bei- Verluſt 
aller. Güter, -fogleich zuruͤckkehren. Wer ‚Schreiben oder 
Befehle Gregors in, das Land bringt, ‚wird gehangen:-: Dies 
jenigen Barone, weldhe deffen Partei ſchon bei der früheren 
Empörung ergriffen; ſollen, im all fie vermoͤgend find, 
ihrer Lehnspflicht gemäß nach der ‚Lombardei ‚ziehen; im 
Fall fie aber unvermögend find, zu. dem gleichen: Zwecke aus 
ber Staatskaſſe Sold erhalten. An: die Stelle aller: Bes 
amten, deren: Gefinnung ober. Züchtigfeit in dieſen ſchwie⸗ 
rigen Zeiten zweifelhaft erfcheint,; werben. neue angefegt- und 
die. Aufficht uͤber alle verſtaͤrkt.“ Diefe Vorſchriften, fo 
wie die harte : Behandlung des. widerfpenftigen Klofters 
Montekaffino und die: mehr oder’ weniger erzwungene Ber: 
treibung der Bifchöfe von Theano Venafro, Aqui u. a. D. 
erfchien den kirchlich Geſinnten als bloße Tyrannei; noch 
empfindlicher wurben: fie indeß verlegt, als Elias, der Groß- 
meifter der Franziskaner *, die: Klagen des Kaifers für ges 
gründet, bed Papſtes Bann aber für nichtig erklärte, --und 
in Bezug auf deffen Habfucht hinzuſetzte: Daß er. feinen 
Boten und Bevollmächtigten leere, jedoch befiegelte Blätter 
gebe, welche fie dann mit hoͤchſter Willkuͤr, zur Erdruͤckung 


1 Rich, S. Germ, 1041, Reg. Fr. 312, 322. Im Februar 1241 
fchrieb Friedrich) an das Generalfapitel der Dominikaner nad) Paris, 
entwidelte bas Unrecht des Papftes, und forderte fie höflich auf, ſich 
nicht, den Pflichten: ihres Standes zumider, in dieſen Streit zu mifchen. 
Cod, Vindob. philol. No. 305, fol. 112. 

2 Math, Paris 351. Rich, S. Germ. 1044. Salimbeni 279, 
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der gläubigen Chriften ausfüllten. Elias wurde diefes Be⸗ 1239. 
nehmend wegen gebannt‘ und verlor allen Einfluß im 
Drden: wogegen ber Kaiſer jest in jedem: Klofter nur: zwei 
Bettelmoͤnche ald Auffeher ließ, alle übrigen aber aus dem 
Lande jagte.. 

Mährend Friedrich diefe Maaßregeln für das ſieiliſche 
Reich ergriff, bemühte er ſich auch feine Partei im oberen 
Italien zu verſtaͤrken und allen bisherigen Streitigkeiten 
ein Ende zu machen. Allein diefe Aufgabe blieb- jego- fo 
unlösbar wie fonft, und felbft die beiten Hoffnungen täufcy- 
ten zuletzt. Markgraf Azzo von Eſte Fam, auf die: ergans 
gene Vorladung, nach Padua und. fehien mit dem Kaifer, 
ia fogar mit Ezelino verſoͤhnt; diefer benutzte jedoch deffen 
fröhliche Aufnahnte, um ‚zu erfahren, "welche Bürger ihm 
zugethan ‚feyen, und. brachte (aus Irrthum oder-Eigennuß) 
ben. Kaifer dahin, Vorfichtömaaßregeln zu ergreifen, welche 
der. Wahrheit nach mehr. ;reizten und beieieigten, als auf 
die Dauer den Frieden ficherten. 

Ad er z. B. Azzos Sohn, Rainald, nebſt feige» Ge⸗ 
mahlinn Adelaſia, als Geißeln nach Apulien f fhidte?, ward 
Aberih von Romano, Ezelins Bruder und: Adelafiens 
Bater,. hiedurch keineswegs in’ feiner fehon - zweifelhaften 
Treue beftärft ’, fondern :verließ im Mai 1239 den Kaiſer 
und vertrieb durch Ueberraſchung deſſen Partei und Beſatzung 
aus Zrevifo; Seiebrich, außer Stande durch Drohungen 


1 Siehe Band II, S. 463 — 465. | 2* 

2 Zagata 36. Estense chr. Solche Geißeln wurden oft an eins 
zelne apulifche Barone zur Verpflegung übergeben, wo es ihmen ges 
wöhnlich fchlecht erging. Aldimari mem. 83, Gegen bie mailändifchen 
bewies fi) Friedrich ein andermal fehr höflich und zeigte ihnen feine 
Schlöffer und Lujtgärten. Im November 1239 weifet Friedrich Gelb 
an zum Unterhalt Adelaſiens, filia proditoris nostri. Reg. Fr. 275, 
276, 292, 313, 388, 391, 393, 

3 Alberih mag fihon im Sommer 1238 geſchwankt haben; im 
Suhre 1239 gingen mehre päpftliche Schreiben an ibn. Verci Ecel. 
UT, urk. 135, 154— 158 | 
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1239, oder im fehnellen Angriffe Zrevifo ‚wieder zu erobern, ſchenkte 
die Stadt nebft ihrem Gebiete feinen getreuen- Pabuanern, 
ald eine — und hoffentlich leicht zu gewinnende 
Beute. 

Bald darauf, am zehnten Junius * der Markgraf 
von Eſte vor‘, er wolle mit ſeinen Freunden ben Grafen 
von ©. Bonifazio befuchen; allein ev kehrte nicht wieder, 
und behauptete laut: ein Vertrauter des Kaiferd habe ihm 
eröffnet, daß er mit dem Tode beſtraft werben folle. Hie— 
für findet fich Fein Beweis, ja nicht einmal die geringfte 
MWahrfcheinlichkeit: vieleicht aber hatte Ezelin dem Mark: 
grafen die Botſchaft überbringen laſſen, um ihm: zu entfers 
nen; ober diefer erfand fie, um feine Flucht: zu befhönigen, 
Auf jeden Fall blieben die feierlichen WBerficherungen des 
Kaiferd von der Unwahrheit jener Anklage, es blieben: Ge— 
fandtfchaften, Bitten, Berfprechungen, Drohungen gleich 
vergeblich: Azzo wollte weder dem Ezelin nachſtehen, noch 
die Kirche verlaffen, noch gegen die lombardiſchen Städte 
fechten?. Am 20Often December 1239, trat er feierlih in 
ihren Bund. — Nach foldhen Erfahrungen ſchien e8 dem 
Kaifer nötbig, fich gegen Abfall einerfeitd durch Aushebung 
mancher Geißeln zu fichern ’, andererfeitö feine Milde. durch 
Freilaffung derer zu zeigen, gegen. welche aller Verdacht 
gefhrwunden war: allein der Haß ber erften war lebendiger, 
ald der Dank der legten, den neu gefehworenen Eiden durfte 
man nicht viel frauen, und die am 13ten Sunius 1239 in 
Berona über den Markgrafen von Efte*, den Grafen von 
©. Bonifazio, Uguccione von Vicenza und fehr. viele An: 
dere ausgefprocherre Acht, fchredite nicht in dem Grade, als 
der ihr gegenüberftehende Bann. 


ı Math. Paris 353. Roland. Patav. IV, II— 14. Godi 81. 
Laurent. 144. Mon. Pat. 678, 


2 Savioli III, 2, urk. 619, 
3 Regesta Fr. 302, 
4 Verci Ecel. III, urt. 152, Cereta zu 1239. 
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Durch alle diefe Begebenheiten hatte ſich die Eröffnung 1239. 
des Feldzuges nicht bloß verzögert, fondern er wurde nun 
auch minder entfcheidend, als der Kaifer gehofft hatte. 
Während er naͤmlich im Julius und Auguft gen Bologna 
hinabzog und mehre Schlöffer eroberte '; während Ezelin 
einen glüdlichen Einfall in das venetianifche Gebiet that 
und durch Befeßung der Engpäffe oberhalb Verona, den 
Meg nad) Deutfchland offen erhielt: verbanden ſich die Ve: 
netianer noch enger mit dem Papfte?, denn zuvor; fiegten 
in Ravenna die Guelfen über die Ghibellinen; gewann ber 
"Markgraf von Efte manche Orte; und Mailand, angefeuert 
durch die Kreuzpredigten? des Kardinalgefandten Gregor 
von Montelongo und des Franzisfanerd Leo, rüftete mit 
erneuter Kraft. Dahin wandte fi) der Kaifer im Septem> 
ber 1239, Weil er aber die Mauern nicht erftürmen konnte 
und die Mailänder eine Schlacht vermieden, fo verfloffen 


ı Patav. chron. 1135. Mutin. anı. Griffo. Hist. Bon. mise. 
Erfurt. chr. S. Petrin. Salisb. chr. Parm.chr. Ghirard. I, 161. 


2 Am 2dften September 1239 fchloffen die Venetianer zu Anagni 
einen Vertrag mit dem Papfte, zur Eroberung bes ficilifhen Reiches. 
Sie bewaffnen fuͤnfundzwanzig Galeren zur Hälfte auf‘ Koften der 
Kirche, welche ſechs Monate lang, jeden Monat für eine Galere 
275 genuefifche Pfund bezahlt. Auf diefen Schiffen werben 300 Reiter 
fortgefchafft, und auf jeden Reiter nod) gerechnet ein. Streitroß, zwei 
andere Pferde, drei Schildtraͤger, mit Waffen, Lebensmitteln und ans 
derem Bedarf auf zwei Monate. Der Papft zahlt für jeben Reiter 
zwanzig genuefifche Pfund im voraus. Dauert dir Krieg über ſechs 
. Monate, fo giebt Venedig (fofern der Kaifer nidyt in der Lombarbet 
ift), noch vier bewaffnete Galeren auf feine Koften. Es überfchifft 
unentgeltlich 2000 Fußgänger und 500 Schleuderer (balistarii) welche 
der Papft ftellt. Ohne deſſen Erlaubniß fließen die Venetianer (bei 
Strafe deö Bannes) Eeinen Frieden mit dem Kaifer. Sie erhalten 
große Befigungen in Apulien zu Erhn, und ber Fünftige Beſitzer dieſes 
Reiches wird verpflichtet alle diefe Bedingungen anzuerkennen. Ardjiv 
von Benebig. 


3 Mediol. ann, Selbſt die Geiftlichen follten das Kreuz nehmen 
und fechten. | 
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1239, zwei Monate unter Eleinen, wenig denkwuͤrdigen Ereigniffen; 
doch verbreiten einzelne Züge, ein eigenthümliches Licht über 
die Verhaltniffe. So ſchwuren in Mailand ſechs Nitter ' 
auf großen Streitroffen mit dem, Kaifer felbft . zu kämpfen, 
und die Gefelfchaft der fogenannten Starken ſchwur keinen 
Feind am Leben zu laſſen. So forderte ein Deutſcher einen 
Mailaͤnder zum Zweikampfe heraus, ward aber von ihm 
bis an das Zelt des Kaiſers verfolgt. „Haſt du dich,“ 
fragte dieſer, „freiwillig zu dem Kampfe geſtellt?“ — „Anter 
taufend Bittenden ,” antwortete der Mailänder, „ft es mir. 
ald eine. Gunft bewilligt worden.” „Dennoch,“ fuhr .der 
Kaifer fort, „hoffe ich euch bald zu beſiegen.“ — „seines: | 
wegs,“ erwiederte hierauf jener; „Die Liebe Des Vaterlandes 
und der Freiheit, wird uns vielmehr den Sieg uͤber dich 
verleihen.“ — Mit einem ſchoͤnen Pferde, — er, 
Friedrich den Fühnen Züngling. | 

Der wichtigfte Gehuͤlfe des Kaiferd war um dieſe Zeit 
ſein eben ſo ſchoͤner, als kluger und thaͤtiger Sohn, Koͤnig 
Enzius von Sardinien?. Am 2öften Julius 1239 ernannte 
er ihn zum Statthalter von ganz Italien: „dies Land (fo 
heißt es in der Beftallung) leidet, in Hinficht der Perfonen 
und Güter, unzählige Elend und, Unglüd, die Rechte des 
Reiches gehen verloren, und der Kaifer will das ihm an: 
vertraute Pfund. Feineswegs vergraben. . Deshalb erhaͤlt der 
Statthalter die Aufficht über die bürgerliche und, peinliche 
Gerichtöbarkeit und über Veräußerung geiftlicher Güter. 
Er fest Vormuͤnder, ernennt Richter und Rechtöfchreiber, 
und an ihn geht. (mit Ausnahme einiger, dem Kaifer zur 
legten Entſcheidung vorbehaltenen Sachen). die Berufung 
von niederen Gerichten.” — Bor. Allem follte Enzius Dahin 
wirfen, daß Ruhe und Friede im Lande erhalten werde 
und jedes Reichsrecht unverleßt bleibe. Auch wuchs nun= 
mehr das Uebergewicht der Faiferlichen Partei im mittleren 


1 Galv. Flamma c. 272. Math. Paris 252 
2 Giulini VII, 600. Münd 309. 
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Stalien. "Gregor hatte, aus Furcht vor’ feinen Gegnern, 1239 
nochmals Rom verlaffen muͤſſen; der größte Theil der 
Mark Ankona Fam’, troß den Gegenbemühungen des Kar: 
dinals Kolonna, in die‘ Gewalt des Königd Enzius; bie 
Bolognefer wurben am vierten Dftober von. den Faiferlic) 
Gefinnten aus Modena und Ferrara hart gefchlagen, und 
die Angriffe päpftlicher Soldaten auf Neapel’ hatten Feinen 
Erfolg. | | 
Wie unerwartet und unangenehm mußte alfo dem Kai: 
fer in dieſem Augenblide fteigendes Glüdes die Nachricht 
feyn: daß der Papft in Rom wieder aufgenommen fey und 
am Ilten Noveriber den Bann über ihn, uͤber Enzius und 
über diejenigen ausgefprochen habe, welche an der Befeh: 
dung des Kirchenftaates Theil nahmen und Theil nehmen 
würden. Zunaͤchſt fehrieb hierauf der Kaifer den Römern *: 
„es ift allgemein befannt, mit welchem Eifer wir euch, die 
ihr unter häuslichen Sorgen oder weichlihen Vergnuͤgungen 
dahintraumt, zu der Würde alter Beftrebungen aufzumeden 
gefucht, mit welcher Standhaftigfeit wir die Herftellung 
des Kaiſerthums und des Glanzes von’ Rom bezweckt haben. 
Feder der die alten Gefchichten lad, die alten Denkmale 
fah, oder dem der Ruf nur irgend eine Kunde von der 
römifhen Größe brachte, muß aber erſtaunen und es un: 
begreiflich‘ finden, welche Urfachen, ' welche WBerhältniffe, 
welche gemeine Zänkereien euch dem Adel eures Urfprungs 
fo ganz entfrembet haben. Eure Vorfahren, des verwuͤſte— 
ten und daniebergebrannten Trojas geringer Ueberreft, grün: 
deten troß des Widerfpruches aller Nachbarn eine neue Stadt, 
und erhoben fie zur Herrinn der ganzen Welt: ihr dagegen, 
bie juͤngſte und: doch abgelebtefte Nachkommenfchaft, begnügt 
euch mit dem Schatten eines großen Namens; und den 
Glanz und Ruhm des väterlichen, durch unzählige Siege 


1 Rich, S. Germ. 1044, Compagnoni I, 103. Reg. Fr. 275. 
2 Der Brief bei Hahn Litt. .Princ. No, XVI, gehört wahrſchein— 
lich hieher. 
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12399, erworbenen Erbtheild (welchen zu erhalten die leichtere 
Sorge ift) überlaßt ihr, o der Schande, an Andere '! Seht, 
welch einen Si& ſich die folgen Mailänder dort im Norden 
gründen: fie find nicht zufrieden, daß ihre Stadt Rom aͤhn⸗ 
lich ſey; fondern fie verwerfen alle römifche Herrfchaft, und 
bringen ftatt des Zinfes, nur Spott und Schmähungen 
bar. D wie weit ift died Alles von den Zhaten, von ben 
Tugenden eurer Vorfahren entfernt! Jene begnügten fich nicht 
ihre naͤchſten Nachbarn zu beherrfchen, fondern bezwangen 
ganze Länder, befaßen das entfernte Spanien, zerftörten 
das fchöne Karthago: jebt hingegen wiberfteht eine einzelne 
Stadt dem ganzen römifchen Reiche! Muß. es nicht Allen 
und und insbefondere zur VBerwunderung gereihen, Daß 
ihre (denen es nicht an Sinn für das Große, nit an Ge 
wandtheit fehlt) euch felbft alles Muthes beraubt, oder ihn 
euch von Anderen liftig entziehen laßt? Vielleicht antwortet 
ihr: „jenes Große thaten die Könige. und Kaiſer!“ Aber 
fiehe, ihr habt einen Kaifer, der für die Erhöhung des römi- 
ſchen Reiches Feine Anftrengung fcheut, feine Schatzkammern 
öffnet, fein Leben wagt; ihr habt einen König, der euch 
immerbar aus dem Schlafe wedt. Aber leider fchlaft ihr 
troß all feined Rufens immer wieder ein, .vernachläffigt 
eure Angelegenheiten auf fehandliche Weife, und forgt, felbft 
wenn bie vortheilhaftefte Gelegenheit ſich darbietet, nicht 
für euer Beftes.” — So fthrieb der Kaifer, und auf dhn: 
liche Weife wurden die neuen Römer früher und fpäter von 


1 Man fand um biefe Zeit (Math, Paris 333) folgende Berfe am 
Bette Gregors: 
„Alſo wills das Geſchick, und die Stern’ und die Vögel. In Zukunft 
Sey der gefammten Welt, Einer zum Sammer beftimmt. 
Rom, ſchon wankend und fchon vom Irrthum vielfach erfchättert, 
Wird der gefammten Welt Herrfcherinn länger nicht ſeyn.“ 
Hiegegen ward von Feinden bes Kaifers folgende Antwort gefertigt: 
„Bama berichtet, die Schrift bejaht, dein Wandel verkündet: 
Kurzes Leben zum Loos fiel dir, und ewige Qual.’ 
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großen und begeifterten Männern ermahnt und angefeuert: 
aber immer ohne, oder wenigftend ohne dauernden Erfolg. 

Um diefe Zeit war Aleſſandria durch Parteiung zwifchen 
Suelfen und Ghibellinen  traftlo8 geworben ', und der Mark: 
araf Bonifaz von Montferrat dur Entfagung aller An: 
ſpruͤche des Kaiferd auf das Erbe feiner Schwiegermutter 
Solante (der Zochter Konrad von Montferrat) für ihn 
gewonnen. Hiedurch hielt. Friedrich die lombardiſchen An: 
gelegenheiten einftweilen flr fo gefichert, daß er deren Fuͤh⸗ 
rung an Ezelino, Palavicini und den Marfgrafen Lancia 
übergeben; felbft aber nad) dem mittleren Italien hinab: 
ziehen Fonnte, um wo möglich feinen neuen Feind, den 
Papſt in ſolche Noth zu bringen, daß er friedlichen. Vor⸗ 
ſchlaͤgen Gehör geben müffe. Ueber‘ Pontremoli erreichte 
der Kaifer Tuscien, befegte mehre Landfchaften auf welche 
Gregor, ihrer Verbindung mit Sardinien halber, Anſpruch 
machte und feierte das Meihnachtöfeft in Pifa, wo man, 
unbeflimmert um den päpftlihen Bann, in feiner: Gegen 
wart Gottesdienft hielt.  Pifa, Lukka, Stena, Arezzo traten 
auf feine Seite; und wenn glei andere Städte ihm gerade 
deshalb um fo hartnädiger widerſtanden, fo, konnten: fie 
doch die Oberhand nicht gewinnen, und Friedrih von Ans 
tiochien,, des Kaiſers Sohn, welcher, auf: ähnliche. Bedin⸗ 
gungen wie. fein Bruder Enziuß, zum Statthalter Zusciend 
ernannt wurde, forgte mit Geſchick und Thätigkeit für die 
Erhaltung und Verſtaͤrkung der ghibellinifchen Partei. Im 
Januar 1240 309 Friedrich II weiter hinab in den Kirchen: 
ftaat und eroberte, von Enzius unterftüßt, allmählich Orta, 
Givita Gaftellana, Montefiaskone, Korneto, Sutri, Zus: 
fanella, Ofimo und Foligno?. Hier verfammelten fich die 
Abgeordneten vieler Städte, welche Peter von Vinea, auf 
Friedrichs Befehl, in einer feierlichen Anrede ermahnte, daß 
fie untereinander feften Frieden halten und nie ihren Achten 

t Ghilini zu 1238 u. 1239, 
2 Rich. S. Germ. 1044. Zanetti IT, 5. Lilio 244, 


1239. 


1240, 


2 Stiedrich im Kirchenstaate. 


1240. Herrn verfennen oder verläugnen follten. Die meiften foig- 
ten diefem Rathe, nur Spoleto wandte fi) wieder zum 
Panfte; weshalb Friedrid am erften Februar befahl, daß 
man allein feinen Landen befindliche Spoletaner verhaften 
folle, — Größer jedoch, ald der Gewinn Spoletos, wur 
für den Papft der Verluſt Viterbos, welde, ber Kirche fo 
fang getreue, von ihr mit großen Koften und Aufopferungen 
etbaltene und unterflügte Stadt, zum Theil aus Haß und 
Widerſpruch gegen das jest päpftliche Rom, zu dem Kaifer 
übertrat®. ' | 

Bald nachher erneute diefer indeß auch die Unterhand: 
lungen mit den Römern, berrachrichtigte fie von feinen Fort: 
fehritten und erklärte: da alle Verſuche, fi mit dem Papfte 
auszuföhnen, fehlgefchlagen wären, fo wolle er ihm mit 
Gewalt widerftehen und die Mark Ankona, Spoleto und 
jedes ehemalige Reichslehn wieder mit dem Reiche vereint: 
gen. Schon fey dies geößtentheild gefchehen, und nur noch 
übrig, daß er triumphirend in Rom einziehe? und feinen 
alten Feinden und Verleumbern eine fpäte, aber firenge 
Reue bereite. Zwiſchen dem Kaifer und der Hauptſtadt ber 
Melt müffe ein neued unauflösliched Band gefnüpft wer: 
den; fie möge wieder an ben Ehren und Thaten gebührend 
Theil nehmen und ihre ebelften Mitbürger fogleih an den 
Faiferlichen Hof fenden, damit fie (nach alter Weiſe) Städten 
und Ländern als Profonfuln vorgefeßt würden. — Diefe 
lockenden Darftellungen und Aufforderungen erhielten dadurch 
ein doppeltes Gewicht, daß Friedrich theild viele Gefchenfe 
vertheilte, theils bei reichen Römern Geld unter Bedinguns 
gen aufnahm, welche ben Darleihern hoͤchſt günftig waren 
und ihren Vortheil mit dem bes Kaiferd feheinbar unauf— 
(ö8lich verbanden. Bor Allen begnadigte Friedrich das 


ı Regesta Fr. 330. 

2 Bussi 405. Niccola de Tuccia 290. Alber. 575. 

3 Cod. Yindob. philol. No. 305, fol. 130. Petr. Vin III, 72, 
Reg. Fr. 332. z 
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mächtige Haus Frangipani's er"gab (unter der ſtillſchwei⸗ 1240, 
genden oderi-ausdrüdlichen Bedingung, daß fie auf alle 
Weife gegen’ den Papft wirken möchten) an Otto Frangis 
pani ein Lehngut und an Manuel eine anſehnliche Pfruͤnde. 

So ſah fih Gregor faft ringsum von kaiſerlich Gefinn- 
ten eingefchloffen ; in Rom felbft: durfte er nur Wenigen 
vertrauen, und Feine Stunde ſchien er 'vor perfönlichen Miß- 
handlungen und vor Gefangenfchaft ficher: dennoch verwarf 
er alle Anträge, welche feine perfönliche Ehre: oder ‘gar: die 
Kechte der Kirche auf irgend eine Weife zu verlegen ſchie— 
nen; und. aller weltlichen Mittel und Hoffnungen beraubt, 
fand er einen unbefiegbaren :Stüßpunft in der von ihm 
vertheidigten Kirche ſelbſt. Unerwartet trat. erseined: Tages, 
umgeben von den Erzbifhöfen, Bifchöfen, Aebten, Prä: 
laten und von ber ganzen römischen Geiſtlichkeit, aus - feis 
nem Palafte hervor. Unter‘ andachtigen Gefangen und unter 
Beobachtung der höchfterr Feierlichkeit, zogen Alte durch die 
Straßen und trugen das heilige Kreuz und die Häupter 
ber Apoftel Petrus und Paulus. Die Ghibellinen, ‚welche ” 
fehr wohl merkten, worauf dies zuletzt abgefehen fey, unter- 
ließen nicht den leichtfinnigen Poͤbel fogleich in Bewegung 
zu feßen: aber alles Spottes und ‘aller Beleidigungen un- 
geachtet?, erreichte der. Zug den Lateran, wo ber hochbejahrte 
Dapft mit. folcher Würde und ſolchem Nachdruck über : des 
Kaifers Frevel und die Leiden: der- Kirche. ſprach, daß: die 
Anfangs laute Partei der weltlich Gefinnten - erfi zum 
Schweigen, dann zur Flucht gebracht wurde, und die Römer, 
einftimmiger al3 feit langer Zeit, für den Papft auftraten 
und das Kreuz gegen den Kaifer nahmen. 

Eine ſolche Umftellung der Verhältniffe kam diefem 
durchaus unerwartet ?, und er erließ an die Römer Schreiben 


1 Regest. 253. 

2 Rayn. $. 12—13. Malespini 127. Dandolo 349. Ptol. Lu- 
cens XXI, c) 31. Cron.;mser. in Bibl. Riccard; No. 1836, 

3 Petr. Vin. II, 8, o 
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1246. voller Vorwürfe und Drohungen: Aber zur Bollziehung 
der leuten reichte. feine Macht nicht hin; ja es drang ſich 
ihm die Meberzeugung auf, daß auf Furze Zeit: eintretende 
kriegeriſche Weberlegenheit. nicht. hinreiche, um den ‚Muth 
freiheitliebender Staͤdte ober die Kraft der: unfterblichen 
Kirche : völlig zu brechen... ı Im April 1240 begab fich 
Friedrich nad Apulien, hielt einen Reichstag in; Foggia, 
ſchrieb, zur Deckung feiner hoͤchſt drüdenden Geldbeduͤrfniſſe, 
neue Steuern aus, ließ Verdaͤchtige einfangen? und ſtrafte 
alle Widerſpen Wibe ſpenſiige mit großer Strenge, Er gab z. B. den 
Befehl:Jeder folle gehaͤngt werben, der den abtrännigen 
‚Herzog Rainald von Spoleto unterflünez er. jagte,; aus aͤhn⸗ 
‚Hdhen Grimden, ven: Bifihof von Cephaludia nebſt feinen 
Anverwandten aus dem: Lande; er ließ bie. Mauern der 
empörerifchen Stadt. S; Angelo nieberreißen, mehre Haufer 
verbrennen,’ einzelne Meuterer hinrichten oder verſtuͤmmeln 
und erklaͤtrte daß zu furchtbaren Abſchreckung Anderer, der 
Det: immerdar wuͤſte bleiben folle“. Viele Einwohner der, 
von den Kaiſerlichen eingeſchloſſenen, dem Papſte gehoͤrigen, 
Stadt Benevent baten um die Erlaubniß herauszugehen 
und ſich anderwaͤrts anzuſiedeln: aber Friedrich antwortete: 
fie: moͤchten mit: Allen anderen eingeſchloſſen bleiben, damit 
die! Nothufie deſto eher‘ zur. Uebergabe zwinge ?5; denn Bene: 
vent"fey der eigeufliche Stein bed Anſtoßes und Aergerniſſes 
in feinem Reiche. MDeſto mehr hegte und pflegte er die aus 
Sieilien a Lueceria — — — 


* 
aus Er vr u ge‘ r sl 


1 Doch ſchrieben im "April und Mai 1710 biete deutſche Biſchdfe 
und Fuͤrſten fuͤr Friedrich an ben Papft,“ nd dh — Deutfch: 
a als Vermittler. "Pertz TV; 334. 1. 4. 


2 Selbſt uiſtige Mittet tourden Heben nicht verſchmnaht So heißt 
es z. B. caute ad te voces, aliquo negotio simulato,.et si poteris 
eum capias. Reg. Fr. 299, 313, 388. PF 


3 Reg. Fr. 248, 291. Be 
) en nn locus ipse perpetuo. Imalelora: . Reg: Fr. .287. 
5 Reg. Fr, 256, 324. ni; 
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ihre "Abgaben auf. bilige Weife gab ihnen Grundſtuͤcke und 1200. 


ließ taufend Ochſen unter fie wertheilen '-. - Das: Alles ; wurde 
von paͤpſtlich Geſinnten heftig getadelt: der. Kaifer - aber 
konnte es nicht tadelnswerth finden, daß: die: Saracenen ihm 
treu ‚waren bis in’ den’ Tod und ihn, unbefümmert um alle 
Schmähungen und —— bewimderten, als den er⸗ 
Ran Helden feiner, Beit. 1 nrsPE Ars rrrdo‘' 
Waͤhrend Friedrich ſo ———— den apuliſchen 
Angelegenhe iten beſchaͤftigt war, erhob) ſich im mittleren 
Italien eine Fehde gegen: das ghibelliniſche Ferrara. In 
dieſer Stadt herrſchte ſeit mehren Jahren, unter Salin- 
guerras Leitung, eine ſeltene Ruhe ?, und «der: Handel hob 
ſich ſo fehr, daß: auf den beiben: großen Meſſen (am Palm⸗ 
ſonntage und um Martini) Kaͤufer und Verkaͤufer aus ganz 
Italien, ja aus Frankreich erſchienen. Die Buͤrger hielten 
es für ‚einen: Schimpf, wenn man ihre Beitraͤge zu oͤffent⸗ 
lichen Zwecken gering anſetzte, ja die Reicheren eroͤffneten, 
gleichwie Salinguerra, bei eintreteuder Theurung ihre Korn⸗ 
boͤden, Damit: bie: Preiſe zu allgemeinem Wohl: anfı mittlerer 
Höhe: blieben, : In: Folge: diefer loͤblichen Gefümungen wur⸗ 
ben die öffentlichen. ‚Kaflen ſo reich,‘ dag man den, nach 
Abzug der Ausgaben, ſich findenden Ueberfchuß monatlich 
an die Bürger austheilen konnte. Weil aber Ferrara, bei 
ſolcher Macht und. ſolchem Gluͤcke, die. zeitherige Abhaͤn⸗ 
gigkeit von Ravenna und Venedig, und insbeſondere die 
Sperrung bed Po nicht laͤnger dulden wollte, fo kam es zu 
einer. offenen Fehde. Die Wenetianer fuchten und fanden 
Verbuͤndete an dem. Märfgrafen von Efte, Alberich von 
Romano und an..allen lombardifchen Städten, welche dad 
denn Kaifer getreue raſch emporblühende ‚Ferrara haßten 
und beneideten, Anfangs Februar 1240 verfammelte ſich 
das Heer der Verbündeten, und hoffte die in offener Ebene 
liegende, nur. durch Kunftmittel gedeckte Stadt um fo eher 








sl Reg. Fr. 307. Petr. Vin. Il, 12, 
2 Ferrar. chron, 483. ° 
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1240, zu erobern, da gewaltige Belagerungsthuͤrme aus Venedig 
herbeigefuͤhrt waren und der paͤpſtliche Geſandte, Kardinal 
Gregor von Montelongo, alle Bedenklichen oder Muthloſen 
aufs Nachdruͤcklichſte befeuerte Aber: auch Salinguerra, 
obgleich im achtzigſten Jahre ſeines Alters, hatte mit großer 
Thaͤtigkeit/ für die Befeſtigung der Städt geforgt, und aus 
Modena und Reggio Hülfsmannfchaft: berufen. . Zu dieſer 
gefellten - fich 500 kaiſerliche Weiter , und mit kaiſerlichem 
Gelde wurden die ſo oft ungebulbigen Söldner’ befriedigt. 

Zweimal ftürmten dienBelägerer, zweimal : wurden fie 
zuruͤckgeſchlagen; weshalb: der zirnende Doge Tiepolo dem 
Befehlshaber der Venefianer vor Ferrara, Stephan Baboer, 
fagen. ließ: er werde binnen Kurzem: felbft anlangen, um bie 
Sache zur: Entfiheidung zu bringen. Aber die nach feiner 
Ankunft erneuten Kaͤmpfe blieben :ohne : erheblichen „Erfolg; 
und wohl noch lange: hätte.bie Stabt widerftanden, wenn 
nicht unerwartet ein innerer Feind gegen: Salinguerra auf: 
getreten wäre: Hugo Ramperti, naͤchſt ihm der -mächtigfte 
Mann in Ferrara, war von den Verbündeten durch Geld 
und Berfprechungen. gewonnen‘, und: erklärte: „er wolle um 
jeden Preis den Frieden.” : Sakinguerra: ftelte ihm dagegen 
vor: wie viel man durch ſolch ein Zeichen der Muthlofigkeit 
verliere, wie ſchwer eine genuͤgende Sicherheit aufzufinden, 
wie gering ‚die Hoffnung fey, daß bie: Feinde etwa Bewil⸗ 
ligtes treu halten würden. Hugo: blieb bei’ feiner Rebe. 
Da fagte Salinguerra: das Schwert biefes Friedens wird 
mir die Zeugungstheile, dir die Naſe abfchneiden z ich werde 
aber mein Ungluͤck ehrbarer zudecken können, als: bu. deine 
offenbare : Schändung '” Den Bevollmadtigten ,.: welche 
man bierauf zu ben Belagerern fandte,; verfprachen dieſe 
Sicherheit der Perfonen und des Gutes und insbefondere, 
daß dem Salinguerra nichts Unbilliges. widerfahren,. daß er 
frei in fein Haus zuruͤckkehren ſolle. ‚Hierauf. ging: Salin- 


1 Martino da Canale 31--32. Laurent! 145. Cereta zu 1240 
Monach. Patav. 679. Mem. Reg. IIII. ö 
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guerra getroſt aus der Stabt hervor, gerade in das Zelt 1240, 
des Dogen und bot. dieſem bie Uebergabe der Stadt; worauf 
jedoch ‚Ziepolo antwortete: „er. fechte nur. für die Kirche, 
man möge Ferrara dem päpftlichen Abgeotoneten übergeben 
und: in deffen Hände Gehorfam fhwören.” Dies gefhah: 
friedlich und einig zog man am britten Sunius, am Pfingft- 
tage, in’die Stadt: und nach dem Hauſe Salinguerras, wo - 
ein Feftgelag für Alle bexeitet. war... Während) diefes Feftes 
erhob aber Paulus Traverſaria unerwartet mannichfaltige 
Klage wider jenen‘, und. als der Greis ſich vertheidigen 
wollte, -uberfchrie man. feine Worte und behauptete laut: 
ihm ſey das: Verfprechen ‘gehalten, man habe ihn: in- fein 
Haus zurüdfehren laffenz jest aber wolle man ihn fangen 
und'ftrafen. Markgraf Azzo widerfprach ?.diefer nichtswuͤr⸗ 
digen: Deutelei, bis auch ber. Karbinalgefandte : den: Wort: 
bruch vertheidigte und rechtfertigte! -Salinguerra wurbe ges 
fangen’ nach Venedig geführt, und lebte daſelbſt bis an fei- 
nen Zod in großen Ehren ’z wogegen Hugd Ramperti, wie 
Salinguerra geweiflagt hatte, bald allen Parteien: verbäch- 
tig ward und zulegt in größter. .Armuth und Verachtung 
ftarb; — Die Milde mit welcher die. Sieger, nad) einigen 
Zeugniffen, Ferrara behandelten, : kann nicht groß geweſen 
feyn, wenn: anderd 1500 Perfonen, ober gar Familien ‚die 
Stadt, hauptſaͤchlich um deswillen verkießen:*, «weil fie nicht 
in die Bedingungen : willigen wollten, ‘welche der neue 
Podeſta Stephan: Babver zum Vortheile Venedigs erzwang. 
Zwei Jahre nachher. kam: jene Würbe an Azzo von Eſte, 
welcher ſich das damit verfnüpfte Gehalt von: 3000 bolognefer 


1 Chron, Placent. in Murat. script. XVI, 594. Dandolo 351. 
Bonon. hist. misc. Roland. Patav. V, 1—2. Ricobald. hist. 
imper. 130. Ricciard. vita 130, 

2 Bezweifelt von Frizzi III, 116. 

3 Salinguerra ftarb am 2öften Julius 1244 und ward in®. Nikolo 
bi Kido begraben. Moschini guida II, 384. . i 

4 Ferrar, chron. 486. Rym. foed 1,'4,:135. Frizzi u1, us 
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1240. Pfund; felbft nach Niederlegung derſelben, fortzahlen ließz 
außerdem, zu großem Mißfallen der-Virrger; noch andere: 
Geldabgaben -beitrieb, und: wo biefe- nicht hinreichten, u 
Ochfen, Schwein u. vergl; zuitiefern ıbefahl,: © — 

Den Berluft Ferraras hatte Ezelin nicht hindern: eön- 
nen; wohl. aber ſchreckte er die von ihm -abhängigen Städte 
durch ſtrenge, ja. graufame: Maaßregeln;: ließ den: Mark: 
grafen von Efte, welcher ſich bis. Monterofo, vorgewagt. 
hatte, durch Tebaldo, den Podeſta von Padua zuruͤcktreiben 
und nahm Jakob von Karrara, der ſich des Kaiſers Feinden 
wieder zugeſellt hatte, bei einem Ausfalle aus dem: Schloſſe 
Agna gefangen’. Als die: mitbelagerten Frauen dies: von 
der Höhe fahen, eilten fie’ zu dem benachbarten: See und 
beftiegert, um fich zu retten, ein Schiff; Allein es mar: jo 
übermäßig beladen, daß es unterging und alle jene Frauen 
ertranken; ſeitdem heißt jener See bis auf den heutigen 
Tag, der Frauen⸗See. Vier Tage nad) dieſem Unfalle 
wurde. Jakob als Majeſtaͤtsverbrecher in — We 
gehuͤllt und hingerichtet. J 

Ereigniſſe und Maaßregeln dieſer Art ſchadelen * kei⸗ 
ſerlichen Partei eben fo: viel, als fie ihr. halfen; ein wahs 
red Uebergewicht ſchien fie. erft wieder zu bekommen, als 
Friedrich durch: vaftlofe Anftrengungen ein neues Heer in 
Neapel’ zufammengebräacht hatte und mit unermarteter Schnel⸗ 
ligfeit bis Ravenna vorbrang. Anfangs: blieben die : Ein- 
wohner unbefümmert und. verließen ſich auf. die unzugaͤng⸗ 
liche Lage ihrer Stadt: als aber: binnen vier Tagen das 
Maffer abgeleitet, die Brüden hergeſtellt und eine Vorſtadt 
erftürmt und angezundet wurde, fo eilten fie, Gnade fle: 
hend, ind Faiferliche Lager’. Eingedenk, daß Ravenna 


1 Roland. Patav. V, 2—4. Verci Ecel. II, 197. Agna ward 
eingenommen im Auguft 1240. | 

2 Savioli III, 2, urk. 623. Fantuzzi III, 54. Ravenn. hist. 
spieil, 578. Fabri effemer. Bonon. hist. misc. Monach. Patav. 
679. Cereta zu 1240. Petr, Vin, codex Nr. 953. Palatin. in 
Bibl. Vatic. p. 40, Caesen. annal. > 5; 
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fonft immer treu gewefen und. ber Haupturheber des Abfalld; 1240. 
Daul. Zraverfaria, geftorben: war; bewilligte Friedrich jene 
Bitte, zog am. 22ften Auguſt 1240: in Die Stadt ein, und 
wandte ſich dann nad) Faenza, in der laut ausgefprochenen 
Hoffnung, auch hier binnen wenig Tagen: obzufiegen. ; 
Diefe Hoffnung täufchte aber aus mehren Grünben.'; 
Faenza war nicht, nie Ravenna, durch sein. faft -zufälliges 
Ereigniß, von der kaiſerlithen Seite. abgewandt worden, 
fondern ſeit langer Zeit in. feften Berbindung mit den guel⸗ 
fifchen Städten; jeder Ghibelline hatte auswandern muͤſſen, 
ſo daß keine inneren Unruhen eintreten konnten; endlich war 
die Stadt ſtark befeſtigt, und zahlte: 36,000 Einwohner, an 
deren. Spitze der tapfere Podeſta Michael, Morofini ; aus 
Venedig ſtand. Freilich Eoftete die hartnaͤckige Vertheidigung 
große Aufopfeuumgens: aber,man mußte daß auch Friedrich 
fehr in Noth fey, aus Mangel:an Gold und Silber Leber: 
nes Geld audgebe*, Foftfpiekige Anleihen abfchließe, und: von 
dem: einbrechenden , ungewöhnlich: harten Winter: bebrangt; 
wahrfcheinlich bald ‚abziehen werde. Der Kaiſer war indeß 
nicht weniger ſtandhaft, ald die. Buͤrger. Seine; Iedernen 
" Münzfiheine:.behielten, im Vertrauen auf: deren baldige 
Umwechfelung, vollen Werth, und raſch erbaute hölzerne 
Häufer ſchuͤtzten die Belagerer hinreichend gegen. Kälte, 
Deöhalb begannen, ‚die. Bürger ſchon Unterhandlungen, als 
Bettelmönde, ini Nartten des Papftes; zu längerem Wider 
ſtande anfeuerten und‘ erzählten, daß’ die Lombarben und 
insbefondere bie Bolognefer von“ ihm zu ſchleunigem Bei⸗ 
ftande Faenzas aufgefordert feyen. Dieſer unmittelbare 
Beiſtand blieb db 9 aus, und nur, bie Venetianer Aifsten 





mitt‘ . 
A Tonduzzi 29, GE zu, 1240., Bassi 405. .Martino. da 
Canale 33. 


; %,Malespini 130, — Band HI, ©. 398 und Reg. 314. — Eine 
Seite der. ledernen Müngen; zeigte feinen. Kopf, bie umle den — 
lichen Adler. Morbio municipj II, 171, 
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1240. ihn mittelbar. Sie verbrannten ‚(ohne Kriegserklaͤrung) 
unter Johann Ziepolos Anführung, mehre Küftenftädte in 
Apulien, führten die Einmohner'gefangen hinweg, und war: 
fen Feuer in Baiferlihe Schiffe, daß; deren: Befagung durch 
die Flammen umkam. Sobald: Friedrich diefe Nachricht 
erhielt, "hob er nicht, wie man hoffte, die Belagerung von 
Faenza auf; fondern ließ (in Verbindung mit’ den Ankos 
nitanern) niehre Kreuzer gegen‘ Wenebig auslaufen,  begün: 
fligte den Abfall Zaras, forderte, daß ber König: von Tunis 
allen. Handel mit ihnen abbreche, und veranlaßte feinen 
Schwiegerſohn Vatatzes die morgenländifchen Befigungen 
der Venetianer anzugreifen’ Ja als dieſe Johann Tiepolos 
Verfahren billigten und lobten, befahl Friedrich in; heftigem 
Zorne, den bei Kortenuovva gefangenen Peter Tiepolo am 
Meeresufer in der Gegend aufzuknuͤpfen, wo — Bruder 
ſo arge Zerſtoͤrungen angeordnet "hattet; = 

uUnterdeß wuchs die Noth und der Mangel: in Faenza 
fo ſehr, daß man befchloß, alle Frauen, "Kinder ;: Maͤgde, 
kurz alle ‘zur eigentlichen Bertheidigung Unfähige: aus der 
Stadt zu treiben.‘ Der Kaifer nahm fie aber ungeachtet 
ihres Flehens nicht a .. vo ur ah die Weiber 





| 1 Daß die graufamen Seindfetigkeiten ohne ——— vor⸗ 
genommen und in Venedig gebilligt wurden, erzaͤhlt der Venetianer 
Martino "da: Canale 30-235; und Sandi V, 653 ſagt uͤbereinſtim⸗ 
mend mit“ Giannone, XVII, ;c. 2,:p. 241: Peter Tiepolo fe: getöbtet 
worden: in. vendetta dei .danni,..che sul mare, ayca inferito Gio- 
vanni il fratello, Dandolo, 352 ſchweigt ganz ‚von Peters Hinrich⸗ 
tung; Corio läßt ihn in der Schlacht umkommen, und nut Sanuto 
vite 552 fagt: die Wenetianer begingen’ jene Graufamfeiten, weil ber 
Kaifer Petern hatte aufhängen Laffen. — Geit dem Bündniffe mit 
dem Papfte. und der Belagerung Ferraras, war Venedig, ohne weitere 
Erklärung, im Kriege mit dem Kaifer, und manche von 'beffen Gegen: 
maafregeln wurde fchon früher ergriffen. Im Uebrigen aber ift «8 
viel wahrfcheinlicher, daß Friedrich. Petern (wenn er anders noch lebte) 
ſtrafen ließ, weil deſſen Bruder jene Grauſamkeiten beging, ale“ daß 
er ihn nach dreijaͤhriger Haft, ohne alle) Veranlaſſung und Zuſammen⸗ 
hang mit neuen Ereigniſſen, am Meeresufer habe aufknuͤpfen laſſen. 
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ernähren, damit ſich ihre Männer! retten, welche. ich vor 1240, 
Gott und aller Welt: als Hochverraͤther anklagen muß? 
Haben fie nicht einft, als ich in ihrer Stadt: war, plöglich 
alle Thore und Ausgänge verfchloffen, um mich. zu fangen? 
Haben fie nit: einen, mir ähnlichen: und mit kaiſerlicher 
Kleidung angethanen. Mann. erfchlagen und voller. Freuden 
geglaubt, ich, ihr Herr und Kaifer, fey auf: fa ſchaͤndliche 
Weife ermordet? Haben: fie‘ nicht meiner : Mutter ', als fie 
durch: Faenza reiſete, vielfache Schmach angethan, ihr: Ge 
ſchlecht und ihre Winde verachtet, und felbft .gegen Thiere 
ſinnlos wüthend, ihr: Saumroß unanſtaͤndig verſtuͤmmelt? 
Dafuͤr ſoll ihnen zu Theil werden, was Recht ib; erſt die 
Strafe kann fie von der Schuld .befreien.. 

Bald nachher erfchien, der unerträglich wachfenben Noth 
halben, eine zweite Geſandtſchaft und flehte: der Kaiſer 
möge ihnen. erlauben ‚nadt und. bloß auszumwandern, und 
ihnen irgend eine Gegend anmeifen zu anderweitiger Nies 
verlaffung. Friedrich, .aber antwortete: „fie haben mich in 
ihrem Hochmuthe verworfen und ihr Vergehen fo weit als 
irgend möglich getrieben; dafür muß mir überlaffen bleiben, 
ob ich aufs Aeußerfte ftrafen will.” 

Unterdeß war fchon ein Theil der Mauern niedergeftürzt, 1241. 
ed waren unterirdifche Eingänge in die Stadt eröffnet wor: 
den. Nach faft achtmonatlicher Belagerung, am l4ten April 
1241, mußte fi) die Stadt auf Gnade, und Ungnade erge: 
ben. Alle gingen hervor, wie zum gewiffen Tode?: Friedrich 
aber ließ ihnen unerwartet Heimath, Leben und Güter; 
ein Beweis, daß die fcheinbare Härte nicht aus innerer 


1 Math, Par, 375, 


3 Rymer foed. I, 1, 138. Zanetti II, 455. Petr. Vin, I, 8; 
Il, 4. Patav. chr. 1136. Die Zlorentiner hatten dem Kaifer Hülfe 
geleiftet. Sanese chr. 26. Salimbeni 282. Martene coll, ampliss. 
1149. Estense chr. Ravenn, hist. spicil. 578, %erner dienten vor 
Faenza: Uri, Schwytz, Unterwalden und erhielten Rreibriefe vom 
Kaifer. Zapf. monum. I, 377—379. Zfdubdi I, 134. 
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1241. Liebe zur Graufamleit hervorging, fondern daß er fich nur 
von Aufrührern dad nicht wollte abzwingen laffen, was, 
lediglich ald_freie Gabe, Würde und Werth behalte ', 

Haft gleichzeitig mit Faenza ergab fih auch Benevent; 
die Mauern der Stadt wurben gefchleift und die Bürger 
entwaffnet. Ungehinbert zog ber. Kaifer durch das Gebiet 
von Bologna immer näher gen Rom, und der Krieg fchien 
eine raſch entjcheidende Wendung zu nehmen?, ald aus den 
nördlichen Ländern Nachrichten einliefen, welche für den 
Kaifer und ben Papft gleich fehmerzhaft waren. Wir müf: 
fen deshalb ben Faden unferer Erzählung unterbrechen, und 
wie es bie Zeitfolge verlangt, von den weltverwüftenden 
Zügen der Mongolen fprechen. 





ı Mäth. Par. 376, Rich. 8. Germ 1046. Dod blieb wahr: 
ſcheinlich eine kaiſerliche iii in der Stabt. Anderweite Strafen 
find nicht erwiefen. 

2 Rayn, zu 1241, $. 46. Rich. 8. Germ.l.c. Ghirard, I, 163, 
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